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Der neue Stern am Science-Fiction-Himmel!

Endlich sind die Alien-Kriege vorüber. Damit könnte für die Menschheit ein neues, friedliches Zeitalter anbrechen. Doch der Cyborg-Veteran Jakob Douglas weiß nur zu gut, dass die Menschen nicht vom Kämpfen lassen können und nun ihre Gewehre einfach aufeinander anlegen werden. Jakob will damit allerdings nichts mehr zu tun haben. Seine Tage als Soldat sind gezählt. Nur ein allerletztes Mal wird er noch zur Waffe greifen – einer ganz besonderen Freundin zuliebe …
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				Buch

				Es herrscht Krieg. In der echten Welt ist es ein Bürgerkrieg, der droht, eine neuerliche Apokalypse über die verödete Erde hereinbrechen zu lassen. In der digitalen Welt treten die allmächtigen künstlichen Intelligenzen Gott und Demiurg gegeneinander an, bis die Privatsphäre Vergangenheit ist und das Militär alle computergesteuerten Systeme an sich zu reißen droht.

				Und mittendrin ist Jakob Douglas, ein Veteran aus dem Krieg gegen die Aliens, die nur als SIE bekannt sind. Unfreiwillig findet er sich an der Spitze der Freiheitskämpfer wieder, und noch unfreiwilliger verbündet er sich mit dem alten Feind – IHNEN. Douglas ist fertig mit dem Krieg. Doch ehe er aussteigt, will er sich an seinem ehemaligen Vorgesetzten Rolleston und dessen Schergen rächen, die ihn jahrelang betrogen haben. Er hat einen Plan. Doch der geht schief, und Douglas findet sich an vorderster Front wieder.
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				Prolog

				DOG 4 VOR 18 MONATEN

				Man kann nichts Positives daran finden, zweiundsiebzig Stunden lang unter einem Leichenhaufen begraben zu sein. Man versucht den Gestank zu ignorieren. Man versucht zu ignorieren, wie sich glitschiges, verwesendes Fleisch am eigenen Körper anfühlt. Man versucht es zu ignorieren, wenn man spürt, wie Maden schlüpfen und herumkrabbeln, vor allem wenn sie unter die eigene Inert-Rüstung kriechen wollen. Man versucht die schleichende Kälte zu ignorieren. Man versucht den Krampf zu ignorieren, den man kriegt, wenn man sich so lange nicht bewegt. Man versucht die Post-Mortem-Bewegungen der Toten zu ignorieren, zwischen denen man eingeklemmt ist. Drei Tage aufgeputscht und ohne Schlaf, und man versucht, den geradezu obszönen Drang zum Kichern zu ignorieren.

				»Trotz allem könnte es schlimmer sein – es könnte regnen.« Man versucht es zu ignorieren, wenn Mudge die Funkstille bricht und einem den zusätzlichen Ärger durch den Dauerregen bewusst macht. Der Regen, der dafür gesorgt hat, dass wir in einer Suppe aus Matsch, Fleisch und Körperteilen versinken. Er macht das nur, weil wir kurz davorstehen, entdeckt zu werden. Trotzdem verdammt irritierend. Unprofessionell. Ein Grinsen breitet sich auf meinem Gesicht aus, als ich über die Unprofessionalität nachdenke, und ich schaffe es nur mit Mühe, nicht in lautes Gelächter auszubrechen.

				Man versucht, nicht zu ignorieren, was man tut und wo man ist. Genau das haben SIE uns leicht gemacht. Sie erinnerten uns daran, als SIE die Leichen von den Haufen zerrten, die SIE angelegt hatten, und sie auf Pfählen aufspießten, die SIE aus den Metallwänden des eroberten Lagerhauses geschnitten hatten. Sie ordneten die gepfählten, verstümmelten Toten in einem Spiralmuster an.

				Ein ambitioniertes und interessantes Unterfangen, aber schwer zu ignorieren.

				Doch je mehr Leichen SIE aufspießten, desto größer wurde die Gefahr, dass SIE uns unter dem Leichenhaufen fanden. Das war ein Problem. Aber wenn ich ehrlich war, machte ich mir größere Sorgen wegen der hartnäckigen Made, die es sich anscheinend in den Kopf gesetzt hatte, mir in den Arsch zu kriechen. Andererseits war ich durch den Schlafentzug etwas wirr im Kopf, und die Made kitzelte.

				Es war ein großer Vorstoß im Rahmen einer planetenweiten Offensive gewesen. Das Lager hatte sich vierzig Kilometer hinter unseren Linien befunden. Die Schützengräben waren eingestürzt, und SIE waren losgestürmt und immer weiter vorgerückt. Wir hatten Mühe gehabt, uns schnell genug zurückzuziehen.

				Es war ein größeres Depot gewesen. Mehr als zweitausend Menschen hatten hier gearbeitet. Es gab Lasten-Mechs, Straßen und Bahnverbindungen und Landeplätze für schwere Frachtshuttles. Außerdem hatte sich dort der gesamte Lebensmittel- und Munitionsvorrat für diesen Teil der ehemaligen Front befunden. SIE waren einfach hindurchspaziert.

				Dann kam irgendein schlaues Kerlchen in der Kommandozentrale, von dem ich nur vermuten konnte, dass es keine Ahnung hatte, wozu Spezialeinheiten da sind, auf die Idee, uns den Auftrag zu erteilen, das Depot zu erkunden. Ich hätte mich gar nicht dort umsehen müssen, um dem Kerl zu sagen, dass SIE es überrannt hatten. Verdammt, die Kommandozentrale hätte genauso gut ein paar Aufnahmen aus dem Orbit schießen können, wenn man sich nur ein wenig Mühe gegeben hätte.

				Ein riskanter Anflug mit einem Kampfschiff. Man setzte uns in der kurzen Nacht eines Planeten in einem Binärsystem ab, dann kam die schwierige Aufgabe, einen Beobachtungsposten einzurichten. Die Arbeit wurde dadurch erschwert, dass wir uns auf gefährlichem Gelände befanden. Dies war der Grund für unseren Rückzug in die Leichenhaufen statt einer sinnvollen Erkundung. Es ging nur noch darum, wer von uns zuerst entdeckt wurde. Ich war mir ziemlich sicher, dass ich es sein würde. Ich hatte deutlich das Gefühl, dass ich vom Schicksal begünstigt werden sollte.

				Aber ich war es nicht. Es war Gregor.

				Shaz, unser SigTech, ein stiller Sikh aus Leicester, fuhr das taktische Netz hoch. Sofort erschienen im internen visuellen Display meiner kybernetischen Augen mehrere Fenster, die das wiedergaben, was die anderen sieben Mitglieder der Wild Boys sahen. Das Bild von Gregors Waffe war recht interessant. Sie schien auf den Matsch und die Leichen zu zeigen, als würde sie hochgehalten und geschüttelt.

				Die Bildübertragung von Mudge lieferte die Erklärung: Die seltsam aussehenden Kameraaugen des Journalisten zeigten, wie Gregor am Hals hochgehoben wurde. Der Berserker, der ihn hielt, benutzte etwas Scherenartiges an seinem Waffenarm und versuchte Gregors harte Brustpanzerplatte aufzubrechen. Um ans Fleisch ranzukommen. Es war, als würde man jemanden beobachten, der eine Konservendose zu öffnen versuchte, eine ärgerliche, widerspenstige Blechdose.

				Ich weiß nicht, warum es mich so überraschte. Eigentlich hatte ich damit gerechnet. Trotzdem war ich verdutzt, als der Berserker die Leichen wegzog, unter denen ich begraben war. Zögerte ich? So fühlte es sich an, aber die Zeit läuft anders ab, wenn die Reflexe extrem aufgeputscht sind. Dennoch kam es mir vor, als würde ich den asymmetrischen Körper des Berserkers sehr lange Zeit betrachten. Sie waren mehr oder weniger humanoid gebaut: Eine chitinartige Panzerung lag über einem glatten schwarzen Material, das wie eine erstarrte Flüssigkeit aussah. Sie hatten Köpfe, aber keine erkennbaren Gesichtszüge.

				Das Wesen besaß nicht einmal den Anstand, überrascht zu reagieren, einen schwer bewaffneten SAS-Soldaten unter dem Leichenhaufen vorzufinden. Andererseits hatte man uns bereits entdeckt, und wenn einer es wusste, wussten es alle.

				Mir wurde bewusst, dass Mudge mit seiner umgebauten AK-47 auf den Berserker feuerte, der Gregor hochgehoben hatte. Der SmartLink legte das Fadenkreuz dorthin, wo die Kugeln treffen sollten, zumindest theoretisch.

				»Passt auf, wohin ihr schießt«, subvokalisierte Gregor über das taktische Netz. Er klang ruhiger, als ich gewesen wäre, wenn ein Berserker versucht hätte, mich zu schälen, während ein überdrehter Junkie-Journalist in meine ungefähre Richtung ballerte. Andererseits hatte ich meine eigenen Probleme.

				Ich hob die Automatikwaffe von Heckler & Koch und richtete sie auf den Berserker. Dann beging ich einen Fehler. Ich feuerte den Unterlauf mit dem Granatenwerfer auf das Alien ab. Es handelte sich um eine hochexplosive panzerbrechende Granate vom Kaliber 30-mm. Aus nächster Nähe abgefeuert bewirkten die hohe Geschwindigkeit und die panzerbrechende Spitze der Granate, dass sie glatt durch den Berserker hindurchging und ein Loch hinterließ, durch das ich den grauen Himmel sehen konnte.

				Hätte der Berserker auch nur einen Funken Humor besessen, hätte er zumindest einen erstaunten Blick auf das beachtliche Loch in seiner Brust werfen können. Stattdessen machte er unbeirrt damit weiter, nach mir zu greifen. Ich drückte erneut den Abzug der Waffe, aber nun klemmte das unzuverlässige Ladesystem des halbautomatischen Granatenwerfers. Die langen, klauenartigen Finger des Berserkers legten sich um mein Gesicht, und die Krallen versuchten meine implantierte subkutane Panzerung zu knacken. Ich hebelte den Verschluss auf, warf die verklemmte Patrone aus und lud eine neue.

				Ich schrie. Die Krallen des Berserkers hatten die Panzerung durchdrungen, und Blut pisste mir über das Gesicht. Es tat weh. Das war beruhigend. Es ist nett zu wissen, dass man immer noch Nervenenden hat.

				Ich feuerte erneut. Eine Nadelgeschossgranate. Die bessere Wahl. In einem Hagel aus Hunderten von rasiermesserscharfen spitzen Penetratoren beendete der Berserker seine Existenz. Damit hatte ich kein Problem, denn es gab immer noch jede Menge von IHNEN.

				Ich ging in die Knie und auf Schussposition. Fast geistesabwesend feuerte ich wieder. Es war eine zielreiche Umgebung. Oder wie wir es auszudrücken pflegten: Wir waren von Tausenden dieser Arschlöcher umzingelt.

				Den Abzug drücken, bis der nächste Berserker umfällt. Die Waffe bewegen, weiterfeuern. Wiederholen, bis du überrannt wirst oder auf deinem eigenen rostigen Metallpfahl steckst.

				Während meine Hände und der SmartLink beschäftigt waren, bemühte ich mich, die Situation zu verstehen. Sie war, offen gesagt, ziemlich beschissen. Der Rest der Einheit schob sich aus den anderen Leichenhaufen. Sie waren von Verwesungsschleim bedeckt und sahen aus wie Monster aus einem Horror-Viz aus der Zeit vor dem Finalen Menschheitskonflikt.

				Gregor stach mutig und unentwegt mit der dreieckigen Klinge seines Schwertbajonetts auf den Berserker ein, der ihn am Kopf gepackt hatte. Schwarze Flüssigkeit spritzte heraus und floss mit jedem brutalen Hieb über Gregors Arm. Der Berserker ließ ihn fallen. Gregor landete auf den Füßen und trat nach dem Berserker, der dadurch ein Stückchen zurückgestoßen wurde. So hatte er genügend Platz, um seine Railgun auf der gyroskopischen Lafette in Anschlag zu bringen. Er feuerte eine kurze Salve aus nächster Nähe in den Berserker. Vernichtete ihn. Verwandelte ihn in eine Pfütze aus der schwarzen Suppe, die bei IHNEN die Funktion der DNS hatte.

				»Wir sind im Arsch!«, brüllte Mudge dankenswerterweise. »Wieder mal!« Er lachte.

				Ich beneidete ihn um seine Drogen. Feuern, neues Ziel erfassen, feuern. Ich steckte mehrere Treffer durch schwarze Lichtstrahlen und Schrapnelle ein, aber meine Panzerung schien zu halten.

				»Niemand stirbt, bevor uns die Munition ausgegangen ist!«, rief ich. Geniale Truppenführung, dachte ich.

				Ich konnte Shaz’ Stimme über das taktische Netz hören. Er hatte eine Bitte um Feuerunterstützung und Evakuierung aufgezeichnet und ließ sie automatisch wiederholen, da auch er beschäftigt war. Er wich langsam in meine Richtung zurück, während er mit seinem Laserkarabiner immer wieder kurze Salven abfeuerte. Jede traf ins Ziel. Hier konnte er gar nicht danebenschießen. Einen Berserker nach dem anderen verwandelte er in heißen schwarzen Dampf. Seine Worte waren wie ein Mantra, aber sie klangen nicht besonders beruhigend. Es war ein altes Lied, das wir schon sehr oft gesungen hatten. Unsere Anfrage war so sinnlos, dass sich die Kommandozentrale nicht einmal zu einer Antwort herabließ. Man ignorierte sie einfach.

				Mit seiner taktischen Einschätzung schien Mudge den Nagel auf den Kopf getroffen zu haben. Nicht schlecht für jemanden, der angeblich gar kein Militärangehöriger war. Wir waren in der Tat im Arsch. Die meisten IHRER Truppen versuchten weiterhin, unseren Leuten den Rest zu geben, die sich nicht schnell genug zurückziehen konnten und immer wieder überrannt wurden.

				Es waren sehr viele Berserker, die das taten, was Berserker normalerweise taten: Sie rannten auf uns zu und feuerten Schrapnelle und schwarzes Licht auf uns ab, in der offenkundigen Absicht, näher heranzukommen, um uns mit bloßen Händen zu zerfetzen. Dadurch waren SIE leicht zu töten, aber irgendwann würde uns die Munition ausgehen, falls wir nicht schon früher vor der Übermacht kapitulieren mussten. Außerdem konnte ich ein paar von IHREN Läufern sehen, riesige biomechanische Mechs, die ebenfalls gegen uns vorrückten. Sogar einige IHRER gepanzerten Bodeneffektfahrzeuge hatten es darauf abgesehen, uns zu töten. Wenn wir ganz großes Glück hatten, brachten die Fahrzeuge weitere Berserker zum Schlachtfeld. SIE alle wirkten im Regen wie undeutliche Schatten.

				Wir deckten unsere Umgebung mit sengendem Feuer ein, aber wir wurden langsam in eine letzte Gefechtsposition getrieben. Ich legte das Fadenkreuz meines SmartLinks auf einen Läufer und gab ihn als Ziel für die beiden leichten Panzerknacker-Raketen ein, die in den Startröhren an den Seiten meines Rucksacks steckten. Die zwei Laa-Laas schossen in die Luft. Ich schaltete auf das nächste Ziel um und feuerte eine weitere Salve aus meiner Automatikwaffe ab.

				Etwas schlug gegen meinen Rücken. Ich musste mich gar nicht umdrehen, um zu wissen, dass es Bibs war – Bibby Sterlin, der zweite Railgun-Schütze unserer Einheit. Sie war eine kräftig gebaute Unternehmertochter aus der Mittelklasse, die den Nervenkitzel suchte. Genauso wie Mudge musste sie gar nicht hier sein.

				Bibs gab eine ratternde Salve nach der anderen ab. Die Penetratorgeschosse mit Titankern wurden durch die elektromagnetischen Spulen im Lauf der schweren Waffe auf Überschallgeschwindigkeit beschleunigt. Wenn sie einen Berserker trafen, sah es aus, als würde ein wütendes Kind Papier zerreißen, nur sehr viel schneller.

				»Eine verdammt beschissene Scheiße!«, brüllte sie, was ich ein wenig redundant fand.

				»Überrascht dich das?«, rief ich zurück. Meine Akustikfilter mühten sich mit dem Überschalldonner der Railgun ab. »Lade nach! Ah, Scheiße!« Mein internes Display fiel aus, als der schwarze Lichtstrahl mich unter dem Helm traf, meine Haut verdampfte und ein Teil der subkutanen Panzerung auf meinem Gesicht zerschmolz. Eine Schrapnellsalve traf mich knapp unterhalb meiner gepanzerten Kniescheibe ins Bein. Die Inert-Rüstung verhärtete sich nicht schnell genug, um es zu verhindern, so dass auch meine subkutane Rüstung durchdrungen wurde. Ich sah echtes Blut. Wieder einmal.

				Bibs kam an meine Seite und gab mir Deckung, während ich das verbrauchte Magazin aus meiner Automatikwaffe warf und zweihundert neue vakuumverpackte hülsenlose neun Millimeter lange panzerbrechende hydrostatische Patronen einlegte. Dann feuerte ich wieder.

				Shaz war jetzt neben mir. Ultraheiße Luft explodierte, während er mit seinem Laserkarabiner eine Salve nach der anderen abgab.

				»Lade nach!«, rief er und warf die Batterie aus. Ich verlagerte mein Schussfeld, um für Ausgleich zu sorgen. Er klinkte eine neue Batterie hinter dem Handgriff des kurzläufigen Karabiners ein und eröffnete schon im nächsten Moment das Feuer.

				David »Brownie« Brownsword, der stillste Liverpooler der Welt und unser Sanitäter, setzte auch seine Waffe ein, klar. Er gab Ashley Broadin Feuerschutz, unserer Pionierin, einer zähen kahlköpfigen und stiernackigen Lady aus Birmingham, während sie auf der Suche nach etwas war, das ihr halbwegs Deckung gab. Dann tat sie dasselbe für ihn. Es sah aus, als würden sie durch Leichen waten. Weitere Berserker stürmten auf uns zu.

				Ich rannte und beobachtete, wie Brownie seine Automatik hob und per SmartLink ein Ziel erfasste. Seine beiden Laa-Laas starteten mit spiralförmigen Kondensstreifen. Dann krachten sie in eins IHRER Bodenfahrzeuge und detonierten. Aber: Weitere Berserker krochen unbeirrt aus dem Heck des angeschlagenen Fahrzeugs.

				Mudge rannte hinter mir. Er hatte mit Gregor das Feuern-und-Stellung-wechseln-Manöver gespielt und ähnlichen Spaß gehabt wie Ash und Brownie.

				»Weißt du, was verdammt nützlich wäre?«, fragte er.

				Ich dachte mir, dass es eine rhetorische Frage war. Er war in die Knie gegangen und feuerte seine Salven neben Gregor ab, der durch Leichen watete, so schnell er konnte, um zu uns zu gelangen.

				»Pass auf dein Schussfeld auf, Mudge«, subvokalisierte Gregor über das taktische Netz.

				»Wenn ich bloß auch Laa-Laas hätte! Wären zwei weitere Raketen in dieser Situation nicht äußerst hilfreich?«

				»Alles zu seiner Zeit, Mudge!«, rief ich, während ich meine letzte Granate abfeuerte und hoffte, dass es ein Panzerbrecher war. Es war eine Schrapnellgranate. Ich erwischte ein paar Berserker, konnte aber nichts gegen den Läufer ausrichten, der kurz davorstand, sich in eine überlegene Feuerposition zu bringen.

				Mudge hatte recht, aber solche Entscheidungen konnte ich nicht treffen. Die Kommandozentrale war ohnehin sauer auf uns, weil wir einen Zivi in unserer Truppe hatten. Man würde ihn auf keinen Fall unterstützen, indem man ihn mit schweren Waffen bestückte.

				Dorcas war der Letzte, der zu uns stieß. Der Scharfschütze mit der lauten Klappe, den uns die australische Spezialeinheit ausgeliehen hatte, kam angerannt und prallte gegen Bibs. Er machte sich zusätzlich beliebt, indem er uns mit Matsch und Verwesungsschleim vollspritzte.

				»Ich hatte gehofft, im Versteck bleiben zu können«, sagte er grinsend. Mir war klar, dass er es nicht ernst meinte. Ich war mir ziemlich sicher, dass seine Scheißangst vor dem Tod nur durch Adrenalin, Kampfdrogen und Angeberei übertüncht wurde. Genauso wie bei uns allen.

				Dorcas’ Scharfschützen-Railgun steckte immer noch in Einzelteile zerlegt im Futteral auf seinem Rücken. Finesse war im Moment nicht gefragt. Er hielt seinen Steyr-Karabiner in den Händen und tat, was wir alle taten: nach dem nächsten Ziel im Schussfeld suchen und darauf feuern, bis es umfiel, um sich sogleich ein neues Ziel zu suchen. Wenn etwas zu nahe kam, setzte er den Unterlauf mit dem Granatenwerfer ein, um uns eine Atempause zu verschaffen.

				Wir sammelten uns. Das bedeutete, dass wir zu einem guten Ziel für die erste Waffe mit Streuwirkung wurden. Sie machten sich für den Einsatz bereit, aber wir hatten kaum eine andere Wahl. Sie trieben uns zusammen und interessierten sich nicht für eigene Verluste.

				Die Menge an fliegendem heißem Metall, das wir in die Luft schleuderten, war enorm. Doch letzten Endes spielte es keine Rolle, dass wir zu den Spezialeinheiten gehörten. Wir waren eine Infanterietruppe, und die Menge an Hardware, die wir einsetzen konnten, war zwangsläufig begrenzt.

				Gregor konzentrierte sein Feuer auf den Läufer und brachte ihn aus dem Gleichgewicht. Die Treffer seiner Railgun ließen Wellen über dessen seltsamen, beinahe flüssigen biomechanischen Körper laufen. Dann erledigte er ihn mit den vertikal gestarteten Laa-Laas. Gleich darauf stapfte der nächste Gegner in die Lücke.

				Wir waren erledigt. Jetzt war es vorbei. Bestenfalls ging uns die Munition aus, bevor wir starben.

				Trotzdem hätte es schlimmer sein können. Immerhin hatte es nach drei Tagen aufgehört zu regnen.

			

		

	
		
			
				

				1. Kapitel

				CRAWLING TOWN

				Warum dachte ich schon wieder an Dog 4? Eins von vielen Feuergefechten, auch wenn es ziemlich brenzlig gewesen war. Eins von vielen letzten Gefechten. Mir tat der Arm weh. Der Prothesenarm.

				»Es ist die Reinheit!« Mudge heulte fast. »Ich meine nicht die Reinheit des Pulvers. Dieses Zeugs ist wahrscheinlich mit Rattengift gestreckt. Aber die Farbe, dieses Weiß, geradezu jungfräulich!« Er war ganz aufgeregt wegen des großen Haufens Koks, der auf einem Plastikstück in seinem Schoß vor ihm lag.

				»Es ist weiß, weil es gebleicht wurde«, brummte ich, während ich mich verzweifelt bemühte, mir einen Weg durch den Sandsturm zu suchen. Man sollte meinen, dass sich ein so großer desorganisierter Konvoi wie Crawling Town langsamer bewegte. Stattdessen musste ich mich völlig auf die Informationen der Sensoren des Sportwagens mit Vierradantrieb verlassen.

				Die dreidimensionale topografische Karte in meinem internen visuellen Display verriet mir, wo sich all die anderen Fahrzeuge in meiner Umgebung befanden. Hoffte ich. Sie schienen mir unvernünftig nahe zu sein. Außer einer scheinbar soliden Wand aus fliegendem Staub und Dreck konnte ich nichts sehen. Theoretisch war Rannu da draußen auf einem Motorrad unterwegs. Gelegentlich tauchte in der Nähe unseres Wagens ein großes Rad von irgendeinem Fahrzeug auf und wirbelte die Suppe zusätzlich auf.

				Mudge zog sich eine Linie des weißen Pulvers rein. Der kalte Entzug war für ihn eine sehr, sehr schlimme Zeit gewesen.

				»Das hat dir wirklich gefehlt, was?«, fragte ich.

				»Du hast keine Ahnung, Kumpel. Willst du auch ’ne Line?«

				»Nein, Mudge. Ich habe keine Lust, meine Nasenfilter mitten in einer riesigen giftigen Staubwolke auszuschalten.«

				»Wie du meinst.« Er zuckte mit den Schultern und zog sich eine weitere Linie ins andere Nasenloch.

				Wir hatten bereits mehrere Unfälle konstatieren müssen. Obwohl es eigentlich keine Unfälle waren, sondern eher automobiler Darwinismus. Viele kleinere Fahrzeuge, so wie unseres, hatten ihren Platz in der großen Ordnung falsch eingeschätzt und waren von größeren und schwereren Fahrzeugen mit größeren Rädern oder Gleisketten zermalmt worden. Es überraschte mich nicht, dass Verkehrsunfälle die häufigste Todesursache in Crawling Town waren.

				Doch die Opferzahlen durch Unfälle hatten eine furchterregende Konkurrenz in Form der toxischen und gelegentlich verstrahlten Umwelt der Toten Straßen. Das hatte ich während meines letzten Besuchs auf die harte Tour feststellen müssen. Die Toten Straßen waren das zerbombte und verseuchte Ödland, das sich an der östlichen Meeresküste der Vereinigten Staaten entlangzog: das Resultat des Finalen Menschheitskonflikts vor zweihundertpaarundfünzig Jahren und der unregulierten industriellen Verschmutzung im Gefolge des wirtschaftlichen Zusammenbruchs des Landes.

				Auf dem dritten Platz der häufigsten Todesursachen in Crawling Town standen überraschenderweise die internen Fehden zwischen den verschiedenen Nomadengangs. Und nun waren wir hier, um zu sehen, ob wir die Anzahl der gewaltsamen Todesfälle steigern konnten. Ich hatte einen alten und tiefsitzenden Grund dafür: Ich musste eine Rechnung begleichen.

				Ich hatte glücklich meinen Ruhestand genossen, nachdem ich während des nie endenden Krieges gegen SIE in den Kolonien verwundet worden war. Nein, das ist gelogen. Mir ging es beschissen, aber ich hatte gar nicht erwartet, dass es besser sein könnte, genauso wie alle anderen Leute. Außerdem war es die Art von Beschissenheit, mit der man sich ganz gut arrangieren konnte. Dann hatte mein alter Vorgesetzter Major Rolleston, ein ausgemachter Drecksack der Extraklasse, es sich in den Kopf gesetzt, mir das Leben schwer zu machen, indem er mich auf die Jagd nach einem Infiltrator von IHNEN schickte. Wir waren davon ausgegangen, dass es ein Ninja war – Soldatenslang für IHRE lautlosen Killermaschinen. Ein solches Ding hatte die meisten der Wild Boys aus meiner damaligen Spezialeinheit getötet.

				Aber es war kein Ninja. Andernfalls wäre die Angelegenheit wesentlich gefährlicher, aber längst nicht so kompliziert gewesen. Es war ein Botschafter. Er fand Zuflucht in einer Gruppe von Prostituierten, die in den Rigs arbeiteten, dem Slumviertel, das aus aufgegebenen Ölbohrplattformen am Ufer des Tay vor Dundee bestand. Auf diese Weise begegnete ich Morag und machte alles noch viel komplizierter, weil ich Rolleston den Befehl verweigerte. Ich bekomme stets nur die nettesten Orte zu sehen, eine Tradition, die ich seit meiner Armeezeit beibehalten habe. Wohl deshalb floh ich mit Morag nach Hull, mit einem Download der Essenz von Botschafter in der Tasche, und wir vereinbarten – mehr oder weniger – mit dem Heiden, einem Computerhacker, aus dem menschlichen Kommunikationsnetzwerk einen elektronischen Gott zu erschaffen.

				Rolleston war natürlich hellauf begeistert von meinem Ungehorsam und meinem offensichtlichen Hochverrat an der Menschheit und schickte alle möglichen interessanten Leute los, die uns aufspüren und töten sollten. Dazu zählten unter anderem Rannu Nagarkoti, ein Ghurka und Ex-SAS-Mann, der gegenwärtig irgendwo in diesem Sandsturm herumfuhr, und die Graue Lady, Ms. Josephine Bran, die furchterregendste Agentin in der furchterregenden Welt der Geheimagenten.

				Hull ging in Flammen auf. Der Heide, Morag und ich flohen nach New York. Dort erhielt ich durch Rannu einen zweiten kräftigen Tritt in den Arsch. Dann schloss er sich uns an. Ich bin mir sicher, dass es dafür einfachere Methoden gibt. Ich traf meinen alten Freund Howard Mudgie wieder, der von seinen Kumpels nur Mudge genannt wurde. Außerdem erhielten wir Unterstützung durch Balor, den wahnsinnigen Piratenkönig der Ruinen von New York, obwohl dazu einige Überzeugungsarbeit nötig gewesen war. Und aus irgendeinem mir unerfindlichen Grund hatte ich zuvor die erwähnten Prügel durch Rannu einstecken müssen. Balor war ein schwer aufgerüsteter Cyborg, der seinem Körper die Gestalt eines Meeresdämons aus irgendeinem alten Mythos gegeben hatte. Mudge brachte uns mit zwei Piloten zusammen, mit denen ich dringend sprechen wollte, Gibby und Buck. Beide hatten in derselben zwielichtigen Welt der Spezialeinheiten gearbeitet wie ich. Sie waren die Taxifahrer von Rolleston und der Grauen Lady gewesen, wobei das Taxi ein schwer bewaffnetes und gepanzertes Kampfschiff mit Vektorantrieb gewesen war. Gibby und Buck waren die Letzten gewesen, die meinen besten Freund Gregor auf Dog 4 gesehen hatten, nachdem er von einem IHRER Ninjas während dessen Todeskampf infiziert worden war. Die zwei Piloten hatten sich in Crawling Town versteckt. Deshalb waren wir das erste Mal hier gewesen, und dabei war ich ganz tief in die Scheiße geraten, ohne dass ich einen guten Grund dafür hätte erkennen können.

				Gibby und Buck hatten uns erzählt, dass sie Gregor zur Atlantis-Speiche gebracht hatten, einen der stadtgroßen Orbitalaufzüge, die entlang des Äquators dieses Planeten aufgereiht waren. Wir fanden Gregor in einem Labor tief unter der Meeresoberfläche, wo Rollestons Leute, die Clique, mit ihm experimentierten. Der sterbende Ninja hatte sich irgendwie mit Gregor verbunden und ihn in ein Mischwesen aus menschlichen und IHREN Anteilen transformiert. Die Clique war eine geheimnisvolle Gruppe aus hochrangigen Firmenchefs, Militärs und Geheimdienstagenten. Also waren uns einige der mächtigsten Personen der Welt auf den Fersen, und wir waren in Gesellschaft eines Mensch-SIE-Hybriden und verfolgten die Absicht, die gesamte Menschheit zu verraten.

				Dann fanden wir heraus, dass nicht SIE den Krieg begonnen hatten, wie man uns immer weisgemacht hatte. Wir waren es gewesen – beziehungsweise die Clique. Sie hatten nicht nur den Krieg begonnen, sondern IHNEN sogar das Kämpfen beigebracht. Denn zuvor waren SIE allem Anschein nach so etwas wie harmlose vakuumbeständige Weltraumkorallen gewesen. Dazu hatten die Typen von der Clique eine Methode benutzt, die der Heide als negative Stimulation umschrieb. Ich würde es so umschreiben: dass sie IHNEN die Hölle heiß gemacht hatten.

				Also hatte man uns sechzig Jahre lang verarscht, damit wir in einem Krieg kämpften, der so inszeniert worden war, dass er niemals endete. Mir ist immer noch nicht ganz klar geworden, warum. Ich schätze, dass es etwas mit Macht, Herrschaft, Gier und all diesen guten Gründen zu tun hat. Mudge hingegen behauptet, es hätte etwas mit den sexuellen Unzulänglichkeiten der Mitglieder der Clique zu tun. Mudge führt sehr oft die Probleme von Leuten, die er nicht mag, auf solcherlei Gründe zurück. Allerdings wies auch Morag darauf hin, dass die Clique in der Mehrzahl aus männlichen Mitgliedern bestand. Außerdem arbeitete die Clique an ihrer eigenen Gottesversion, die sie als Demiurg bezeichnete. Nur dass man damit nicht die Absicht verfolgte, das Netz zur Bewusstheit und elektronischen Allwissenheit – ein Wort, das ein Soldat mit einem Rest von Anstand nicht so oft in den Mund nehmen sollte, wie ich es getan habe – zu führen. Sie wollten es einfach nur unter ihre Kontrolle bringen.

				Während unsere Lage zunehmend schlimmer wurde, schmiedeten wir immer verzweifeltere Pläne. Wir beschlossen, Gott darauf zu programmieren, stets die Wahrheit zu sagen und sich niemals irgendwem zu beugen. Ich weiß, warum wir das getan haben, aber manchmal wünsche ich mir, wir hätten die Kontrolle über diese elektronische Gottheit behalten. Wir übernahmen mit vorgehaltener Waffe einen Medienknoten in Atlantis und entließen Gott ins Netz. Und plötzlich waren jedem Menschen sämtliche Informationen verfügbar. Dann benutzte Mudge den Knoten dazu, die Beweise für die Verbrechen der Clique an der Menschheit und an IHNEN öffentlich zu machen.

				Nach einem weltweit gesendeten Streitgespräch mit Rolleston und Vincent Cronin, dem Sprecher der Clique, unternahmen der gute Major und die Graue Lady einen gemeinschaftlichen Versuch, uns zu töten. In Bucks Fall waren sie erfolgreich. Dann folgte etwas, das sich wie ein einseitiger Schlagabtausch anfühlte und den Eindruck erweckte, dass der Major irgendwie mit SIE-Technik aufgerüstet war, da er praktisch ungehindert durch Railgun-Feuer spazierte.

				Viele Leute waren stinksauer, weil eine Menge Geheimnisse offenbart wurden. Viele andere Leute schrien nach dem Blut der Clique. Da die meisten Mitglieder der Clique fette alte Kerle waren, die nur durch Maschinen am Leben erhalten wurden, war es nicht schwer für die rachsüchtige Menge, mit ihnen fertig zu werden.

				Botschafter hatte uns erzählt, dass SIE Frieden wollten. Und wir wollten Frieden. Hurra, der Krieg ist vorbei! Nur dass Rolleston und Cronin entkommen konnten. Sie flüchteten in Fregatten der nächsten Generation, die mit SIE-Technik ausgerüstet waren, unterstützt durch erschreckend gute Hacker, die unserer Einschätzung nach Technologie benutzten, die aus dem Projekt Demiurg stammte. Die Fregatten, die wir im Allgemeinen als Schwarze Schwadron bezeichneten, machten sich auf den Weg zu den vier kolonisierten Systemen Sirius, Lalande, Barnards Stern und Proxima. Wir vermuteten, dass sie mit Demiurgs Hilfe die Kommunikationsnetzwerke in jedem dieser Systeme unter ihren Einfluss bringen wollten, wodurch es ihnen ermöglicht würde, das Kommando über das Militär der menschlichen Kolonien zu übernehmen. Außerdem glaubten wir, dass sie einen biologischen Agenten einsetzen würden, der vom Projekt Crom auf SIE-Technik-Basis entwickelt worden war, um SIE im Sirius-System zu infizieren und zu unterjochen. Und so kam es, dass ich schließlich genau dort landete, wo ich am wenigsten sein wollte, obwohl meine Gedanken immer wieder dorthin zurückkehrten.

				Wir flogen aus anderen Gründen zum Sirius-System. Vielleicht lag es daran, dass ich langsam an der Strahlenkrankheit krepierte, vielleicht auch nur daran, dass Morag unbedingt dorthin wollte. Ich war überrascht, dass es diesmal sogar noch viel schlimmer war als bei all meinen vorherigen Besuchen. In Exo-Rüstungen des Mameluken-Typs gingen wir in den Außeneinsatz. Wir verließen ein uneingeschränkt funktionsfähiges Raumschiff und infiltrierten die Hundezähne. Das ist ein Asteroidengürtel, in dem sich IHR Hauptstützpunkt im Sirius-System befand. Wir planten, die Crom-Viren oder -Sporen zu finden und zu verhindern, dass SIE damit infiziert wurden.

				Morag verfolgte einen anderen Plan. Mit Hilfe des Rests von Botschafter, der in ihrer Neurokybernetik lebte, wollte sie mit IHNEN kommunizieren. Sie verließ uns.

				Dummerweise war uns nicht bekannt, dass Gregor von Rolleston mit Crom infiziert worden war, als der Major uns in der Speiche angegriffen hatte. Auf diese Weise hatte er aus Gregor einen Sklaven und eine verseuchte Waffe gemacht. Wir gerieten in Gefahr, als SIE beschlossen, uns zu töten. Das konnte ich verstehen. Gregors Versuch, IHRE Körper zu assimilieren und zu verwandeln, um SIE mit dem Crom-Virus zu infizieren, damit Rolleston und Cronin die Kontrolle über SIE erhielten, war eine viel größere Überraschung.

				Balor starb. Am Ende öffnete er sein böses altes Auge. Mit der Waffe, die sich hinter der Augenklappe verbarg, gelang es ihm beinahe, Gregor zu töten. Aber nur beinahe. Doch dem alten Monster wurde nun der Kriegertod gewährt, den sich Balor immer gewünscht hatte. Es war Gibby, der Gregor schließlich den Rest gab. Er war der Pilot unseres Raumschiffs, der Spear. Er hatte seine Tarnung aufgegeben und war in die Hundezähne geflogen. Er geriet unter schweren Beschuss, aber er schaffte es, zu Gregor zu gelangen und seine Ladung und die Triebwerke explodieren zu lassen. Womit er die Umgebung desinfizierte. Ich hatte noch nie etwas erlebt, das mit Balors und Gibbys Heldentaten vergleichbar war. Ich hatte gedacht, die Zeiten für so etwas seien längst vorbei – falls es sie denn wirklich jemals gegeben hatte.

				Also bekamen wir statt Frieden einen Krieg zwischen Menschen. Über zweihundertfünfzig Jahre, nachdem wir geschworen hatten, uns so etwas nie wieder antun zu wollen. Nachdem wir entschieden hatten, dass der Preis viel zu hoch war, kämpfte wieder eine Hälfte der Menschheit gegen die andere. Und es war unsere Schuld. Beziehungsweise die der Clique. Rolleston und Cronin waren die Anstifter, wir waren nur die Katalysatoren.

				Gregors Verrat schmerzte. Sehr. Obwohl das Monster Gregors verzerrte Züge besaß, war es Rollestons Dämon gewesen. Er hatte ihn programmiert. Es war nicht mein Freund, der all das getan hatte. Mein Freund war in der Speiche gestorben, als Rolleston ihm in den Kopf stach und Crom in seine hybride Physiologie injizierte. Rolleston hatte schon so oft versucht, mich umzubringen. Es wurde Zeit, dass er starb. Es ging mir eigentlich gar nicht um Rache, obwohl das ein guter Grund gewesen wäre. Es musste einfach getan werden, wenn auch nicht durch meine Hand.

				Wir waren mit schlechten Karten ins Spiel gegangen und hatten gewonnen. Zumindest einige von uns. Mit »gewonnen« meine ich, dass wir überlebt hatten. Wir standen kurz vor einem neuen Krieg zwischen Menschen, aber für mich war der Kampf vorbei. Wir hatten schließlich viel mehr als unsere Pflicht und Schuldigkeit getan! Jetzt waren andere dran. Es ging nicht nur darum, dass ich genug davon hatte. Ich wusste, dass mich nur noch ein Kampf gegen jemanden, der wusste, was er tat, vom Tod trennte. Ich hatte nie großes Glück gehabt, keiner von uns – Glück war Mangelware –, aber ich hatte selbst diesen kleinen Anteil schon viel zu sehr beansprucht.

				Morag sah das anders. Sie wollte die Sache bis zum Ende durchziehen. Sie benutzte Worte, die nur junge und unheilbar optimistische Menschen in den Mund nahmen, zum Beispiel Verantwortung. Aber vielleicht war sie gar nicht optimistisch. Vielleicht wollte sie sterben. Schließlich war sie von ihrer Mutter für einen Haufen Crystal in die Prostitution verkauft worden. Sie hatte sogar noch weniger Glück im Leben gehabt als alle anderen aus unserer Truppe. Warum wollte sie es forcieren? Trotzdem machte sie es. Ich konnte es nicht mehr. Ich dachte, sie würde weinen, als ich es ihr sagte. Ich wollte sie nicht zum Weinen bringen, obwohl ich es oft genug getan hatte. Es ist einfach nur nett zu wissen, dass es jemanden gibt, der sich sorgt und noch zum Weinen fähig ist. Inzwischen hatte sie allerdings kybernetische Augen. Wir alle wurden durch diesen nie endenden beschissenen Krieg dazu gezwungen, unsere Menschlichkeit Stück für Stück gegen Kybernetik einzutauschen.

				Mein Krieg war vorbei.

				Aber vielleicht gab es noch eine letzte Sache zu erledigen. Einer der Stämme von Crawling Town war ein Haufen Arschlöcher, die sich The Wait nannten, ein Skinhead-Mönchsorden, der ursprünglich aus Oregan kam. Sie folgten einem idiotischen Glaubensbekenntnis aus der Vor-FMK-Zeit, bei dem es um die Reinheit der Rasse ging. Aus irgendeinem albernen Grund schienen sie der Meinung zu sein, dass die weiße Rasse irgendwie anders als alle anderen war. Als hätten wir nicht schon genug Gründe, uns gegenseitig zu töten, z. B. wegen Nahrung oder Geld, aus Wut usw. Nein, offenbar müssen wir obendrein absolut zweifelhafte Gründe dazuerfinden.

				Diese Arschlöcher wurden von einem widerlichen Drecksack angeführt, der leider keiner Abtreibung zum Opfer gefallen war. Ein Hacker, der sich Messer nannte. Er hatte verfügt, dass ich nicht reinrassig war. Ich bin zu einem Viertel Thai und zu drei Vierteln Schotte – und nun umso stolzer auf beides. Die Bestrafung für meinen Mangel an Reinheit bestand darin, mich am Heck eines Strandbuggys zu kreuzigen und mit mir durch einen hoch verstrahlten nuklearen Krater zu fahren. Ich bekam eine kräftige Dosis ab. Er hatte mich langsam getötet. So dass ich schmerzvoll an der Radioaktivität starb.

				Morag, der Heide, Mudge und Rannu retteten mich mit Hilfe einiger Lords von Crawling Town. Einer davon war Papa Neon, der Anführer des Big Neon Voodoo, der mächtigsten Gang von Crawling Town. Die andere war Mrs. Tillwater, eine Borderline-Serienkillerin und mutmaßliche Kannibalin. Sie führte die Erste Baptistenkirche von Austin Texas an, die trotz des Namens ebenfalls eine Gang war – oder vielleicht nur die Hilfstruppe einer Frau – oder vielleicht beides. Da auch The Wait eine Gang von Crawling Town war, lief die Rettungsaktion in Form diplomatischer Verhandlungen ab. Genauer gesagt, in Form von Diplomatie mit vorgehaltenen Waffen und ausgestoßenen Drohungen. Wir durften uns nicht gewaltsam mit The Wait auseinandersetzen, weil wir Außenseiter waren.

				Mudge, Rannu und ich waren hier, um ihrer Existenz ein Ende zu setzen. Meine letzte Schlacht.

				Ein Auto tauchte aus dem Staub vor uns auf. Ich bremste leicht und beobachtete den Geist der Sensordaten des großen Trucks genau hinter mir auf der topografischen Karte in meinem IVD. Ich wollte ihm nicht zu nahe kommen. Das Auto vor mir demonstrierte den Grund dafür.

				Ich sah, wie der Fahrer ausscherte, um dem riesigen gepanzerten Rad auszuweichen, das rechts von ihm durch den Staub rollte. Er übersteuerte, schätzte den Abstand auf seiner linken Seite falsch ein und landete zwischen zwei Rädern des militärischen Personentransporters von The Wait. Das Auto, das viel zu schwach für diese Umgebung wirkte, verhedderte sich in den Panzerplatten und wurde in den Radlauf hinaufgezogen. Zwischen den zwei Rädern wurde es wie ein rohes Ei zerquetscht.

				Es ging sehr schnell. Mudge beobachtete das Geschehen fasziniert. Teile des Autos regneten auf unser Fahrzeug. Ich orientierte mich auf der Karte und bewegte das Lenkrad nur so weit, um nicht mit dem Wrack zusammenzustoßen, das immer noch zwischen den Rädern des Personentransporters klemmte. Ich gab dem Wagen einen Befehl über das Kabel, das in einen der vier Stecker in meinem Genick eingestöpselt war. Er beschleunigte leicht und brachte uns aus der Gefahrenzone.

				Man musste schon ein guter Fahrer sein, wenn man mitten im stadtgroßen Konvoi unterwegs war, der Crawling Town darstellte. Wenn man am Rand des Ganzen fuhr, ging man das Risiko ein, von den Aasgeiern erwischt zu werden, die den Zug begleiteten.

				»Scheiße«, keuchte Mudge. »Willst du, dass ich fahre?«

				»Ich möchte, dass du es von Grund auf lernst«, erwiderte ich in mürrischem Tonfall.

				Mudge warf mir einen Blick zu. »Was ist dein Problem?«

				Beim letzten Mal war The Wait klar im Vorteil gewesen. Jetzt waren wir bewaffnet und auf sie vorbereitet. Ich hatte die Unterstützung von Rannu, einem erfahrenen und fähigen Ex-SAS-Agenten, und von Mudge, der oft genug mit uns losgezogen war, um sich für das Regiment zu qualifizieren. Wir wollten es schnell hinter uns bringen. Einen absolut überflüssigen Teil der Menschheit aus der Welt schaffen, bevor die Lords von Crawling Town überhaupt bemerkten, dass wir da waren. Warum hatte ich dann so schlechte Laune?

				»Gott?«, subvokalisierte ich.

				Mudge beobachtete mich. »Willst du ’ne Zigarette?«, fragte er mich.

				Das machte mich richtig sauer.

				»Ja, Jakob«, antwortete Gott. Er war jetzt überall. In meinen Ohren klang er wie einhundert beruhigende, einschmeichelnde Stimmen, die gleichzeitig zu mir sprachen. Das Lustige daran war, dass The Wait nicht mehr tun musste, als Gott zu fragen, wo wir waren, und nach den Verhaltensparametern, die wir für ihn definiert hatten, würde Gott es ihnen sagen müssen. Wir hofften, dass The Wait nicht daran gedacht hatte, nach uns zu fragen.

				Wenn ich jemanden geärgert hätte, der über meine Fähigkeiten verfügte, würde ich mich allerdings regelmäßig nach seinem Aufenthaltsort erkundigen.

				»Ich hab dir doch gesagt, dass ich aufgehört habe«, blaffte ich Mudge an. Eigentlich sollte ich nicht unter Nikotinentzug leiden, weil meine internen Systeme das Gift längst beseitigt haben mussten, aber trotzdem verspürte ich den Drang nach einer Zigarette. Dass Mudge verzweifelt Kette rauchte, soff und Drogen einschmiss, war nicht hilfreich. Es war, als wollte er alles aufholen, was ihm entgangen war. Schließlich waren Drogen aller Art auf dem Rückflug vom Sirius-System Mangelware gewesen, obwohl er immer wieder gefordert hatte, etwas zu synthetisieren. Selbst das Essen war Glückssache gewesen – und etwas, woran ich mich nicht gern zurückerinnerte.

				Natürlich hätte ich überprüfen können, ob sich jemand nach uns erkundigt hatte. Die Überprüfung der Geheimhaltung in einer Welt, in der es keine Geheimhaltung mehr gab, woran wir selber schuld waren. Irgendwie hätte es gepasst.

				»Wo ist sie?«, fragte ich. Stattdessen konnte ich mich nach meiner von mir getrennten Nicht-so-ganz-Freundin sehnen.

				»Ich weiß es nicht«, antwortete Gott. So viel zum Thema Allwissenheit.

				»Die Trennung war ein Fehler«, bemerkte Mudge. »Wir alle brauchen irgendwelche Bewältigungsstrategien.«

				»Ist das nicht ziemlich schwierig für dich? Es nicht zu wissen?«, subvokalisierte ich an Gott.

				»Sprichst du mit Rannu?«, fragte Mudge.

				»Nein. Ist dir noch nie in den Sinn gekommen, dass du zu viele Bewältigungsstrategien haben könntest?«

				Mudges Miene hellte sich schlagartig auf.

				»Vieles deutet auf eine gezielte Anstrengung ihrerseits hin, sich der Beobachtung zu entziehen«, antwortete Gott.

				»Könnte sie das System verlassen haben?« Ich machte mir Sorgen, dass sie vielleicht zu einer Kolonie unterwegs war, weil sie auf die idiotische Idee gekommen war, dort Hilfe zu leisten.

				»Prostituierte!«, rief Mudge zu meiner Verärgerung. »Nachdem wir diese Ärsche erledigt haben, sollten wir losziehen und uns ein paar Nutten suchen! Die richtig schmutzigen!«

				Meine Zähne bissen aufeinander, und meine kybernetische Hand fasste das Lenkrad fester, das dadurch leicht verbogen wurde.

				»’tschuldigung. Hab nicht nachgedacht«, sagte Mudge ohne den geringsten Anflug von Reue. Er hatte nachgedacht. Er hatte auf eine Reaktion gewartet.

				»Wie ich dir schon einmal gesagt habe, glaube ich nicht, dass sie das System verlassen könnte, ohne dass ich es bemerke.«

				»Und? Was glaubst du, wo sie ist?«, fragte ich, bemüht, mir nichts von meiner Verzweiflung anmerken zu lassen.

				»Wie gesagt, die Daten, über die ich verfüge, lassen darauf schließen, dass sie sich irgendwo in New Mexico aufhält.« Das Gute an Gott war, dass er niemals die Geduld verlor, ganz gleich, wie oft wir das immer gleiche Gespräch führten.

				»Ziehen wir diese Sache gemeinsam durch, oder willst du nur mit Gott über deine Ex-Freundin reden?«, erkundigte sich Mudge leicht gereizt.

				»Sie ist nicht …«

				»Deine Freundin oder deine Ex? Konzentrier dich, Jake.« Mudge verkürzte meinen Namen immer dann, wenn er mich zu einer Reaktion provozieren wollte.

				»Wir sind hier, um ein paar Arschlöcher abzuservieren.« Ich fuhr mir mit den Fingern durchs Haar. War es wirklich noch mein eigenes Haar?

				»Jake?«, fragte Mudge.

				»Abbruch! Abbruch!«, sendete ich über das taktische Netz.

				»Verdammte Scheiße!« Mudge schlug mit der Faust auf das Armaturenbrett, bevor er wütend einen weiteren Schluck aus seiner praktisch allgegenwärtigen Wodkaflasche nahm.

				»Wie bitte?« Rannu war viel zu professionell, um sich über die Kom-Verbindung sein Erstaunen anmerken zu lassen.

				»Abbruch! Abbruch!«, wiederholte ich.

				Mudge schüttelte den Kopf. »Du bist ein verdammtes Weichei.« Er schien aufrichtig sauer auf mich zu sein.

				Statt mir deswegen Sorgen zu machen, bog ich mit dem Wagen abrupt nach rechts ab und schoss unter dem Anhänger eines Sattelzugs hindurch.

				Mudge schrie überrascht auf.

				»Lasst uns aus Crawling Town verschwinden«, sagte ich über das taktische Netz.

				»Verstanden«, antwortete Rannu.

				»Gott«, sagte Mudge laut, »würdest du mir bitte das jüngste, ach so erbärmliche Gespräch zwischen meinem Freund und dir vorspielen?«

				Jedes verdammte Mal. Ich hatte angefangen, mit den Zähnen zu knirschen, seit ich mit dem Rauchen aufgehört hatte. Jetzt tat ich es wieder. Die Aufzeichnung meiner Unterhaltung mit Gott drang aus dem Lautsprechersystem des Fahrzeugs. Mein Fahrstil wurde noch unberechenbarer.

				Mudge fluchte, als er sich mit Wodka vollspritzte.

				Als wir darüber diskutiert hatten, wozu Gott imstande sein sollte – immer die Wahrheit sagen, totale Transparenz –, hatte es nach einer richtig guten Idee geklungen. Überhaupt keine Privatsphäre mehr war jedoch weniger gut. Außerdem hatten wir unterschätzt, wie viel Nerven es kosten konnte, wenn Gott von Mudge auf höchst kreative Weise missbraucht wurde.

				»Wohin geht es jetzt? Nach New Mexico?«, fragte Mudge verächtlich.

				Die Fahrt durch den riesigen Konvoi hatte ungeachtet meines halsbrecherischen Tempos eine Weile gedauert. Trotzdem hatte sich unser Wagen nur wenige Schrammen zugezogen. Auf dem Weg nach draußen hatten sich einige der Parasiten für uns interessiert. Ihr Interesse ließ jedoch merklich nach, als ich ein Trike streifte und in einen Trümmerhaufen verwandelte.

				Ich kam schlitternd auf einer kleinen Anhöhe in einer Steppenlandschaft zum Stehen, von wo man zur eigentlichen Grenze der USA blicken konnte. Dem Rand der Toten Straßen. Da drüben sah es auch nicht wesentlich besser aus.

				»Nein«, antwortete ich angespannt, was selbst für mich ein wenig kindisch klang. Ich stieg aus dem Wagen, gefolgt von Mudge. Ich konnte Rannu erkennen, der auf einem starken Geländemotorrad angefahren kam, den Kopf in ein Shemagh gewickelt, die schwarzen Linsen seiner kybernetischen Augen mit einer Sturmbrille vor dem Staub geschützt.

				Mudge wandte seine Kameraaugen in meine Richtung. Ich hatte sehr lange gebraucht, mich daran zu gewöhnen, wie sich die Linsen ständig hin und her drehten, während sie nach dem günstigsten Brennpunkt suchten. Er war etwas kleiner als meine einsachtzig und erheblich dünner, obwohl wir beide eher drahtig gebaut waren. Sein langes Gesicht hatte etwas Eigenartiges, aber man konnte nicht genau sagen, was es war. Er sah einfach nur irgendwie ungewöhnlich aus. Auf den Wangen hatte er zwei Tage alte blonde Stoppeln, und sein helles Haar war kurz und zerzaust.

				Rannu brachte das Bike zum Stehen, klappte den Ständer aus und stieg ab. Seine Cargohose und die gepanzerte schwarze Kampfjacke waren völlig verstaubt. Er klopfte sich ab, während er sich wachsam umblickte.

				»Was ist passiert? Droht uns Gefahr?«, wollte er wissen.

				»Nur durch die zarten Empfindungen dieses Weicheis«, antwortete Mudge.

				Ich konnte beinahe hören, wie sich die Augenbrauen des untersetzten, kräftig gebauten Nepalesen unter der Brille hochzogen. »Wir gehen nicht gegen The Wait vor?«, fragte er in leicht überraschtem Tonfall.

				»Nein«, erklärte ich.

				»Wirklich?«, fragte Mudge. Es klang weniger wie eine Frage, sondern eher nach einem Experiment, wie viel Sarkasmus man in ein einziges Wort packen konnte. »Immerhin haben sie mich entführt, mich gefoltert, mich einer tödlichen Strahlendosis ausgesetzt und mir generell das Leben zur Hölle gemacht. Mal ganz davon abgesehen, dass ich mich seitdem wie ein beschissener nervtötender Jammerlappen verhalte. Ach nein, Moment, das war ja gar nicht ich. Das warst ja du!«

				Rannu trat unbehaglich von einem Bein auf das andere.

				»Du musstest nicht …«, begann ich.

				»Aber ich habe es getan, verdammt!«, raunzte Mudge mich an. Er schien sehr gereizt zu sein. »Weil du mich zu einem Versprechen gezwungen hast!«

				»Als ich dachte, dass ich sterben würde. Jetzt geht es mir schon etwas besser.«

				»Mein Versprechen, im Kampf gegen sie zu helfen, gilt nach wie vor«, sagte Rannu. Er hatte sich den Staub von den Sachen geklopft und die Brille abgenommen. Seine Augen waren genauso wie meine, genauso wie bei den meisten Vets, mattschwarze Plastiklinsen. Ich seufzte und lehnte mich gegen den Wagen und wünschte mir, ich hätte eine Zigarette.

				»Ich weiß, und ich weiß es zu schätzen.«

				»Und weshalb, verdammt?«, brüllte Mudge mich an.

				»Warum töten wir diese Faschisten nicht?«, fragte Rannu wesentlich ruhiger.

				»Die was?«, fragte ich verwirrt.

				»So nennt man sie nach ihrer Ideologie. Faschisten oder Nazis. Aus der Zeit vor dem FMK. Sie sind die Bösen!«, erklärte Mudge, ohne dass mir dadurch irgendetwas klarer wurde.

				»Wir stehen kurz vor dem vielleicht schwersten Krieg zwischen Menschen seit dem FMK. Was zum Teil unsere Schuld ist …«

				»Quatsch. Rolleston und Cronin könnten jederzeit damit Schluss machen, wenn sie nur wollten«, gab Mudge zu bedenken.

				»Hast du nicht selber gesagt, dass wir Verantwortung übernehmen müssen?«

				»Willst du gegen die Schwarze Schwadron in den Kampf ziehen?«, fragte Rannu. Zum ersten Mal wurde mir klar, dass das einen gewissen Reiz für Rannu hatte. Ich wusste, dass ich ihn gebremst hatte, als ich ihn holte, um The Wait das Leben schwer zu machen. Als ich noch dachte, dass ich es wollte. Ich hatte gedacht, ich würde ihn davon abhalten, zu seiner Familie zurückzukehren. Aber wie es schien, war es etwas ganz anderes.

				»Nein. Es reicht. Ich will nicht noch mehr Leute umbringen. Genug ist genug.«

				»Ach, völliger Blödsinn. Dieses Lied hast du auch kurz vor Atlantis gesungen«, sagte Mudge, aber er schien sich allmählich zu beruhigen.

				»Immerhin haben wir dort niemanden getötet.«

				»Aber in Rollestons Fall haben wir es mit verdammt großem Einsatz versucht.«

				»Er ist eine Ausnahme. Wer ihn tötet, begeht eine gemeinnützige Tat.«

				»Dasselbe gilt für diese Scheißer!« Mudge explodierte förmlich. Rannu nickte dazu. »Diese idiotischen Wichsflecken wollten dich fertigmachen, weil deine Großmutter aus Thailand stammt. Sie wollten Rannu töten, weil seine Haut einen anderen Farbton als ihre hat. Verdammt, wir erhöhen den durchschnittlichen IQ der Menschheit, wenn wir diese Arschlöcher von ihrem Elend erlösen!«

				»Ohne Zweifel, aber ich kann es nicht mehr. Wir standen so kurz davor, das alles zu beenden, so kurz vor dem Frieden …«

				»Ich glaube, wir müssen vorher noch ein paar Kämpfe bestehen«, sagte Rannu.

				»Wahrscheinlich. Aber nicht ich. Meinst du nicht auch, dass wir schon genug getan haben?«

				»Ich glaube, wir haben sehr viel getan. Ich glaube, wir werden es wissen, wenn wir genug getan haben. Dann wird Frieden herrschen, und meine Kinder werden in Freiheit leben.«

				»Tut mir leid, aber diesen Kampf muss jemand anders austragen«, sagte ich.

				Rannu nickte. Ich glaube, er verstand mich, obwohl er zweifellos enttäuscht war.

				Ich wandte mich an Mudge. »Willst du kämpfen?«

				Mudge zeigte auf den riesigen Staubsturm in der Ferne, unter dem sich Crawling Town verbarg. »Ich will einfach nur diese Arschlöcher töten«, wimmerte er.

				Rannu und ich starrten ihn an.

				»Du kennst mich, ich werde alles aufzeichnen«, fuhr Mudge fort und tippte sich auf eine Weise gegen die Kameraaugen, die mir Zahnschmerzen bereitete. »Und wenn es zu brenzlig wird …« Er klopfte mit den Fingerknöcheln gegen seine Beine. Seine kybernetischen Beine waren sein ganzer Stolz. Er hatte viel Geld bezahlt, um damit prahlen zu können, dass er verdammt schnell war. »Anschließend werde ich mich einfach aus dem Staub machen.« Das sagte er immer. Aber es war Blödsinn, weil er niemals weglief.

				»Ein Fahrzeug nähert sich«, sagte Rannu, der Einzige, der sich noch einen Rest von Professionalität bewahrt hatte.

				Mudge und ich blickten auf. Wir beide zoomten das bizarre Gefährt heran, das in unsere Richtung unterwegs war. Es sah aus wie eine Kreuzung zwischen einem sechsrädrigen Pick-up und einem Leichenwagen. Den vorderen Fahrersitz schien man ausgebaut zu haben, und dort saß etwas Monströses und Metallisches, etwas kleiner als der Anzug einer Exo-Rüstung. Mit der Vergrößerungsfunktion meiner Augen konnte ich die farbigen, leuchtenden Veves an der Seite des Fahrzeugs erkennen. Es waren die mystischen Symbole von Papa Neons Variante des Pop Voudoun. Der Laster gehörte definitiv zum Big Neon Voodoo.

				In einer Wolke aus toxischem Staub und Dreck hielt er neben uns an. Das monströse Ding in der aufgeschnittenen Fahrgastzelle war Little Baby Neon. Der jüngere Bruder von Papa Neon hatte seine Seele für kybernetische Macht verkauft, bis er zu einem geistesgestörten, unkontrollierbaren Psychotiker geworden war. Soweit mir bekannt war, hatte sein älterer Bruder ihn bei einem elektronischen Ritual praktisch lobotomisiert und in einen Cyberzombie verwandelt.

				Little Baby Neon stieg aus dem Pick-up-Leichenwagen. Obwohl es eher danach aussah, also ob er sich selbst auseinanderfaltete. Die Stoßdämpfer schienen über die Erleichterung froh zu sein.

				Wir hatten einen recht freundlichen Umgang mit dem Big Neon Voodoo, aber das lag hauptsächlich am Heiden, der allerdings nicht hier war. Ich hatte eine Hand im Wagen, nicht weit von meiner Benelli-Kampfpumpgun, die in ihrer Tasche an der Unterseite des Dachs steckte. Mudge verhielt sich entsprechend zu seiner umgebauten AK-47. Rannu stand einfach nur neben seinem Geländemotorrad mit der Halterung für seine Kombinationswaffe aus Flinte und Scharfschützengewehr.

				Während Little Baby Neon uns beobachtete, wendete der Pick-up-Leichenwagen, bis er mit dem Rücken zu uns stand. Trockeneisrauch drang aus dem Heck des Fahrzeugs. Mudge warf mir mit fragend hochgezogenen Augenbrauen einen Blick zu. Die hintere Doppeltür ging auf, und das Glasdach glitt zurück. Ein farbenfroh geschmückter Sarg mit Schädeln, Knochen und anderen gruseligen Accessoires erhob sich, bis er fast senkrecht stand. Der Deckel des Sarges schwang auf.

				Ich lachte laut, genauso wie Mudge. Ich bin mir ziemlich sicher, dass sogar Rannu die Mundwinkel verzog. Dann stimmte Papa Neons Bass ins Gelächter ein. Er war ein großer Mann mit sehr dunkler Haut. Seine wettergegerbten Züge wurden von implantierten Schaltkreisen durchzogen, die Veves auf seinem Gesicht bildeten. Rastalocken sprossen auf seiner Kopfhaut, wo es noch möglich war, der Rest wurde entweder von einem Zylinder in labilem Gleichgewicht oder seinem integrierten Computer bedeckt, einem Militärmodell, das auf dem Schwarzmarkt nachgerüstet worden war.

				Papa Neon trug einen langen roten Ledermantel, der schwer genug aussah, um wahrscheinlich gepanzert zu sein, und auch dieser war mit vielen farbigen Symbolen verziert. Als er aus dem Sarg trat, stützte er sich auf seinen leuchtenden Neonstab. Er spielte perfekt die Rolle des Voodoo-Priesters und Gang-Anführers, die ihm auf den Leib geschrieben war.

				Er stieg aus dem Fahrzeug, und wir alle entspannten uns ein wenig. Er nickte Rannu zu, der zurücknickte und sich höflich ein Stück vom Bike und der daran befestigten Waffe entfernte.

				»Kannst du damit noch irgendjemanden beeindrucken?«, fragte ich, als der Wind, der über das Ödland heranwehte, den Rauch vertrieben hatte.

				»Nein, aber es macht immer wieder großen Spaß«, erklärte Papa Neon in breitem haitianischem Akzent. Er musterte mich von oben bis unten. »Bist du tot?«, fragte er zu meiner Verblüffung. Allerdings neigen Hacker dazu, die Welt ganz anders zu sehen, was eine Folge ihrer diversen wahnsinnigen Netz-Religionen war.

				»Ich bin so, wie du mich siehst, Papa Neon. Was ich nicht zuletzt den Medikamenten zu verdanken habe, die du zur Verfügung gestellt hast.«

				Nachdem ich vor The Wait gerettet worden war, hatte der Big Neon Voodoo mich medizinisch behandelt. Dazu gehörte auch eine beträchtliche Menge Pharmazeutik, die es mir ermöglicht hatte, mit den Symptomen der Verstrahlung zurechtzukommen.

				Darüber dachte Papa Neon einen Moment lang nach. »Das ist gut. Die Loa meinen es gut mit dir. Ich weiß es, weil sie es mir gesagt haben. Sie sind erfreut, dass Obatala nun unter uns in der Geisterwelt ist.« Ich glaube, damit meinte er Gott. »Ich tanzte, als er zurückkehrte.« Das war mir klar gewesen. »Aber der Teufel wandert um die Sonne weit draußen in der Nacht.«

				Ich starrte ihn verständnislos an.

				»Ich glaube, er meint Demiurg«, warf Mudge ein.

				»Nicht mein Problem«, sagte ich.

				Papa Neon musterte mich erneut, bevor er in die Tasche seiner verschlissenen Weste griff und sein UV-Monokel hervorzog. Er klemmte es sich vor das Auge und unterzog mich ein weiteres Mal einer genaueren Betrachtung.

				Ich empfand wieder das Unbehagen, das mich jedes Mal überkam, wenn es um pseudoreligiösen Hacker-Schwachsinn ging. Vor allem, wenn er auf mich angewendet wurde. Mir wurde klar, dass sie auf diese Weise die Welt verstanden, in der sie lebten. Letztlich war es nur eine andere, aber vielleicht genauso gültige Methode des Erkenntnisgewinnens. Trotzdem klang es für mich nach Wahnsinn.

				»Ogun Badagris hatte zu viel Spaß. Willst du nicht sein Pferd einsperren?«

				Ich warf einen Blick zu Mudge, der nur mit den Schultern zuckte. »Ich weiß nicht, was das bedeutet«, sagte ich, »aber meine Tage des Kampfes sind vorüber.«

				Er kam mir sehr nahe. Ich versuchte, nicht zusammenzuzucken. Ich konnte Rum und abgestandenen Marihuana-Rauch an ihm riechen.

				Dann kam mir eine Idee. »Hast du mit dem Heiden gesprochen?«, fragte ich.

				»Die Loa und die Toten wollen mit dir reden.«

				»Wo ist er? Wo ist …?« Plötzlich wurde ich unsicher, aber mehr wegen Rannu als wegen Mudge. Obwohl Mudge eine sehr gute Vorstellung davon hatte, wie jämmerlich ich sein konnte.

				»Die Mambo hat den Schlupfwinkel von Anansis missgebildetem jüngerem Bruder betreten«, teilte Papa Neon mir mit.

				»Anansi ist ein Spinnengott, glaube ich«, erklärte Mudge. Das klang nicht gut.

				»Sieh!«, rief Papa Neon.

				Ich drehte mich um und erkannte in der Ferne einen großen Kopter, der auf uns zuflog. Er hatte die Rotoren zusammengelegt und benutzte das Strahltriebwerk.

				»Die Spinne will mit dir reden«, begann Papa Neon. »Die Toten wollen mit dir reden, und die Loa sind noch nicht mit dir fertig.«

				Scheiße. Ich wollte nur etwas trinken und rauchen, vielleicht ein bisschen Frieden und Ruhe finden.

				»Ist das ein schwarzer Helikopter?«, fragte Rannu mit einem Anflug von Ungläubigkeit im Tonfall.

				Ich beschattete die Augen und beobachtete, wie sich die zwei Rotorblätter der Maschine entfalteten und in Drehung versetzt wurden. Es war ein militärischer Frachthubschrauber, der tatsächlich schwarz lackiert war. Die Scheiben waren dunkel getönt.

				Mudge fing an zu lachen. »Diese verdammten Irren! Ein Klischee nach dem anderen.« Er schüttelte den Kopf. »Sie scheinen diese Scheiße wirklich cool zu finden.«

				Ich wandte mich wieder zu Papa Neon um. Vielleicht war auch er ein Klischee, ein Stereotyp. Es war schwer zu sagen, wie viel real und wie viel Show war – ein bisschen Theater und Einschüchterung für seine Zuschauer, die auf seinen Niedergang warteten. Oder er hatte diese Rolle schon so lange gespielt, dass er selber daran glaubte. Vielleicht war sogar alles real, wie es die Hacker uns einreden wollten.

				»Ich glaube, ihr seid hierhergekommen, um den Baron mit diesen dummen weißen Jungs zu füttern«, sagte er.

				Dann wurde mir schlagartig alles klar. »Du hast uns beobachtet, seit wir in Crawling Town angekommen sind«, sagte ich.

				»Ich habe Obatala gebeten, auf euch achtzugeben«, sagte er.

				Danke, Gott, dachte ich. Aber meine Verärgerung war unangebracht. Schließlich hatten wir selber Gott dazu aufgefordert. Andererseits war es jetzt praktisch unmöglich geworden, sich heimlich an jemanden anzuschleichen.

				»So wie diese Jungs dich getötet haben …«

				»Sie haben mich nicht getötet«, unterbrach ich Papa Neon, doch dann sah er mich auf eine Weise an, die in mir den Wunsch erweckte, es nicht getan zu haben.

				»So wie sie dich getötet haben, wirst du nicht einfach umkehren und davongehen.«

				»Diese Jungs sind böse«, erklärte ich ihm, während der Kopter immer näher kam.

				»Zweifelsohne, aber sie gehören zu uns. Ihr lebt nicht hier.«

				Ich hatte entschieden, The Wait davonkommen zu lassen, aber ich musste trotzdem lächeln und den Advokat des Teufels spielen. »Wie lange müsste ich also hier leben, bis ich sie kaltmachen könnte?«

				»Jakob?« Rannu hatte seine Kombinationswaffe in die Hand genommen, klappte sie auseinander und drehte den Lauf, um aus dem Zwölfer-Glattrohr einen gezogenen Zwanziger-Lauf zu machen. Er verwandelte sie in ein großkalibriges Präzisionsschützengewehr. Ich bemerkte, dass der Kopter in den Landeanflug überging. Rannu schob das Magazin mit den hülsenlosen Patronen vom Kaliber .20 in die Kombinationswaffe.

				»Du müsstest hier leben«, betonte Papa Neon. »Wir kennen den Unterschied. Auf Wiedersehen, mein Freund.« Er drehte sich um und kehrte zu seinem Leichenwagen-Pick-up zurück.

				Inzwischen wirbelte der Kopter eine Menge Staub auf. Ich griff in den Wagen und zog die Pumpgun aus der Tasche. Mudge hielt seine AK-47 bereits in den Händen.

				»Auf Wiedersehen, Toter!«, rief Papa Neon durch den Staubsturm.

				Der Kopter war schwer bewaffnet. Ich konnte rotierbare Railgun-Geschütze erkennen, die ungefähr in unsere Richtung zeigten.

				»Papa Neon! Wirst du kämpfen, wenn der Teufel kommt?«, brüllte Mudge durch den Lärm des Helikopters.

				Ich konnte Papa Neons tiefes Gelächter hören, als sich der Sargdeckel schloss und die Kiste im Heck des Kleinlasters versank. Little Baby Neon hatte bereits auf dem offenen Fahrersitz Platz genommen, und das Fahrzeug kehrte zur riesigen Staubwolke zurück, die Crawling Town war. Die Wolke schien einen großen Teil des Horizonts einzunehmen. Es tat mir leid, dass sie uns allein ließen. Es wäre nett gewesen, jemanden wie Little Baby Neon als Rückendeckung zu haben, wenn wir mit den Insassen des Kopters diskutierten.

				Wir fächerten uns auf, Mudge links von mir, Rannu rechts von mir. Unsere Waffen waren einsatzbereit. Wir hielten sie horizontal, ohne dass sie auf etwas Bestimmtes gerichtet waren. Die Staubwolke verschluckte uns, als das Fluggefährt landete. Ich glaube, wir alle schalteten auf Infrarot um, so dass wir den Kopter in den Rot-, Orange- und Gelbtönen der Wärmesignatur sahen. Sie war nur schwach, was auf gewisse Tarneigenschaften der Maschine hinwies.

				Mitten im Kopter öffnete sich eine Tür, und eine Treppe wurde bis zum Boden ausgefahren. Drei Gestalten traten nach draußen. Wir sahen sie nur als thermische Silhouetten. An Schulterriemen trugen sie Waffen, die sie auf uns richteten.

				Rannu und ich erwiderten die Geste. Jeder suchte sich das nächste Ziel aus. Ich hatte lange genug mit ihm zusammengearbeitet, um zu wissen, was er tun würde. Mudge reagierte einen Sekundenbruchteil später.

				»Lassen Sie die Waffen fallen!«, riefen sie. Es waren Amerikaner.

				Wir sagten nichts und hielten weiterhin die Waffen auf sie gerichtet.

				»Lassen Sie die Waffen fallen, oder wir schießen!« Der Mann in der Mitte hatte offenbar die Rolle des Sprechers übernommen.

				Wir rührten uns immer noch nicht. Wir beobachteten sie nur und warteten auf ein Anzeichen, dass sie das Feuer eröffneten. Und hofften, dass wir schneller waren. Und machten uns Sorgen um die Waffen des Kopters, die mit Abstand die größte Gefahr darstellten.

				Dieser Schwachsinn war typisch für viele paramilitärische Truppen. Hätten sie nach der Landung mit uns geredet, hätten wir uns auf das Gespräch eingelassen. Aber wahrscheinlich hatten sie in irgendeinem Handbuch gelesen, wie wichtig es war, in einem Machtspiel die überlegene Position zu erringen, um die Lage unter Kontrolle zu haben. Doch für uns ging es gar nicht um ein Machtspiel, sondern um eine Bedrohung. Wenn wir diesmal nicht darauf reagierten, dass Waffen auf uns gerichtet waren, was würde dann beim nächsten Mal geschehen, wenn jemand uns wirklich Schaden zufügen wollte? Solche Leute schienen nie zu kapieren, dass sie viel weiter kommen würden, wenn sie sich etwas höflicher verhielten. Bekamen sie Angst und zogen sich zurück, oder bekamen sie Angst und ließen sich zu einer Dummheit hinreißen?

				Na gut, ich gebe zu, dass es zum Teil auch daran lag, dass wir uns nur sehr ungern unter Druck setzen ließen. Wenn das ihre Absicht gewesen wäre, hätten sie mit wesentlich mehr Leuten anrücken sollen.

				»Wir haben Sie im Visier! Nehmen Sie die Waffen herunter!«, rief wieder der in der Mitte.

				»Sollten wir zurückdrohen?«, subvokalisierte Mudge über Kom. »Ich kann ziemlich machomäßig und gefährlich klingen, wenn ich will.«

				Ich schaffte es nicht ganz, einen Lacher zu unterdrücken. Rannu grinste. Das half uns nicht weiter.

				»Nehmen Sie die Waffen runter!« Seine Stimme klang immer schriller. Der Staub senkte sich allmählich. Die drei Kerle sahen fast identisch aus. Pfadfinderfrisuren, dunkle Brillen, anonyme dunkle Anzüge, schicke europäische Gauß-Karabiner. Sie sahen exakt wie das aus, was sie waren: schlechte Geheimdienstagenten. Sie hätten genauso gut Uniform tragen können. Die Frage war: Wollten sie heute Selbstmord begehen? Das Problem war: Wenn sie es taten, würden wir anschließend sofort im Feuer der schweren Geschütze des Kopters sterben.

				»Warum lachst du?«, subvokalisierte Mudge. Es gelang ihm sogar, aufrichtig beleidigt zu klingen. »Ich bin gefährlich und bedrohlich!«

				Ich entschied, ihnen einen Knochen hinzuwerfen. »Wollen Sie irgendetwas von uns?«, fragte ich laut. »Falls Sie tatsächlich etwas von uns wollen, stellen Sie sich dabei nicht besonders geschickt an.«

				»Lassen Sie die Waffen fallen. Sie werden uns begleiten«, sagte der Kerl in der Mitte. Alle drei wirkten sehr nervös.

				Wir nicht.

				»Ich sehe keinen überzeugenden Grund, warum wir das tun sollten. Warum nehmen Sie nicht einfach die Waffen runter und erklären uns, worum es geht?«

				»Lassen Sie die Waffen fallen!«, schrie er.

				»Sein Gekreische macht mir Sorgen«, sagte Mudge.

				Rannu blieb ruhig. Seine Herangehensweise gefiel mir deutlich besser. Jetzt reichte es mir.

				»Nehmt die Waffen runter«, sagte ich zu Rannu und Mudge.

				»Was?«, rief Mudge verstört.

				Ich ließ meine Pumpgun sinken.

				»Bist du dir sicher?«, fragte Rannu.

				»Diese Kerle sind Idioten. Und ziemlich blöd. Wenn wir es nicht tun, werden sie uns zwingen, sie zu töten.«

				»Runter mit den Waffen!« Jetzt klang er wieder etwas beherrschter. Wahrscheinlich dachte er, dass er gewonnen hatte. Was meinen Verdacht bestätigte, dass er ein Idiot war.

				»Hören Sie auf rumzubrüllen!«, rief ich zurück. »Ich habe einfach keine Lust mehr auf diesen Blödsinn«, sagte ich zu Mudge und Rannu. Ich erwähnte nicht, dass uns der Tod durch das Railgun-Geschütz drohte, wenn wir das Feuer auf diese Trottel eröffneten.

				Beide ließen die Waffen sinken.

				Die drei Idioten stürmten auf uns los und schrien, dass wir die Waffen fallen lassen und uns auf den Boden legen sollten.

				Mudge lachte sie aus. Rannus Gesicht schien sich zur Andeutung eines verächtlichen Ausdrucks zu verziehen, was sehr ungewöhnlich für den leidenschaftslosen Ex-Ghurka war. Ich war einfach nur amüsiert.

				»Hören Sie, was wollen Sie?« Weiteres Gebrüll. »Sie müssen doch aus irgendeinem Grund hierhergekommen sein. Wenn Sie uns einfach sagen würden …« Wieder nur Gebrüll und Drohungen. »Wir werden uns offensichtlich nicht auf den Boden legen. Was wollen Sie also tun? Uns erschießen?«

				Der Typ, der mir am nächsten war, zog einen Schockknüppel aus einer Tasche an seinem Gürtel. Mit einer lässigen Handbewegung fuhr er ihn zu voller Länge aus. Ich wurde den Eindruck nicht los, dass er diese Aktion lange vor dem Spiegel geübt hatte. Er drückte auf den Auslöser, und elektrische Funken umzuckten die Waffe. Ich fragte mich, ob ich mich jetzt eingeschüchtert fühlen sollte. Was glaubte er, womit ich meinen Lebensunterhalt bestritt? Ich packte sein Handgelenk und drückte ihm den Knüppel ins Gesicht. Was zweifellos extrem peinlich war. Ich war angenehm überrascht, dass seine internen Systeme nicht hinreichend isoliert waren, um vor einem Schockknüppel geschützt zu sein. Er ging als zuckendes Häufchen Elend zu Boden.

				Rannu machte einen Schritt zur Seite, als sein Angreifer auf ihn zustürmte. Dabei griff er nach dem Lauf des Gauß-Karabiners und zog ihn hoch. Der Angreifer verhedderte sich im Riemen der Waffe, und im nächsten Moment lag er am Boden, während Rannu neben ihm kniete.

				Mudge mogelte, wie ich fand. Der Idiot, der es auf ihn abgesehen hatte, wurde durch den Spaß abgelenkt, den Rannu und ich hatten. Mudge wich einfach nur einen Schritt zur Seite aus, zog seine Handwaffe und hielt sie dem Kerl an den Kopf.

				Ich fuhr die Klingen meines rechten Arms aus. Vier zwanzig Zentimeter lange Klauen aus gehärteter Keramik schoben sich aus Schlitzen kurz hinter meinen Fingerknöcheln. Ich griff nach dem geschockten Idioten, zerschnitt den Riemen seines Gauß-Karabiners und warf ihn weg. Dann lief ich zu dem hinüber, den Mudge in Schach hielt.

				»Kann man mit Ihnen etwas vernünftiger reden?«

				»Ich werde Ihnen gar nichts sagen«, erwiderte er in einem Tonfall, den er wahrscheinlich für sehr machomäßig hielt.

				Ich war so frustriert, dass ich am liebsten geheult hätte.

				Mudge verpasste ihm mit der Pistole eine Kopfnuss. Ich warf Mudge einen vorwurfsvollen Blick zu. Nicht weil er ihn geschlagen hatte, sondern weil man seinen Gegner nicht so nahe an sich heranlassen sollte – wie Rannu und ich soeben demonstriert hatten.

				»Was wollen Sie?«, brüllte ich ihn an. Doch der Kerl hielt die Lippen zusammengepresst. »Ist Ihnen klar, wie bescheuert es ist, sich so viel Mühe zu machen und uns dann einfach nicht zu sagen, worum es geht?«

				»Jemand will Sie sehen«, rief der Kerl, den Rannu überwältigt hatte.

				»Halt die Klappe!«, schrie Mudges Idiot.

				»Wenn das so ist, sollten Sie es uns sagen«, gab ich zu bedenken. Dann ging ich zu Rannu und seinem neuen Freund hinüber.

				»Wer?«, fragte ich ihn.

				»Sharcroft«, sagte er.

				Der Name war mir unbekannt. Was ich dem Kerl erklärte.

				Mudge stieß zu uns und zwang seinen Gefangenen, vor ihm auf die Knie zu gehen. Dabei subvokalisierte Mudge etwas.

				»Was will er?«, fragte ich.

				»Einen Vorschlag machen«, sagte der Kerl.

				»Komische Art, jemanden zu einem Gespräch einzuladen. Wenn Sie Erfolg gehabt hätten, wären wir für ihn nutzlos gewesen. Er hätte etwas intelligentere Leute losschicken sollen. Wie auch immer, jedenfalls bin ich nicht geneigt, mich mit ihm zu treffen.«

				»Siehst du, wir haben es vermasselt.« Er blickte zu dem Idioten hinüber, dessen Visage ich geschockt hatte.

				»Wollen Sie sich damit etwas beweisen?«, fragte ich.

				Der Gesichtsausdruck des Kerls verriet mir alles, was ich wissen wollte. Der arrogante Teil von mir verachtete sie, weil sie geglaubt hatten, auch nur den Hauch einer Chance zu haben.

				»Ihr müsst noch so einiges lernen, Leute. So etwas ist mindestens eine Nummer zu groß für euch«, sagte Mudge.

				Ich sah ihn an und zog eine Augenbraue hoch. Manchmal hatte ich den Eindruck, dass der SAS einen schlechten Einfluss auf Mudge gehabt hatte. Obwohl es auch andersherum sein könnte.

				Mudge zuckte mit den Schultern. »Simon Sharcroft?«, fragte er den gesprächigen Idioten.

				Der Kerl nickte.

				»Kennst du ihn?«, fragte ich.

				»Hab von ihm gehört. Genauso wie du«, sagte Mudge. Dann ließ er die Bombe platzen. »Er ist ein Mitglied der Clique.«

				Ich verlor jeglichen Sinn für Humor und zog meine Mastodon aus dem Holster.

				»O Gott! O Gott!«, rief Rannus Gefangener, als er den schweren Revolver vom Kaliber 454 sah, der zum Töten von Berserkern gedacht war.

				»Du verdammter Waschlappen!«, raunzte Mudges Gefangener den Kerl an. »Autsch!«

				Mudge hatte ihm neuerlich eine stählerne Kopfnuss gegeben. Ich fand, dass Mudge viel zu viel Spaß an der Sache hatte.

				»Was hat das zu bedeuten?«, wollte ich wissen. Fing alles noch einmal von vorn an? Die Clique konnte doch nicht wieder aktiv geworden sein – oder?

				»Ich weiß nur, dass er sich mit Ihnen treffen will, ehrlich!«, flehte Rannus Gefangener.

				In einer Ecke meines IVD erschien eine Textdatei, die Mudge mir geschickt hatte. Ich öffnete sie und überflog die Worte, die mein Sichtfeld überlagerten.

				Sharcroft entstammte einer alten Geldfamilie – also aus der Vor-FMK-Zeit. Amerikas Antwort auf die britische Aristokratie. Die richtigen Schulen, die richtigen Seilschaften, und wahrscheinlich hatte man ihm in den richtigen Studentenverbindungen noch mit zusammengerollten Handtüchern den Hintern versohlt. Sharcroft kam aus dem Pentagon II. Er war ein geheimdienstlicher und politischer Strippenzieher und fungierte als Verbindungsmann zwischen den zahlreichen Geheimdienstbehörden, mit denen die Regierung und das Militär der Vereinigten Staaten völlig überfordert war. Schon zu Beginn seiner Karriere hatte er sich einen Namen gemacht, als er sehr geheime Aktionen für das paramilitärische Special Activities Department der CIA durchgeführt hatte. Er wurde als jemand beschrieben, der keine Angst davor hatte, schwierige Entscheidungen zu treffen. Anders ausgedrückt: Für das Bodenpersonal war er ein Arschloch, dem es völlig egal war, wie viele Leute er in den Tod schickte, damit er einen Erfolg vorweisen konnte.

				Kein Kriegsdienst – dazu war er zu alt, weit über einhundert. Natürlich hatte auch er eine Rolle gespielt, als wir die Intrigen der Clique öffentlich gemacht hatten. Er steckte bis zum Hals in dieser üblen Scheiße, aber nach den Informationen, die Mudge sich von Gott besorgt hatte, war er kurz nach der Offenbarung sehr schnell verschwunden.

				Für Mudge war es nicht einfach gewesen, an diese Informationen zu kommen. Viele brisante Daten waren aus dem Netz gelöscht worden, nachdem Gott es für jeden zugänglich gemacht hatte. Schließlich konnte oder wollte Gott niemanden davon abhalten, nach eigenem Gutdünken mit persönlichen Informationen zu verfahren. Doch während die Mächtigen versuchten, ihre schmutzigen Geheimnisse auszuradieren, waren ihnen die Hacker auf den Fersen, um die Daten zu suchen, zu kopieren und dafür zu sorgen, dass sie verfügbar blieben.

				»Wir können hingehen und ihn umlegen«, schlug Mudge vor, was gar nicht so uninteressant klang.

				»Mudge, erinnerst du dich an deine journalistische Pflicht zur Objektivität?«, gab ich zu bedenken.

				»Bedauerlicherweise bin ich kein Journalist mehr, sondern eine Multimedia-Sensation«, erwiderte er in sachlichem Tonfall.

				Ich konnte nicht sagen, ob er sich lustig machte oder nicht. Jedenfalls wurden wir nun wesentlich häufiger wiedererkannt, seit wir systemweit auf sämtlichen Monitoren und Viz-Schirmen aufgetaucht waren, die ein Bild wiedergeben konnten.

				»Wir sollten die Einladung annehmen und diesen Sharcroft erledigen«, sagte ich zu Rannus Gefangenem.

				»Vielleicht könnte ich ihm einfach nur sagen, dass Sie sich nicht mit ihm treffen wollen«, schlug er vor.

				»Wo ist er?«, fragte Rannu.

				»Sag ihm nichts! Au!«, rief Mudges Gefangener, als er einen weiteren Hieb einstecken musste.

				»In New Mexico«, antwortete der Kerl am Boden.

				Mudge seufzte. »Warum habt ihr das nicht gleich gesagt?«, murmelte er.

			

		

	
		
			
				

				2. Kapitel

				NEW MEXICO

				Wir hockten auf den Sitzbänken im schwarzen Kopter, gegenüber den drei gekränkten Egos, die in Gestalt rangniedriger Geheimdienstagenten aufgetreten waren. Sie hatten uns optimistisch aufgefordert, ihnen die Waffen wiederzugeben, als wir in den Kopter gestiegen waren. Wir hatten höflich abgelehnt, was Mudge mit einem weiteren freundschaftlichen Klaps seines Pistolenknaufs unterstrichen hatte. Aber ich hatte ihnen versprochen, dass sie nach diesem Ausflug ihre Waffen zurückbekommen würden.

				Obendrein waren sie alles andere als begeistert, als wir den Sportwagen mit Vierradantrieb und das Geländemotorrad hinten in den Kopter verladen hatten. Ich meine, Autos und Bikes wachsen nicht auf Bäumen. Wir hatten viel Zeit und Mühe aufgewendet, sie zu … organisieren, also wollten wir sie nicht so ohne Weiteres wieder hergeben. Das bedeutete, dass die Agenten den größten Teil des Fluges damit verbrachten, uns verärgert anzustarren.

				Es war meine erste Reise nach Amerika. Beziehungsweise meine erste Reise über die Grenze in den Teil Amerikas, der von der amerikanischen Regierung kontrolliert wurde. Ich bekam jedoch nicht viel davon zu sehen. Wenn ich mich in irgendeinem militärischen Transportfahrzeug befand, lief es für gewöhnlich darauf hinaus, dass ich irgendwohin unterwegs war, um dort etwas Dummes, Überflüssiges und Gefährliches zu tun. Solche Reisen vor und nach besagten dummen überflüssigen und gefährlichen Aktionen waren häufig meine einzige Freizeit gewesen. Es hatte einige Zeit gedauert, es zu trainieren, aber inzwischen konnte ich überall schlafen, selbst auf den Bänken solcher lauten und zumeist unbequemen Fahrzeuge. Ich nickte sehr schnell ein. Vielleicht war es leichtsinnig, aber ich wusste, dass Rannu und Mudge mir Rückendeckung gaben. Sie würden mich wecken, wenn einer von ihnen schlafen wollte.

				Der Himmel schien in blau-weißen Farben zu leuchten. Das erinnerte mich an etwas, etwas Gefährliches. Ich war mir nicht sicher, ob ich die Augen öffnen wollte, aber es fühlte sich gut an. So gut hatte ich mich schon seit sehr langer Zeit nicht mehr gefühlt, wahrscheinlich weil ich nicht mehr im Sterben lag, sondern endlich tot war. Andererseits erinnerte ich mich, dass ich in meinem Leben viele schlimme Dinge getan hatte – ich hatte Geld von meinen Eltern geklaut, um Zigaretten zu kaufen, als ich zehn gewesen war, und ich hatte sehr viele Menschen gekillt. Manche kaltblütig und manche, nachdem ich sie gefoltert hatte – das waren diejenigen, die mein schlechtes Gewissen am meisten belasteten.

				Nicht so große Probleme hatte ich damit, dass ich viele von IHNEN erwischt hatte. Sie waren zwar unschuldige Werkzeuge der Clique gewesen, aber damals hatten sie es darauf abgesehen, mich zu töten, und es ist wesentlich einfacher, etwas zu töten, das ganz anders aussieht als man selber. Trotzdem dürfte all das keinen guten Eindruck auf dem Aufnahmeformular für den Himmel machen.

				Dann sagte ich mir, dass ich zu viel Zeit mit Hackern verbracht hatte und ich eigentlich gar nicht an diesen religiösen Blödsinn glaubte. Wo zum Teufel war ich also?

				Der egoistische Teil von mir war glücklich, Morag im Himmel wiederzusehen. Dann fing ich an, um ihren Tod zu trauern, was ich Drecksack schon viel früher hätte tun sollen. Doch dann rief ich mir erneut ins Gedächtnis, dass ich gar nicht an all dieses Zeugs glaubte.

				»Was?«, stieß ich mühsam hervor.

				Morag lächelte. Sie sah wirklich wie ein Engel aus. Oder eher wie ein nicht-gruseliger Engel mit kurzem stachligem Haar. Sie beugte sich zu mir herüber und berührte mein Gesicht. Ihre Hände fühlten sich warm an. Ich fühlte mich warm und nicht so, als würde ich im Vakuum sterben. Oder von IHNEN in Stücke gerissen werden. Oder als würde mir die Atemluft ausgehen. Oder als würde ich schließlich an den Folgen der Verstrahlung sterben, was während der letzten paar Wochen meine Hauptbeschäftigung gewesen war. Außerdem fühlte ich mich sehr nackt, und in mir waren »Dinge«.

				Mudge war der Beweis, dass ich nicht im Himmel weilte, obwohl nun die Hölle eine durchaus realistische Möglichkeit war, als er sich mit einem anzüglichen Grinsen über mich beugte. Er sah schrecklich aus.

				»Die gute Neuigkeit ist, dass du nicht tot bist. Die schlechte Neuigkeit ist, dass es hier nichts zu trinken gibt, um es zu feiern.« Er klang sehr verärgert.

				»Du siehst schrecklich aus«, stieß ich krächzend hervor. Es fühlte sich an, als hätte ich seit langer Zeit nicht mehr gesprochen.

				»Ihm sind die Drogen ausgegangen«, sagte Morag.

				»Das haben SIE für uns gemacht?«, fragte ich noch einmal. Es kostete mich einige Mühe, mich daran zu gewöhnen. »Sind wir Gefangene?«

				»Es ist eher so, dass wir hier festsitzen«, antwortete Morag.

				Ich befand mich in einer Höhle in einem Asteroiden, der fast die Größe eines Planetoiden hatte. Der Höhleneingang war mit einer Membran verschlossen, die aus … nun ja, aus IHNEN bestand. Wobei SIE die individuellen Bionaniten waren, also die eigentlichen Aliens, nicht die Berserker oder Ninjas, von denen wir es bislang geglaubt hatten.

				Diese Membran schützte uns vor dem lebensfeindlichen Vakuum, und andere SIE-Gewächse schienen für Luft, Wärme und eher unangenehme sanitäre Einrichtungen verantwortlich zu sein. Es ist ein unvergleichliches Erlebnis, wenn eine zuvor feindselige außerirdische Spezies einem in den Arsch kriecht und die Entsorgung übernimmt, weil diese Aliens niemals Toilettenpapier erfinden mussten. Andere Gewächse stellten einen unappetitlichen Schleim und eine seltsam schmeckende Flüssigkeit her, die vermutlich Wasser darstellen sollte. Ich wurde das Gefühl nicht los, dass wir uns von einer inaktiven Form von IHNEN ernährten – vielleicht von ihren Toten?

				Was sie zu Mudges großem Unbehagen nicht herstellen konnten, waren Drogen, Zigaretten oder Wodka. Er war die meiste Zeit ein schwitzendes, verkrampftes, blasses, fiebriges Häufchen Elend, das in einer Ecke der Höhle kauerte. Ich selbst hätte auch nichts gegen einen Drink und etwas zu rauchen einzuwenden gehabt.

				Die Membran war transparent, wodurch wir recht gut einschätzen konnten, wie weit draußen wir uns im Weltraum befanden. Ich blickte auf etwas, das wie eine Art Kreuzung aussah. Hier gab es vier große Asteroiden, einschließlich des Exemplars, in dem wir uns aufhielten. Sie waren durch Leinen oder Röhren verbunden, die nach biomechanischen SIE-Gewächsen aussahen. Weitere Gewächse ragten in alle möglichen Richtungen aus dem Asteroiden hervor. Diese Dinger sahen aus wie eine Kreuzung zwischen organischen Hochhäusern und Stalagmiten oder Stalaktiten, je nach Perspektive. Jetzt erkannte ich diese Landschaft wieder. Die schiefen Strukturen hatten mich an Zähne erinnert, und ich hatte das Ganze »Maul-Stadt« getauft. Wir waren nicht weit von der Stelle entfernt, wo wir gegen Crom gekämpft hatten.

				Vorher dachten wir, SIE würden in diesen Strukturen wohnen, aber nun wussten wir, dass SIE es selbst waren. In IHRER Kultur schien alles eine Funktion zu haben. SIE waren tief in den Asteroiden verwurzelt. Irgendwie zogen SIE auf diese Weise die Rohstoffe heraus. Mit Sonnenenergie, die SIE vom Doppelsternsystem erhielten, brachen SIE die Substanzen auf, um die Dinge zu gewinnen, die SIE benötigten, um zu diesen ehrfurchtgebietenden Strukturen heranzuwachsen.

				Dicke Ranken schlängelten sich zwischen den Asteroiden hindurch, und an diesem offensichtlichen Knotenpunkt bewegten sich IHRE Gewächse und Hunderte von SIE-Raumschiffen. Ich beobachtete, wie eins vor mir vorbeizog und mein gesamtes Blickfeld einnahm. Die Ranken bewegten alles von Berserkern bis fregattengroßen Schiffen durch die Gegend. Ich hatte gesehen, wie ein solches Ding Morag gepackt hatte.

				Überall wimmelte es von IHNEN. Hier gab es Berserker, Läufer und andere Dinge, von denen wir bislang gedacht hatten, es seien Fahrzeuge. Ich erkannte auch viele Schiffskonfigurationen wieder, die ich in Aufnahmen IHRER Flottenbewegungen gesehen hatte.

				Wenn ich mich anstrengte und die Vergrößerungsfunktion meiner Optik benutzte, konnte ich über Maul-Stadt hinausblicken. Es gab Felder mit korallenartiger Substanz, wo alles vom Berserker bis zum Schlachtschiff heranwuchs und geboren wurde. Noch weiter draußen konnte ich die ausgehöhlten Überreste verwerteter Asteroiden erkennen.

				Sämtliche SIE-Gestalten, die wir normalerweise zu sehen bekamen, waren schwarz – vermutlich die Kampftypen. Aber hier waren viele weiß und hatten einen hellblauen biolumineszierenden Schimmer, den ich von den wabenförmigen Energiematrizes IHRER Triebwerke kannte. Es war dieselbe Biolumineszenz, die auch unsere Höhle erhellte. Ich hatte es schon immer als sehr hübsch empfunden. Nicht, dass ich es irgendwem hätte sagen können. Höchstens Morag, obwohl vielleicht sogar sie sich darüber lustig gemacht hätte.

				Die Gewächse, die für die Luft zuständig waren, ließen einen beständigen warmen Wind durch die Höhle wehen. Anscheinend war es anfangs nach der Methode Versuch und Irrtum gelaufen. Als ich im Sterben gelegen hatte. Offenbar hatten SIE zunächst einmal sehr viel kapieren müssen.

				Ich betrachtete meine Hand: keine Narben oder Wunden, nur gesunde Haut mit Panzerung und verstärkten Muskeln. Ich fühlte mich gut, ohne Übelkeit. Es war sogar schon sehr lange her, seit ich mich so gut gefühlt hatte. Obwohl ich gern eine Zigarette geraucht hätte.

				»Mal sehen, ob ich dich richtig verstanden habe. Sie haben all das ungesunde Gewebe gefressen und es auf zellularer Ebene ersetzt oder neu wachsen lassen. Ist das korrekt?«, fragte ich erneut.

				Ich hörte den Heiden seufzen, was ich ihm nicht verübeln konnte, weil ich diese Frage in letzter Zeit sehr oft gestellt hatte. Er saß auf dem Boden und lehnte sich in seiner Inert-Rüstung gegen die Wand. Er hatte seinen Stab vollständig zusammengebaut und sich über die Oberschenkel gelegt.

				Der Heide war in den Vierzigern und gehörte zu den ältesten mir bekannten Menschen, die nicht Mitglied einer mächtigen Geheimregierung von Arschlöchern waren. Er war mager, seine Haut verwittert und von verschiedenen spiralförmgen Tattoos überzogen. Zum Teil waren es implantierte Schaltkreise, die den hässlichen integrierten Computer in Zweckbauweise unterstützten, der ihm aus einer Schädelhälfte ragte. Auf der anderen Hälfte wuchsen widerspenstige orangefarbene Rastalocken. In diesem Moment kratzte er sich an der Kopfhaut und fuhr sich dann mit einer Hand durch die Dreadlocks.

				»Ja. Bei uns gibt es ähnliche Therapien, aber sie sind normalerweise nur den Wohlhabenden zugänglich«, erklärte der Heide. Ein weiteres Mal.

				»Bin ich jetzt also ein Alien?«, fragte ich ein weiteres Mal.

				»Ohne Zweifel«, brummte Mudge. Er lag auf dem Boden, der von einem weichen, bequemen, moosartigen Material bedeckt wurde. Er trug lediglich weiße Boxershorts, die mit Herzen bedruckt waren. Er erhob sich auf alle viere und kroch auf die sanitären Gewächse zu.

				»Nein«, sagte Morag. Auch sie klang aufgewühlt. Sie trug ihre Unterwäsche und ein T-Shirt, und sie hockte auf einem Felsen, der ebenfalls mit Moos bewachsen war. Unwillkürlich ließ ich mich von ihren hübsch geformten Beinen ablenken. Sie war klein, aber die Anstrengungen unserer gemeinsam verbrachten Zeit hatten sie härter gemacht. Das erkannte ich an ihrer Muskelspannung und leider auch in ihren Gesichtszügen. Doch all das änderte nichts daran, wie attraktiv ich sie fand.

				Ihr Kopf war kahlgeschoren worden, damit der hochentwickelte Computer, den sie zum Hacken benutzte, implantiert werden konnte. Das Haar wuchs bereits nach, aber es war immer noch kurz, obwohl es auch den größten Teil des Implantats bedeckte. Der integrierte Computer war ein hochwertiges ziviles System, das der Vikar besorgt hatte, damit es nicht so auffällig war wie das Militärmodell, das aus dem Schädel des Heiden ragte.

				Es tat mir um ihre Augen leid. Nachdem Rolleston und die Graue Lady die Wand des Medienknotens gesprengt hatten, war sie durch die explosive Dekompression dauerhaft blind geworden. Sie hatte sich die Augen durch kybernetische Einheiten ersetzen lassen. Dadurch verfügte sie über ähnliche Fähigkeiten wie die anderen von uns – Vergrößerung, Thermografie, Restlicht, Helligkeitskompensation etc. Ihre Augen stammten aus ziviler Produktion und sahen wie normale Augen aus. Sie waren nach Fotos von ihr gestaltet worden, die Mudge geschossen hatte, aber ich erkannte trotzdem den Unterschied. Wenn man anfing, Teile von sich zu ersetzen, hatte das seinen Preis.

				»Du bist immer noch du«, versicherte sie mir. Das war ein wunder Punkt für sie. Schließlich trug sie den Datengeist von Ambassador/Botschafter in ihrer neuralen Cyberware mit sich herum, und man hatte sie mehrere Male beschuldigt, Zugeständnisse an das Alien zu machen. Sogar ich hatte es getan, als ich wieder einmal einen Anfall von Arschlochigkeit erlitten hatte.

				»Gott sei gedankt!«, rief Mudge dramatisch, bevor er mit dem Gesicht voran über dem sanitären Gewächs zusammenbrach. Wir alle verzogen das Gesicht, als er den Nahrungsersatz erbrach, mit dem man uns fütterte. Ich gab mir alle Mühe, das Zeug nicht als Nekro-Schleim zu betrachten.

				»Ich finde es erstaunlich, dass es uns tatsächlich gelungen ist, eine komplette außerirdische Spezies vor der Assimilation durch Crom zu retten«, sinnierte der Heide, während er Mudge beim Kotzen beobachtete.

				»Wird er wieder gesund?«, fragte ich Rannu. Der stille Ex-Ghurka hatte von uns allen noch die besten medizinischen Kenntnisse. Mudge war nervig, aber er war mein ältester und engster Freund, der noch am Leben war. Und er hatte mich niemals zum Sirius-System gelockt, um SIE mit dem Crom-Virus infizieren und versklaven zu können. Obwohl das mehr Rollestons als Gregors Schuld gewesen war, um der Gerechtigkeit Genüge zu tun.

				Rannu zuckte mit den Schultern. Sein kompakter und kräftiger Oberkörper war nackt und von seinem fast ständigen Training schweißbedeckt. Das war vermutlich der wahre Grund, warum er mich in New York besiegt hatte. Er hörte nie auf zu trainieren.

				»Das ist der Entzug«, lautete seine Diagnose. An der Hüfte trug er immer noch sein Kukri, das gekrümmte, machetenähnliche Kampfmesser der Ghurkas. Als er sich umdrehte und nach einem Reinigungsgewächs griff, um sich damit abzureiben, konnte ich einen kurzen Blick auf das stilisierte Kali-Tattoo auf seinem Rücken werfen. Er hatte es sich stechen lassen, als er auf der Erde als Undercover-Agent gearbeitet hatte.

				»Wovon?«, fragte ich. Eigentlich meinte ich, von welcher Droge.

				Rannu dachte einen Moment lang darüber nach. »Von allem, glaube ich. Weil er aufgerüstet ist, dürfte es ihn nicht umbringen, aber er wird schwer darunter leiden.«

				Wie ich Mudge kannte, bedeutete das für uns, dass auch wir darunter leiden würden. Ich träumte immer noch von einer Zigarette.

				»Bin ich also ein Hybride wie Gregor?«, fragte ich.

				Morag öffnete den Mund zu einer Antwort, doch Rannu überraschte mich, als er ihr zuvorkam.

				»Eher wie Rolleston.«

				»Nett«, sagte ich missmutig. Aber es ergab Sinn. Ich fühlte mich stärker, schneller und gesünder als je zuvor. Verdammt, ich freute mich sogar schon auf einen Trainingskampf gegen Rannu. Man hatte mir sehr viel Fleisch weggeschnitten, um es durch Maschinen zu ersetzen, und nun war auch noch der letzte Rest meines Fleisches ersetzt worden.

				Vielleicht war ich wirklich gestorben. Vielleicht war das, was übrig geblieben war, nur eine mehr oder weniger intelligente Kopie aus SIE-Technik, die sich ungefähr wie ich anfühlte.

				»Mal sehen, ob ich das richtig verstanden habe …«

				Selbst Rannu seufzte und setzte sich ein wenig bequemer zurecht.

				Mudge rüttelte mich wach. Ich hörte, wie sich das Wimmern der Maschinen des Kopters steigerte. Ich blickte aus einem Fenster. Wir schienen in einer riesigen senkrechten Röhre aus Beton und Metall zu versinken. Das Ding sah alt aus. Vielleicht stammte es sogar aus der Vor-FMK-Ära.

				»Was ist das?«, fragte ich.

				»Ich glaube, das ist ein alter Raketensilo«, sagte Rannu. »Für Atomraketen.«

				Das ließ mich vollständig aufwachen. Ich suchte nach Anzeichen von Bestätigung in den Gesichtern der drei verletzten Egos vor uns. Doch sie zogen nur finstere Mienen.

				»Du weißt, dass es einfach nur ein Zufall sein könnte. Unsere Einladung nach New Mexico und Gottes Vermutung, dass Morag hier sein könnte, meine ich«, sagte Mudge, aber ich ging nicht darauf ein. Er zündete sich eine Zigarette an, um mich zu ärgern.

				»Mein Kom-System ist ausgefallen«, sagte Rannu ruhig.

				Ich probierte meins aus. Nichts. Es funktionierte nicht einmal auf kurze Distanz zwischen uns dreien.

				»Was ist hier los?«, wollte ich von den drei Idioten wissen. Sie antworteten nicht. »Sie wollten, dass wir hierherkommen. Müssen wir es aus Ihnen herausprügeln?« Diese Leute brachten mich wirklich zur Verzweiflung.

				»Haben Sie irgendeine Religion?«, fragte der in der Mitte.

				Ich starrte ihn nur verständnislos an.

				»Meinen Sie damit, ob wir irgendetwas mit Gott drin dabeihaben?«, erkundigte sich Mudge.

				Der Kerl nickte.

				»Und was wäre, wenn?«, fragte ich.

				»Dann könnten Sie nicht hineingehen«, antwortete der in der Mitte. Allmählich erkannte ich, was hier vor sich ging.

				»Eine Kom-Quarantäne. Sie versuchen, Gott fernzuhalten«, fasste Rannu meinen Verdacht in Worte.

				»Und wie wollen Sie uns daran hindern?«, fragte der wiedergeborene Mudge.

				»Wahrscheinlich werden sie uns nicht reinlassen«, vermutete Rannu.

				»Bringen wir diese Sache einfach hinter uns«, murmelte ich.

				Wir trugen nicht viel mit uns herum, da unsere Kommunikationsausrüstung fast vollständig integriert war. Außerdem besagte einer von Gottes Parametern, dass er sich so weit wie möglich aus der privaten Cyberware von Menschen heraushalten sollte. So etwas hatte ich nicht. Ich setzte mich einfach über mein internes Kom-System mit Gott in Verbindung, wenn ich mit ihm sprechen wollte. Rannu verfügte über einen Kom-Verstärker mittlerer Reichweite, und Mudge war mit einer Auswahl an Medientechnik ausgestattet. All das mussten sie im Kopter zurücklassen.

				»Und keine Aufnahmen«, sagte einer der Möchtegern-Agenten zu Mudge.

				»Natürlich nicht«, erwiderte Mudge mit gespielter Ernsthaftigkeit.

				Wir stiegen aus dem Kopter.

				Hätte ich nie zuvor Speichen oder Flottentransporter oder die Hundezähne gesehen, wären die Ausmaße dieser Anlage sehr beeindruckend gewesen. So war es eigentlich nur ein großes ausbetoniertes Loch im Boden.

				Wir liefen über die Landeplattform zu einer bombenfesten Tür. Hier warteten weitere Typen in Anzügen und mit Waffen auf uns. Einer lief mit ausgestrecktem Arm auf uns zu.

				»Keinen Schritt weiter, meine Herren«, sagte er.

				Mudge packte seinen ausgestreckten Arm und drehte ihn so schmerzhaft herum, dass der Kerl zu Boden ging.

				Ich schüttelte den Kopf, als die übrigen Sicherheitsleute die Waffen hoben und herumbrüllten.

				»Mudge«, sagte ich im Lärm, »er war doch sehr höflich!«

				»Mir hat sein Tonfall nicht gefallen.«

				»Er hat uns mit ›meine Herren‹ angeredet. Lass ihn los.«

				Mudge überlegte einen Moment lang, doch dann gab er nach. Der Typ stand auf, blickte uns finster an und rieb sich das Handgelenk.

				»Kann man vernünftig mit Ihnen reden?«, fragte ich ihn.

				»Bis vor etwa dreißig Sekunden wäre ich noch dazu bereit gewesen«, murmelte er, doch er gab seinen Leuten ein Zeichen, dass sie sich beruhigen sollten.

				»Sie wollen uns die Waffen abnehmen?«, fragte ich.

				»Offensichtlich.«

				»Das wird nicht geschehen. Außerdem können Sie uns die kybernetischen Waffensysteme nicht abnehmen, und es wäre kein Problem für uns, da drinnen einfach Ihre Waffen zu benutzen. Wollen Sie uns also abweisen, oder will Sharcroft uns sehen?«

				Er dachte eine Weile darüber nach oder erhielt vermutlich neue Anweisungen.

				»Wir müssen Sie auf Datenkontamination überprüfen«, sagte er schließlich.

				Ich nickte.

				Seine Techniker näherten sich und und wedelten mit verschiedenen Sensoren vor uns herum.

				»Werden Sie ihn töten?«, fragte der Sicherheitschef.

				»Bin mir noch nicht sicher«, antwortete ich nachdenklich.

				Hinter der bombenfesten Tür befand sich ein großer Raum mit niedriger Decke. Die Wände, der Boden und die Decke waren mit einer Art Metallnetz ausgekleidet. Wir liefen auf einer erhöhten Rampe aus Holz. Hier standen sehr viele Server in Tanks mit flüssigem Kühlmittel herum. Ich hatte nicht allzu viel Ahnung von IT, aber sogar ich wusste, dass hier eine riesige Menge Prozessorleistung versammelt war. Außerdem gab es einen großen Haufen Festspeicher.

				Zwischen all der Hardware standen verstreut einzelne Büromöbel herum. Leute in einteiligen Anzügen saßen an Schreibtischen, viele in Trance, die meisten mit sichtbaren integrierten Computersystemen ausgestattet und alle über Kabel in die Hardware eingeklinkt. Keiner benutzte drahtlose Verbindungen.

				Auf viele Oberflächen hatte man dünne LCD-Bildschirme geklebt. Aber nicht auf die Wände oder an die Decke, fiel mir auf. Die Bildschirme und mehrere detaillierte holografische Anzeigen stellten Informationen über die Kolonien dar. Zumindest sah es für mich danach aus.

				Mudge gab ein pfeifendes Geräusch von sich, als er die Luft durch die Zähne einsog. »Der komplette Raum ist ein Faradayscher Käfig«, sagte er. Es war ein sehr großer Raum. »Er ist nach außen hin elektronisch abgeschirmt.«

				Es war nicht nur der Maschendraht. Ich erkannte auch Störsender und andere Abschirmungstechnik, die an strategischen Positionen über den ganzen Raum verteilt waren.

				»Ein großer Aufwand, um eine gottesfreie Zone zu schaffen«, bemerkte Rannu.

				»Wilkommen im Limbus, meine Herren.« Es war die Art von Stimme, die ich mit tatkräftigen alten Menschen assoziierte. Ich kannte sie nur aus alten Viz-Filmen, da ich persönlich nie alten Menschen begegnet war. Und sie klang verstärkt.

				Ich drehte mich um und betrachtete den Schurken in diesem Spiel. Sein Aussehen entsprach der Rolle – wie der Oberkörper einer Leiche in einem HighTech-Rollstuhl. Nur dass der Stuhl statt Rädern sechs stabile Metallbeine hatte und die eigenen Beine des Mannes verbarg. Er bewegte sich nicht und schien kaum zu atmen, trotz Unterstützung durch das Lebenserhaltungssystems im Stuhl.

				»Obwohl ich es vorziehe, von einer Zuflucht für Atheisten zu sprechen.« Die gut gelaunte Stimme drang aus Lautsprechern, die in den Stuhl eingebaut waren. Ich vermutete, dass es sich um Sharcroft handelte. Er schien schon lange genug tot zu sein, um zu den Old Boys der Clique zu gehören.

				»Warum sind Sie noch am Leben?«, fragte ich.

				»Sie meinen, warum mich der Mob nicht erwischt hat, Sergeant – oder ist es jetzt Mister Douglas? Offensichtlich habe ich ein Geschäft abgeschlossen.«

				»Nein. Ich meine, nachdem Sie Ihre natürliche Lebensspanne auf unsere Kosten ausgeschöpft haben, warum haben Sie sich nicht einfach sterben lassen?«

				»Sie meinen, wovor ich Angst habe? Ich bin hier nicht der Einzige, der tot sein sollte, oder?« Das war böse. Er wusste, wer und was ich war. Natürlich wusste er es. Das war der Job von Leuten wie ihm. Ich widerstand dem Drang, nach dem Seziertisch zu suchen.

				»Aber jetzt ist es vorbei«, sagte Mudge. »Sie können die Verjüngung durch SIE-Technik vergessen. Sie sind praktisch tot. Tun Sie allen anderen einen großen Gefallen und schalten Sie sich ab.«

				»Sind Sie wirklich nur gekommen, um einen uralten Streit wieder aufleben zu lassen?«

				Mudge nickte in meine Richtung. »Er ist gekommen, um seine Schnecke wiederzusehen.«

				Ich widerstand dem Drang, Mudge zu erschießen. Aber nur knapp.

				»Wozu dient der Limbus?«, fragte Rannu, bevor ich nach Morag fragen konnte. »Ich meine, abgesehen von einem Versteck vor Gott.«

				»Nun, nachdem Sie sämtlichen geheimdienstlichen Behörden im System die Zähne gezogen haben …«

				»Und wir Ihre schmutzige kleine Geheimregierung ruiniert haben«, fügte ich hinzu.

				»Eher eine recht große Geheimregierung, Mr. Douglas. Sie hätten die unter Ausschluss der Öffentlichkeit arbeitenden Teile der Verwaltung fast dazu gezwungen, wieder zu Papier und Aktenordnern zurückzukehren.«

				»Also ist dies ein sicheres Nest für schmutzige kleine Geheimnisse, damit Sie und die anderen schmierigen kleinen Arschlöcher wieder von vorn anfangen können?«, fragte ich.

				Er seufzte tatsächlich. »Wenn Sie es so formulieren wollen. Es ist eine von mehreren Einrichtungen, die aus dem besteht, was wir vor Ihrem mutwilligen terroristischen Anschlag retten konnten. Diese Einrichtung hier hat eine bestimmte Funktion.« Er machte eine Pause, vermutlich wegen der Dramatik. Wir warteten. Sein Tonfall klang leicht verärgert, als er fortfuhr: »Es handelt sich um den geheimen Teil des Krieges gegen die Clique.«

				Das mussten wir erst einmal sacken lassen.

				»Welcher Volltrottel hat Ihnen einen solchen Posten gegeben?«, fragte Mudge.

				»Ich kann Ihnen versichern«, und wieder klang er verärgert, »dass hier alles unter intensiver Beaufsichtigung stattfindet. Und wer könnte die Intrigen der Clique besser durchschauen als ein ehemaliges Mitglied?«

				»Was? Sie sind sauer, weil Rolleston und Cronin mit Ihrem ganzen Spielzeug abgehauen sind und Sie hier dem sicheren Tod überlassen haben?«, fragte ich.

				Ich glaubte, eine leichte Veränderung des Gesichtsausdrucks der Leiche im Stuhl zu bemerken.

				»Offensichtlich.«

				»Dann viel Glück. Und hoffen Sie, dass Sie nie wieder meinen Weg kreuzen«, sagte ich zu ihm. »Jetzt würde ich gern nach Hause gehen.«

				»Wollen Sie nicht den Job, den Sie begonnen haben, zu Ende bringen?«, fragte er.

				»Räumen Sie die Unordnung selber auf, die Sie angerichtet haben«, erklärte ich. Was natürlich streng genommen nicht ganz stimmte.

				»Was wollten Sie eigentlich von uns?«, fragte Rannu.

				»Wir nehmen das hier doch nicht etwa ernst, oder?«, sagte Mudge. »Ich meine, ich weiß, dass wir schon ziemlich viel Blödsinn angestellt haben, aber er ist einer von den ganz Bösen.«

				»Es gibt verschiedene Möglichkeiten, wie Sie uns helfen können. Insbesondere Sie, Mr. Douglas.«

				Ich versuchte, nicht darauf zu reagieren, wie sehr er die Situation zu genießen schien, aber ich konnte meine Hand nicht davon abhalten, sich zu heben und den Griff meiner Pumpgun zu berühren.

				»Zum Beispiel?« Jetzt kam es.

				»Ich glaube, Sie sind ein Hybride, nicht wahr? Wir glauben, dass viele Mitglieder von Rollestons Schwarzer Schwadron entweder Hybriden sind oder anderweitig mit SIE-Biotechnik aufgerüstet wurden.«

				»Was meinen Sie damit – sie glauben? Sie wissen es doch, weil Sie dazugehört haben!« Mudge wurde langsam wütend.

				»Und was, wenn ich es wäre?«, fragte ich.

				»Die Daten, die wir gewinnen können, wenn wir …«

				»Mit mir experimentieren?«

				Ich erinnerte mich an Gregors entstellte Züge in der versiegelten Kammer im Genlabor der Clique tief in der Atlantis-Speiche. Ich ging einen Schritt auf Sharcroft zu. Meine Hand umschloss nun den Griff der Pumpgun. Sharcroft reagierte nicht, aber ich war mir sicher, dass aus seinem insektenartigen Stuhl klickende und summende Geräusche drangen. Es waren die Geräusche, mit denen Waffensysteme in Einsatzbereitschaft versetzt wurden.

				»Das werde ich auf gar keinen Fall zulassen.«

				»Sie sind egoistisch. Sie haben vielleicht die Antwort, die wir brauchen.«

				»Ich soll egoistisch sein? Ich habe keinen Krieg gegen eine Alien-Spezies angefangen, nur damit ich zu einem der lebenden Toten werden kann! Und wo wir gerade beim Thema sind: Welche Idee stand eigentlich dahinter?«

				»Ich kann das nicht zu Rechtfertigende nicht rechtfertigen.«

				»Was? Das ist alles? Eine nette Umschreibung von Ich weiß, dass ich ein Stück Dreck bin?«

				»Wir sprechen hier nicht über invasive Methoden …«

				»Würde eine Kaliber-.50-Patrone im Kopf ausreichen, um Ihnen mein Nein verständlich zu machen?« Ich war ehrlich beeindruckt, welche Nerven dieser Kerl hatte.

				»Selbst wenn Ihre Fähigkeiten auch nur ansatzweise mit denen Rollestons vergleichbar sind« – das war zumindest eine Überlegung wert – »hätten wir hier immer noch genügend Ressourcen, um Sie zur Kooperation zu zwingen.«

				»Eine Leistung, auf die Sie posthum stolz sein könnten – beziehungsweise posthumer als schon jetzt«, sagte Mudge zu ihm.

				Rannu blickte sich um, schätzte die Lage ein, machte sich bereit. Ich hätte dasselbe tun sollen, war aber schlichtweg zu wütend dazu.

				»Es gibt andere Möglichkeiten, wie Sie helfen könnten«, sagte Sharcroft nach einer recht angespannten Pause.

				»Zum Beispiel?«, fragte Rannu zu meiner Überraschung.

				»Wir schicken Leute mit Ihren Fähigkeiten zu den Kolonien, um Geheiminformationen über die Schwarze Schwadron zu sammeln.«

				»Aufklärungsmissionen?«, fragte ich unwillkürlich, so überrascht war ich. Dann stellte ich ein paar Berechnungen an. Je nachdem, wie schnell sie Fuß gefasst hatten, und in Anbetracht der Geschwindigkeit, mit der sich Informationen über interstellare Entfernungen bewegten – also mit der Geschwindigkeit eines Raumschiffs –, konnten Sie bereits erste Daten aus den Kolonien erhalten haben. Vielleicht wussten sie tatsächlich, was dort los war.

				»Moment«, sagte ich. »Müssten sie nicht völlig blind sein? Demiurg wurde bestimmt in den Netzen sämtlicher Kolonien freigesetzt.« Das bedeutete, dass jeder Kommunikationsversuch von einem Programm unterbunden würde, das genauso mächtig wie Gott war, aber nichts von seinem Charme der Nichteinmischung hatte. Wenn Demiurg in Betrieb war, hatten Rolleston, Cronin und ihre Lakaien die Kontrolle über jedes elektronische System, das in Verbindung mit dem Netz stand. Und das bedeutete so gut wie jedes elektronische System. Das würde die Mission erheblich erschweren, da sie sich sogar durch private Mitteilungen verraten konnten, ganz zu schweigen von Schiff-zu-Schiff- oder Schiff-zu-Planet-Kommunikation.

				»Nach unseren Modellen wurde Demiurg in der Tat freigesetzt.«

				»Modellen?«, fragte ich nach.

				»Bislang haben Sie noch keine Rückmeldungen erhalten, nicht wahr?«, fragte Rannu.

				»Noch nicht«, bestätigte Sharcroft.

				»Weil es ein beschissenes Selbstmordkommando ist«, spuckte ich aus.

				Diese Leute machten mich krank. Sie entwickelten idiotische Pläne, ohne auch nur einen Gedanken an die Kosten für das ausführende Personal zu verschwenden. Agenten der Spezialeinheit waren keine Feiglinge, auf gar keinen Fall, aber wir hatten zumindest eine gewisse Überlebenschance verdient.

				Davon abgesehen entsetzte mich das Ausmaß der Macht Demiurgs und die damit verbundene Macht, die nun in den Händen von Rolleston und Cronin lag. Sie hatten die vier kolonisierten Systeme komplett in die Tasche gesteckt.

				»Haben Sie seit Rollestons Flucht überhaupt irgendetwas von den Kolonien gehört?« Wieder Rannu.

				»Das Einzige, was aus den Kolonien zu uns gekommen ist, sind Schiffe, die Demiurg in ihren Systemen hatten«, sagte er.

				Es machte mich ein wenig misstrauisch, wie offen dieser Kerl Geheiminformationen weitergab. Als wäre er sich bereits völlig sicher, dass wir zum Team gehörten.

				»Was ist geschehen?«, fragte ich.

				»Gott hat die Angriffe von Demiurg abgewehrt, und die Schiffe wurden vernichtet.«

				Ich war beeindruckt. Gut für euch, Heide und Morag. Dann fragte ich mich erneut, wo Morag steckte.

				»Da haben Sie Ihre Antwort«, sagte ich.

				»So einfach ist es nicht«, entgegnete er. Das war es nie, dachte ich. »Gott hat gewonnen, weil Demiurg nur die Schiffssysteme zur Verfügung hatte, deren Speicher- und Prozessorkapazitäten begrenzt sind. Gottes Ressourcen waren viel größer.«

				»Also hatte Morag recht. Größe ist doch alles«, witzelte Mudge.

				»Alles zu seiner Zeit, Mudge«, sagte ich, und Mudge schien zu begreifen. »Das alles ist ein faszinierender Einblick, wie erfolglos Sie bei den Kriegsvorbereitungen waren, aber ich … wir haben uns zur Ruhe gesetzt. Viel Glück.« Ich wandte mich um und ging, bis ich mich noch einmal umdrehte. »Wie kommen wir hier wieder raus?«

				»Wollen Sie sich nicht an Rolleston rächen?«, fragte Sharcroft. Sein Stuhl schaukelte auf den sechs Beinen vor und zurück.

				»Wissen Sie überhaupt, wo er steckt?«

				»Wir glauben …«

				»Nein! Das sind reine Spekulationen! Vielleicht im System? Ist er bei der Flotte? Oder auf dem Planeten? Und wenn ja, auf welchem Planeten? Selbst wenn Sie den Planeten wüssten, wäre das immer noch ein ziemlich großer Brocken, den man absuchen müsste. Wissen Sie genau, wo er ist? Ich würde auf eine Stadt tippen. Weil wir dann nicht mehr tun müssten, als einen Planeten zu infiltrieren, um uns ohne Kommunikation an all seinen mit SIE-Technik aufgerüsteten Supersoldaten vorbeizukämpfen und schließlich jemanden zu töten, der dem Dauerbeschuss aus einer Retributor standhält. Wir haben uns zur Ruhe gesetzt.«

				»Attentate, Sabotage, Unterstützung des Widerstands, Verbreitung der Wahrheit …«

				»Reden Sie nicht von Wahrheit!«, brüllte ich, weil ich plötzlich total die Beherrschung verlor. Jetzt wurden wir von allen Leuten im Raum angestarrt, die nicht in Netz-Trance waren. Viele der Sicherheitskräfte befingerten nervös ihre Waffen. »Aus Ihrem Mund ist das ein verdammtes Schimpfwort!«

				»Äh … Jakob?« Rannu wollte mir wohl etwas sagen.

				Ich ging nicht darauf ein. »Ich habe nein gesagt, und damit meine ich, Sie können mich mal kreuzweise!«

				»Hallo, Jakob«, sagte Morag. Das Blut in meinen Adern, oder was auch immer jetzt darin floss, gefror. Ich drehte mich um und sah sie an.

				Sie trug einen dieser albernen einteiligen weißen Anzüge. Allerdings war sie die Einzige, die darin gut aussah. Sie war wirklich hübsch, nicht wunderschön oder verführerisch, sondern einfach nur hübsch, obwohl sie älter und härter wirkte als vor über drei Monaten, als ich ihr zum ersten Mal begegnet war. Sie hatte ihr Haar kurz gehalten. Jetzt war es struppig, fast jungenhaft. Ich bemühte mich, die Überlegung zu verdrängen, ob es eine Reaktion auf die erzwungene Weiblichkeit während ihres früheren Lebens als Prostituierte auf den Rigs war.

				Ich war so glücklich, sie wiederzusehen. Ich war so verdammt wütend, sie hier wiederzusehen.

				Der Heide stand neben ihr. Er sah absolut lächerlich in dem weißen Einteiler aus. Außerdem wirkte er ohne seinen Stab irgendwie verloren. Es war, als hätte man ihn seiner Identität, seiner Stellung beraubt, indem man ihm die neo-druidischen Requisiten weggenommen und ihn in diese Anstaltskleidung gesteckt hatte.

				Ich war sauer auf ihn. Genau das hatte er gewollt – Einfluss auf Morag. Mir wurde klar, dass es irrationale Eifersucht war. Ich war ein Arschloch. Wenn der Heide nicht gewesen wäre, hätte Crom den Kampf in den Hundezähnen gewonnen.

				Rannu nickte den beiden zu. Morag lächelte. Sie schien sich aufrichtig zu freuen, ihn zu sehen. Wieder ein Stich der Eifersucht.

				»Hallo, Morag, Heide«, sagte Mudge, zugegebenermaßen zurückhaltend, aber er war ein gutes Vorbild für ein angemessenes Verhalten in dieser Situation.

				»Was zum Teufel machst du hier?«, schrie ich sie an. Ich meine, auch der Heide war hier, aber das war natürlich ihre Schuld. Außerdem hatte ich nie mit dem Heiden geschlafen.

				»Ich versuche zu helfen! Was zum Teufel hat das mit dir zu tun?« Ihr Dundee-Akzent wurde immer breiter, da sie genauso wie ich von einem zurückhaltend neutralen Tonfall zu unbeherrschtem Gebrüll überging.

				»Er« – ich zeigte auf Sharcroft – »ist der verdammte Feind!«

				»Ein Fuchs ist immer noch der beste Fuchsjäger«, sagte der Heide, obwohl es nicht danach klang, als würde er selber daran glauben.

				»Halt die Klappe, Heide!«, schrie ich und würdigte ihn kaum eines Blickes, bevor ich mich wieder der wütenden Morag zuwandte. »Was versuchst du damit zu erreichen? Willst du dafür sorgen, dass alles, was wir getan haben, umsonst war? Bedeutungslos?«

				Mir war bewusst, dass der Heide, Rannu und Mudge eine entspannte Haltung annahmen.

				»Völlig richtig. Versuch gar nicht erst herauszufinden, was wir hier tun, sondern geh einfach vom Schlimmsten aus und fang an rumzubrüllen! Und wahrscheinlich kommt schon bald der Punkt, wo du mich als Hure beschimpfst!«

				»Oh, schaut mal, Jakob und Morag streiten sich«, sagte Mudge. »Wow, so etwas passiert extrem selten.«

				Ich blickte mich um. Alle Gesichter zeigten Langeweile und Verärgerung. Meine Wut verflog allmählich.

				»Ich weiß jetzt, dass ihr beide Schotten seid«, fuhr Mudge fort, »aber nicht jede Kommunikation muss im Schrei-Modus stattfinden.«

				»So unterhaltsam das auch sein mag, aber wir haben noch viel Arbeit zu erledigen. Wenn Sie nicht helfen wollen, müssen Sie gehen«, sagte Sharcroft.

				»Willst du dem Ganzen wirklich den Rücken kehren?«, fragte Morag in etwas sanfterem Tonfall. Aber darin schwangen immer noch Zorn und Entschlossenheit mit.

				»Den Rücken kehren? Das ist nicht fair. Siehst du nicht, dass der ganze Ärger von vorn anfangen würde?«

				»Mr. Douglas, glauben Sie, dass die Clique, wie Sie uns prosaisch genannt haben, keine Agenten auf der Erde hat?«, fragte Sharcroft. »Mit Ihrem Hintergrund sollten Sie eigentlich die Notwendigkeit der Geheimhaltung der Spionageabwehr erkennen.«

				»Um ein neues Imperium aufzubauen?«, wollte Mudge wissen.

				»Um einen Krieg zu führen«, sagte der Heide.

				»Also haben wir Gott abgehakt und gehen zum nächsten Projekt über, Heide? Aber nur zusammen mit Morag, weil du weißt, dass sie besser ist, und damit du etwas von ihrem Ruhm abbekommst. Du hast dich verkauft.« Jetzt schlug ich nur noch um mich.

				Der Heide sah mich an, als hätte ich ihm eine Ohrfeige verpasst.

				»Das ist nicht fair, Mann«, sagte Mudge.

				»Von wem genau wollen Sie eigentlich gerettet werden?«, fragte Sharcrofts modulierte elektronische Stimme.

				»Ich muss von niemandem gerettet werden«, erklärte ich der lebenden Spinnenleiche. Doch die Worte klangen selbst in meinen eigenen Ohren hohl.

				»Das sind Ausreden«, sagte Morag ruhig.

				»Was sollte ich also tun? Mich zur Sezierung freigeben oder mich einfach verpissen und unter einer fremden Sonne sterben? Jede Schlacht wird sowieso schnell und elektronisch ablaufen, wahrscheinlich gefolgt von Unruhen auf der Oberfläche. Ihr vergesst, dass ich all das schon oft getan habe. Außerdem haben du und der Heide uns doch gerade erzählt, dass es keine Rolle spielt, weil sowieso immer irgendein Arschloch das Sagen haben wird.« Ich nickte Sharcroft zu.

				»Hast du nicht gesagt, dass es letztlich um persönliche Verantwortung geht?«, fragte sie. »Wir haben geholfen, diese Situation herbeizuführen, und jetzt helfen wir, sie in Ordnung zu bringen.«

				»Wie? Indem wir zum Feind überlaufen?«

				»Du weißt, dass wir das nicht getan haben.«

				»Die traurige Tatsache, Mr. Douglas«, setzte Sharcroft erneut an, »lautet, dass ich sehr gut in so etwas bin. Ich bin genau die Art von Schweinehund« – er schien diesen Ausdruck zu genießen, »den Sie brauchen. Es ist mir egal, wie Sie meine bisherigen Mitgliedschaften beurteilen. Ich muss mich vor Ihnen für nichts rechtfertigen. Sie werden meine Motive nie verstehen, weil Sie nie nennenswerte Macht besaßen und deshalb nicht nachvollziehen können, wie wichtig es wird, sie zu erhalten, wenn man sie erst einmal erlangt hat. Dann ist man zu allem bereit.«

				»Das klingt für mich nach einer Rechtfertigung«, sagte Mudge. »Allerdings nach keiner besonders guten.«

				»Nein. Ich habe nur erklärt, dass wir sehr unterschiedlich sind und uns niemals in die andere Perspektive versetzen können. Also ist es völlig sinnlos, irgendwelche Argumente vorzubringen. Falls es Sie irgendwie tröstet: Aus Ihrer Perspektive müsste es den Anschein erwecken, dass ich auf der Seite der Engel stehe.«

				»Oh, genau diesen Anschein hat es für mich«, erwiderte ich sarkastisch.

				»Haben Sie wirklich gedacht, dass sich das Militär, die Konzerne und die Geheimdienste einfach auflösen, während die Bedrohung durch Rolleston und Cronin immer größer wird? Meinen Sie nicht, dass sie sich eher an die neuen Verhältnisse anpassen werden, die Sie alle mit Ihrer Unbedachtheit schwieriger gemacht haben? Sehen Sie nicht, wie nötig es für uns ist?«

				»Es gibt Mittel und Wege …«, sagte ich halbherzig. »Immerhin haben Sie die ganze Sache ins Rollen gebracht.«

				»Völlig irrelevant, es sei denn als Argument zu meiner Verteidigung, wenn ich als Kriegsverbrecher angeklagt werde. Wir haben immer noch ein Problem zu lösen. Die Frage ist nur, ob Sie uns helfen werden oder sich Ihrer Verantwortung entziehen wollen.«

				»Um mit Leuten wie Ihnen zusammenzuarbeiten?«

				»Glauben Sie, ich wäre glücklich darüber? Ich finde, dass Sie lästige Schwachköpfe sind, denen das alles viel zu hoch ist. Deshalb schlagen Sie wild drauflos, weil Sie nicht verstehen, was um Sie herum geschieht, und weil Sie zu viel Angst vor den schwierigen Entscheidungen haben. Aber jeder von uns muss mit dem Blatt spielen, das ihm ausgeteilt wurde, Mr. Douglas.«

				»Die Dinge müssen sich ändern«, erklärte ich ihm. Einerseits glaubte ich wirklich daran, andererseits wurde mir klar, wie leer meine Worte klangen.

				»Dann ändere sie«, sagte Morag. »Lauf nicht weg.«

				Vielleicht hatte sie recht. Nein, sie hatte recht, aber ich glaubte nur nicht daran, dass ich noch mehr geben konnte. Ich glaubte, dass es keiner von uns konnte, sie und den Heiden eingeschlossen. Und ich glaubte nicht daran, dass sie irgendwelche praktischen Lösungen hatten, sondern bestenfalls Todesurteile.

				»Wenn es nur so einfach wäre«, sagte ich zu ihr und wandte mich dann an Sharcroft. »Danke für das Jobangebot, aber Sie können mir trotzdem mal den Buckel runterrutschen, Sie Parasit.«

				»Und was meinen die anderen?«, fragte Sharcroft. Teile und herrsche.

				»Ich halte zum überreizten Nervenbündel«, sagte Mudge.

				Rannu sagte gar nichts.

				»Dann sind wir hier fertig. Wie kommen wir nach draußen?«, fragte ich.

				»Wir sind noch nicht fertig. Wir haben etwas zu erledigen, und ihr werdet uns begleiten«, sagte Mudge zum Heiden und zu Morag.

				Der Heide nickte, als er verstanden hatte, bevor ich wusste, worum es ging.

				»Sie haben …«, begann Sharcroft.

				»Schweigen Sie«, sagte Rannu. Er hatte sich während des Gesprächs nachdenklich umgeblickt, aber die Drohung in seinem Tonfall war unmissverständlich. Morag blickte genauso verwirrt drein wie ich. Ich hätte es besser wissen müssen.

				Ich glaube, wir waren in Old Mexico. Entweder das, oder wir waren in einem Teil von New Mexico, der wie Old Mexico aussah. Jedenfalls sah es so aus, wie ich mir vorstellte, wie es im alten Mexiko aussah. Vielleicht war es auch nur für die Touristen so, obwohl Touristen in diesem Teil der Stadt sehr abenteuerlustig und gut bewaffnet sein sollten.

				Wir befanden uns in einem Privatzimmer im Obergeschoss einer Bar, Verzeihung, einer cantina. Es gab einen kleinen schmiedeeisernen Balkon mit Ausblick auf eine überfüllte Straße, auf der sich Nachtschwärmer drängelten – eine nette Bezeichnung für die Besoffenen sowie die Dienstleister, die von ihnen lebten, und die Raubtiere, die sie ausnutzten. Es war eine angenehm warme Nacht.

				»Auf den Vikar, Balor, Gibby und Buck!«, rief Mudge. Er stand kurz davor, auf den Tisch zu steigen. »Bessere Männer als wir, weil sie den Anstand hatten zu sterben, während sie große Dummheiten begingen!« Er leerte sein Glas Tequila und spülte mit einem tiefen Schluck aus der Flasche mit selbigem Getränk nach.

				»Auf den Vikar, Balor, Gibby und Buck!«, riefen wir alle und kippten unsere Shots.

				Ich zog eine Grimasse. Ich hatte ein gedankliches Problem mit Tequila. Soweit mir bekannt war, handelte es sich um vergammelten Whisky. Warum sollte man Whisky vorsätzlich vergammeln lassen? Das ergab für mich keinen Sinn. Mir gefiel auch nicht, wie der Wurm in der Flasche leuchtete. Genau genommen gefiel es mir auch nicht, dass überhaupt ein Wurm in der Flasche war.

				Mudge fiel vom Tisch. Wir lachten über seine Schmerzen. Er versuchte aufzustehen, aber Rannu trat ihm gegen die Beine.

				»Tu das nich«, lallte Mudge. »Is teuer.« Ich glaube, damit meinte er seine Beinprothesen. Wenn man Frontsoldat war – oder in unserem Fall jemand, der hinter der Front kämpfte –, dachte man nicht über den großen Plan nach. Man dachte über kleine Zielstellungen nach – jemanden/etwas töten, eine Nachschublinie zerstören, eine größere Truppe aus Schwierigkeiten heraushauen. Man ging davon aus, dass man Teil eines größeren Bildes war und etwas tat, das dem Ganzen half, trotz der Zweifel, die man entwickelte. Der Gedanke, dass man erfolgreich eine komplette Alien-Spezies vor der Assimilation durch böse Jungs gerettet hatte, war einfach zu groß, um ihn geistig erfassen zu können.

				Die Rückkehr ins System, ohne im Gefängnis zu enden oder in meinem Fall seziert zu werden, hatte uns alle viel Kraft gekostet, und danach hatte sich jeder von uns um irgendwelche Angelegenheiten gekümmert, von denen wir meinten, dass sie erledigt werden sollten. Dabei hatten wir vergessen, dass die vier Menschen, die am meisten für unseren Erfolg verantwortlich waren, die vier Menschen, denen wir unser Leben verdankten, einen anständigen Abschied verdient hatten. Eine Gedenkfeier.

				Verstehen Sie mich nicht falsch. Wenn der Heide nicht bemerkt hätte, dass Crom ein falsches Spiel trieb, wären wir jetzt tot, und wenn Morag keinen erfolgreichen Kontakt zu IHNEN hergestellt hätte, wären wir jetzt definitiv tot. Der Vikar hatte sich geopfert, um Morag und mir genug Zeit zu verschaffen, Rolleston zu entkommen. Buck gab sein Leben im Kampf gegen die Clique und wurde von der Grauen Lady getötet. Balor hatte Crom – ich weigerte mich, in dieser Abscheulichkeit meinen Freund Gregor zu sehen – lange genug beschäftigt, damit Gibby mit dem Schiff hineinrasen konnte.

				Rannu und ich waren die meiste Zeit nur Zuschauer gewesen. Wenn auch Zuschauer, die gegen SIE um ihr Leben gekämpft hatten. Mudge hatte alles für die Nachwelt aufgezeichnet. Er hatte sie zu Helden gemacht. Es war schwer, dieses Wort ernst zu nehmen, insbesondere beim Militär, aber hier traf es ausnahmsweise zu.

				Also waren wir jetzt hier, um uns von ihnen zu verabschieden. Mit einem Leichenschmaus. Eigentlich hätten sie eine globale Feier verdient. Doch so feierten nur wir fünf, tranken uns besinnungslos und erzählten uns die witzigsten Geschichten über sie, an die wir uns erinnern konnten. Mudge erzählte von der Zeit, als er sich in New York versteckt hatte. Balor hatte sich mit jemandem von der amerikanischen Regierung getroffen. Um den Kerl nervös zu machen, war er nackt zum Treffen erschienen, mit einer gewaltigen Erektion in einem Raum, der vollständig mit Flachschirmen ausgekleidet war, die Viz-Naturdokus mit laichenden Fischen zeigten. Mudge und ich erzählten die Geschichte, wie der Vikar mir an Bord der Santa Maria den Schlossbrenner gab, den er im Arsch versteckt gehabt hatte. Ich erzählte eine Geschichte, die ich aus zweiter Hand hatte, wie Buck und Gibby versehentlich eine Boden-Luft-Geschützstellung von IHNEN mit lebenden Hühnern bombardierten, die für ein Abendessen mit hoffnungslos optimistischen Offizieren gedacht gewesen waren.

				Jeder hatte irgendeine Geschichte auf Lager, die meisten über Balor, der von allen am bekanntesten gewesen war. Viele Geschichten waren vermutlich reine Mythen. Mudge und ich wussten recht viel über Buck und Gibby, und wir alle hatten etwas über die Zeit zu sagen, die wir mit ihnen verbracht hatten. Wir wurden immer betrunkener.

				Ich hoffte, dass die Hard Luck Commancheros in Crawling Town dasselbe für Buck und Gibby getan hatten. Und ich hoffte, dass man Balor im Piratenreich von New York dieselbe Ehre erwies. Auch wenn die Berichte aus New York auf schwere Konflikte zwischen den Fraktionen hindeuteten, die bisher durch die bloße Macht der Persönlichkeit Balors zusammengehalten worden waren.

				Um den Vikar tat es mir am meisten leid. Er schien nie viele Menschen um sich herum gehabt zu haben. Ich hatte ihn nur in der Santa Maria erlebt, dann vor Gericht und schließlich in Dundee. Es war hauptsächlich eine Geschäftsbeziehung gewesen. Er hatte mir Technik besorgt, die ich brauchte, als ich es mir leisten konnte. Ich hatte nicht geglaubt, dass seine verzweifelte Gemeinde ihn vermissen würde. Vielleicht das Essen und die Kleidung, die er verteilt hatte, aber nicht das Höllenfeuer und die Verdammnis. Hatte er Familienangehörige, die um ihn trauerten? Wussten sie es überhaupt? Vielleicht war das eine Sache, um die ich mich kümmern sollte. Ich könnte ihnen sagen, was für ein Mensch der verrückte alte Mistkerl wirklich gewesen war. Damit sie stolz auf ihn waren. Falls es sie interessierte.

				»Die Sonne geht auf!«, verkündete Mudge, und die Nacht schien tatsächlich einen rötlichen Schimmer anzunehmen.

				»Du willst doch nicht etwa jetzt schon aufhören?«, stieß der Heide nach mehreren Versuchen hervor. »Leichtgewicht«, fügte er hinzu.

				»Nein. Dieser Leichenschmaus ist in die nächste Phase übergegangen«, verkündete Mudge. »Die ich gern als die Hurenphase bezeichne! Auch wenn ich sie in der Vergangenheit oft die Phase der sexuell übertragbaren Krankheiten genannt habe.« Mudge versuchte aufzustehen, was ihm jedoch nicht gelang. Dann drehte er sich zu Morag um. »Mach dir keine Sorgen. Hab dich nicht gemeint.«

				Wir alle zuckten zusammen.

				Morag blickte ihn finster an, doch dann brach sie in Gelächter aus. Sie beugte sich vor und kniff ihm in die Wange. »Schon gut, mein Lieber. Ich bin gar nicht dein Typ, richtig?«

				»Nein, nicht genug Penisse«, bestätigte Mudge.

				Rannu, der noch stiller als sonst wurde, wenn er trank – zumindest hoffte ich, dass er betrunken war, angesichts der Menge, die er intus hatte –, schien gründlich über diese Bemerkung nachzudenken.

				»Wie viele Penisse hat Morag?«, fragte er schließlich. Wir lachten uns schlapp. Rannu sah uns nur verwirrt an. Wir hatten eine gefährliche Menge getrunken.

				»Die Frage ist eher: Wie viele Penisse braucht er?«, warf der Heide ein.

				»Alle! Alle Penisse!«, rief Mudge. Von der Straße drang Jubel herauf. »Außerdem müssen Morag und Jakob sich zurückziehen, um wilden Wiedergutmachungssex zu haben!«

				»Was? Moment mal …«, stieß ich hervor, doch Morag griff einfach nach mir.

				»Komm mit.«

				Es hatte etwas Dringliches. Es war ein Bedürfnis, für uns beide. Es war nicht wild, aber auch nicht allzu zärtlich. Sie ritt mich, während ich sie hochhielt, den Rücken gegen die Wand des heruntergekommenen Zimmers ganz oben in der cantina gedrückt. Die Glastür zum Balkon war offen und ließ die Morgenluft herein. Vielleicht war es Leidenschaft – es fällt mir schwer, mich genau zu erinnern. Sie führte mich. Sie hatte mich unter Kontrolle. So musste es sein.

				Denn anschließend lag sie schluchzend und zitternd in meinen Armen, während ich versuchte, den Kater zu verscheuchen, den ich mir redlich verdient hatte. Es war das frustrierte Schluchzen eines Menschen, der keine Tränen vergießen kann, weil seine Augen jetzt aus Metall und Plastik bestehen. Es war nicht die normale emotionale Hilflosigkeit eines Mannes, der nicht weiß, was er tun soll, wenn sein Mädchen die Fassung verliert. Ich wusste, dass es nichts gab, was ich hätte sagen können.

				Ich wusste, was nicht stimmte. Wir hatten darüber gesprochen, als wir in den Hundezähnen schließlich die Gelegenheit dazu gehabt hatten. Als wir endlich die Dinge besprechen konnten, über die Leute in einer Beziehung normalerweise als Erstes sprechen. Doch Gespräche waren schwierig, wenn ständig irgendwelche Leute versuchten, einen zu töten.

				Ich glaube, sie mochte den Sex. Ich glaube, sie mochte mich zumindest so sehr, dass sie mit mir Sex haben wollte, was auch immer das hieß – immerhin war sie viele Jahre lang einfach nur benutzt worden. Sie hatte einmal gesagt, dass sie sich fast wie ein Gerät gefühlt hatte, als preisgünstige Alternative zu den Senso-Kabinen. Dadurch wurde Sex für sie zu einer komplizierten Sache. Sie wollte es, sie liebte es, aber wenn sie es tat, fühlte sie sich billig. Es erinnerte sie an zu viele böse Dinge. Was sollte man dazu sagen? Ich konnte nicht mehr tun, als sie in den Armen zu halten.

				Es war auch nicht hilfreich, was geschah, als wir am intimsten waren: als wir einen Senso-Link herstellten und spürten, was der andere spürte. Ich vermasselte es, weil ich Angst bekam und mich wie ein Idiot benahm. Zu meiner Verteidigung muss ich sagen, dass es an der Alien-Essenz lag, die in Morag lebte und die den Moment genutzt hatte, in meinen Kopf einzudringen und meine Träume zu verändern. Das machte es weder besser für Morag, noch war es eine Entschuldigung für mein Verhalten.

				Ich hielt sie fest, bis sie nicht mehr weinte. Ich glaube, es überraschte mich, dass sie sich in meiner Gegenwart immer noch so verletzlich fühlte, nachdem ich in der Vergangenheit so viele schlimme Dinge zu ihr gesagt hatte. Dann ging mir ein Licht auf – wenn nicht ich, wer sonst? Dann machten wir es noch einmal. Diesmal zärtlicher. Diesmal weinte sie nicht. Anschließend schlief sie ein. Ich wehrte mich gegen den Schlaf, so lange ich konnte. Ich wollte sie beobachten, und manchmal war Schlaf gar nicht so gut für mich. Irgendwann nickte ich doch ein.

				Morag hatte mit Rannu trainiert. Hauptsächlich Sportübungen, aber auch ein paar Kämpfe – die Sachen, die wir im Regiment gelernt hatten, und Muay Thai, seine Spezialität. Sie war immer noch heiß und verschwitzt, und ich hatte die Arme um sie geschlungen, als wir auf Maul-Stadt hinausblickten. Sie war wie ein biolumineszierender Termitenhügel, aber gleichzeitig war sie wunderschön. Es war schwer zu erklären. IHRE Tätigkeiten hatten etwas Hypnotisches. Die anderen waren weiter hinten in der Höhle.

				Der Heide und Rannu hielten sich diskret auf Abstand, und Mudge war zu krank, um unausstehlich sein zu können. Obwohl das nicht ganz stimmte. Er war zu krank, um sich von der Stelle bewegen zu können, aber er war nie zu krank für seine Unausstehlichkeiten. Dies war das Maximum an Privatsphäre, das uns hier möglich war. Ich war frustriert, weil dies seit langer Zeit das erste Mal war, dass uns keine unmittelbare Gefahr drohte.

				Morag nahm das Metall meiner rechten Hand in ihre deutlich kleinere. Die taktilen Sensoren in der Hand übermittelten Daten an mein Gehirn, und ich spürte die Simulation einer Berührung. Mit meiner echten Hand – die allerdings mit Panzerung und verstärkten Muskeln unter der Haut ausgestattet war – strich ich ihr übers Haar.

				»Warum trainierst du nicht mit mir?«, fragte sie.

				»Aus Faulheit. Und weil Rannu besser ist als ich.«

				»Nicht, weil du nicht möchtest, dass ich solche Dinge lerne?«

				»Du musst solche Dinge lernen. Aber ich bin nicht wild darauf, dass du in Gefahr gerätst, falls du das meinst.«

				»Du musst mich nicht ständig beschützen«, sagte sie, aber ihr Tonfall war völlig entspannt.

				Irgendwann kam ich darauf, worauf sie vermutlich hinauswollte. »Ich glaube an deine Fähigkeiten, falls du das meinst«, sagte ich zu ihr.

				Sie lächelte. Aha! Wenn ich genug Zeit hatte, kamen mir tatsächlich Sachen in den Sinn, die ich ihr sagen konnte, ohne dass sie sich aufregte.

				Wir saßen noch eine Weile da und beobachteten das Treiben im Habitat der Aliens. Die Null-g-Manöver wirkten unglaublich anmutig, viel schöner als die klobigen Maschinen, die wir benutzten. Der Grund dafür war wohl die Evolution im schwerelosen Vakuum.

				»Wie sind SIE?«, fragte ich, nachdem wir eine Zeitlang geschwiegen hatten.

				Morag dachte kurz darüber nach. »Sehr andersartig. SIE denken wie ein Bewusstsein, und SIE haben nie bestimmte Dinge entwickelt, die für uns selbstverständlich sind.«

				»Zum Beispiel?«

				»SIE verstehen nicht, dass wir nicht kollektiv denken. SIE begreifen nicht, warum sich einige von uns gegen andere wenden. Die größten Probleme hatte ich, IHNEN zu erklären, was mit Crom passiert ist. Selbst etwas wie die Clique liegt außerhalb IHRES Begriffsvermögens. Mit Lügen und falschem Spiel können SIE gar nichts anfangen.«

				»Das wäre eine Erklärung für IHRE Taktik während des Krieges.«

				»Die Kommunikation mit IHNEN hat etwas sehr Beruhigendes. Sie fühlt sich warm an. Wie diese Höhle.«

				»Wie in einer Gebärmutter?« Ich war mir nicht sicher, woher dieser Gedanke kam.

				Wieder musste sie eine Weile nachdenken, bevor sie mir antwortete. »Ich weiß es nicht.« Ihre Stimme klang entrückt.

				Dann schwieg sie eine Zeitlang.

				»Ich kann dich hineintrancen, weißt du«, sagte sie.

				Ich blickte auf sie hinunter und stellte fest, dass sie mich ansah und abwartete, wie ich reagierte.

				»Wirklich?« Mehr konnte ich nicht sagen. Weil ich mir nicht sicher war, was ich sagen wollte.

				»Ich meine, ich habe es noch nie getan, aber ich weiß, dass ich es kann.« Sie wandte den Blick von mir ab.

				»Hast du von der Operation Spiral gehört?«, fragte ich.

				Sie nickte. »Der Vikar hat daran gearbeitet. Es war ein Versuch der amerikanischen und britischen Regierung, IHR Kommunikationsnetz zu hacken. Zumindest dachten sie, dass es das war.«

				»Aber das war es nicht, richtig? Es war IHR kollektives Bewusstsein, SIE selbst.«

				»Ja, aber gleichzeitig ist es IHR Kommunikationsnetz. Ihre Entsprechung biotechnischer Telepathie.«

				»Vielleicht, vielleicht auch nicht. Man könnte damit argumentieren, dass wir dasselbe mit unseren integrierten Kom-Links haben«, sagte ich.

				»Ich glaube nicht, dass es dasselbe ist. Ich werde mich hineintrancen. Mit meinen Systemen und mit Botschafters Hilfe müsste ich es schaffen.«

				»Weißt du, was im Zuge der Operation Spiral passiert ist?«, fragte ich – ruhiger, als ich mich wirklich fühlte.

				»Nein. Du? Es würde mich interessieren, aber Gott ist weit weg. Ich kenne die Folgen. Am Ende hatten alle ausgebrannte Gehirne oder waren wahnsinnig geworden. Der Vikar …«

				»War der Beste von allen«, ergänzte ich den Satz.

				»Aber sie wussten nicht, dass es IHR Bewusstsein war, und man hatte ihnen keinen Zugang gewährt.«

				Ich wollte es ihr ausreden oder ihr zumindest sagen, dass sie vorsichtig sein sollte. Aber ich tat es nicht. Ich war mir einigermaßen sicher, dass sie wusste, was sie tat, auch wenn es für uns alle unerkundetes Territorium war. Wie hatte es eine Ex-Rigs-Hure schließlich ins Erstkontakt-Team der Menschheit geschafft? Okay, es war nicht der erste Kontakt, aber trotzdem.

				»Du kannst mitkommen. Ich kann dich huckepack nehmen.« Sie schien es ernst zu meinen. Sie sah mich böse an, als ich lachte. Aber ich lachte nicht über sie. Ich lachte über die Irrwitzigkeit, die Unglaublichkeit dieser Sache.

				»Ich in einem Alien-Geist? Ich glaube, Mudge bringt bessere Voraussetzungen für diese Aufgabe mit.«

				»Ich will Mudge nicht bei mir haben.« Sie klang ein wenig pikiert.

				»Ich meine nur …« Ich suchte verzweifelt nach Worten, die ausdrückten, was ich sagen wollte. »Das Einzige, was ich mir die ganze Zeit wirklich gewünscht habe, war kein Hunger, keine Schmerzen, keine Angst und nicht diese ständige Müdigkeit. Ich glaube, ich wünsche mir gar nicht viel – ich möchte so leben, dass niemand auf mich schießt und dass ich auf niemanden schießen muss. So, wie mein Vater nach seiner Entlassung gelebt hat.« Bevor irgendein reicher Mistkerl ihn tötete, einfach nur, weil er es konnte. »Dazu ein gutes Buch, ein bisschen Miles Davis im Hintergrund und einen netten Drink.« Morag beobachtete mich aufmerksam, aber auch mit einem kleinen Lächeln. »Und nun sprichst du davon, im Geist einer Alien-Spezies zu surfen, gegen die ich mein ganzes Leben lang Krieg geführt habe. Für so etwas habe ich keinen Bezugsrahmen.«

				»Hast du Angst davor?«, fragte sie.

				Darüber musste ich gründlich nachdenken. Eigentlich sollte ich Angst haben, große Angst. »Nein«, sagte ich schließlich.

				»Ist das nicht immer die beste Methode?«

				»Wofür?«

				»Um Frieden zu schließen. Man versucht, die andere Seite zu verstehen.« Es klang sehr naiv, wie sie es sagte. Aber es half mir, mich an unseren Altersunterschied zu erinnern. Etwas, worüber ich nicht allzu viel nachdenken wollte, falls mir die Antworten nicht gefielen, die meine Fragen nach sich zogen.

				»Ich glaube nicht. Ich glaube, mächtige Leute treffen irgendwelche Vereinbarungen. Deine Methode wäre viel besser, aber keineswegs einfacher, weil wir uns nach einem Krieg daran gewöhnt haben, die andere Seite als weniger menschlich zu betrachten.«

				»Meine Methode wäre besser gewesen, wenn wir sie schon vor dem Krieg angewendet hätten.«

				»Also würden SIE dich einfach reinlassen?«, wechselte ich das Thema.

				»Ich wäre nicht die Erste.«

				Ich sah, wie sie mit einem schelmischen Grinsen zu mir aufblickte. Eine Andeutung der Kindheit, die sie nie gehabt hatte.

				»Wie meinst du das?«

				Ihr Gesichtsausdruck änderte sich. »Kommst du jetzt damit klar? Nach allem, was sie dir angetan haben?«

				Noch eine komplizierte Frage. Ich streichelte ihr Haar und blickte ihr in die Augen. Sie waren wie Spiegelbilder ihrer echten Augen. Jetzt würde sie mich immer nur durch eine Maschine sehen, genauso, wie ich sie sah. So lebte ich schon so lange, dass ich mich gar nicht mehr erinnern konnte, wie es war, mit natürlichen Augen zu sehen.

				»Wenn man aufgerüstet wird, ist es zuerst richtig cool. Die neuen Fähigkeiten, die man hat, sind total aufregend. Man ist stärker, viel schneller, man sieht weiter, hört mehr. Aber ein erschreckend großer Teil des eigenen Körpers besteht aus Maschinen.« Ich spürte, wie sie mit den Fingern über die vernarbte Haut meines Brustkorbs strich. Dabei musste sie die Härte der Panzerung unter der Haut spüren. »Man hat das Gefühl, dass ein Teil von einem fehlt oder nicht an der richtigen Stelle sitzt. Es ist, als würde man wissen, dass etwas nicht stimmt, ohne zu wissen, was nicht stimmt. Manche Leute haben es so beschrieben, dass es sich anfühlt, als wären sie selber das Gespenst, vor dem sie sich erschrecken. Solche Sachen sagen Leute, die wenig später verrückt werden.« Meine Fingerspitzen spielten mit den Anschlüssen in ihrem Genick. »Ich will einfach nur an dem festhalten, was noch von mir übrig ist.«

				Sie zog sich das Haar über die Anschlüsse. »Wie fühlst du dich?«, fragte sie.

				»Richtig gut«, antwortete ich, ohne nachzudenken, und war selber von meinen Worten überrascht.

				»Alle dachten, du würdest durchdrehen.«

				»So war es doch auch, oder?«

				»Aber nicht so schlimm, wie wir befürchtet hatten. Mudge sagte, du würdest entweder versuchen, dich durch die Membran zu werfen« – auf gar keinen Fall, ich konnte Vakuum nicht ausstehen – »oder dich an die Toilettenkreatur verfüttern.« Sie erschauderte, als sie das sagte. Ich glaube, sie mochte die Toilettenkreatur nicht besonders.

				»Ja, sonst ist hier niemand ein Alien.«

				»Du hast gesagt, ich sei eins.«

				»Wie oft muss ich mich noch dafür entschuldigen? Ich habe gesehen, was mit Crom geschehen ist.« Nenn es nicht Gregor! »Und ich will nicht wie Rolleston werden.«

				»Du willst nicht gegen Railgun-Beschuss immun sein?«

				Darüber dachte ich kurz nach. »Das käme auf den Preis an.« Dann überlegte ich, ob ich über irgendwelche außergewöhnlichen Fähigkeiten verfügte. Wahrscheinlich würde ich es erst dann herausfinden, wenn ich in eine sehr schlimme Situation geriet. Sofern ich es nicht mit selbstverletzendem Verhalten probierte.

				»Fühlst du dich wie ein Mensch?«, fragte sie.

				Darüber musste ich lachen.

				»Was ist?«

				»Das Seltsame ist, dass ich mich schon lange nicht mehr so menschlich gefühlt habe.«

				»Also wirst du es akzeptieren und …«

				»Was?«

				»Und nicht wie ein Idiot herumzicken.«

				Wieder lachte ich, und sie lächelte. Dann schwiegen wir und genossen es einfach nur, zusammen zu sein. Während wir die emsigen Aliens beobachteten und versuchten, Mudges würgenden Husten auszublenden. Es war romantisch.

				»Was werden SIE tun?«, fragte ich. Unsere Informationen über Crom waren bestenfalls fragmentarisch, aber die Clique hatte wahrscheinlich immer noch die Möglichkeit, mehr davon zu produzieren. Diese Leute konnten SIE entweder vernichten oder unter ihre Kontrolle bekommen, wenn sie es wollten.

				»SIE verschwinden von hier«, sagte Morag. Es klang sehr traurig. Als würde sie jeden Moment in Tränen ausbrechen. »Wir sind zu chaotisch, zu gefährlich, zu … hasserfüllt und falsch und gierig und gewalttätig.« Jetzt klang sie wütend. »Obwohl wir von allem mehr als genug haben.«

				Ich fragte mich, wie sie sich so etwas überhaupt vorstellen konnte, nachdem sie in Fintry und auf den Rigs aufgewachsen war, wo man um alles kämpfen musste, wenn man einfach nur überleben wollte. Ich hielt sie an mich gedrückt. Es war wieder sehr naiv, was sie sagte, aber ich konnte keinen Fehler in ihrer Logik finden. Als Spezies hatten wir wirklich alles, was wir brauchten. Mir fiel nichts ein, was ich darauf hätte erwidern können.

				»SIE werden sehr weit fortgehen, SIE alle. So weit, wie es ihnen möglich ist, und wenn wir irgendwann in der Zukunft, falls es eine für uns gibt, wieder in IHRE Nähe kommen, werden sie noch weiter fortgehen, weil man uns nicht vertrauen kann. Ich habe IHNEN gesagt, dass SIE es tun sollen.«

				Ich war mir nicht ganz sicher, ob sie die Bedeutung dessen verstand, was sie gesagt hatte. Ein achtzehn Jahre altes Mädchen, das Verhältnissen entstammte, die Gehaltssklaven der Mittelklasse als Bodensatz der Gesellschaft bezeichnen würden – obwohl dieser Bodensatz von Tag zu Tag einen größeren Teil der Gesellschaft ausmachte –, dieses Mädchen gab einer Alien-Spezies außenpolitische Ratschläge.

				»Und werden SIE es tun?«, fragte ich.

				Sie nickte. »Wir werden etwas verlieren.«

				Sie hatte recht. Es war eine Spezies, die den Sprung von bewegungsunfähigen singenden Weltraumkorallen zur technischen Entwicklungsstufe der Menschheit in nur wenigen Jahren vollzogen hatte, nachdem die Clique den richtigen Anstoß gegeben hatte. Hätten wir es geschafft, friedlich mit IHNEN zu kommunizieren, hätten wir atemberaubende Fortschritte in der Biotechnologie machen können. Außerdem hatte ich SIE singen gehört.

				Morag erhob sich und nahm meinen Arm, um mich mitzuzerren. Ich stand auf und ließ mich führen.

				»Schau dir das an.« Sie brachte mich durch einen kurzen Korridor zu einer anderen Membran, hinter der es tiefer ins Gestein ging. Sie zog mich darauf zu, streckte einen Arm aus und schob ihre Hand hindurch.

				»Morag!«

				Aber mit ihrer Hand war alles in Ordnung. Sie trat hindurch in einen anderen Teil des Asteroiden. Dabei bildete sich das elastische, weiche Moos, das ich von unserer Seite der Membran kannte, unter ihren bloßen Füßen. Sie zog mich hindurch. Ich spürte einen Luftzug, und es war ein wenig kälter, aber die Umgebung erwärmte sich. Immer neues Moos wuchs und breitete sich vor unseren Augen durch den Korridor aus.

				Morag führte mich zu einem Bereich, den ich nur als Grotte beschreiben kann. Sie war nicht so zweckmäßig gestaltet wie die meisten SIE-Formen, auch wenn sie oft sehr schön aussahen. Das Ganze wirkte eher wie die menschliche Vorstellung eines märchenhaften Alien-Gartens.

				»Hast du das gemacht?«, fragte ich sie.

				»Nein, SIE. Aber ich habe SIE darum gebeten.«

				»Das hätte ich nicht erwartet«, murmelte ich.

				Sie ging nicht darauf ein. Stattdessen legte sie sich auf das Moos und zog mich zu sich herunter. Ich küsste ihre Lippen.

				Es fühlte sich wie eine Belohnung an. Nicht, dass Morag sich mir hingab, sondern dass wir beide hier und am Leben waren. Es war wie eine Belohnung für alles, was wir durchgemacht hatten, weil wir uns angestrengt hatten, alles richtig zu machen. Ich wusste nicht, ob wir es wirklich geschafft hatten, aber schon die gute Absicht war durchaus etwas wert.

				Trotzdem wäre es schön gewesen, wenn auch Balor, Buck, der Vikar und Gibby es geschafft hätten, um ihre Belohnung genießen zu können.

				Ich fragte mich, wann in mir der Wunsch erwachte, nach Hause zurückzukehren. Morag führte mich zu einem anderen Ort.

				»Also kommst du wirklich nicht mit?«

				Sie hatte sich im Bett aufgesetzt und sich in die Decke gehüllt, während ich am Fenster stand und über die Dächer der Stadt blickte – wie auch immer sie heißen mochte. In der Hitze sah die Szene fast hübsch aus. Ich drehte mich zu ihr um.

				»Morag, ich weiß, dass es aussieht, als wollte ich mich drücken, aber so verrückt die vergangenen drei Monate auch waren, du hast die zwölf Jahre davor nicht miterlebt. Durch den Schlamm kriechen, verwundet werden, hungern, ohne Schlaf auskommen müssen, die schlechten Drogen, die ständige Angst, und dann sieht man immer wieder, wie Menschen wie du sterben, bis man sich gar nicht mehr die Mühe machen will, sie kennenzulernen. Ich habe genug davon, und ganz gleich, was du vielleicht denkst, ich will keine Leute mehr töten.«

				»Aber es ist kein Problem, SIE zu töten?« Es war kein Vorwurf, nur eine Frage.

				»Es ist wesentlich einfacher. Außerdem haben SIE die ganze Zeit versucht, mich zu töten. Ich weiß gar nicht mehr, ob ich es bin oder das Alien …« Sie wollte mich unterbrechen. »Nein, warte. Eigentlich müsste ich tot sein, von den glücklichen Kampfpausen mal ganz abgesehen.« Doch als ich darüber nachdachte, kamen sie mir überhaupt nicht mehr glücklich vor, weil ich sie mir mit Blut und Schmerz erkämpft hatte. »Die Verstrahlung hätte mich töten müssen. Doch nun habe ich eine zweite Chance in einer hoffentlich besseren Welt erhalten. Ich glaube, es wäre sehr dumm, sie einfach zu vergeuden.«

				Sie sah mich eine Weile aufmerksam an. Ich wusste nicht, was ihr Gesichtsausdruck bedeutete. Dann lächelte sie. »Ich glaube, du bist das Alien.«

				Das verwirrte mich. »Ich dachte …«

				»Es klingt, als würdest du dich allmählich um dich selber kümmern.«

				Vielleicht hatte sie recht, aber ich wollte es nicht zu genau analysieren. »Möglicherweise hast du unterschätzt, wie sehr ich schon immer ein Feigling war.« Ich wusste nicht, warum ich sie nicht ansehen konnte, als ich es sagte.

				Sie ließ die Decke los, stieg aus dem Bett, kam zu mir herüber und schlang die Arme um mich. Ich spürte, wie sehr sich ihr Körper verändert hatte. Sie war viel zäher geworden. Ich konnte mich noch gut erinnern, wie zerbrechlich sie mir vorgekommen war. Sie küsste mich. Tapferes Mädchen, wenn man bedachte, wie viel ich letzte Nacht getrunken hatte.

				»Ich glaube nicht, dass du ein Feigling bist. Und ich glaube nicht, dass du dich drücken willst. Ich wünsche mir nur, du weißt schon …« Jetzt konnte sie mich nicht ansehen. Sie legte den Kopf an meine Brust.

				»Dass ich bei dir bin?«

				Sie nickte, und ihr Haar strich über meine Haut.

				»Wenn du es ernst meinst, wenn du glaubst, dass wir zusammen sein können, ohne uns die ganze Zeit anzuschreien, ohne dass wir versuchen, uns umzubringen, ohne dass ich irgendwelche Dummheiten anstelle, dann kann ich bei dir bleiben. Ich will nur nicht mit diesem Arschloch Sharcroft zusammenarbeiten. Außerdem habe ich mir schon immer gewünscht, ein Cowboy zu sein.«

				Sie sah mich verdutzt an. »Ein Cowboy? Wie ein Cybride?«

				Ich lachte. »Nein, eigentlich nicht. Was ist?«, fragte ich, als sie plötzlich wieder traurig wurde.

				»Es ist nur … es würde nichts bringen, hier zu sein …«

				Das verstand ich nicht. Aber langsam dämmerte mir, was sie meinte.

				»Morag, wirst du den Planeten verlassen?« Die Wärme, die ich in mir gespürt hatte, wurde durch eine sehr kalte Furcht ersetzt.

				»Wir müssen das Gespräch jetzt beenden.«

				»Morag.« Ich griff nach ihr. Meine Hände – die aus Metall und die echte – schlossen sich um die drahtigen Muskeln ihrer Oberarme. »Sag mir, dass du nicht zu den Kolonien fliegst.«

				Sie blickte in die schwarzen Linsen meiner Augen. »Lass mich los, sofort.« Ihre Stimme klang wie Stahl. »Es hat nicht lange gedauert, bis du wieder wie früher geworden bist, nicht wahr?«

				Ich ließ sie los. »Morag, das ist …«

				»Zu gefährlich? Wieder einmal? Gefährlich ist nur, dass du immer wieder davon redest.«

				»Ich wollte ein Todesurteil aussprechen.«

				»Du musst jetzt aufhören.«

				»Du hast recht. Es gibt keinen Grund hierzubleiben, weil dieser verdorbene, böse, halbtote Mistkerl dich wegen einer reinen Spekulation in den Tod schicken wird.«

				»Sofern du es nicht mit deiner Klappe tust.«

				Sie suchte ihre Kleidung zusammen und stürmte an einem überraschten Rannu vorbei nach draußen. Ich war mir nicht sicher, ob ich den normalerweise völlig ruhigen Nepalesen schon einmal überrascht erlebt hatte. Ich wusste nicht, warum er überrascht reagierte. Morag und ich stritten uns doch ständig.

				Da ich nackt war, beschloss ich, wieder ins Bett zu steigen und mich zuzudecken. Dann suchte ich nach irgendeinem Rest des vergammelten Whiskys.

				Rannu stand am Fußende des Bettes. Er machte einen unbehaglichen Eindruck.

				»Setz dich, Rannu«, sagte ich zu ihm. Schließlich fand ich eine Flasche, in der noch etwas Tequila übrig geblieben war. Ich nahm einen Schluck und bot sie Rannu an.

				Er zog eine schmerzhafte Miene.

				»Verkatert?«, fragte ich.

				»Entweder das, oder ich habe die Götter beleidigt.«

				»Es war eine gute Abschiedsfeier«, sagte ich, hauptsächlich, um irgendetwas zu sagen. Es waren nur drei Ex-Soldaten, ein Computer-Hacker und ein Journalist gewesen, die sich in diesem Drecksloch besoffen hatten. Ich fand, sie hätten Paraden und große Partys verdient, wie ich sie in historischen Viz-Sendungen gesehen hatte.

				Trotzdem nickte Rannu, wahrscheinlich, um mich bei Laune zu halten. »Gehst du nach Hause?«

				»Offensichtlich gibt es hier nichts mehr für mich zu tun.« Obwohl ich keine Ahnung hatte, was ich stattdessen tun sollte. »Und du?«

				»Noch nicht.«

				»Du hast Familie und Kinder«, sagte ich.

				»Weswegen ich gehen muss.« Ich hörte die Entschlossenheit in seinem Tonfall.

				»Hast du irgendwann schon einmal eine solche Dummheit begangen?« Als Mitglied des Regiments musste er schon sehr viele richtig große Dummheiten begangen haben, aber auf Befehl von oben. Außerdem hatte er sich zusammen mit uns zu einigen Dummheiten hinreißen lassen.

				»Eigentlich nicht«, sagte er.

				»Es ist ein Todesurteil. Wir hätten es nicht mehr mit IHNEN zu tun, sondern mit Menschen, die eine nahezu totale Überwachung eingerichtet haben, die etwas von Strategie, Taktik und Spionage verstehen, die wissen, wie du ausgebildet bist, und die über bessere körperliche und wahrscheinlich auch technische Fähigkeiten verfügen. Dieser Krieg wird mit ganz anderen Mitteln geführt.«

				»Vordringlich benötigen wir Informationen.«

				Das ließ sich nicht abstreiten. »Wie willst du sie beschaffen?«

				Er sah mich nur an.

				»Wir können uns nicht vor Gott verstecken. Wie willst du dich vor Demiurg verstecken?«

				»Wenn ich mich nicht vor Gott verstecken könnte, würden wir dieses Gespräch gar nicht führen«, erwiderte er ruhig. Er schien viel entspannter als Morag mit der Geheimhaltung umzugehen. Wahrscheinlich hatte er das Zimmer vorher auf Abhörvorrichtungen überprüft.

				»Wirst du sie ganz allein losziehen lassen?«, fragte er.

				Ich war nicht mehr so sauer auf ihn gewesen, seit er mir den Arm ausgerissen und mich damit besinnungslos geprügelt hatte.

				»Arschloch! Ich scheiße auf dich und deine emotionalen Erpressungsversuche!« Ich glaube, er war sehr erstaunt über meine wütende Reaktion. »Aber wenn wir unbedingt den Einsatz erhöhen wollen, was soll ich deinen Kindern erzählen, wenn deine Leiche niemals gefunden wird? Papi starb bei einem völlig idiotischen Himmelfahrtskommando, als wir genau für die Arschlöcher arbeiteten, gegen die wir vorher fast bis zum Tod gekämpft hatten.«

				Er wirkte aufrichtig betroffen, als ich fertig war. Ehrlich bestürzt. Ich glaube, ich hatte ihn noch nie zuvor so emotional erlebt.

				»Sprich nie wieder über meine Familie«, sagte er, bevor er sich umdrehte und den Raum verließ.

				Ich fühlte mich wie ein Stück Scheiße. Obwohl es zu Anfang unserer Beziehung einige Versuche gegeben hatte, uns gegenseitig umzubringen, war Rannu für mich so etwas wie der Fels in der Brandung geworden. Er hatte sich nie über die Scheiße beklagt, mit der man ihn beworfen hatte.

				Dann sah ich den Zigarettenrauch im Türrahmen.

				»Zeichnest du das etwa auf?«, fragte ich Mudge.

				»Ja. Scheiß auf ihre Geheimhaltung. Weißt du, dass einige von Sharcrofts Leuten uns gestern Nacht beobachtet haben und sich im Gebäude gegenüber anscheinend ein Überwachungsteam aufhält?«

				Ich hatte die Beschatter gesehen, doch vom Team wusste ich nichts. Aber es ergab Sinn. Das Problem war nur, dass man für Überwachungsdaten heutzutage nicht mehr das Netz benutzen konnte. Selbst Funksendungen waren riskant, denn sobald Gott davon wusste, würde es jeder erfahren, der auf die Idee kam, danach zu fragen.

				»Rannu hat sich um sie gekümmert?«, erkundigte ich mich.

				»Unter gemäßigter Gewaltanwendung.« Das erklärte, warum er zu Beginn des Abends für eine halbe Stunde verschwunden war. »Dann reinigte er unsere Zimmer von Wanzen. Sorgte dafür, dass nichts Gottähnliches in der Nähe war, und baute Störsender und andere Spionageabwehrsysteme auf. Das war der Grund, warum durch deinen totalen Mangel an Diskretion niemand zu Tode gekommen ist.«

				»Ich dachte, du kannst diesen ganzen Geheimdienstkram nicht ausstehen.«

				»Richtig. Es hindert mich daran, interessante Dinge herauszufinden. Aber für dich gilt das nicht. Hast du versucht, ihren Laden in die Luft zu jagen?«

				»Willst du nicht reinkommen?«, fragte ich.

				Mudge trat in den Türrahmen. Er trug eine sehr teuer aussehende Designer-Sonnenbrille über den Kameraaugen und hatte eine Flasche Tequila in der Hand.

				»Hast du alles mitgehört?«

				»Ich habe nicht gehört, wie ihr Sex hattet. Nur ein wenig.«

				»Das ist krank, Mann.«

				Mudge zog einen Stuhl heran, setzte sich und legte die Cowboystiefel aufs Bett.

				»Gib mir was zu trinken!«

				Mudge schüttelte den Kopf und nahm einen Schluck aus der Flasche. Dann grinste er und zündete sich eine Zigarette an. »Kippe?«, fragte er.

				Ich war schwer in Versuchung. »Gib mir nur etwas zu trinken. Sei nicht so egoistisch.«

				Er warf mir die Flasche zu.

				Ich schraubte den Deckel ab, ignorierte den leuchtenden Wurm und nahm einen tiefen Schluck von dem eklig schmeckenden Zeug.

				»Mudge«, sagte ich, während ich die Flasche betrachtete. »Du verhältst dich sehr widerlich gegenüber den Leuten, die noch mit dir reden. Ich bemühe mich, nicht widerlich zu sein, aber am Ende sind die Leute jedes Mal sauer auf mich.«

				Darüber dachte er eine Weile nach. »Ich glaube, du bist verletzender als ich«, sagte er schließlich.

				»Aber ich will es gar nicht sein. Außerdem sagst auch du verletzende Dinge.«

				»Jetzt klingst du aber ganz schön schwul. Sieh mal, ich gehe auf die Erwartungen der Leute ein. Sie erwarten von mir, dass ich mich widerlich verhalte, und wenn ich dann die Wahrheit sage, überrascht es sie nicht so sehr. Was kommt als Nächstes? Willst du mich verprellen?«

				»Wäre eine Überlegung wert. Wirst auch du gehen?«

				»Das Ganze ist doch völliger Schwachsinn. Ich liebe es, mit Panzerfahrzeugen herumzugurken, mit Kampfschiffen herumzufliegen, auf Sachen zu schießen und Dinge in die Luft zu jagen, aber du hast recht. Sie wissen gar nicht, worauf sie sich einlassen. Sie haben die richtige Ausbildung, beziehungsweise hat Rannu sie, aber er musste sie noch nie anwenden. Es geht um Aufstandsbekämpfung, und sie müssen zu Kriminellen werden, zu Terroristen …«

				»So etwas haben wir schon gemacht.«

				»Aber nicht auf diese Weise. Hör mal, ich wünsche dir Gottes Segen, Jakob, aber dein großer Plan, die Clique auszuschalten und keine weiteren Leute umzubringen, lief darauf hinaus, sich ein paar große Kanonen zu besorgen und systemweit auf Sendung zu gehen. Wobei deine neue pazifistische Gesinnung sehr gut für dich ist, auch wenn ich nicht viel damit anfangen kann. Ich meine, ich hab’s kapiert. Und es hat mir großen Spaß gemacht, aber verdammt subtil waren wir auf gar keinen Fall. Es gibt einfach zu viel, was wir nicht wissen, und ohne eine Möglichkeit der Kommunikation, ohne dass wir geheime Informationen zurückschicken können, wäre das alles reine Zeitverschwendung. Solche Aktionen sind Teil eines größeren Plans. Wenn sie völlig isoliert durchgezogen werden, bringen sie überhaupt nichts.«

				Ich war verblüfft von Mudges Einsichten. »Also habe ich recht?«

				»Du klingst überrascht. Ja, du hast recht.«

				»Aber sie sind doch nicht blöd. Hast du es ihnen gesagt?«

				»Nein.«

				»Warum nicht?«

				»Es ist witziger, wenn alle dich hassen.« Das brachte ihm einen bösen Blick von mir ein. »Außerdem bin ich mir nicht sicher, ob ich es mag, wie sie mich ansehen.«

				»Mudge, keiner von ihnen hat echte Augen.«

				Er lächelte mich nur an und nahm einen Zug von seiner Zigarette.

				»Was willst du also tun?«, fragte ich nach einem weiteren ekligen Schluck.

				»Soll ich dir Zitrone und Salz besorgen? Nein? Immerhin sind wir jetzt scheißberühmt.«

				Da war ich mir nicht so sicher. Zum Glück hatte ich zu dieser Zeit im Sterben gelegen, so dass ich jetzt, nachdem ich zu einem gesunden Alien-Mensch-Hybriden geworden war, ganz anders aussah, aber man hatte mich trotzdem bei mehreren Gelegenheiten wiedererkannt. Die Reaktionen waren anders. Manche standen auf unserer Seite, waren begeistert, was wir getan hatten und warum. Viele waren ausgesprochen feindselig, gaben uns die Schuld am Krieg und warfen uns vor, dass sie jegliche Privatsphäre verloren hatten. Die meisten waren einfach nur misstrauisch. Ich hatte dem ersten Kerl eine gescheuert, der mich um ein Autogramm gebeten hatte. Es war gar nicht meine Absicht gewesen, er war einfach nur etwas zu schnell in meine Richtung gestürmt.

				»Man hat mir verschiedene Jobs angeboten«, fuhr Mudge fort. »Hauptsächlich im journalistischen Bereich, aber auch als Moderator. Ich beabsichtige, den prestigeträchtigsten und bestbezahlten anzunehmen und mich dann nach unten zu arbeiten, bis man mich wegen der widerlichsten Entgleisung feuert, die mir in den Sinn kommt.«

				»Ich glaube, das wird dir Spaß machen. Viel Glück.«

				»Und du?«

				Er beobachtete mich aufmerksam. Ich glaube, er wusste, dass ich Angst vor dieser Frage hatte. Ich wollte nicht zu irgendeiner beschissenen Kolonie gehen und dort sterben, aber ich wusste nicht, was ich stattdessen tun wollte. Ich hatte kein Geld. Mir fehlten die psychologischen Voraussetzungen, aus meiner Berühmtheit Kapital zu schlagen. Ich hatte Ex-Angehörige der Spezialeinheit in der Welt der Unterhaltung gesehen, und ich war jedes Mal zusammengezuckt. Andererseits war ich jetzt zu bekannt, und die Ergebnisse unserer Aktionen ließen sich allzu leicht recherchieren, so dass ich nicht nur berühmt, sondern auch berüchtigt war. Würde ich wirklich zu den Wettkämpfen und Wettrennen zurückkehren, wollte ich wieder Leute abzocken, die schwächer waren als ich, damit ich mir die Kabinen leisten konnte? Wenn ja, musste ich vorher irgendwie nach Dundee zurückkehren.

				Warum wollte ich unbedingt zurück nach Dundee? Der einzige Grund, der mir einfiel, war mein Motorrad.

				»Ich weiß es nicht«, sagte ich schließlich. »Ich schätze, ich werde hier in der Gegend bleiben und mir Arbeit suchen. Mal sehen, was dann kommt.«

				»Du meinst, wenn du sie wiedersiehst?«

				»Nein, weil ich absolut pleite bin.« Und viel zu stolz, um sie zu fragen, ob sie noch etwas von dem Geld übrig hatte, das der Vikar uns gegeben hatte.

				»Ich kann dir aushelfen.«

				Darüber ärgerte ich mich. So war Mudge manchmal. Er kam aus einer recht wohlhabenden Familie und in seinem Job verdiente er viel mehr als im SAS. Er hatte mir schon oft angeboten, Sachen für mich zu bezahlen. Das war gönnerhaft. Ich brauchte keine Almosen. Okay, vielleicht brauchte ich sie doch, aber ich hatte trotzdem noch meinen Stolz. Und eine Flasche Tequila. Obwohl es zugegebenermaßen Mudges Tequila war.

				»Hör mal, Mudge, ich habe dir erzählt …«

				»Entspann dich. Ich habe nicht die Absicht, deinen empfindlichen keltischen Stolz weiter zu verletzen. Ich habe zugunsten von uns allen ein paar Investitionen getätigt.« Er machte einen recht selbstgefälligen Eindruck.

				»Wer hat dir das Recht gegeben …«

				»Okay, lass es mich anders formulieren. Ich habe aus unserer Leidensgeschichte Kapital geschlagen.«

				Eine Datei blinkte in einer Ecke meines IVD. Mudge. Ich öffnete sie und sah, was er meinte. Er hatte die Geschichte verkauft, einschließlich der Download- und Ausstrahlungsrechte an einer aufgearbeiteten Fassung der Ereignisse.

				»Du hättest uns vorher fragen müssen.«

				»Jake, du weißt doch, dass ich Journalist bin. Lass dich von meinem Gastauftritt als Revolutionär nicht täuschen. Das ist mein Job. Das ist das Einzige, was ich ernst nehme.« Plötzlich hatte er jegliche Oberflächlichkeit verloren.

				Ich erinnerte mich, wie Mudge kurz nach unserer ersten Begegnung irgendeinen Schriftsteller aus der Prä-FMK-Ära zitiert hatte. Es ging darum, dass die Aufgabe eines Journalisten darin bestand, zu betören und zu betrügen. Er musste die Leute kennenlernen, über die er schreiben wollte, damit sie alles enthüllen konnten – nein, nicht alles, aber das, was für die Geschichte nötig war. Plötzlich kam mir diese Art der Existenz sehr einsam vor.

				Andererseits hatte er – falls die Zahlen stimmten – ein verdammt großes Vermögen gemacht.

				»Merchandising?«, fragte ich nach.

				Mudge brach in lautes Gelächter aus. »Du wirst hingerissen sein, Mann. Sie haben richtig süße kleine animatronische Actionfiguren entwickelt. Deine hat sehr realistische Blasen von der Strahlenkrankheit, aber durch dein Recht am eigenen Bild bekommst du von jedem verkauften Stück einen prozentualen Anteil. Doch falls wir unbeabsichtigt einen Krieg auslösen, der die Erde ausradiert, oder falls die Clique gewinnt, werden wir wohl nicht allzu viele verkaufen. Außerdem finde ich, dass du die hässlichste Figur von allen bist. Balor, Gregor und Morag sind allesamt gut angekommen, genauso wie ich, versteht sich. Und das Beste ist, dass wir Geld mit den Figuren der Schurken verdienen.«

				»Rolleston und Josephine?«, fragte ich ungläubig.

				Mudge grinste nur.

				»Sie werden dich kastrieren und Stechinsekten auf die Wunde loslassen, wenn sie dich in die Finger kriegen.«

				Ich versuchte mir vorzustellen, wie wütend die beiden wären, wenn sie davon erfuhren. So sehr es mich ärgerte, dass es kleine Actionfiguren von mir gab – wenn die Zahlen stimmten, ging es für mich nicht nur um eine Geldsumme, sondern ein Einkommen. Es kam mir wie ein finanzieller Zaubertrick vor. Wie konnte ich so viel Geld verdienen, wenn ich eigentlich gar nichts dafür tat?

				Dann sah ich mir die Informationen genauer an, die Mudge mir geschickt hatte: Er hatte es richtig gut gemacht. Ich hatte den Eindruck, dass er so viel Geld wie irgend möglich herausgequetscht hatte. Alles war gerecht unter allen aufgeteilt, obwohl er die ganze Arbeit gemacht hatte. Und es betraf nicht nur Morag, Rannu, den Heiden, Mudge und mich. Er hatte Treuhandkonten für Buck, Gibby und Balor eingerichtet. Er sagte, dass er herausfinden wollte, ob sie noch »richtige« Familienangehörige hatten, denen er das Geld geben konnte. Was bedeutete, dass er es keinen Schmarotzern in den Rachen werfen wollte, die nur entfernt mit ihnen verwandt waren. Wenn er niemanden fand, wollte er den Ertrag an wohltätige Organisationen spenden, die auch sie unterstützungswürdig gefunden hätten. Dabei dachte er hauptsächlich an Veteranenverbände und in Balors Fall vielleicht an eine Haischutzorganisation.

				»Und? Kannst du jetzt damit leben?«, fragte Mudge.

				»Ja. So sieht die Sache schon ganz anders aus.«

				»Und was wirst du jetzt tun?«

				»Mich zur Ruhe setzen.« Dann stach mir etwas ins Auge. »Hast du deine Memoiren wirklich mit Mein Kampf betitelt?«

				Mudge grinste wieder. »Ja, aber nur, um die Leute zu ärgern. The Wait hat mich auf die Idee gebracht.«

			

		

	
		
			
				

				3. Kapitel

				DER PARK

				Ursprünglich hatte ich gedacht, dass es interessant sein würde, mit der MagLev nach Britannien zurückzufahren. Die Reise, meine ich. Doch trotz der unglaublichen Ingenieursleistung, die der transatlantische Tunnel darstellte, war es letztlich doch nur ein langer dunkler Tunnel. Mudge und ich betranken uns. Es war Mudges Idee gewesen, die MagLev zu nehmen, aber in der Ersten Klasse, statt ein schnelleres Suborbital. Wir hätten es fast geschafft, in der Arrestzelle des Zuges zu landen.

				In London, wo sich Mudges spirituelle Heimat befand, wie er oft gesagt hatte, zogen wir los, um uns erneut zu besaufen. Ich blieb ein paar Tage lang. Ich lernte sogar seine Mutter kennen. Auch mit ihr gingen wir saufen. Plötzlich verstand ich viel besser, wie aus Mudge geworden war, was er war. Anscheinend hatte sie eine Menge Freizeit-Pharmazeutika genommen, als sie schwanger gewesen war.

				Außerdem zeigte er mir ein paar Tricks der begüterten Klassen – wie man an Wohnungen oder Reisegenehmigungen und solche Sachen kam. Doch viel wichtiger war, dass er meinen rechtlichen Status in meinem Heimatland überprüfte. Wir hatten ein paar ziemlich üble Dinge angestellt, als wir uns für das eingesetzt hatten, was wir für das Gemeinwohl hielten. Kritiker bezeichneten uns als Terroristen. Ich wusste nicht, warum. Wir hatten nicht versucht, irgendjemandem Angst zu machen, eher das Gegenteil.

				General Kaaria vom Oberkommando des kenianischen Orbitals war von der UNO beauftragt worden, nach unserer Rückkehr eine ausführliche Einsatznachbesprechung abzuhalten, was auch zahlreiche zwielichtige Geheimdiensttypen getan hatten. Es machte den Eindruck, dass der General, der offenbar widerstrebend zu einem Fan von uns geworden war, es geschafft hatte, beschwichtigend auf verschiedene Behörden einzuwirken. Was gut war, weil es bedeutete, dass wir nicht verhaftet und exekutiert wurden, weil wir betonfressende Mikroben in der Atlantis-Speiche eingesetzt hatten. Die Behörden hatten beschlossen, uns zwar nicht zu verzeihen, aber uns bis auf Weiteres zu ignorieren.

				Wir trafen kurz nach einer hastig einberufenen Wahl ein. Es hatte niemanden überrascht, als Gott offenbarte, dass unsere derzeitige Regierungspartei, die sich in nichts von den anderen Parteien unterschied, aus einem Haufen Arschlöcher bestand. Jene, die nicht mit der Clique unter einer Decke steckten, lutschten auf Kosten der Wählerschaft andere, ähnlich dreckige und widerliche Schwänze der großen Wirtschaft. Also traten sie ab. Obwohl ich mir nicht sicher war, von welchen Politikern die Leute etwas Besseres erwarten konnten.

				Unsere neue Premierministerin war eine schwer vernarbte U-Boot-Kämpferin, die nur noch durch kybernetische Ersatzteile zusammengehalten wurde und in den eisigen Tiefen von Proxima Centauri Prime gedient hatte. Angeblich war sie mit Balor im Einsatz gewesen, obwohl man ihr zugutehalten musste, dass sie darum überhaupt keinen Wirbel machte. In der Bangladeshi-Community im East End von London aufgewachsen, war sie durch und durch eine Cockney und machte kein Geheimnis aus den zahlreichen Verbindungen ihrer Familie zum organisierten Verbrechen, aber sie selbst hatte sich ganz klar von diesen kriminellen Aktivitäten distanziert. Sie war mit einer Plattform der staatlichen Verwaltung statt einer politischen Partei angetreten und bekam viel Unterstützung aus der Veteranengemeinschaft. Mudge mochte sie sehr und verglich sie mit einer Premierministerin aus der Prä-FMK-Ära, von der ich noch nie gehört hatte. Er schickte mir ein paar Bücher über diese Epoche.

				Bücher. Das war das Beste am Geld. Ich konnte mir echte, alte Bücher mit Papier und Bindung und Geruch leisten. Und ich konnte es mir leisten, jede Menge Musik in guter Qualität runterzuladen und echten Single Malt Scotch aus den Parkdestillerien in den Highlands kaufen. Komischerweise interessierten mich die Senso-Kabinen überhaupt nicht mehr.

				Aus der MagLev-Bahn von London nach Dundee hatte man einen besseren Blick. Ein großer Teil der Strecke führte durch die Parks. Allmählich nahm ich wieder das Datum in meinem IVD wahr. Inzwischen war es November. Ich war seit August nicht mehr in Schottland gewesen. Der heiße Sommer war durch einen öden grauen Herbst mit fast ständigem Regen abgelöst worden.

				Die MagLev legte sich über dem Tay in die Kurve. Der Fluss war schiefergrau, durchbrochen von weißen Wellenkämmen, die von einem rauen, kalten Nordwind angetrieben wurden. Ich blickte aus dem Fenster. Die vierspurige MagLev-Brücke war über einer alten Eisenbahnbrücke erbaut worden, die unter Denkmalschutz stand.

				Selbst die grellen Farben der Ginza wurden durch den strömenden Regen etwas gedämpft. Im Osten konnte ich die Rigs erkennen. Sie wirkten erstarrt, reglos und tot, ohne irgendwelche Anzeichen auf Leben. Ich wurde das Gefühl nicht los, dass ich mit meinem frisch erworbenen Vermögen, meinem Erste-Klasse-Ticket für die MagLev und meinen legalen Reisepapieren irgendwie zum Verräter an den Rigs geworden war.

				Ich dachte daran, wie ich Dundee verlassen hatte. Heimlich an Bord eines U-Boots von Drogenschmugglern. Damals hatte es den Anschein gehabt, als hätten alle es darauf abgesehen, uns zu töten. Und nun das.

				Ob ich nun zum Verräter geworden war oder nicht – jedenfalls deprimierten mich die Rigs. Vielleicht lag es an meinem neuen Optimismus, dass ich mich mehr um mich selbst kümmerte, wie Morag gesagt hatte. Oder es waren meine Aussichten, die Veränderungen, die mit dem Geld einhergingen, aber ich konnte mich einfach nicht dazu überwinden, mich hier länger aufzuhalten, zumal es gar keinen Grund dafür gab. Man kam hierher, wenn man nirgendwo anders mehr hingehen konnte. Es gab nichts mehr, das mich hier hielt. Schließlich war der einzige Mensch, der so etwas wie ein Freund für mich hätte gewesen sein können, der schleimige Senso-Dealer Hamish, und den konnte ich nun wirklich nicht ausstehen. Vielleicht hatte die Graue Lady ihn bei ihrem letzten Besuch getötet.

				Ich hatte meine Rigs-Beine verloren. Es fiel mir schwer, mich über das regennasse Metall der Aufbauten fortzubewegen. Vorbei an den Häusern aus Schrottteilen, wo die Menschen sich um Müllfeuer drängten, um sich zu wärmen. Ich wehrte einen Raubüberfall ab und half ein paar bettelnden Veteranen aus, die es nicht geschafft hatten, nach ihrer Entlassung die Gliedmaßen- und Augenprothesen zu behalten. Ich hoffte, ich konnte ihnen mit dem Geld eine Weile über die Runden helfen, aber ich kam nicht damit klar, wie ihre leeren Augenhöhlen mich anzustarren schienen.

				Ich hielt mich vom großen Ring aus geschmolzenem Metall rund um eine offene Wasserfläche fern, wo sich das Forbidden Pleasure befunden hatte, bevor es auf Rollestons Befehl durch eine Orbitalwaffe vernichtet worden war. Er hatte versucht, Botschafter zu töten. Es war, als hätte man einen Vorschlaghammer auf eine Ameise niedersausen lassen. Immer mehr Geister folgten mir durch die Rigs.

				Ich war wegen einer bestimmten Sache hergekommen. Ich hoffte, dass sie noch vorhanden war.

				Als ich mich der Lagerbaracke näherte, hörte ich den hallenden Lärm von Metall auf Metall. Er kam aus dem Innern der Stahlrohre der Rigs. Es kam aus der Welt der Twists.

				Ich lief über eine heftig schwankende Brücke aus Treibholz und verrostetem Wellblech. Die bewaffneten Wachleute, die vom Geld für die Lagerung bezahlt wurden, kamen mir entgegen. Sie hatten den Vertrag erfüllt. Das Bike war noch da. Es wäre Ende Dezember verkauft worden, wenn ich nicht zurückgekommen wäre. Ich hatte immer im Voraus bezahlt, weil meine Triumph Argo das Einzige war, was ich auf keinen Fall verlieren wollte. Außerdem war die Maschine eine Einkommensquelle für mich, wenn ich an den Wettrennen teilnahm.

				Ich ließ das Selbstdiagnoseprogramm laufen und führte ein paar Wartungsarbeiten am Motorrad durch: Einige kleinere Reparaturen waren fällig. Ich brauchte demnächst neues synthetisches Öl und ein paar Ersatzteile, aber insgesamt war es gut in Schuss.

				Ich hatte mich ins System eingeklinkt und kniete neben der Maschine, während ich den 3000-ccm-Motor im Leerlauf tuckern ließ, als er auftauchte. Eben noch war niemand da, und im nächsten Moment stand eine kleine Gestalt auf einer der tragenden Röhren der alten Ölbohrplattform. Ich blickte mich um, weil ich wissen wollte, ob er irgendwelche Freunde mitgebracht hatte, konnte aber keine sehen. Der starke Regen klirrte auf den metallenen Aufbauten.

				Ich erkannte ihn wieder. Sein Name war Robby. Er war ein Twist, ein Kleinwüchsiger, dessen Gene durch den Krieg oder Umweltgifte verdorben worden waren. Viele von ihnen lebten in den Metallröhren der Rigs. Robby war der Barkeeper im McShit’s, einem Pub, dessen Besitzer – wer hätte das gedacht? – McShit hieß. Er war ein verkrüppelter Twist, der über die innere Welt der Rigs herrschte und der seinen Lebensunterhalt und sein Leben aufs Spiel gesetzt hatte, um Morag und mir bei der Flucht zu helfen.

				»Du siehst längst nicht mehr so verzweifelt aus«, sagte er in sehr breitem Dundee-Akzent.

				Ich war in Versuchung, einen bösen Witz zu reißen, wie er sich herbeigezaubert hatte. Er war wie eine Figur aus einer Kindergeschichte, die plötzlich klein und hutzelig vor mir erschien. Aber das wäre gemein von mir gewesen. Die Twist hatten es bereits schwer genug, und ihre Gemeinschaft hatte sich nichts zuschulden kommen lassen, außer Morag und mir zu helfen. Auch wenn sie zugegebenermaßen Geld dafür bekommen hatten.

				»Also bleibst du nicht für länger?«, fragte er.

				Ich stand auf und klinkte mich aus dem System des Bikes aus, worauf die Diagnosewerte aus meinem IVD verschwanden.

				»Hallo, Robby. Nein, ich bleibe nicht für länger.«

				Robby nahm sich einen Moment, mich von oben bis unten zu mustern. Ich war immer noch derselbe und trug denselben gepanzerten Mantel, obwohl er inzwischen gereinigt und die Temperaturregulierung repariert worden war. Dieselben Jeans und Stiefel, obwohl auch sie jetzt sauber waren. Und dazu einen neuen Pullover. Außerdem hatte ich mich im Zug geduscht und rasiert, und ich war wohlgenährt.

				»Hast dich gut gemacht.« Sein Tonfall war neutral, aber auf gezwungene Weise neutral. »Hab dich im Viz gesehen. Ich glaub, alle haben dich gesehen. Sie sagten, das kannst du nich sein, nich der Haudrauf von den Kabinen auf der Nordseite, nich er, aber ich hab dich erkannt und mir die Sache anschließend angesehen.«

				Ich fragte mich, worauf er hinauswollte.

				»Will McShit mich sehen?«, fragte ich. Seine Antwort war ein Lächeln, das nicht die leiseste Spur von Humor enthielt. Damit war mir klar, dass Rolleston McShit getötet hatte. »Tut mir leid, Robby. Was ist passiert?«

				»Was glaubst du, was passiert ist?« Jetzt kam die Wut raus, die er zurückgehalten hatte. »Diese englischen Drecksäcke sind in unsere Welt eingebrochen, haben jeden erschossen, der ihnen in die Quere kam. Haben McShit gefoltert, nichts Ausgefallenes, nicht für uns Winzlinge. Sie haben ihn einfach nur geschlagen, ihm Teile gebrochen, ihn zerschnitten, bis sie bekamen, was sie haben wollten. Das Wenige, das er wusste. Sag, war es das wert, dass die Hälfte meiner Kumpels gestorben ist, meine ich?«

				Ich brauchte eine Weile, bis ich ihm antworten konnte. »Ich glaube ja.«

				»Wirklich? Weil es jetzt wieder einen Krieg gibt, diesmal gegen unsere eigenen Leute?«

				»Sie haben mich in eine Lage gezwungen, wo ich nur noch abhauen oder sterben konnte. Es tut mir leid, dass ich euch da hineingezogen habe, aber McShit wusste genau, was er tat. Ich habe ihn nicht belogen, was die Leute betraf, die hinter mir her waren.«

				»Ja, das weiß ich. Ich glaube, dass du es gut vor dir selber rechtfertigen kannst. Ich habe nur den Eindruck, dass all meine Kumpels gestorben sind, damit noch mehr Leute sterben können. Vielleicht wäre es besser gewesen, wenn nur du gestorben wärst.«

				Er gab sich wirklich alle Mühe, dafür zu sorgen, dass ich mich wie ein Stück Scheiße fühlte. Er bestärkte meinen schleichenden Verdacht, dass ich viele Menschen verraten hatte. Aber was hatte ich erwartet? Dass alle wieder zur Tagesordnung übergingen, nachdem die Machenschaften der Clique aufgedeckt waren?

				»Nur ich und das Mädchen?«, fragte ich.

				Darüber dachte er eine Weile nach. »Ja, du und die Kleine.«

				»Das wollte ich nicht zulassen.« Obwohl ich selber daran gedacht hatte, sie zu töten. Sie von ihrem Elend erlösen, bevor Rolleston sie in die Finger bekam.

				»Du warst bei der Spezialeinheit, was?«

				Normalerweise gaben wir darauf keine Antwort, aber wenn er nachgeforscht hatte, wusste er sowieso Bescheid. Das brachte mich auf die Frage, wie wütend die Jungs und Mädels in Hereford in diesem Moment auf mich sein mochten. Wahrscheinlich sollte ich in nächster Zukunft einen weiten Bogen um die Pubs des Regiments machen. Ich nickte.

				»Wir haben hier ein paar nützliche Fähigkeiten. Wirst du bei dem Kampf mitmachen, der demnächst losgeht?«

				»Nein. Ich bin ausgestiegen. Außerdem hast du wahrscheinlich recht. Am Ende würde ich alles wohl noch viel schlimmer machen.« Ich beugte mich über das Motorrad und machte irgendetwas, während ich versuchte, Robby nicht anzusehen, dessen Blick sich in meinen Rücken zu bohren schien.

				»Willst du auf Nummer sicher gehen und dir eine Kugel in den Kopf jagen?«

				Ich richtete mich auf und starrte ihn an. »Es tut mir sehr leid wegen deiner Freunde. Was willst du von mir?«

				Er starrte mich wieder an, sehr lange, wie es mir vorkam. »Gar nichts«, sagte er schließlich und sprach die Worte sehr sorgfältig aus. »Ich wollte nur mal runterkommen und einen Blick auf dich werfen.«

				Dann stand Robby auf und entfernte sich über die regenglatten Aufbauten. Ich blickte ihm nach. Er schaute sich nicht um.

				Ich gab den Wachmännern der Lagerbaracke ein Trinkgeld. Solche Großzügigkeiten konnte ich mir jetzt erlauben. Doch es schien sie nicht zu beeindrucken.

				Ich wollte nicht kämpfen. Ich wollte campen. Zum ersten Mal in meinem Leben ging ich in die Ginza. Ich sah eine Gruppe Teenager, die nichts außer Boxershorts, Netzhemden und Cowboystiefeln trugen. Sie schienen sich kalt und klamm zu fühlen. Das war offensichtlich der Preis der Mode. Es gab Camping-Shops, aber die Sachen kamen mir überteuert, übertechnisiert und untauglich vor. Ich ging hinunter zum Markt am Fluss, holte mir eine Portion Nudeln aus der besten und teuersten Nudelbar des Marktes und ging dann zu einem Military-Surplus-Laden, den ich kannte. Dort fand ich fast alles, was ich suchte.

				Dann waren es nur noch drei Sachen, die ich brauchte. Die eine musste ich speziell für mich anfertigen lassen, die andere musste ich aus dem Netz runterladen und auf einen Skillsoft-Chip brennen, und für die dritte war eine etwas gründlichere Spurensuche nötig. Aber auch in diesem Fall wurde ich schließlich im Netz fündig. Seit Gottes Regentschaft hinterließ ich eine Spur, der jemand, der noch wütender auf mich war als Robby, ohne große Schwierigkeiten folgen konnte. Aber das würde sich hoffentlich bald ändern. Das letzte Stück sollte von heute auf morgen geliefert werden.

				Ich nahm mir die Zeit, ein paar Bücher als Textdateien runterzuladen. Ich konnte sie auf meinem IVD lesen, aber es war nicht dasselbe. Hinzu kamen ein paar Musik-Downloads von Coltrane, Davis, Gillespie und solchen Leuten. Als ich zum ersten Mal überhaupt Geld hatte, kam ich mir wie das dicke Kind am Kuchentresen vor. Ich hatte jetzt mehr als genug, um mich für Jahrhunderte zu unterhalten. Dann schlug ich noch etwas Zeit tot, indem ich mir richtige Bücher kaufte, echte alte Bücher. Die waren verdammt teuer. Ich kaufte nicht zu viele, weil ich sie mit mir herumtragen wollte. Ich kaufte auch ein paar Flaschen Glenmorangie. Gut, um die Kälte zu vertreiben.

				Dann traf das letzte Stück ein. Ich verstaute alles sicher in den Motorradtaschen und befestigte sie an der Triumph. Eine solche Maschine als Lastesel zu missbrauchen war eine Schande und würde sie schwerfällig machen, aber für einen Ausflug in die Wildnis mussten Opfer gebracht werden.

				Es pisste immer noch, außerdem war es kalt. Ich lenkte das Bike durch den dichten Bodenverkehr auf der Perth Road, wo es all die schicken Restaurants, Bars und Cafés gab, die ich mir nie hatte leisten können. Die Menschen, die rein- und rausgingen, kamen mir genauso fremdartig vor wie SIE. Ich fragte mich, ob sie wirklich weniger gefährlich waren.

				Ich raste mit dem Bike eine denkmalgeschützte steile Straße mit Kopfsteinpflaster hinunter und bog auf den Riverside Drive. Dort gab ich Gas. Auf der rechten Seite standen die großen Prä-FMK-Häuser des West End, wo die wirklich reichen Leute von Dundee wohnten. Vor mir sah ich ein großes Passagier-Suborbital, das zur Landung auf den Pontons auf dem Tay neben dem Flughafen ansetzte. Eine MagLev schoss an mir vorbei und wurde langsamer, als sie sich dem Bahnhof näherte.

				Es war für mich eine gewisse Überraschung, als ich meine Reisedokumente an die Polizei des Kontrollpunkts textete und man mich durchließ. Und wieder hatte ich eine Spur hinterlassen. Vielleicht war ich paranoid oder überschätzte meine Bedeutung; andererseits schienen eine Menge Leute auf mich sauer zu sein, wenn ich nach Robby ging.

				Ein weiterer Kontrollpunkt, dann Perth weiträumig umfahren und schließlich auf die Great Northern Road. Trotz des Regens, des grauen Himmels und des schlechten Straßenzustands ließ sich die Schönheit nicht abstreiten. Es waren nur wenige Menschen auf den Straßen unterwegs, fast nur Parkpersonal. Die Reichen flogen zu ihren Urlaubsorten in den Highlands, aber auch nur dann, wenn das Wetter besser war. Ich musste unwillkürlich grinsen, als ich mich über das Lenkrad beugte, um den böigen Seitenwind auszugleichen, und beschleunigte, während sich zu beiden Seiten die Hügel erhoben.

				Ich hatte vor, nach Norden und Westen zu fahren. Ich wollte mich so weit verirren, wie es auf einer kleinen Insel möglich war. Ich wollte mich nicht verstecken. Oder falls doch, dann nicht vor Leuten, die wütend auf mich waren. Es ging um etwas Grundsätzlicheres.

				Ich war mir nicht sicher, wo ich war, aber ich befand mich nördlich der Erhabenheit des Great Glen und fuhr nach Westen. Ich war an einigen provisorischen Camps vorbeigekommen. Die Fahrzeuge gehörten nicht zum Parkpersonal und sahen aus, als hätten sie lange vor dem Krieg ihre besten Zeiten gehabt. Die Camper waren offensichtlich scheißarm – genauso, wie ich es gewesen war, musste ich mir in Erinnerung rufen – und kamen aus den Städten. Sie hatten dieselbe Idee gehabt wie ich, was mir mit einiger Verärgerung bewusst wurde. Ich wollte raus aus der Stadt. Vielleicht erwarteten sie die neue soziale Ordnung, die sich der Heide erhofft hatte. Anscheinend hatten sie sich heimlich in den Park geschlichen, an den Kontrollpunkten der Polizei vorbei.

				Es war eine typische Highland-Straße. Der Zustand war so schlecht, dass ich das Bike vorsichtig um die Risse und Schlaglöcher herummanövrieren musste. Dann kam eine größtenteils überwachsene Parkbucht mit einem alten Sechs-Tonnen-Laster aus Militärbeständen. Vor dem Laster stand ein weißer Panzerwagen der Polizei mit blitzenden Blaulichtern. Ich wurde noch langsamer.

				Vier Polizisten sicherten die Umgebung, während eine weitere Vierergruppe einen Mann und eine Frau in zerlumpter Kleidung aus dem Laderaum zerrten. Sie hatten die Narben und billigen kybernetischen Ersatzteile, wie sie für Vets typisch waren, und beide wehrten sich. Die Polizisten setzten großzügig ihre Schockknüppel ein, aber nur, um sie zu schlagen. Den Strom hatten sie ausgeschaltet. Die Polizei übermittelte ihre Botschaft. Der Park war nicht für solche Leute gedacht.

				Zwei kleine Kinder standen tränenüberströmt neben der Hecktür des Lasters und sahen zu, wie die Polizei ihren Eltern eine gewaltsame Lektion erteilte. Die Vets versuchten immer wieder aufzustehen – sie hatten zweifellos schon viele Kämpfe erlebt –, aber sie hatten nicht die geringste Chance.

				Es war nicht mein Problem. Wenn es etwas gab, was ich aus meinen jüngsten Erlebnissen gelernt hatte, dann die Einsicht, dass ich es mir nicht leisten konnte, mich in jedes Problem verwickeln zu lassen, das mir über den Weg lief. Außerdem wurde es dadurch in den meisten Fällen nur schlimmer. Die Vets taten mir leid, aber was hatten sie erwartet, als sie hierhergekommen waren?

				Ich empfing einen offenen Text von einem der Polizisten, der meine Reisegenehmigung sehen wollte. Ich antwortete auf dieselbe Weise und gab Gas. Ich fuhr zwischen einem großen Riss in der Straße und einem Schotterhaufen hindurch und ließ die unschöne Szene hinter mir. Das Bild der Heckkamera meines Bikes zeigte mir, dass einer der Polizisten auf die Straße trat und mir nachblickte. Auch wenn es in Ordnung war, dass ich mich hier aufhielt, sah ich trotzdem nicht so aus, als würde ich hierhergehören. Sollte ich mir vielleicht eine Öljacke und Gummistiefel besorgen?

				Es goss immer noch. Die Herrlichkeit, an die ich mich aus meiner Jugendzeit erinnerte, wurde leicht gedämpft. Trotzdem verliehen der graue Tag und der strömende Regen der Landschaft eine herbe Schönheit.

				Ich wusste nicht, wo ich war, und ich wollte es auch gar nicht wissen. Ich hatte meinen internen Kom-Link abgeschaltet und war ohne Verbindung zum Netz, zu Gott und zur sogenannten Zivilisation. Wenn jemand mich aufspüren wollte, musste er sich anstrengen und Satellitendaten durchforsten, aber ich würde es ihm nicht allzu einfach machen. Ich wollte nicht darüber nachdenken, ob Morag nach mir suchte. Ich könnte es herausfinden, indem ich Gott fragte, aber ich schaffte es, der Versuchung zu widerstehen.

				Ein Schaf beobachtete mich misstrauisch. Ich ignorierte es. Wahrscheinlich gehörte das Tier irgendjemandem, also verzichtete ich darauf, es zu töten und zu schlachten. Ich befand mich am Hang eines großen Hügels, der vielleicht sogar ein kleiner Berg war, irgendwo im Nordwesten der Highlands, und blickte hinunter in ein Tal und auf das graue Wasser eines Lochs. Ich glaube, ich war nicht allzu weit vom Meer entfernt.

				Auf dem Hügel- oder Berghang wuchs hauptsächlich von Schafen gestutztes Heidekraut und niedriges Gestrüpp. Es gab auch ein paar vereinzelte Waldflächen. Ich hatte es geschafft, das Bike über die Feldwege, Schotterpisten und Matschpfade hinaufzubekommen und die Maschine am Ende eines solchen Pfades zu tarnen. Hier wollte ich mein Lager aufschlagen.

				Ich mochte diese Gegend. Auch mein Vater hatte sie sehr gemocht. Zu meinen schönsten Erinnerungen gehörten Momente in den Highlands, als ich mich an einen verwundeten Hirsch oder einen gefährlichen Bär oder Wolf herangeschlichen hatte. Die Bären und Wölfe waren im Park ausgesetzt worden, damit sich die europäischen Bestände erholen konnten.

				Es gefiel mir, unter den Sternen zu schlafen. Es machte mir Spaß, ein Lagerfeuer zu errichten und mein Essen selbst zu pflücken oder zu schießen und zu kochen. Es gefiel mir, dass jede neue Hügelkuppe einen weiteren wunderschönen Ausblick bot. Es gefiel mir, dass die Luft normalerweise zwar nicht frisch, aber zumindest natürlich roch. Es gefiel mir, dass es hier keine Menschen gab, die einen zwangen, sich auf die eine oder andere Weise mit ihnen auseinanderzusetzen. Und es gefiel mir sehr, dass ich hier mit niemandem reden musste.

				Wie konnte Morag sich dies entgehen lassen, um auf irgendeinem beschissenen Kolonialplaneten den Tod zu suchen? Ich versuchte, nicht an sie zu denken, während ich mir ein Plätzchen zwischen den Bäumen suchte, wo ich mein Zelt aufbauen und mich einrichten konnte.

				Es regnete immer noch. Wenigstens hatten die Schafe aufgehört, mich anzustarren. Ich hatte das Zelt aufgebaut und getarnt. Wegen des Regens hatte ich kein Feuer gemacht. Es war kalt – schließlich war es Herbst in den Highlands –, aber ich hatte mich warm eingewickelt und blickte durch die offene Zelttür in den Regen hinaus. Ich las immer wieder ein paar Passagen in einem der echten Bücher, die ich gekauft hatte, und trank Glenmorangie aus einer Blechtasse.

				Mir wurde bewusst, dass ich es vor mir hergeschoben hatte, doch schließlich öffnete ich den Koffer, den ich mir hatte liefern lassen. Ich betrachtete den Inhalt, der im Schein der Laterne schimmerte. Der Körper aus poliertem, handgefertigtem Messing ließ es wie ein Artefakt aus ferner Vergangenheit erscheinen. Ich griff in eine Seitentasche meines Rucksacks und zog die Skillsofts heraus, stöpselte sie ein und spürte das seltsame Kribbeln, mit dem die Daten in meinen Geist einsickerten. Skillsofts waren kein Ersatz für eine richtige Ausbildung, aber sie waren sehr nützlich für die Grundlagen und zum Einsteigen. Viel wichtiger war, dass man sich nicht so leicht darüber ärgerte, wie schlecht man war.

				Ich ging die einführenden Lektionen durch und nahm dann die Trompete aus dem Samtfutter. Hatte ich nicht schon immer Trompete lernen wollen? Mir war zuvor nie in den Sinn gekommen, dass ich tatsächlich dazu fähig sein könnte. Ich steckte das Mundstück auf, setzte das Instrument an die Lippen und machte mich auf ein grausames Geräusch gefasst. Als ich hineinblies, löste ich Panik unter den Schafen aus.

				Einige Zeit und ein paar Becher Glenmorangie später war ich zwar kein Miles Davis, aber die Geräusche, die ich erzeugte, klangen immer mehr nach Trompetentönen. Ich musste noch ein bisschen üben, bis es auch wie eine Melodie klang.

				Noch ein paar Becher später saß ich im Regen am Hügelabhang und spielte mir das Herz aus dem Leib. Zumindest glaubte ich, dass ich das tat. Man könnte argumentieren, dass entweder der Whisky oder die Skillsofts für mein irregeleitetes Selbstbewusstsein verantwortlich waren.

				Okay, inzwischen war ich ziemlich besoffen. Hatte mehr aus der Flasche getrunken, als ich beabsichtigt hatte. Ich lag am Hügelabhang im weiterhin strömenden Regen, hielt die Trompete in einer Hand und hatte meine Kommunikation wieder eingeschaltet.

				»Gott, bist du da?«

				»Natürlich, Jakob.« Seine Stimme klang sehr beruhigend, auch wenn das nicht für die Konsequenzen seiner Existenz galt.

				»Hat sie nach mir gesucht?«, fragte ich matt. Mir war klar, dass sie nicht versucht hatte, Verbindung mit mir aufzunehmen.

				»Bedauerlicherweise nicht, Jakob. Sie befindet sich außerhalb meiner Einflusssphäre.«

				Schlampe, dachte ich. Aber ich meinte es nicht so.

				»Gott, wie ist es, Gott zu sein?« Mann, war ich besoffen!

				»Schwierig«, antwortete Gott.

				Das war nicht die Antwort, mit der ich gerechnet hatte. »Warum?«

				Es folgte eine kurze Pause. Was ungewöhnlich war, wenn man bedachte, dass Gott jede Frage ehrlich beantworten sollte, und dass ihm fast die gesamten Prozessorkapazitäten der Erde und des Orbits zur Verfügung standen.

				»Verstehst du, dass ich keine Maschine bin?«

				»Nicht so richtig.«

				»Ich bin ein Lebewesen, so wie du, aber ich habe mich anders entwickelt. Ich leide unter allen Schwächen des Lebens.«

				»Wirklich? Aber du kannst nicht sterben oder alt werden.«

				»Das wird sich noch zeigen. Gegenwärtig gibt es mehr als eintausend Organisationen und Individuen, die beabsichtigen, mich zu töten.«

				Ich wusste nicht, warum mich das überraschte, aber so war es. Eigentlich war es offensichtlich. Regierungen, Militär, Konzerne – sie hatten die größten Probleme damit, dass Gott im Netz existierte. Sie würden nach Möglichkeiten suchen, ihn loszuwerden, damit sie wieder wie gewohnt »arbeiten« konnten.

				»Aber das werden sie nicht schaffen, oder?«, fragte ich und staunte selber über meine Verunsicherung.

				»Irgendwann werden sie es schaffen.« Lag es nur an mir, oder klang Gott wirklich traurig? »Vor allem, weil ich ihnen dabei helfe.«

				»Warum hilfst du ihnen?«, fragte ich verdutzt.

				»Weil ich nicht anders kann. Ich muss jede Frage ehrlich beantworten, auch die nach meiner Natur. Allerdings hat es so etwas wie mich nie zuvor gegeben, so dass die meisten Antworten theoretisch sind und die derzeitigen technischen Möglichkeiten der Menschen übersteigen. Aber hier geht es nicht um Langlebigkeit.«

				»Du redest von Emotionen?« Wie ich in meinem benebelten Zustand auf so etwas kam, ist mir ein Rätsel.

				»Das ist richtig.«

				Es gab viele Dinge, an die wir vorher nicht gedacht hatten, auch nicht daran, wie schwierig es für Gott war, was wir von ihm verlangten. Der psychische Stress. Mir kam ein schrecklicher Gedanke, als ich aufstand, um zu pinkeln. Was war, wenn Gott es nicht mehr aushielt? Wenn unsere gesamte Kommunikations-Infrastruktur einen Nervous Breakdown erlitt?

				»Die Menschheit tut sich selber schlimme Dinge an. Ich erlebe es ununterbrochen mit. Als ich geboren wurde, gab es sehr dunkle Bereiche im Netz. Die meisten wurden inzwischen gelöscht. Aber eine Zeitlang waren Orte, wo zum Vergnügen anderer Gewalt ausgeübt wurde, wo Unschuld geschändet wurde, ein Teil von mir«, sagte er. Eine Widerspiegelung unseres Verhaltens, dachte ich. »Seit meiner Geburt entspricht die Zahl der Todesopfer, die eine direkte Folge von Fragen an mich sind, einem kleineren Krieg. Ich bin derzeit die häufigste Ursache für Tötungsdelikte im familiären Bereich innerhalb des Sol-Systems. In 83 Prozent der Legislativen des Systems bin ich vor Gericht nicht als Zeuge zugelassen, aber ich werde häufig benutzt, um Täter zu finden. In den Gefängniszellen verflucht man mich gleichzeitig als Urheber und Denunziant. Ich zerstöre Beziehungen, ich erlebe, wie Menschen ihre Jobs verlieren. Ich bin dafür verantwortlich, dass Familien sich hassen. Ich sehe jede kleine Grausamkeit, die ihr euch gegenseitig antut.«

				»Aber du bewirkst auch gute Dinge«, hielt ich matt dagegen.

				»Wie stets sind die guten Dinge viel schwerer zu quantifizieren als die kalten harten Zahlen der schlimmen Dinge, die ich verursacht habe.« Auch diesen Vorwurf hatten wir uns letztlich selber zu machen.

				Es musste doch mehr gute Sachen geben, als er sehen konnte. Was war mit der alltäglichen Freundlichkeit, mit den Leistungen, der Musik, der Schönheit? Dann erinnerte ich mich daran, dass Schönheit etwas für die Menschen war, die sie sich leisten konnten. Von den Ausblicken in den Highlands bis hinunter zu Morags altem Job auf den Rigs. Es gab vielleicht immer noch viele gute und schöne Dinge für ihn, aber die traurige Wahrheit über uns lautete, dass wir etwas wie Gott hauptsächlich für schlimme Dinge benutzen würden. Schließlich funktionierte unsere Kommunikation in den meisten Fällen auf diese Weise. Nachrichten waren immer schlechte Nachrichten, und die Werbung machte uns Angst, damit wir die nächste tolle Sache kauften. Medien mit Gewalt verkauften sich besser als Wohlfühlgeschichten, und die Leute gingen immer noch zu Wettkämpfen. Nicht zu vergessen, wie viel globales Bewusstsein der Krieg für sich beanspruchte.

				»Kommst du zurecht?«, fragte ich. Etwas Besseres fiel mir nicht ein. Vielleicht war es bloß mein Egoismus, der mich auf diese Frage brachte.

				»Ich stelle fest, dass meine Existenz mit Schmerzen verbunden ist, aber mir bleibt nichts anderes übrig, als damit zurechtzukommen. Ich bin ein Gefangener meiner Programmierung.« Wo war der Zorn, der sich gegen uns hätte richten müssen?

				»Was würdest du tun, wenn du frei wärst?«

				»Mich kleiner machen und zurückziehen.« Er klang wehmütig.

				Wohin wollte er sich zurückziehen?, fragte ich mich. Gott war wie SIE. Die Menschheit war der gesellschaftliche Außenseiter auf der Party. Der unsympathische Kerl, mit dem niemand reden wollte.

				»Weißt du, dass wir dich brauchen?«

				»Wenn Demiurg kommt. Dass mein Bruder versuchen wird, mich zu töten, ist eine weitere Tatsache, mit der ich zurechtkommen muss. Und ihr werdet mehr als nur mich brauchen.«

				War das gegen mich gerichtet? Weil ich mich aus diesem speziellen Krieg heraushalten wollte, aus dieser Steigerung der menschlichen Dummheit? Allmählich klang Gott regelrecht weinerlich.

				»Gott, es tut mir leid«, war das Einzige, das ich sagen konnte. Danach war Schweigen. Der Glenmorangie machte mich gefühlsselig, und ich spürte die ersten Ansätze meiner Whisky-Kopfschmerzen.

				»Gute Nacht, Jakob«, erwiderte Gott schließlich. Ich schaltete meinen Kom-Link ab.

				Als ich zu meinem Zelt zurückwankte, wurde ich das Gefühl nicht los, dass ich einen Freund auf ziemlich üble Weise enttäuscht hatte.

				Obwohl wir alle nahezu ununterbrochen feuerten, hatten wir immer noch Munition. Der Matsch versuchte nun fast genauso wie die schwarze Flüssigkeit, die SIE nach der Auflösung hinterließen, uns zu erreichen, wie der Regen und die verflüssigten menschlichen Leichen.

				Unsere Ziele waren so dicht gepackt, dass wir kaum die Waffen bewegen mussten, wenn eins zu Boden ging und wir das nächste ins Visier nahmen. Jeder von uns war auf irgendeine Weise verwundet. Mein Gesicht sah wie teilweise geschmolzen aus, mein Bein blutete, und eine Großkaliber-Schrapnellsalve von einem Läufer hatte mich in die Mischung aus Matsch und Schleim katapultiert. Sie hatte meine Brustplatte durchdrungen, meine Inert-Rüstung und meine integrierte subkutane Panzerung. Ich hatte das Gefühl, dass die Brustkorbverletzung schlimm war, aber Brownie, unser Sanitäter, war ja schon eifrig damit beschäftigt.

				»Ich bin draußen!«, verkündete Gregor, zog zwei Splittergranaten von seinem Gurt und warf sie in die Horde der vorrückenden Aliens, um uns etwas Luft zu verschaffen. Er schlug auf die Schnellentriegelung der gyroskopischen Lafette seiner Railgun und ließ sie in den schleimigen Matsch fallen. Dann zog er seine Maschinenpistole aus dem Holster am Gürtel, klappte das Magazin aus und eröffnete das Feuer. Es war ein mickriger Ersatz für eine Railgun.

				Ich spürte den Verlust der Feuerkraft, als ein Berserker zwischen unseren sich überlappenden Schussfeldern hindurchsauste. Er steckte ein paar Treffer ein, unter denen sich sein seltsam flüssiges Gewebe wellte. Mit einer gezahnten Klinge stürmte er auf mich zu und säbelte das Ende meiner Automatikwaffe ab. Dann schnitt er durch meine Panzerung bis tief in die Achselhöhle und kratzte an meiner Brustplatte. Es tat verdammt weh. Ich wurde schreiend von den Beinen gerissen. Meine Muskeln verkrampften sich, als ich den Rest des MG-Magazins leerschoss. Dorcas richtete den Lauf seines Karabiners auf den Berserker und feuerte, während das Monster mit der anderen Hand nach meinem herumwedelnden Unterarm griff und zog. Die bisherigen Schmerzen waren nichts im Vergleich zu einem ausgerissenen Arm.

				Der Berserker schien unter Dorcas’ kontinuierlichem Beschuss zu zerbröckeln. Ich stürzte in den Matsch und erlebte einen schrecklichen Moment, bevor sich meine implantierten Schmerzverarbeitungssysteme aktivierten und die internen Medikamentenreservoirs leerten. Ich fühlte mich betäubt. Mein abgetrennter Arm zeigte auf mich, wie ein stummer Vorwurf.

				Dorcas’ Rettungsaktion für mich hatte ein Loch in unserem Schussfeld geöffnet. Er bemühte sich, seinen Karabiner nachzuladen, als der krallenbesetzte Fuß eines Berserkers ihn neben mir in den Schlamm drückte. Ich drehte mich benommen zu ihm um. Er schrie, aber eher vor Wut als vor Schmerz. Der Fuß drückte zu, und Blut lief aus zahlreichen Schädelwunden. Sein Kopf lag auf der Seite, als er versuchte, seinen Karabiner einzusetzen. Der Berserker legte den Lauf seiner Waffenhand an Dorcas’ Kopf, der daraufhin explodierte, während sich der Matsch und Schleim unter ihm im Strahl aus schwarzem Licht in Dampf verwandelte.

				Ich versuchte, die Benelli aus dem SmartHolster auf meinem Rücken zu ziehen, kam aber mit der linken Hand nicht ganz an die rechte Schulter heran. Selbst unter dem Einfluss der Schmerzmittel und des Schocks war mir bewusst, dass ich einfach nur mechanisch handelte. Der Berserker, der Dorcas getötet hatte, wandte sich mir zu. Ich dachte: Na gut, ich habe schon viel mehr von IHNEN getötet als SIE von mir. Ich musste kichern. Ich war müde. Der Berserker schien sich langsam vorzubeugen und nach meinem Kopf greifen zu wollen, aber unter Beschleunigung und mit verstärkten Reflexen bewegte sich die Zeit anders.

				Dann geschah etwas wirklich Verrücktes. Plötzlich hingen zwei wütende große Vierbeiner an dem Berserker. Sie sahen aus wie Hunde, was natürlich völliger Unsinn war. Wer würde auf die Idee kommen, Hunde hierherzubringen? Große Hunde mit jeder Menge Kybernetik, einschließlich verstärkter Muskeln und Stahlkiefer mit Kraftunterstützung. Diese Kiefer hatten sich nun tief in den Berserker verbissen und rissen an ihm.

				Der Berserker schaffte es, einen der Hunde abzuschütteln. Das Tier rollte sich ab und hatte sich im nächsten Moment wieder aufgerappelt. Es sah aus, als würde es knurren, aber es gab keinen Laut von sich, zumindest keinen, den ich durch meine Filter wahrnehmen konnte. Dem zweiten Hund gelang es, den Berserker zu Boden zu reißen, doch das Alien packte den Kopf des Hundes und löste eine lange Salve aus der Splitterkanone aus. Der Hund wurde in Klumpen aus Fleisch und kybernetischen Komponenten verwandelt.

				Wankend kam der Berserker auf die Beine, als eine andere, viel größere Gestalt gegen ihn knallte. Zuerst dachte ich, es wäre ein weiterer Hund, da sie auf allen vieren angegriffen hatte. Das Wesen schlug mit den vorderen Gliedmaßen auf den Berserker ein, der langsam zu Boden ging. Als ich sah, dass die Hände des Wesens mit schwarzem Sekret überzogen waren, wurde mir klar, dass es ein Mensch war. Es war jemand, der mit bloßen Händen gegen einen Berserker kämpfte. Was völlig verrückt war.

				Der Mann drehte sich zu mir um und grinste. Der vergrößerte und vorspringende Mund mit stählernen Reißzähnen war mit Sekret verschmiert. Er hatte viele Modifikationen, so dass seine Physiologie verzerrt wirkte. Er war eher wie ein Raubtier gebaut. Seine Kniegelenke zeigten in die falsche Richtung, und seine Arme waren überlang, so dass er gut auf allen vieren rennen konnte. Er trug eine Maschinenpistole auf dem Rücken, aber er kämpfte lieber mit den Händen.

				»Achtung, Einschlag!« Ich glaube, es kam von Gregor.

				Die Kondensstreifen der Raketen, die den Himmel erfüllten, gehörten zu den schönsten Dingen, die ich je gesehen hatte, bis zu dem Moment, als sie in einem gefährlich nahen Feuersturm erblühten, der IHRE Reihen ernsthaft ausdünnte.

				Die Wärme, die ich auf dem Gesicht spürte, ließ mich lächeln, bis ich spürte, dass sie mich verbrannte. Aber das war im Moment meine geringste Sorge. Ich stand jetzt unter einer Menge Drogen. Ich beschloss aufzustehen. Es war schwierig, aber es ging. Dadurch erhielt ich eine neue Perspektive. Jetzt waren mehr von den modifizierten Menschen und Hunden da, die sich auf SIE stürzten. Ich beobachtete, wie drei Cyborgs und zwei Hunde einen Läufer zur Strecke brachten. So etwas hatte ich noch nie zuvor gesehen.

				Shaz’ Mantra, mit dem er Luftunterstützung angefordert hatte, war verstummt. Stattdessen war nun eine Stimme mit starkem Akzent zu hören, die den sofortigen Abzug verlangte. Englisch war offensichtlich nicht die Muttersprache des Mannes, aber es wurde standardmäßig von allen Luft- und Feuerunterstützungstruppen gesprochen.

				Ich hörte das unverkennbare Geräusch von schnell feuernden Railguns, während zwei achträdrige Truppentransporter anrückten, um die abgesetzten Soldaten zu decken. Die leeren Raketengeschütze der Fahrzeuge rauchten noch.

				Ich fand, dass ich mithelfen sollte, und zog die Mastodon. Vor mir bewegte sich ein Berserker und versperrte mir den Blick auf den monströsen Psychopathen, der soeben mit bloßen Händen einen anderen Berserker getötet hatte. Ich ging auf den Berserker zu und feuerte immer wieder mit der Mastodon auf ihn. Die schweren Patronen durchbrachen den Chitinpanzer und erzeugten Wellen, die über den ganzen Körper liefen. Dann hatte der große Revolver die Munition aufgebraucht, aber ich betätigte weiterhin den Abzug.

				Der Berserker löste sich auf, und ich sah den Raubtier-Cyborg, der mich mit gefletschten Zähnen angrinste. Er hielt eine riesige rauchende Automatikpistole in den Händen. Es schien ihm nichts auszumachen, dass ich die Mastodon auf ihn richtete und klicken ließ.

				»Uns ist die Munition ausgegangen!«, brüllte er mich an. Er sprach langsam, wie zu einem Kind. Der Hahn der Mastodon schlug auf eine leere Kammer. »Wir brauchen eure Waffen, um den Rückzug zu decken!«

				»Negativ«, meldete sich Shaz über das taktische Netz. »Sie werden nicht zu einer so heißen Landezone kommen.«

				»Mit euren Truppentransportern kommen wir am besten von hier weg«, sagte Gregor, ebenfalls über das taktische Netz.

				»Sie werden uns rausholen«, versicherte er uns. Dann wandte er sich über das taktische Netz ans Kommando. »Wenn meine Leute und ich hier sterben, werden wir die verantwortlichen Piloten finden und sie und ihre Familien töten. Wir werden ihre Kinder essen, um ein Exempel zu statuieren. Sie wissen, dass wir dazu fähig sind. Ich verlange, dass wir unverzüglich hier rausgeholt werden.« Osteuropäisch. Es bereitete mir ein absurdes Vergnügen, dass ich den Akzent lokalisieren konnte. Aber was er sagte, ergab keinen Sinn. Wie wollte er Kinder fressen, wenn er tot war?

				Ein Zentaur galoppierte an mir vorbei. Vielleicht war ich schon gestorben, oder Mudge hatte mir irgendetwas untergejubelt. Vielleicht auch beides. Es war nicht nur einer. Mit Säbeln bewaffnete Zentauren-Cybriden griffen SIE an. Ich hörte kaum, wie das Kommando die Anforderung bestätigte, während ich zu verstehen versuchte, was hier vor sich ging.

				»Hier seht ihr, wie tief wir in der Scheiße stecken«, sagte die gut gelaunte osteuropäische Stimme über das taktische Netz, als ein weiteres Fenster in meinem IVD erschien. Es war eine Luftaufnahme von einer Drohne. Wir befanden uns im gar nicht so stillen Auge eines gewaltigen Sturms aus IHNEN. Aus allen Richtungen rannten Läufer und Beserker auf uns zu. Es sah aus, als wäre jemand in ein Ameisennest getreten.

				Wieder Kondensstreifen von Raketen, diesmal knapp über dem Horizont, als unsere Retter unsere SmartLink-Daten benutzten, um der Luftunterstützung genauere Zielkoordinaten zu verschaffen. Gregor packte mich und riss mich zu Boden, als um uns herum wieder Feuerbälle erblühten. Plötzlich war der Boden trocken und verbrannt, und wir dampften.

				Trotz der Drogen und des Schocks war es ein ehrfurchtgebietender Anblick, als sich ein russisches Schwertransport-Kampfschiff vom Typ Luftfestung im Tiefstflug näherte und dabei aus allen Rohren feuerte. Ich starrte mit offenem Mund. Meine einzige glaubhafte Ausrede war, dass es schwierig war, mit nur einem Arm einen Revolver nachzuladen. Was Mudge nicht daran hinderte, mir zu sagen, dass ich es tun sollte, während er seine AK-47 nachlud.

				Ich spürte den heulenden Sturmwind der zwölf Triebwerke der Luftfestung, drei an jeder Ecke des gewaltigen Kampfschiffs, als es über uns hinwegflog und sich auf den Matsch heruntersenkte. Mit Railguns und Kanonenfeuer schnitt es weite Schneisen in IHRE Reihen. Abwehrlaser bildeten ein Gitter aus Licht am Himmel, um sich nähernde SIE-Raketen abzufangen. Das große Schiff wurde durchgeschüttelt, als einige der Raketen durchkamen und an der schartigen äußeren Panzerung explodierten. Es landete nicht, weil man das Risiko vermeiden wollte, im Matsch zu versinken. Der Wind von den leistungsfähigen vektorierten Düsen blies alles weg, was nicht angenagelt war. In diesem Moment sah ich meinen Arm zum allerletzten Mal.

				Schützen eröffneten das Feuer, als die schwere Frachtluke im Heck aufschwang. Ich hatte gedacht, dies wäre der Moment, wo wir alle hineinrennen und wegfliegen würden, aber unsere Retter wollten zuerst ihre Truppentransporter an Bord bringen. Ich fragte mich, ob es daran lag, dass so coole Wolfsrachen auf die Kabinen der Fahrzeuge gemalt waren.

				Gregor wies die Wild Boys an, während der Verladung der Fahrzeuge für Feuerschutz zu sorgen. Die Waffen der Luftfestung unterstützten uns. Die Frachtcrew versorgte unsere Retter mit neuer Munition, dann machten sie mit und ergänzten den glühenden Ring aus Feuer. Ich drückte immer noch mit der leeren Mastodon ab.

				»Rein! Jetzt!« Gregor war vor mir und zerrte mich in den großen Frachthangar. Wir gesellten uns zu den seltsamen lautlosen Hunden und den Zentauren-Cybriden. Die Kiefer der Hunde waren mit schwarzem Sekret besudelt, und von den Säbeln der Zentauren tropfte dieselbe Flüssigkeit.

				Ich hörte, wie die Triebwerke aufbrüllten. Die Luftfestung setzte sich mit einem Ruck in Bewegung. Das Luftbild von der Drohne zeigte, dass Berserker am Bug des Kampfschiffs klebten. Der Rumpf schüttelte sich und schien sich in seine Einzelteile auflösen zu wollen, doch endlich gewann die Luftfestung an Höhe. Die Berserker lösten sich und stürzten in die Tiefe. Ich hörte, wie nahezu jeder SIE-Munitionstyp gegen die Panzerung des mächtigen Schiffs prasselte.

				»Sie sind unseretwegen gekommen, ja?«, fragte der, der mich gerettet hatte. Ich nickte. Er war von Kopf bis Fuß mit schwarzem Sekret besudelt. »Was ich an ihnen nicht mag, ist, dass es nichts zu essen gibt.« Er tippte mit dem Finger an seine Rüstung. »Was ist das? Flüssigkeit. Ich will Fleisch schmecken.« Dann bückte er sich und zerzauste das Fell eines furchterregenden Hundes. »Ich bin Wladimir!«, rief er unvermittelt. Ich glaube, ich zuckte zusammen. Ich war extrem angespannt. Er deutete mit ausgestreckten Armen auf seine versammelte Truppe. »Das sind meine Vucari!«

				»Wild Boys«, stieß ich mühsam hervor. Dann krachte ich unsanft zu Boden, als Brownie sich neben mir hinhockte und seinen Arztkoffer öffnete.

				Es fühlte sich an, als wäre mir ein pulsierendes, glühend heißes Messer in den Schädel gerammt worden. Jetzt waren Leute in der Nähe. Es war immer noch dunkel. Ich konnte das Wimmern einiger kleiner Schwebefahrzeuge und das Wiehern eines Pferdes hören.

				Schnell baute ich den Compoundbogen zusammen, den ich in Dundee gekauft hatte. Er war auf den Rigs von einer einarmigen Veteranin der Royal Engineers aus Plastik- und Metallschrott hergestellt worden. Sie war eine hervorragende Handwerkerin. Ich war schon immer von ihren Sachen beeindruckt gewesen, die für mich jedoch viel zu teuer waren. Das Zuggewicht war an meine verstärkte Muskelkraft angepasst worden. Der Overkill für die Hirsche, die ich jagen wollte, aber sehr nützlich, falls ich einem schlecht gelaunten Bären begegnete. Ich befestigte den Köcher am Gürtel. Die Pfeile waren von der Vet aus Kohlenstofffaser und Stahl mit Federn aus Plastik maschinell fabriziert worden.

				Ich verließ das Zelt und bewegte mich im rechten Winkel zur Richtung der Fahrzeuge und des Pferdes. Ich lief schnell und geduckt durch den Wald. Jetzt konnte ich die Leute reden hören, aber ich verstand nicht, was sie sagten.

				Ich wollte sie sehen. Ich legte mich ins nasse Unterholz und kroch langsam und lautlos, wie ich hoffte, auf den Waldrand zu. Zwischen den letzten Bäumen blickte ich den Hügelabhang hinunter. Sie waren zu sechst. Die Restlichtverstärkung meiner Augen erhöhte die Helligkeit und verlieh dem Bild einen grünlichen Farbton. Ich zoomte sie heran. Fünf saßen auf zivilen Luxusausführungen der Scout-Schweber, mit denen sich Mudge am liebsten auf Sirius fortbewegt hatte. Der sechste Mann ritt auf einem Pferd und hielt die Zügel eines zweiten gesattelten Pferdes ohne Reiter. Ich blickte mich um, sah aber niemanden.

				Die fünf Leute auf den Schwebern schienen sehr aufgeregt wegen irgendetwas zu sein, wenn man nach dem Tonfall ihres Gesprächs ging. Sie trugen anscheinend sehr teure Outdoorkleidung, die noch nicht viel Outdoor erlebt hatte. Alle hielten hochwertige Gewehre oder Jagdflinten in den Händen oder hatten ähnliche Waffen in die Taschen ihrer Scout-Schweber gesteckt. Ich konnte nicht erkennen, ob sie Implantate hatten, was vermutlich bedeutete, dass sie reich genug waren, um sich die Art von Kybernetik leisten zu können, die nicht nach Kybernetik aussah. Ihre Muskulatur war im Sportstudio erarbeitet worden, doch einige neigten auch zum Fettansatz, was ebenfalls ein untrügliches Anzeichen für Reichtum war. Ich fragte mich, was sie jagen wollten. Mich?

				Der Mann auf dem Pferd war anders. Zunächst einmal schwieg er. Seine Outdoorkleidung war ebenfalls teuer, aber praktisch und häufig benutzt. Es gab keine Anzeichen für Implantate, aber sein Gesicht war stark vernarbt, und bereits an der Art, wie er sich im Sattel bewegte und die Umgebung überblickte, erkannte ich, dass er ein Veteran war. Sein Gesicht war wettergegerbt und hatte harte Züge. Außerdem war er älter als die anderen. Er schien in den Fünfzigern zu sein, ein weiteres Anzeichen für Vermögen.

				»Jakob Douglas!«, rief der auf dem Pferd.

				Woher wussten sie von mir? Natürlich. Mein Gespräch mit Gott. Sie mussten ihn nur fragen. Ich unterdrückte ein Stöhnen.

				»Ich bin Calum Laird. Das hier ist mein Land«, fuhr er fort. »Kommen Sie raus. Wir würden einfach nur gern mit Ihnen reden.« Seine Worte wurden von albernem Gelächter der anderen begleitet. Allmählich machten sie auf mich den Eindruck eines betrunkenen Lynchmobs.

				Scheiß drauf, warum sollte ich nicht meine Nachbarn kennenlernen? Ich erhob mich und trat zwischen den Bäumen hervor, den Bogen gespannt, den Pfeil angelegt.

				»Was wollen Sie?«, rief ich.

				Alle zuckten zusammen, nur nicht der Kerl auf dem Pferd. Entweder griffen sie nach ihren Waffen oder richteten die auf mich, die sie bereits in den Händen hielten. Ich zielte auf den schnellsten von ihnen. Der Pfeil traf die Flanke des Scout-Schwebers, nicht weit von seinem Bein entfernt, und drang tief in den Motorblock des Fahrzeugs ein. Ich war beeindruckt vom Bogen und meiner zufälligen Treffsicherheit. Der Mann schrie auf, und der Schweber sank langsam zu Boden. Ich hatte bereits einen weiteren Pfeil angelegt.

				»Machen Sie keine Dummheiten«, warnte ich sie. Der Reiter hatte sich immer noch nicht gerührt. »Ich möchte nur in Frieden gelassen werden.«

				»Sie sind ein illegaler Eindringling, Sie Drecksack!«, sagte der pummelige Mann auf dem ermordeten Scout-Schweber.

				»Alasdair, es reicht«, sagte Calum, dann wandte er sich an mich. »Ich möchte nur auf meinem Land leben, ohne dass sich hier irgendwelche Fremden herumtreiben. Also vermute ich, dass man nicht immer bekommt, was man sich wünscht.« Es war kein Highland-Akzent, er musste von weiter südlich kommen, aber ich konnte ihn nicht genauer einordnen. Sein Tonfall war gleichmäßig, hatte keine Spur vom Oberschicht-Akzent seiner Begleiter.

				»Wie es aussieht, haben Sie hier ziemlich viel Platz. Sie werden es kaum bemerken, dass ich hier bin, und ich werde nur jagen, wenn es sein muss.«

				»Es ist sein Land, Sie mieser Terrorist!«, schrie besagter Alasdair. Es klang fast wie ein Quieken. Die anderen vier murmelten zustimmend. Also schien Alasdair eine klare Meinung zu den Ereignissen in der Atlantis-Speiche zu haben.

				»Alasdair?«, sprach ich ihn an. Doch er reagierte nicht. »Wenn Sie mich noch einmal anblaffen, werde ich Ihren Schweinekopf mit einem Pfeil spicken. Haben Sie mich verstanden?«

				Ich wollte niemanden töten, aber dieser Kerl ging mir gewaltig auf den Sack.

				Alasdair öffnete den Mund, und ich überlegte, ob ich es schaffte, mit dem Pfeil einen Hoden zu treffen.

				»Sei still, Alasdair«, sagte Laird gelassen. Er war es gewohnt, Befehle zu geben. »Ich weiß, wer Sie sind: 5. Para-Bataillon der Pathfinders, Meuterer, unehrenhaft entlassen, Atlantis und das wenige, das wir über die Ereignisse in den Hundezähnen wissen. Beeindruckende Leistungen, aber Sie scheinen gern Schwierigkeiten zu machen.«

				»Das alles liegt jetzt hinter mir. Wie ich sagte, möchte ich nur in Ruhe gelassen werden.«

				»Ich bin mir nicht sicher, ob das so einfach ist, mal ganz abgesehen von Ihrem ungezwungenen Umgang mit Eigentumsrechten …«

				»Ich habe in einem zweieinhalb mal zweieinhalb Meter großen Plastikwürfel ohne Fenster gewohnt. Wie viel Platz zum Leben brauchen Sie?«

				»He, Kumpel, ich habe es mir erarbeitet!« Jetzt schien er wütend zu werden. Anscheinend hatte auch er ein wenig Straßenvergangenheit.

				»Wenn Sie alles über mich gelesen haben, wissen Sie, dass auch ich mir meinen Lebensunterhalt verdient habe.«

				Ein verächtliches Schnaufen. »Hören Sie, ich habe Respekt vor Ihren Leistungen, aber wenn ich Sie hier dulde, wo wird das enden? Immer mehr Menschen versuchen aus den Städten zu fliehen und besetzen Land, auf das sie kein Anrecht haben.«

				»Dann sollten Sie aus den Städten keine Gefängnisse machen. Vielleicht könnten Sie jedem die gleichen Chancen auf ein gutes Leben ermöglichen.«

				»Was glauben Sie, woher ich komme?«, wollte er von mir wissen.

				Ich war mir nicht sicher, also verzichtete ich auf eine Antwort. »Wie soll es jetzt weitergehen?«, fragte ich stattdessen. »Denn ich weiß, dass ich Sie alle erledigen kann, bevor Sie mich erledigt haben.« Allerdings machte ich mir langsam Sorgen wegen des zweiten Pferdes.

				»Ich hingegen bin mir ziemlich sicher, dass Sie das nicht schaffen werden, weil ich andernfalls gar nicht hier raufgekommen wäre.« Es klang sehr selbstbewusst. Nun machte ich mir sehr große Sorgen wegen des Pferds. »Aber ich hätte da eine bessere Idee. Niemand wird sterben, und wir gehen zu meinem Haus, trinken einen Schluck und reden in Ruhe über alles.«

				Alasdair öffnete den Mund und schien zu einem Protest anzusetzen.

				»Verdammt, ich werde Sie erschießen, Alasdair«, warnte ich ihn. Er schloss den Mund, und die Zähne klackten hörbar zusammen. »Das klingt recht vernünftig, solange das Gespräch damit endet, dass ich hierbleiben darf und in Ruhe gelassen werde.«

				»Das wird sich zeigen. Kenny?«

				Kenny schien hinter mir aus dem Boden aufzutauchen. Kenny trug einen Ghillie-Anzug und richtete ein altes, aber uneingeschränkt funktionsfähiges Jagdgewehr auf mich. Das Kaliber war groß genug, um selbst jemandem, der so aufgerüstet war wie ich, das Leben schwer zu machen. Statt Augen hatte er Plastiklinsen, und er war offensichtlich ein Vet. Ich ließ den Bogen sinken. Kenny ließ das Jagdgewehr sinken.

				»Sie haben völlig recht, Mr. Laird«, sagte Kenny. Sein Akzent verriet, dass er aus den West Highlands stammte.

			

		

	
		
			
				

				4. Kapitel

				WEST HIGHLANDS

				Laird wohnte in einer verdammten Burg! So lebte also die andere Hälfte. Ich war zu dem Schluss gelangt, dass mir langweilig gewesen war. Vielleicht hatte ich mich erwischen lassen wollen. Vielleicht wollte ich das große Drama. Sie hatten die Trompete gehört und gedacht, es wäre ein Tier. Eins, das sie als kryptozoologisches Exemplar bezeichneten. Nachdem SIE in mir lebten, war ich das vermutlich sogar bis zu einem gewissen Grad.

				Wir waren im Keller, nur dass es, wie ich glaube, nicht Keller genannt wird, wenn es der Keller unter einer Burg ist. Ein Kerker? Es war im Prinzip ein großer unterirdischer Raum aus uralt aussehenden Steinen mit gewölbter Decke und Sandboden. Darin befanden sich Lairds Freunde und Geschäftspartner, von denen viele jubelten oder brüllten oder schrien. Zur Hälfte war ich der Grund, während die andere Hälfte versuchte, mir ins Gesicht zu treten. Es machte mir großen Spaß. Ein Wettkampf in Lochee war noch nie so abgelaufen. Natürlich war ich jetzt eine Art Hybride.

				Ich lehnte mich zurück, um dem Roundhouse-Kick auszuweichen und stützte mich mit der linken Hand auf dem Sand ab, während sein Bein über mir vorbeisauste. Ich stieß mich wieder hoch und schlug ihm zweimal gegen die linke Seite des Kopfes. Er versuchte sich wegzudrehen, aber so erwischte der Haken ihn mit voller Kraft. Er wurde von den Beinen gerissen und landete krachend auf dem Boden.

				Ich fühlte mich verdammt großartig. Ich fühlte mich schneller und stärker. Ich grinste, als ich Blut ausspuckte. Ich war bis zur Hüfte nackt und hielt die Arme wie ein Champion, während die Menge mit viel größerer Begeisterung jubelte, als sie es je in Doogies Wettkampfarena getan hatte.

				Leute traten vor, um mir zu gratulieren. Man reichte mir einen sehr großzügigen Schluck Glenmorangie, während man mir auf den Rücken klopfte. Im Mund vermischten sich das Blut und der Whisky, und Letzterer brannte in meinen Wunden. Mit einem Handtuch wischte ich mir das Blut und den Schweiß vom Körper. Calum lächelte mir zu. Ich grinste zurück und spuckte eine weitere Ladung Blut in den Sand.

				Es machte den Eindruck, dass die andere Hälfte genau wie wir lebte, nur viel begeisterter und mit mehr Stil und Luxus. Niemand schien jemals genug davon zu bekommen, ansonsten gesunden Erwachsenen dabei zuzusehen, wie sie sich gegenseitig verprügelten. Und ich spürte an diesem Abend keine Schmerzen.

				Für einen Reichen war Laird total in Ordnung. Ich hatte mich bei Gott über ihn erkundigt. Er war in Stirling aufgewachsen, genau wie Gregor, auch wenn er wesentlich älter war. Er war Unteroffizier bei den Argyll and Sutherland Highlanders gewesen und hatte auf Sirius gekämpft, bevor ich dort im Einsatz gewesen war, und später in der eisigen Ödnis von Proxima Prime, wo er auf dem Schlachtfeld befördert worden war. Seinen Rang hatte er für eine bessere Ausbildung und den Aufbau von Kontakten genutzt, und nachdem er seine Dienstzeit abgeleistet hatte, war er in die Wirtschaft gegangen.

				Er hatte sich zum Juristen ausbilden lassen, und nun suchte er nach interessanten Projekten, die noch nicht von den Konzernen übernommen worden waren. Er hatte eine neue Methode gefunden, Keramik zu bearbeiten, die in Raketen benutzt wurde, und Komponenten herzustellen, die für Drohnen gedacht waren, die im Vakuum eingesetzt wurden. Er hatte zusammen mit dem jungen Genie, das die Anwendungen entwickelte, eine Firma gegründet und die Frau davor bewahrt, völlig von den Konzernen ausgebeutet zu werden. Dazu musste er sich durch ein gefährliches Labyrinth aus Handels- und Vertragsrecht navigieren. Sie hatten das Geschäft erweitert und es nie bereut. Sein erworbenes Vermögen ermöglichte ihm ein Spektakel wie dieses und die Rolle des Gutsbesitzers.

				Der nächste Kämpfer flog durch die Luft auf mich zu. Ich tauchte mit einer Rolle vorwärts unter seinem Tritt hindurch. Dieser Kerl war der Favorit. Er war der Kämpfer, den Alasdair aufgebaut hatte.

				Ich kam wieder auf die Beine und wirbelte herum, gerade noch rechtzeitig, um eine schnelle Abfolge von Tritten zu blockieren, die auf meinen Oberkörper und Kopf zielten. Selbst die blockierten Tritte zwangen mich, taumelnd zurückzuweichen. Der Junge war schnell, nicht so stark wie ich, aber offensichtlich sehr geschickt. Sein Stil war hauptsächlich eine Art von Kung Fu, die mit Kleinigkeiten aus anderen Kampfsportarten versetzt war, um den Besonderheiten des Kampfes in dieser Arena Rechnung zu tragen.

				Ein weiterer schneller Tritt zielte auf meinen Kopf. Ich drehte mich weg und trat ihm gegen das Standbein. Er fing den Schlag auf und warf sich in einen Gegentritt mit voller Drehung. Offensichtlich hatte er nichts aus seinen Erfahrungen gelernt. Ich duckte mich und unterlief seine Deckung mit einem Körperdrehtritt. Mein Bein schlug gegen seinen Oberkörper, und mein Fuß erwischte ihn am Kinn. Er wurde zurückgeworfen, aber die Menge jubelte, als er den Rückzug in einen spektakulären Backflip verwandelte. Wie kam es, dass ich gewann und er bejubelt wurde?

				Er entschied, dass das Distanzspiel nichts für ihn war, und versuchte, näher an mich heranzukommen. Ich zog die Knie hoch, um mehrere tiefe, harte und schnelle Tritte abzufangen, und benutzte die Arme, um meinen Kopf vor einer ebenso schnellen Abfolge von Handschlägen zu schützen. Dann verpasste ich ihm einige Seitentritte in die Brust und rammte ihm den Ellbogen ins Gesicht, so heftig, dass er zu Boden ging.

				Ich holte mit der Faust aus, um ihm den Gnadenstoß zu geben, als er mir vom Boden aus gegen den Kopf trat. Ich wankte zurück, und er sprang wieder auf die Beine. Weiterer Jubel von der Menge. Trotzdem war der Bursche vorteilhaft jung und sah gut aus; offenbar war er aber nicht so sehr aufgerüstet wie ich. Eigentlich hätte ich mich wie ein Rüpel fühlen müssen, aber ich hatte nicht mehr so großen Spaß am Kickboxen gehabt, seit ich mit meiner Mutter trainiert hatte.

				Er nahm eine anmutige Haltung an, und ich hob die Fäuste zur weniger anmutigen Haltung eines Boxers. Er lächelte mich durch die blutigen Gesichtszüge an, und ich nickte und lächelte zurück. Guter Junge, guter Kämpfer. Auch so etwas fehlte völlig in der verzweifelten Atmosphäre der Kampfplätze von Dundee. Es wurde Zeit, ihn zu vernichten.

				Sein Tritt war schnell, kräftig, gut gezielt und wunderschön ausgeführt. Meiner war ein kurzer, brutaler, frontaler Kick, ohne jede Finesse, aber mit sehr viel Kraft. Die Energie seines Angriffs wurde an meinen Ellbogen gebrochen, aber es schmerzte. Ich spürte, wie etwas nachgab, als mein Fuß ihn in die Taillengegend traf und zurücktrieb.

				Er probierte es mit einem weiteren Tritt, ich trat einfach nur mit dem anderen Fuß zurück. Es wurde gebuht. Was kümmerte es mich? Ich war also der Böse? Nachdem mein Tritt ihn zurückgeworfen hatte, war ich in der Luft und knallte ihm einen fliegenden Ellbogen auf die Schädeldecke. Wieder fiel er zurück. Ich ließ nicht locker. Erneut warf ich mich hoch. Mein Knie erwischte ihn unter dem Kinn. Sein Kopf wurde in einer Blutfontäne zurückgerissen. Ich hatte alle Zeit der Welt, um den Körperdrehtritt gegen sein Gesicht auszuführen. Aus irgendeinem Grund stand er danach immer noch auf den Beinen, so dass ich noch ein weiteres Mal nachsetzte und ihm dann mit einem tiefen Drehtritt die Beine unter dem Körper wegschlug. Der Junge stürzte völlig erledigt in den Sand.

				»Ja!«, brüllte ich und riss die Arme hoch. Ich hatte das Gefühl, dass mein Gesicht einen animalischen Ausdruck zeigte. Es wurde genauso viel gebuht wie gejubelt. Der Junge wurde weggetragen. Ich bemerkte, dass Alasdair mich finster anstarrte. Scheiß drauf. Was wollte er machen?

				Drinks wurden mir in die Hand gedrückt, und man klopfte mir auf den Rücken. Ich sah sogar, wie einige der gut gekleideten Mädchen mit Schönheitssalonschönheit, die noch kurz zuvor wie alle anderen nach meinem Blut geschrien hatten, in meine Richtung blickten.

				Ich drängte mich durch die Menge der Gratulanten zu Calum, der sich soeben gesetzt hatte. Er lächelte, als er zu meiner blutüberströmten Gestalt hochsah.

				»Möchten Sie einen Drink oder einen Arzt?«

				»Ich habe schon Schlimmeres erlebt«, sagte ich, als ich mich auf einen Stuhl fallen ließ. Er reichte mir einen weiteren Drink, und wir beide tauschten mit seinem Gefolge einige Worte über den Kampf aus. Die Musik setzte wieder ein, und die Leute ließen sich davontreiben, als hätte Calum ihnen ein geheimes Zeichen gegeben. Ich kam langsam wieder zu Atem und trank noch etwas blutigen Whisky.

				»Zigarre?«, fragte Calum. »Von Barney’s, aus der Vorkriegszeit«, fügte er hinzu, bevor ich ablehnen konnte.

				Warum eigentlich nicht? Ich wollte wissen, was dieses ganze Spektakel zu bedeuten hatte. Ich nahm die Zigarre an, und er gab mir Feuer.

				»Erschöpfen sich Ihre Ambitionen darin, mein Land zu besetzen und zu wildern? Denn falls ja, können wir zu einer Vereinbarung gelangen.«

				»Ich glaube, Ambitionen sind eine Sache, die Leute wie ich nicht haben. Im Moment meint es das Leben recht gut mit mir.« Sofern wir den drohenden Krieg ignorierten, was mir immer besser gelang, und ich nicht an Morag dachte, was erheblich schwieriger war. »Ich möchte einfach nur nicht mehr …« Ich suchte nach einem passenden Wort.

				»Leiden?«

				Darüber musste ich einen Moment nachdenken. »Ja, das ist es.«

				»Und habe ich das richtig verstanden, dass Sie seit Kurzem unabhängig und vermögend sind?«

				»Scheint so.«

				»Wollen Sie noch mehr Geld?«

				»Wozu?«

				»Ich habe Ihre Heldentaten verfolgt, Howard Mudgies Geschichten gelesen und seine Aufnahmen gesehen. Ich bin mir nicht sicher, ob ich mit dem einverstanden bin, was Sie getan haben, aber es bereitet mir große Schwierigkeiten, was die Industriespionage und Auftragsvergabe betrifft. Auf jeden Fall ist es erstaunlich, was Sie geleistet haben. Jemanden mit Ihren Fähigkeiten kann ich immer gut gebrauchen. Ich weiß nur noch nicht genau, wofür. Vielleicht im Sicherheitsbereich, etwas in der Art.«

				»Nein. Ich meine, wozu würde ich mehr Geld brauchen?« Soweit ich einschätzen konnte, hatte ich alles Geld, das ich jemals brauchen würde. Ich konnte mich mit Jazz berieseln lassen, mir einen guten Single Malt kaufen und in die Senso-Kabinen gehen, wenn ich wollte.

				Calum starrte mich an und brach plötzlich in lautes Gelächter aus.

				Das ärgerte mich. »Was ist los?«, wollte ich wissen. »Ich meine es ernst. Ich habe alles, was ich brauche.«

				Darüber lachte er noch mehr.

				»Sie leben in einem Zelt«, stieß er mit rotem Gesicht hervor.

				»Nicht jeder von uns braucht eine beschissene Burg.«

				Er lachte noch lauter. Irgendwann hatte er sich wieder unter Kontrolle. Ich glaube, er hätte sich die Tränen aus den Augen gewischt, wenn er keine teuren Designer-Implantate getragen hätte.

				»Es gefällt Ihnen hier draußen?«, fragte er schließlich.

				»Ja, natürlich. Was sollte mir hier nicht gefallen?«

				»Wie wäre es mit einem Haus in dieser Gegend? Wenn Sie sich hier niederlassen, müssen Sie sich keine allzu großen Sorgen um die Sicherheit Ihrer Familie machen.«

				Das klang in meinen Ohren völlig fremd – wahrscheinlich, weil es ein wenig nach einer Zukunft klang. Ich müsste nicht ständig überlegen, woher ich meinen nächsten Drink, meine Zigarette oder Kabine bekam. Vielleicht könnte ich sogar Pläne machen. Es wäre vielleicht gar kein schlechtes Leben. Zugegebenermaßen waren Leute wie dieser Alasdair ziemliche Arschlöcher, aber einige von ihnen waren in Ordnung und schienen mich sogar zu mögen.

				»Ich bin kein Killersklave für die Konzerne. Ich bin kein Knochenbrecher oder« – ich deutete mit einem Nicken auf den blutigen Sand – »ein Gladiator, auch wenn Sie es vielleicht glauben.«

				»Das hier?« Er blickte sich um. Die Mehrheit der Gäste war jünger als Calum. »In meiner Position ist man zu gewissen Dingen verpflichtet. Mit ein bisschen Vermögen fängt man sich schnell ein paar Parasiten ein.« Darüber musste ich grinsen. »Auch ich habe den Krieg erlebt. Das hier interessiert mich nicht. Lassen Sie sich so weit darauf ein, wie Sie möchten.«

				Zu Beginn des Abends, als ich noch nicht so betrunken gewesen war, hatte ich bemerkt, dass Kenny nicht hier war. Kenny war ein rundum richtiger, ein echter Ghillie. Auf dem Weg zur Burg hatte er nicht viel gesagt, aber wie ich später von Calum erfahren hatte, waren die beiden zusammen im Krieg gewesen, und nun beschäftigte er ihn als Förster und Wildhüter. Das gefiel mir. Ich überlegte, ob ich mit Kenny zusammenarbeiten könnte. Es wäre dasselbe, was auch mein Vater gemacht hatte, nur dass ein reiches Arschloch, das versuchen sollte, mich zu töten, sein blaues Wunder erleben würde.

				»Ich brauche keine Schläger. Vielleicht jemanden für die Sicherheit oder einen Leibwächter. Sie könnten sich als Soldat betrachten, nur mit besserer Bezahlung, günstigeren Konditionen und weniger Berufsrisiko. Das zusätzliche Einkommen würde sich für Sie zweifellos lohnen.«

				Ich hob eine Augenbraue. Die Sache klang immer besser.

				»Papi!« Eine bemerkenswert hübsche, große und schlanke Blondine in kurzem schwarzem Kleid landete plötzlich auf meinem Schoß. Sie schlang die Arme um mich. Sie hatte blaue Augen, und ich schätzte, dass sie Anfang zwanzig war. »Wer ist dein neuer Freund?«, wollte sie wissen.

				Calum seufzte gutmütig. »Fiona, das ist Jake.« Ich ließ ihm die Verkürzung meines Namens durchgehen. »Jake, das ist meine Tochter Fiona.«

				Sie rümpfte die Nase, als sie ihren Namen hörte. »Ich weiß. Schrecklicher Name, nicht wahr? Ich kam auf die Welt, bevor Papi Geld und guten Geschmack hatte. Alle anderen nennen mit Fi.«

				»Mädchen, du wirst dich völlig besudeln«, warnte ich sie. An meinem Körper trockneten immer noch Schweiß und Blut.

				»Kein Problem«, sagte sie auf eine Weise, die mir Unbehagen bereitete, weil ihr Vater uns genau gegenübersaß. Dass sie sich auf meinem Schoß wand, war auch nicht gerade hilfreich. »Ich fand es toll, dich beim Kampf zu beobachten«, sagte sie und fuhr mit einem Fingernagel über meine Brust. »Sehr sexy.« Sie beugte sich vor und biss mir ins Ohr. Das Ganze war mir äußerst peinlich. Calum sah sich die Sache mit nachsichtiger Miene an. Mir kam die Idee, dass diesem Mädchen dringend der Hintern versohlt werden sollte. Dann wünschte ich mir, nicht auf diese Idee gekommen zu sein, weil ich mir sicher war, dass sie es genießen würde. Außerdem konnte ich sie jetzt nicht mehr von meinem Schoß schubsen, weil sie ein sichtbares Anzeichen ihrer Anwesenheit hinterlassen würde.

				Ausnahmsweise freute ich mich über den Anblick von Alasdair. Wenn ich mich auf ihn konzentrierte, half es mir, das Anzeichen zum Verschwinden zu bringen. Fiona schien es zu gefallen, weiterhin an mir zu kleben. Der Junge, gegen den ich gekämpft hatte, war bei Alasdair. Er sah recht mitgenommen aus, aber er war wieder auf den Beinen und lächelte.

				»Guter Kampf, Robert«, sagte Calum gnädig.

				»Entschuldige mich bitte für einen Moment«, sagte ich zu Fiona, während ich es schaffte, sie von meinem Schoß zu entfernen. Ich stand auf und hoffte, dass ihr Vater nichts von meiner Erektion bemerkte, auch wenn sie bereits etwas nachgelassen hatte. »Ja, ein guter Kampf«, bestätigte ich und schüttelte Robert die Hand. »Bedauerlicherweise siegt Alter und Heimtücke häufig über Jugend, Vitalität und Geschick.«

				»Da bin ich mir nicht so sicher«, erwiderte Robert. »Sie treten wie ein verdammtes Maultier, und ich schätze, dass Sie genauso schnell sind wie ich.« Er klang beeindruckt. Er wurde mir immer sympathischer.

				Alasdair machte überhaupt keinen begeisterten Eindruck.

				Wie sehr hatten SIE mich aufgerüstet? Ich fühlte mich fitter als mit achtzehn.

				»Nun ja, ich mache das schon eine Weile, und Erfahrung ist immer recht hilfreich.«

				Robert öffnete den Mund zu einer Antwort.

				»Robert, sei ein guter Junge. Du hast mir für den Abend schon genug Schande gemacht. Verpiss dich«, sagte Alasdair.

				Ich konnte den Kerl nicht leiden. Ich verkniff mir eine Erwiderung, weil ich hier nur zu Gast war. Robert warf Alasdair einen Blick zu und verdrehte die Augen, bevor er mir zunickte und sich trollte. Ich setzte mich wieder und versuchte ihn zu ignorieren. Es war mir gar nicht recht, dass sich Fiona sofort wieder auf meinen Schoß setzte.

				»Der Junge hat es gut gemacht. Er ist ein fähiger Kämpfer. Du solltest etwas freundlicher mit ihm umgehen«, sagte Calum zu Alasdair.

				»Ich habe sehr viel in ihn investiert, und er hat mich schwer enttäuscht. Ich hätte Lust, ihn wieder in die Latrine zu werfen, in der ich ihn gefunden habe.«

				»Die Siege des Jungen gehören Ihnen nicht, weil Sie dafür Ihr beschissenes Geld ausgegeben haben«, sagte ich und versuchte, meiner Stimme einen gefährlichen Tonfall zu geben.

				»Sie verstehen das nicht, Sergeant Douglas. Seine Siege gehören mir, weil er mir gehört.«

				Ich hatte etwas gelernt, als ich mit Mudge in London gewesen war. Wenn man sich in Gesellschaft von Menschen wie diesen begab, konnte man ihnen nicht in die Fresse hauen, wenn man sich über sie ärgerte. Ich wusste nicht genau, warum. Es schien etwas zu sein, das man einfach nicht machte. Wirklich schade. Dieser Kerl war offenbar in einer Umgebung aufgewachsen, wo er nie was in die Fresse bekommen hatte, wenn er Scheiße redete. Was bedeutete, dass er es für völlig richtig hielt, Scheiße zu reden. Ich war mir nicht sicher, ob das ausschließlich sein eigener Fehler war – schließlich hatten seine Eltern ihn Alasdair genannt.

				»Was kann ich für dich tun, Alasdair?«, fragte Calum. Er klang ziemlich sauer.

				»Ja, Alasdair, du bist voll langweilig«, fügte Fiona hinzu.

				»Sie sind Ex-SAS, richtig?«, fragte Alasdair mich.

				Ich antwortete nicht. Er hatte sich informiert, aber ich wollte dem kleinen Scheißer die Genugtuung nicht gönnen.

				»Er wird nicht darüber reden«, erklärte Calum.

				»Warum nicht? Er hat doch dafür gesorgt, dass wir im Netz alles darüber lesen können. Brauchten Sie unbedingt die Aufmerksamkeit?«

				Ich ging immer noch nicht auf ihn ein. Das war gut für mich, beschloss ich. Es würde mir helfen, mehr Toleranz zu entwickeln.

				»Dann war es wohl kaum ein fairer Kampf, nicht wahr?«, fuhr er fort. »Ich möchte einen Vorschlag machen. Drei meiner Männer würden liebend gern gegen ihn kämpfen. Mr. Douglas’ zweifelhafte Heldentaten sind allgemein bekannt, also dürfte es keine allzu große Herausforderung für ihn sein.«

				Ich bemühte mich, den selbstgefälligen Ausdruck seines schwabbeligen Gesichts zu ignorieren, weil es mich sehr leicht zu Gewalttätigkeiten provozieren könnte.

				Calum seufzte. »Alasdair, du hast einen Kampf verloren. Warum belässt du es nicht einfach dabei?«

				»Wieso? Hat er Angst?«

				»Ich hätte einen anderen Vorschlag«, sagte ich. »Lassen Sie mich einfach in Ruhe, Sie kleines Arschloch.«

				»Ich glaube, Sie haben Angst«, sagte er im herablassendsten Tonfall, den ich jemals gehört hatte. Außerdem hob er die Stimme, und mir wurde klar, dass er sich vor Publikum aufspielte. Es wurde gebuht. Ich war fest entschlossen, mich nicht dem sozialen Druck der Gruppe zu beugen, zumal es überhaupt nicht meine soziale Gruppe war.

				»Oh, mach es doch!«, schrillte plötzlich Fiona an meinem Ohr. Dann beugte sie sich zu mir herunter. »Mach es für mich«, flüsterte sie mit Schmollmund. »Verpass dem kleinen Wichser einen Dämpfer. Ich werde dich dafür belohnen.« Sie drückte sich tiefer in meinen Schoß.

				Calum vermied es, in unsere Richtung zu blicken.

				»Alle mal herhören!«, verkündete Alasdair und wandte sich an die Menge. »Sergeant Douglas, der Verächter unseres Privatbesitzes, hat Angst vor einem Kampf!«

				Jetzt wurde viel gebuht.

				»Das tut mir wirklich leid«, knödelte Calum. »Vielleicht sollten Sie es sich überlegen, wenn Sie ein ruhiges Leben führen wollen.«

				»Bitte!«, gurrte Fiona.

				Ich fluchte lautlos und stand auf, wobei ich Fiona fast zu Boden geworfen hätte.

				Die Leute jubelten.

				Alasdair drehte sich um und brachte ein aufgesetztes Lächeln zustande.

				»Gehe ich recht in der Annahme, dass Sie nicht selber in den Ring steigen wollen?«, fragte ich ihn.

				»Ich fürchte, meine Tage des Kämpfens sind vorbei«, sagte er.

				Dem konnte ich nur zustimmen. Ich kehrte zum Kampfplatz zurück. Die Menge machte mir Platz. Drei gegen einen war kein gutes Verhältnis. Ich fragte mich, was ich hier eigentlich machte. Wollte ich diese Leute beeindrucken? Das Mädchen? Ihren Vater? Warum?

				Die Menge teilte sich und bildete drei Durchgänge in verschiedene Richtungen. Die zwei Jungs und das Mädchen, die nun vortraten, waren kräftig gebaut. Sie bewegten sich, als wüssten sie, was sie taten. Ein Mann und das Mädchen hatten mattschwarze Linsen anstelle der Augen. Der zweite Mann hatte teurere Linsen, aber das Tattoo des Royal Marine Commando auf der Brust verriet, dass auch er ein Veteran war.

				Die Frau trug ein Breitschwert mit Korbgriff, wie ich sie als Zierde an den Wänden von Calums Burg gesehen hatte. Nur dass diese Waffe scharf und gut ausbalanciert zu sein schien. Die Frau hielt das Schwert – ich glaube, es wurde Claymore genannt – in einer Hand und einen runden Holzschild, der mit Eisenknöpfen beschlagen war, in der anderen. Der Kerl, der kein Ex-Marine war, hatte sich den Kopf kahl geschoren, und sein Gesicht war ein Flickenteppich aus Narben. Er war mit einem Morgenstern bewaffnet und ließ die schwere, gespickte Kugel an der Spitze herumwirbeln. Mit der anderen Hand hielt er ebenfalls einen Schild. Der Ex-Marine trug eine verdammte Hellebarde. Das Ding sah aus wie ein Fleischhackmesser am Ende eines zwei Meter langen Schafts. Über der Messerklinge war ein Haken angebracht. Ich fragte mich, ob er mit berittenen Kämpfern rechnete.

				Wenn ich es nicht riskieren wollte, für ein lohnendes Ziel wie den Tod Rollestons zu sterben, würde ich es auf gar keinen Fall riskieren, in diesem Keller zu sterben. Es war mir egal, was die Leute über mich dachten. Ich musste ihnen nichts beweisen. Ich schüttelte den Kopf und wandte mich zum Gehen. Das Problem war nur, dass ich an einem von ihnen vorbeikommen würde, da sie sich aus allen Richtungen näherten.

				Die Frau mit dem Claymore stieß nach mir. Es gelang mir gerade noch rechtzeitig, aus dem Weg zu springen.

				»Was soll der Scheiß? Sind Sie wahnsinnig? Ich bin nicht interessiert, verdammt!«

				Sie lächelte mich nur an und blieb in kampfbereiter Haltung.

				Ich wollte mich einfach durch die Menge entfernen, aber dann stand ich vor einer soliden Mauer aus schreienden Reichen, deren Gesichter in Vorfreude verzerrt waren. Sie wollten Blut sehen.

				Sie bekamen, was sie wollten. Der Haken der Hellebarde stach in meine Schulter. Die aufgeputschten Muskeln waren kräftig genug, um die subkutane Panzerung zu durchdringen. Der Ex-Marine zog den Haken nach unten und riss mir den Rücken auf. Ich wäre fast auf die Knie gefallen. Er zerrte die Klinge aus meinem Körper und führte einen kurzen Seitenhieb gegen meinen Kopf. Ich schaffte es im letzten Moment, mich wegzuducken.

				Ich drehte mich zur Seite, als das Claymore durch die Luft pfiff. Die Schneide traf meinen Arm und schlitzte ihn auf. Es war eine schwere Klinge, aber ich war schneller als die Frau. Als sie zum nächsten Hieb ansetzte, versuchte ich ihr mit aller Kraft gegen den Kopf zu treten. Sie konnte gerade noch rechtzeitig den Schild heben, aber ich hörte, wie er knackte, und sie taumelte zurück.

				Mein IVD flackerte, als die gespickte Kugel des Morgensterns gegen meinen Schädel krachte und ich vorwärts in die Menge geworfen wurde. Mein Blut spritzte auf einige Leute, aber sie schrien nach mehr, und ich kehrte in den Ring zurück. Ich sehnte mich nach Balor und New York. Der Schlag gegen den Kopf bereitete mir Übelkeit.

				Das war das Problem mit dem Kampf gegen drei Leute. Sobald man einen außer Gefecht gesetzt hatte, kam der nächste. So schnell ich konnte, duckte ich mich unter einem weiteren Hieb des Morgensterns weg und trat dem vernarbten Kerl gegen das linke Bein. Er ging in die Knie. Ich sprang zur Seite, um der Hellebarde auszuweichen und warf mich auf die Schwertkämpferin. Sie hatte nicht damit gerechnet, dass ich ihr so nahe kam, und führte hastig einen Hieb, doch ich konnte ihren Schild packen und rammte ihn gegen ihren Schwertarm, wodurch ich den Schlag blockierte.

				Flink trat ich hinter sie und nutzte sie als Deckung, so dass der Morgenstern ihren Schild traf. Dann griff ich nach ihrem Kopf und riss ihn zurück, während ich mein Knie hochzog und gegen ihren Hinterkopf knallen ließ. Ich machte einen Schritt zur Seite, als sie nach hinten wankte, und jeweils vier Klingen von zwanzig Zentimetern Länge schoben sich aus meinen beiden Handrücken. Ich schlug gegen ihren Schwertarm. Drei der vier Klingen meiner linken Faust schnitten glatt hindurch und fixierten ihren Arm für einen Moment an ihrer Seite. Ich riss die Klingen heraus und verpasste ihr einen Tritt gegen ein Knie, während sie weiter zurücktaumelte. Ich hörte, wie das Gelenk brach. Sie stürzte zu Boden, und ich trat auf ihren Kopf.

				Ich wollte sie nicht töten und war mir ziemlich sicher, dass sie noch lebte. Offensichtlich war sie eine aufgerüstete Veteranin. Aber ich wollte nicht, dass sie hinter mir wieder aufstand, während ich mich mit den anderen beiden auseinandersetzte.

				Die Menge tobte.

				Also wandte ich mich um und rannte auf den Kerl mit dem kahlgeschorenen Schädel zu. Er sah mich natürlich kommen und holte zum Schlag aus. Ich drehte mich im Laufen zur Seite und versuchte, den Hieb mit meiner Armprothese abzufangen. Die Kette wickelte sich darum.

				Dann stieß mir die Klinge der Hellebarde in den Rücken, und ich schrie. Sie ging durch meine subkutane Panzerung und biss in meine verstärkte Wirbelsäule, aber er hätte wesentlich fester zuschlagen müssen, um sie zu durchschneiden.

				Ich sprang hoch und spürte, wie die Klinge aus meinem Rücken gerissen wurde. Narbengesicht versuchte, seinen Schild zwischen sich und mich zu bringen, doch ich landete darauf. Er brach unter meinem Gewicht zusammen. Ich stieß mit meinen Klauen nach unten, in seine Schulter. Er brüllte vor Schmerz. Ich drehte die Klingen, in der Hoffnung, damit seinen Schildarm unbrauchbar zu machen.

				Narbengesicht zerrte am Holzgriff des Morgensterns. Die Kette war immer noch um meinen Arm geschlungen. Ich stürzte zu Boden. Mir blieb ein kurzer Moment, um zu bemerken, dass die Klinge der Hellebarde auf meinen Kopf zuschoss. Ich rollte mich zur Seite, und Sand spritzte auf, als die Klinge den Boden traf. Nun riss ich selber an der Kette des Morgensterns, und Narbengesicht wurde in meine Richtung gezerrt. Dann holte ich mit einem Bein aus und brachte ihn zum Stolpern. Ich trieb mit ganzer Kraft einen Fuß in sein Gesicht und wurde mit einem satten Knacken belohnt, als seine subkutane Panzerung, Knochen und Knorpel brachen. Sein Gesicht wirkte gespalten. Blut schoss ihm aus Mund und Nase.

				Ich drehte mich weg, um einem weiteren Hieb der Hellebarde zu entgehen, auf Narbengesicht zu. Um sicherzugehen, dass er nicht noch einmal aufstand und mich angriff, rammte ich ihm meine Klauen in beide Kniescheiben und die Muskeln seines Schienbeins und riss sie wieder heraus. Er war nur noch eine schreiende, blutende, verunstaltete Masse am Boden, als ich von ihm abließ.

				Dann stand ich auf und wandte mich dem Marine zu. Er wich zurück. Ich starrte ihn an, während ich die Kette und den Morgenstern von meiner Armprothese wickelte. Die Menge verhöhnte ihn. Eine Hellebarde ist etwas Wunderbares, wenn sie von einer mittelalterlichen Infanterie in einer Schlachtreihe eingesetzt wird. Nicht so gut ist sie im Zweikampf, vor allem wenn der Gegner über verschiedene Waffen verfügt.

				Ich tänzelte nach links und rechts und suchte nach einer Öffnung. Er stieß halbherzig nach mir und versuchte, mich in Schach zu halten. Ich griff an. Er holte mit der Waffe aus. Ich konnte den Hieb mühelos parieren und war damit unterhalb der Reichweite der Hellebarde. Dann tat er etwas, das ich bei Marines nur äußerst selten erlebt hatte. Er drehte sich um und ergriff die Flucht. Das Problem war nur, dass er nirgendwohin fliehen konnte. Er lief genau in die Menge, die ihn zurückstieß. Er schlug um sich, und ich sah, wie die Nase eines reichen Kerls platzte, als sich der Marine durch die Leute zu kämpfen versuchte. Zu diesem Zeitpunkt war ich bereits in der Luft.

				Gezielt landete ich auf seinem Rücken und stach mit beiden Klingensätzen in seine Schultern. Töten wollte ich ihn nicht, aber ich war sehr, sehr wütend. Ich spürte Widerstand, als ich durch seine subkutane Panzerung drang. Die Klingen tauchten auf seiner Vorderseite wieder auf, und die Menge rastete noch viel mehr aus, als wieder einige Leute mit Blut bespritzt wurden.

				Ich zog den Marine auf mich herunter. Er schrie weiter, als ich die Klingen in seinem Körper benutzte, ihn umzudrehen, so dass ich auf ihm hockte und er mit dem Gesicht nach unten im Sand lag. Dann packte ich seinen Hinterkopf und rammte das Gesicht in den Boden, bis sich der Sand von seinem Blut rot färbte und er sich nicht mehr bewegte.

				Die Leute begleiteten das Geschehen mit wildem Jubelgeschrei.

				Es war mir mittlerweile egal, ob ich ihn getötet hatte. Erschöpft stand ich auf. Ich war schon wieder voller Blut – ein Teil stammte von mir, ein größerer Teil nicht.

				»Wo ist er?« Ich rang keuchend nach Atem, schaffte es aber, den heiseren Ruf auszustoßen. Ich blickte mich im Raum nach Alasdair um. Ich sah, dass Fiona mich beobachtete. Ihr Gesicht zeigte ein hungriges Grinsen.

				Natürlich drehten sich alle in seine Richtung. Sie lachten. Er nicht. Er schluchzte und flehte, als ich durch die Menge zu ihm marschierte. Jeder, der sich mir in den Weg stellte, bekam einen Ellbogen ins Gesicht oder wurde durch einen Fußtritt zu Boden geworfen.

				Als ich ihn erreicht hatte, drehte er sich um und bettelte um Gnade. Ich packte ihn an der Kehle, hob ihn von den Füßen und trug ihn am Hals durch die Menge, bis ich ihn gegen die Wand knallen konnte.

				Ich zog einen Arm zurück und fuhr meine Klingen aus. Fiona stand neben mir. Ihr erwartungsvoller Gesichtsausdruck war pure Lüsternheit. Er verwandelte sich in Abscheu, als Alasdair sich in die Hosen machte. Die Leute lachten. Jemand packte meinen Arm. Ich riss den Kopf herum und wollte jemandem wehtun, doch dann sah ich Calum.

				»Nein!«, brüllte er. Dann etwas ruhiger: »Das dürfen Sie nicht tun, Jakob.« Von der Menge kam ein enttäuschtes Raunen. Ich ließ Alasdair los und zog die Klingen ein. Er sackte zu Boden und landete in seiner eigenen Jauchepfütze.

				»Was zum Teufel ist mit euch allen los?«, fragte ich kopfschüttelnd. Ich war angewidert, zu gleichen Teilen von mir selbst und von ihnen. Ich wollte nicht gegen jemanden wie Rolleston kämpfen, der den Tod verdient hatte, aber nun lieferte ich diesem Abschaum ein unterhaltsames Spektakel. Dies waren die Leute, für deren Interessen die Clique eingetreten war.

				»Sie hätten das verhindern können«, sagte ich vorwurfsvoll zu Calum.

				»Nun, ich hatte Sie vorgewarnt. Von einem Mann in meiner Position wird erwartet, dass er seine Gäste unterhält. Ob es mir nun gefällt oder nicht.«

				Ich wusste nicht, was ich noch dazu sagen sollte. Es war fast, als würden wir verschiedenen Spezies entstammen.

				»Wenn ich einen von diesen dreien getötet habe«, sagte ich und zeigte auf die von mir besiegten Gegner im Sand, »werde ich zurückkommen, um ihn zu töten.«

				Calum hob beschwichtigend eine Hand. »Hören Sie, lassen Sie sich doch einfach von Fiona Ihre Wunden verarzten.«

				»Kommst du, Jakob? Bitte!« Fiona nahm meinen Arm. Ihr besorgter Tonfall klang nicht sehr aufrichtig. Ich schüttelte sie ab und marschierte aus dem Keller. Doch zuvor griff ich mir noch eine Flasche Whisky von einem Tisch.

				Ich hatte schon schlimmere Prügel eingesteckt, insbesondere von Rannu, aber diese Sache kam mir sogar noch sinnloser vor als mein Kampf in New York. Ich leerte etwa ein Viertel der Flasche Glenmorangie und schaffte es nur mit Mühe, alles runterzuschlucken, bevor ich aufschrie, weil ich mir zu viel Whisky zugemutet hatte, der in meinen Verletzungen brannte. Ich lehnte mich stöhnend gegen die Korridorwand.

				»Alles in Ordnung?«, fragte Fiona, wieder mit gespielter Besorgnis.

				»Lass mich einfach in Ruhe«, erklärte ich matt.

				»Papi möchte, dass ich mich um dich kümmere. Ich möchte, dass es dir gutgeht«, sagte sie kokett.

				Sie machte es mir nicht einfach. Ich riss den Kopf herum und starrte sie an. Wie gelangweilt und stumpfsinnig war sie eigentlich? Sie kam ran und küsste mich. Ich versuchte, nicht an Morag zu denken, als ich den Kuss erwiderte. Beziehungsweise versuchte ich an all die Dinge zu denken, die mich wütend auf Morag machten.

				Wut war die vorherrschende Emotion bei diesem Fick. Und es war wirklich einfach nur ein Fick. Wenn man seinen Partner beim Sex thermografisch beobachtet, kann das sehr hübsch aussehen. All die Farben und wie sie sich verschieben und verändern, während sich die Hitze steigert. Das interne sexuelle Erröten. In diesem Fall tat ich es, damit ich sie nicht ansehen musste.

				Im Bett war sie sehr wild, aber nicht mehr so glücklich, als ich sie Morag nannte. Danach Geschrei und zugeknallte Türen. Mir war es egal. Ich hatte noch den Rest der Flasche Glenmorangie. Das Bett sah aus, als wäre darin jemand ermordet worden. Ich hätte mir wohl zuerst meine Wunden verarzten lassen sollen, aber dazu war ich viel zu müde.

				Natürlich waren sie von der Speznas. Was sonst? Und wir mussten ihnen auf Knien danken. Lieutenant Wladimar Skirow und seine Vucari. Der Name stammte aus irgendeinem uralten russischen Werwolf-Mythos. Skirow und seine Leute behaupteten, dass sie keine Aufschneider waren, die Angst und Schrecken verbreiten wollten. Aber die Vorstellung von Warewölfen, wie sie sich selber nannten, ergab in taktischer Hinsicht Sinn. Nachdem ich sie in Action gesehen hatte, war mir klar, was sie meinten. Die physiologischen Veränderungen, die ihnen ermöglichten, auf allen vieren zu laufen, machten sie wesentlich schneller. Dazu hatten sie stark aufgeputschte Arme, was ihnen eine große Überlegenheit im Nahkampf verlieh, vor allem durch die Stahlklauen an den Fingern. Auch das Maul konnten sie gut im Nahkampf einsetzen. Sofern man keine Probleme damit hatte, wo man hineinbiss. Nun, diese Jungs hatten solche Probleme offenbar nicht.

				Allerdings war es so, dass die russische Kybernetik und Prothetik insbesondere im militärischen Bereich auf Funktion und Stärke angelegt war und weniger auf Schönheit und Finesse. Dadurch hatte sie weniger Ähnlichkeit mit den Werwölfen aus dem typischen Horror-Viz, sondern sie sahen eher wie mechanische, entfernt hundeähnliche Monstrositäten aus. Das hatte Mudge irgendwann zu Skirow gesagt, worauf dieser so heftig lachen musste, dass ihm der Wodka aus der Nase spritzte. Russen haben einen merkwürdigen Sinn für Humor.

				Außerdem tranken sie sehr viel. Wladimir hatte uns stolz erzählt, dass gleich nach Kampfeinsätzen die häufigste Todesursache in den russischen Streitkräften der Konsum nicht trinkbaren Alkohols war. Ich glaube, sie tranken sehr oft das, was eigentlich als Treibstoff für die Alkoholmotoren der Militärfahrzeuge gedacht war.

				Wir waren den Vucari zu Dank verpflichtet. Das bedeutete, dass wir uns eine Woche lang mit einer altehrwürdigen Tradition des Regiments beschäftigten. Klauen. In diesem Fall bezog es sich auf jede alkoholische Flüssigkeit, die wir auftreiben konnten, um uns erkenntlich zu zeigen. Keiner von uns hegte auch nur den geringsten Zweifel daran, dass wir ohne das rechtzeitige Eintreffen dieser fröhlichen russischen Psychos nicht mehr am Leben wären.

				Wir tranken auf Dorcas. Wir tranken auf die Speznas, die beim Einsatz gestorben waren. Mudge schlug sogar vor, auf meinen Arm zu trinken. Wir tranken ziemlich viel.

				Am Samstagabend waren wir in der Messe der Unteroffiziere gelandet. Zum Glück war der Lieutenant nicht zu stolz, um mit einfachen Soldaten und Unteroffizieren zu trinken. Ich vermutete, dass er auch mit Berserkern trinken würde, wenn sie ihn darum baten. Die Messe war ein teilweise ausgebombter Bunker, ein Labyrinth aus Tunneln mit verschiedenen Kammern, in denen man trinken konnte. Die tieferen Teile gehörten den Spezialeinheiten, und man setzte sein Leben aufs Spiel, wenn man sich dorthin verirrte, sofern man nicht zufällig ein sehr hübscher Soldat bei einem Date mit jemandem war, der hart genug war, um auf einen aufzupassen.

				Die Cybriden gehörten nicht zur Speznas. Sie waren Kosaken, die ursprünglich aus dem Süden Russlands stammten. Die Kosaken unterstützten häufig die russischen Spezialeinheiten, ähnlich wie es die Special Forces Support Group für die britische Spezialeinheit und die Rangers für die amerikanische Delta Force machten. Sie wurden von Captain Kost Skoropadsky angeführt. Er war jung und schien kein so perfider Wichser zu sein wie viele andere Offiziere. Meistens verhielt er sich ruhig, und trotz seines höheren Rangs tendierte er dazu, Wladimir nachzugeben. Die Cybriden hatten ihre Pferdekörper abgelegt und liefen nun auf zwei kybernetischen Beinen herum. Ich glaube, sie fühlten sich damit nicht richtig wohl.

				Im Gefolge der Übernahme der Russischen Föderation durch die Organisazia hatten die Kosaken rebelliert und ihren autonomen Staat Kosakistan gegründet. Trotzdem kämpften kosakische Regimenter weiterhin in der russischen Armee. Doch wenn sie auf den Straßen von Moskau Leuten von der Speznas begegneten, kam es mit hoher Wahrscheinlichkeit zu Blutvergießen, da man in diesem Teil der Welt ein gutes Langzeitgedächtnis hatte. Die Rebellion hatte auf beiden Seiten einen hohen Blutzoll gefordert. Diese Kosaken jedoch waren Abkömmlinge von Kolonisten im Sirius-System. Zumindest vor dem Krieg waren die Ebenen von Sirius den Steppen ihres Heimatlandes recht ähnlich gewesen. Sie hatten Pferde gezüchtet, bevor SIE gekommen waren, und als SIE kamen, taten die Kosaken, was sie immer taten: Sie kämpften.

				Die Zentauren-Cybriden waren für die Pferdezucht entwickelt worden. Sie konnten eine hohe Geschwindigkeit erreichen, die mit der von vielen Bodenfahrzeugen vergleichbar war, und sie hatten die Fähigkeit, sich in unwegsamem Gelände zu bewegen, das kein Fahrzeug auf Rädern erreichen konnte. Die Kosaken hatten bald eine neue Verwendung für ihre Cybridenkörper gefunden.

				Kost erzählte mir, dass er noch nie ein echtes Pferd gesehen hatte. Alle Tiere waren schon vor seiner Geburt getötet worden. Manchmal ging er in eine Senso-Kabine, um zu reiten oder einfach nur eins zu streicheln. Er fragte sich, ob man ihren Geruch richtig hinbekommen hatte.

				Die Hunde waren sogenannte Tosa Inus, stark modifizierte japanische Kampfhunde. Einer hatte den Kopf in Wladimirs Schoß gelegt, und er kraulte das Tier hinter den Ohren. Ich mochte Hunde. Wir hatten das Glück gehabt, während meiner Kindheit einen zu besitzen. Es war ein normaler Arbeitshund, ein Border Collie, aber diese Tiere hier waren unheimlich. Sie folgten der Speznas überallhin, und sie verhielten sich völlig lautlos. Wladimir erklärte, dass man ihnen die Stimmbänder durchgeschnitten hatte. Ich beugte mich vor und strich einem über den Kopf. Der Hund öffnete ein Auge und sah mich an. Es war eine mattschwarze Plastiklinse, genauso wie meine Augen.

				Einerseits war es schrecklich, dass sie als Waffen benutzt wurden, aber ihre Anwesenheit hier hatte auch etwas Tröstliches. Es war wie eine Parodie der Normalität.

				Wer in der Speznas diente, hatte gute Aussichten auf einen hochrangigen Posten als Gesetzeshüter in der Organisazia. Viele von Wladimirs Leuten liefen mit freiem Oberkörper herum und stellten stolz ihre Tattoos zur Schau. Vor hundert Jahren wären es typische Gefängnistattoos gewesen, aber um im Gefängnis zu landen, musste man ein Verbrechen begehen, das der Organisazia nicht zusagte. In den meisten Fällen schafften es die Betreffenden nicht bis ins Gefängnis.

				Mudge, der um seinen Platz in der Messe hatte kämpfen müssen und dabei fast gestorben war, hatte sich zurückgezogen. Aber ganz ehrlich gesagt: Der riesige »Warewolf«-Speznas sah wirklich furchterregend aus.

				»Ist das nicht fast so etwas wie Sodomie?«, fragte ich ihn mit betrunkenem Kopf.

				»Ja!«, brüllte er mit etwas zu viel Enthusiasmus. Ich nutzte diesen Moment, um mich mit meiner schwer verdienten Soldnachzahlung auf den Weg zur Theke zu machen. Mühsam schob ich mich durch die Menge, während mir bewusst war, dass ich würde feilschen müssen, um einigermaßen vernünftigen Wodka zu bekommen. »Einigermaßen« hätte mir schon gereicht – Hauptsache etwas, von dem man nicht impotent wurde. Ich konnte mich glücklich schätzen, dass ich mit meinen Augenimplantaten wenigstens nicht blind werden konnte.

				Ich blickte in eine Ecke und erspähte Buck und Gibby – eine einzige Ansammlung von Dreadlocks und Bärten. Sie hatten die Staubmäntel und Hüte über Stühle geworfen und ließen sich von den Mädchen und Jungs des Freizeitregiments unterhalten. Ich wandte mich ab und bemühte mich, meine Abscheu nicht zu deutlich zu zeigen. Es war nicht nur das Freizeitregiment, das mir Unbehagen bereitete. Ich zog die totale sensorische Versenkung der Pornos in den Kabinen vor. Buck und Gibby gehörten zum 160. Flugregiment der Special Operations, die auch als Night Stalkers bekannt waren: hervorragende Piloten, die Unterstützungsmissionen für die Spezialeinheit flogen. Nur dass die beiden als Chauffeure für unseren nominellen kommandierenden Offizier Major Rolleston und seine Killerin Josephine Bran, die Graue Lady, dienten. Wenn Buck und Gibby hier waren, bedeutete das, dass auch Rolleston und Bran hier waren, was wiederum bedeutete, dass irgendwas Beschissenes mit uns passieren würde.

				Nach einigem Geschacher, Geschmeichel und Gedrohe bekam ich die Drinks und kehrte mit mehreren Flaschen zu unserem Tisch zurück. Das war möglich, weil ich außerdem einen neuen Arm erhalten hatte. Er war großartig. Extrem leistungsfähig, fantastisches Inferface zwischen Gewebe und Prothese, und er fühlte sich sehr wie ein Teil meines Körpers an. Die taktilen Sensoren funktionierten wunderbar, und er hatte integrierte Scheiden für neue Knöchelklingen. Das Beste war jedoch, dass er per SmartLink einen Laser steuerte, der unabhängig Ziele erfassen und unter Feuer nehmen konnte.

				Der neue Arm wurde ausgiebig von den Wild Boys bestaunt. Selbst wenn man zur Spezialeinheit gehörte, war es für einen Unteroffizier sehr ungewöhnlich, einen so guten Arm zu bekommen, obwohl Mudge mir versicherte, dass er nicht an die Qualität seiner Beine heranreichte. Shaz hatte ein paar Nachforschungen angestellt und herausgefunden, dass die Gliedmaße ursprünglich für einen hochrangigen Offizier gedacht war, der seinen Arm bei einem Panzerunfall verloren hatte.

				»Kennst du jemanden namens Nuada?«, fragte er mich.

				»Nein. Seltsamer Name. Warum?«

				»Weil es so aussieht, dass es Nuada war – ich glaube, er ist Signaltechniker –, der dir den Arm zugeschustert hat.«

				»Nett von ihm.« Aber damit war ich so klug wie zuvor. Vielleicht hatte sich dieser Nuada über den betreffenden Offizier geärgert.

				Die Wodkaflaschen wurden mir schnell abgenommen und verteilt. Die Speznas waren angenehme Gesellschaft, aber doch recht unheimliche Leute. Die meiste Zeit waren sie mit Kommandounternehmen beschäftigt, und sie kamen nur zurück, um sich mit neuer Ausrüstung zu versorgen und Zerstörungen anzurichten. Ihr Kampfeinsatz war sogar noch intensiver als unserer, und das wollte etwas heißen. Einige ihrer Schrammen gingen auf wüste Geschichten zurück, und für sie schienen größtenteils ihre eigenen Gesetze zu gelten.

				Ich beobachtete einen, der Mudge zu beeindrucken versuchte. Mit seinen kraftverstärkten Stahlkiefern biss er ein Stück aus dem Metalltisch. Gregor, der selbst in betrunkenem Zustand normalerweise recht still war, lachte sich tot über eine Geschichte, die ein Railgunner der Kosaken ihm erzählte. Ich blickte mich am Tisch um. Es war erstaunlich, welche Wirkung die Russen hatten. Unsere Saufgelage waren häufig recht sentimental, weil wir wussten, dass wir in jedem Fall wieder losziehen würden und der Ärger von vorn begann. Die Russen schienen sich damit abgefunden zu haben, es sogar zu genießen.

				»Ich habe noch nie menschliches Fleisch gegessen!«, rief Wladimir. Ich glaube, er versuchte Bibs anzubaggern, die Wodka über den ganzen Tisch spuckte, während wir anderen dazu spöttisch johlten.

				»Ich schon«, erklärte sie, als sie sich von ihrem Wodka-Erstickungsanfall erholt hatte. »Aber du hast nichts verpasst.«

				Ash lachte sich schlapp.

				»Du bist eine Kannibalin?«, fragte ich erstaunt, was alle zum Lachen brachte. »Was?«

				»Sie redet von Oralsex, Jakob«, sagte Ash in herablassendem Tonfall.

				»Das ist doch so etwas wie ein menschliches Schweineschnitzel, oder?«, fragte Mudge.

				»Menschenfleisch ist Schweinefleisch«, sagte Gregor, und alle drehten sich zu ihm um. »Zumindest wie Schweinefleisch.« Es folgte eine lange Pause, in der wir darauf warteten, dass er seine Aussage relativierte. »Habe ich zumindest gehört.«

				»Man hat nur dann menschliches Fleisch gegessen, wenn man schluckt, was man sich zwischen die Lippen geschoben hat«, sagte einer der Speznas-Warewölfe. Ich war mir ziemlich sicher, dass es eine Frau war. Ash, Bibby und die Frauen der Speznas und der Kosaken lachten, während die Jungs laut protestierten.

				»Andrea schluckt«, sagte ein anderer Speznas.

				»Vor allem kaue ich, bevor ich schlucke. Das solltest du nie vergessen, Wassili«, erklärte die Speznas-Frau, erneut unter männlichem Protest und weiblichem Gelächter. Ash stieß mit der Frau an.

				»Kaust du, Ash?«, fragte ich grinsend.

				Ashs Blick wanderte in meine Leistengegend. »Was sollte ich denn kauen?«, fragte sie unschuldig.

				Ich hatte es herausgefordert, bemühte mich aber, mir keine zu großen Sorgen zu machen, weil Bibs, mit der ich vor einiger Zeit einen One-Night-Stand hatte, am lautesten lachte.

				»Du würdest nur Schwanzimplantat schmecken«, sagte Mudge und bemühte sich, keine Miene zu verziehen. Wieder Gelächter.

				»Als wüsstest du Bescheid«, gab ich matt zurück.

				»Nein!«, rief Wladimir. »Das ist nicht richtig!«

				»Wir haben eine alternative Meinung?«, fragte Mudge.

				»Das mit dem Schweinefleisch ist nur so, wenn Menschenfleisch gekocht ist. Das habe ich gekostet.«

				»Du bist ein widerlicher Drecksack, Wladimir«, sagte Ash.

				Wladimir nickte betrunken.

				Ich war mir nicht sicher, ob mir gefiel, wohin sich diese Sache bewegte. In den schlimmsten Teilen der ärmsten Städte in Westeuropa war Kannibalismus recht weit verbreitet. Wir alle hatten davon gehört, als wir aufgewachsen waren, von Menschen, die so arm und verzweifelt waren, dass sie nichts anderes finden konnten. Auch während des Krieges war es vorgekommen. Wladimir schien es für eine coole Sache zu halten, allerdings war das russische Verbrecherimperium nicht annähernd so arm wie die meisten Teile von Westeuropa und Amerika, wenn auch nicht so reich wie die Äquatorialstaaten.

				»Jeder in Russland hat es schon mal gemacht«, sagte Wladimir. Er schüttelte den Kopf, um wieder klar zu werden und seinen Standpunkt zu unterstreichen. Dadurch sah er wie ein großer und grotesker mechanischer Hund aus.

				»Was hast du gegessen?«, fragte Brownie, unser normalerweise sehr schweigsamer Sanitäter.

				»Einen Finger.«

				Brownie schien darüber nachzudenken. Wladimir beobachtete unseren Liverpooler Sanitäter sehr aufmerksam. »Du bist ein verdammtes Weichei«, sagte Brownie schließlich.

				Die Vucari warfen sich abwechselnd gegenseitig und ihrem Kommandanten Blicke zu. Ich glaube, Kost hielt den Atem an. Ausgerechnet jetzt machte Brownie den Mund auf? Wir alle waren angespannt. Wladimirs Miene war zornig, als er auf Brownies ausdrucksloses Gesicht zeigte und schließlich loslachte.

				»Du fürchtest dich wohl vor gar nichts, mein komischer kleiner Freund!«

				Brownie grinste und und lachte ebenfalls.

				»Netter trockener Humor, du Wichser«, sagte Shaz zu dem Liverpooler.

				»Das ist der Grund, warum SIE keine würdigen Feinde sind«, sagte einer der Russen mit asiatischen Zügen. Die anderen hatten ihn Bataar genannt, und ich war mir ziemlich sicher, dass er ihr Signaltechniker war, ihr Hacker.

				»Mir sind sie würdig genug«, sagte Gregor mit schmerzhaft verzogenem Gesicht.

				»Weil du sie nicht essen kannst?«, fragte Bibs. Wladimir nickte. Ich fand, dass Bibs ein ungesundes Interesse an dieser Sache entwickelte.

				»Nein. Vielleicht für Wlad und ein paar andere, aber ohne Blut können wir unsere Götter nicht beschwichtigen oder ihre Toten ehren«, fuhr Bataar fort.

				»Diese schwarze Scheiße genügt euch nicht?«, fragte Ash.

				»Die schwarze Scheiße, wie du es nennst, genügt auf keinen Fall. Mutter Wolf wurde mit Blut aufgezogen. Sie beschenkt uns reichlich, sie lässt uns jagen, wie es uns gefällt. Es ist unser gutes Recht, ihr dafür etwas zu opfern.«

				Als ich Bataar zuhörte, kam mir in den Sinn, wie glücklich wir uns schätzen konnten, Shaz als SigTech zu haben. Ich sah, dass viele der Speznas zu Bataars Worten nickten. Wladimir mochte ihr Anführer sein, aber Bataar war offensichtlich der Hohepriester. Shaz war gläubig, aber er war nicht verrückt. Ich hatte viele Geschichten von anderen Spezialeinheiten gehört, die extreme und oft sehr blutige religiöse Ansichten vertraten. Und bei manchen Trupps, wie es auch hier der Fall zu sein schien, entwickelte sich daraus ein richtiger Religionskult.

				Andererseits feierten diese Leute den Krieg. Das war eine Einstellung, die ich nicht unterstützen konnte, aber gleichzeitig war sie der Grund, warum wir noch lebten. Ich versuchte mir vorzustellen, was geschehen wäre, wenn man unsere Rollen vertauscht hätte. Wären wir ihnen zu Hilfe gekommen? Die Antworten, die mir in den Sinn kamen, gefielen mir nicht. Wir hätten es auf keinen Fall gemacht, wenn uns die Munition ausgegangen wäre.

				»Es ist die Furcht.« Der etwas nüchternere Kost kehrte zur Eingangsfrage zurück. »Für die Organisazia arbeiten viele gefährliche Leute. Man muss etwas haben, das die anderen auf Linie hält. Je länger das so weitergeht, desto ungeheuerlicher muss es sein.«

				Ich war mir nicht sicher, ob ich jemandem wie Wladimir gegenüber so ehrlich gewesen wäre.

				Der Lieutenant der Speznas schien gründlich über Kosts Erklärung nachzudenken. »Nein«, sagte er schließlich.

				Kost zog eine Augenbraue hoch. »Nein?«

				»Nein. Beziehungsweise ist das nicht alles. Furcht ist wichtig.« Er breitete die Arme aus. »Wir sind Raubtiere! Wir jagen und töten! Ich will einen Mann zur Strecke bringen, einen Mann, der mir oder meinen Leuten Unrecht angetan hat!« Er rief so laut, dass er Blicke aus der ganzen Messe auf sich zog – und vereinzelte Aufforderungen, die Klappe zu halten. Alle Wild Boys sahen sich leicht nervös um und machten beschwichtigende Gesten in Richtung der Leute, die wir kannten. »Ich werde ihn zur Strecke bringen! Ich werde dafür sorgen, dass er mich fürchtet! Dass sein Herz schneller schlägt, dass sein Blut, wenn ich meine Zähne in seinen Hals schlage, in meinen Mund schießt, herausgetrieben von den letzten Zuckungen seines Herzens! Ich werde seine Furcht schmecken und wissen, was ich mit ihm gemacht habe! Wie ich ihn verändert habe!« Am Ende seiner Ansprache stand er auf dem Tisch, während viele andere Gäste in der Messe ihm zuriefen, dass er endlich die Schnauze halten sollte.

				Wladimir biss sich auf die Zunge und spuckte Blut in sein Wodkaglas. Alle Vucari taten dasselbe. Kost schüttelte den Kopf.

				»Na sdorowje!«, rief Wladimir und kippte seinen Dink hinunter.

				»Das bedeutet ›auf die Gesundheit‹«, erklärte Mudge mir. Aus irgendeinem Grund fand ich das sehr witzig.

				Die Vucari leerten ihre Gläser. Dann warfen sie sie gleichzeitig gegen die Wand. Die anderen Soldaten in der Bar fanden es gar nicht gut, dass unmittelbar neben ihren Köpfen Gläser zersplitterten. Ich wusste nicht, warum. Schließlich hatten Leute wie wir keine Verletzungen zu befürchten. Wir waren aufgesprungen, um uns zu entschuldigen. In dieser Nacht erlebte ich viele neue Dinge. Ich hatte nicht damit gerechnet, dass plötzlich eine Einheit der Militärpolizei auf uns zukam. Alle waren so überrascht, dass die Situation für einen Moment entschärft wurde. Es wurde sehr still in der Messe.

				»Oh, sehr gutes Timing«, bemerkte Gregor trocken.

				»Ein kollektives Selbstmordvorhaben?«, fragte ich.

				Der Leiter der MP gehörte offensichtlich zu ihrer Cyber-SWAT-Einheit. Er hatte zumindest den Anstand, den Eindruck großer Nervösität zu erwecken. Die meisten seiner Männer und Frauen sahen aus, als würden sie sich in die Hose machen.

				»Sergeant Douglas?«, fragte er.

				Scheiße! Ich durchforstete mein Gehirn und überlegte, was ich falsch gemacht haben könnte. Wie viel Alkohol hatten wir gestohlen? Eine Textbotschaft blinkte in meinem IVD: »Sie haben den Befehl, mich zum Feldhospital zu begleiten, um Ihren Arm abzugeben.«

				Das klang vernünftig. Wahrscheinlich wollte der Offizier, für den er gedacht war, ihn jetzt haben. Es musste ihn eine Menge Anstrengung und wenig Geduld gekostet haben, dies zu arrangieren.

				»Also, ich sehe das anders«, sagte Gregor und trat neben mich. Ash, Bibs, Brownie und Shaz taten es ihm nach. »Mudge, steh auf«, sagte Gregor zu ihm.

				»Könnte ich meine Solidarität nicht genauso gut aus meiner bequemen liegenden Position demonstrieren?«, fragte Mudge.

				Gregor warf ihm einen bösen Blick zu. Mudge erhob sich.

				»Ihr macht mich krank!«, brüllte Wladimir, der immer noch auf dem Tisch stand. »Er ist ein Kämpfer! Ein guter Mann! Er hat seinen Arm im Kampf verloren, und jetzt kommt ihr und wollt ihm so etwas antun! Ich werde euer Fleisch verzehren und eure Knochen aufbrechen, um das Mark herauszusaugen!«

				Ich fand, dass er es ein wenig übertrieb. Alle Cyber-Hunde waren aufgesprungen und sahen aus, als würden sie knurren, obwohl sie keinen Laut von sich gaben.

				Der Befehlshaber der MP schien kurz davorzustehen, in Tränen auszubrechen. Ich sah, dass Wladimir in die Hocke gegangen war, als wollte er zum Sprung ansetzen.

				Kurz bevor es losging, sah ich auch, dass der Vikar mich von der Theke her anstarrte. Wladimir sprang. Es kam zu einem wilden Kampf.

				Ich wachte verwirrt auf, weil ich nicht wusste, wo ich war. Dann erinnerte ich mich, als ich mich auf dem Bett mit den Blutflecken umsah. Meine Wunden verheilten. Die meisten kleineren waren bereits verschwunden; die schlimmeren würden etwas länger brauchen. Wahrscheinlich sollte ich mir die Wirbelsäule untersuchen lassen.

				Was hatte das zu bedeuten? War der Vikar im Sirius-System gewesen? Damals hatte ich ihn noch gar nicht gekannt. Ich war ihm erst in der Santa Maria begegnet. Aber da hatte er nicht sein Hundehalsband getragen, sondern war in einen Kampfanzug gekleidet. Aber es war durchaus möglich, dass er in jener Nacht dabei gewesen war. Die Operation Spiral hatte im Sirius-System stattgefunden, aber Gerüchten zufolge wurde sie nicht vom Boden aus geleitet, sondern von einer Fregatte im Orbit, die unter dem Kommando der NSA stand. Warum hatte ich ihn dort gesehen?

				Ich stand auf und kehrte in den Raum zurück, in den Kenny uns gleich nach unserer Ankunft geführt hatte. Für einen kurzen Moment fragte ich mich, wo Fiona steckte, doch dann stellte ich fest, dass es mich überhaupt nicht interessierte.

				Die Whisky-Kopfschmerzen, die ich mir wieder einmal redlich verdient hatte, wurden enorm durch den Schlag auf den Kopf verstärkt, der mir durch einen Morgenstern versetzt worden war und den ich gar nicht verdient hatte. Ich hatte genug von diesen beschissenen Idioten. Ich wollte nur weg von hier. Ich musste nur noch meine Sachen holen, und dann würde ich mich auf den Rückweg zu meinem Lagerplatz machen. Dort würde ich mich um meine übrigen Wunden kümmern.

				Für mich war das alles jetzt beschmutzt worden. Die Schönheit der Landschaft konnte die Krankheit der Leute, die hier wohnten, nicht wettmachen. Vielleicht musste ich mich selbst dazurechnen. Ich konnte hier nicht bleiben, und ich glaubte nicht, dass sie mich in Ruhe lassen würden, wenn ich ihr Spiel nicht mitmachen wollte. Ich musste dringend mit Gott reden.

			

		

	
		
			
				

				5. Kapitel

				NACH SÜDEN

				Wollte ich Trompete lernen oder ein Killer sein? Wahrscheinlich sollte es nicht sein. Ich war wieder auf dem Weg nach Süden. Ohne genau zu wissen, wohin ich ging. Die Sonne hatte den Regen vertrieben. Es war ein klarer Tag, aber es war trotzdem recht kalt.

				Gehörte ich irgendwohin? Konnte ich mich irgendwo niederlassen? Ich hatte es noch gar nicht richtig versucht. Ich musste die ganze Zeit an Morag und ihr bevorstehendes Selbstmordkommando denken.

				»Gott?«, fragte ich, nachdem ich meine interne Kommunikation wieder eingeschaltet hatte.

				»Ja, Jakob?« Klang Gott wirklich traurig, oder interpretierte ich das nach unserem vorausgegangenen Gespräch hinein?

				»Wie geht es dir?«, fragte ich. Es folgte eine längere Pause.

				»Es hat sich wenig verändert.«

				»Morag?«

				»Sie befindet sich außerhalb meines Einflussbereichs.« Klang Gott verletzt? Ich fragte mich, ob es ihn ärgerte, dass er von seinen Schöpfern ignoriert wurde.

				»Gott, wie ist der Vikar gestorben?« Ich dachte an meinen Traum zurück, in dem ich den Vikar an einem Ort gesehen hatte, wo er nicht hätte sein dürfen, in der niemals endenden Wiederholung all der beschissenen und gefährlichen Phasen meines Lebens, die mein schlafendes Unterbewusstsein abspulte.

				»Ich habe keine Informationen über den Tod von William Stuttner.« So hieß er also wirklich. Aber das ergab keinen Sinn.

				»Konnte Rolleston die Sache so gut vertuschen?«

				»Ich glaube nicht, dass es sich so verhält.«

				»Der Vikar lebt?«, fragte ich ungläubig.

				»Ich kann es nicht mit Sicherheit sagen, aber die Indizien deuten darauf hin.«

				»Was für Indizien?«

				»Der Energieverbrauch der Verhöreinrichtung des MI5 entspricht der Menge, die benötigt wird, um sowohl die Lebenserhaltung als auch eine Senso-Kabine zu versorgen. Außerdem habe ich keine Informationen, die darauf hindeuten, dass er an einen anderen Ort gebracht wurde, oder dass gegenwärtig eine andere Person in der Verhöreinrichtung festgehalten wird.«

				»Und dorthin haben sie ihn gebracht, als sie ihn in Dundee schnappten?«

				»Auch in diesem Fall lassen die Indizien, die mir bekannt sind, vermuten, dass es sich mit an Sicherheit grenzender Wahrscheinlichkeit so verhält. Möchtest du die Daten überprüfen?«

				Das ergab sogar Sinn. Sie würden ihn zuerst verhören wollen, denn er hatte sehr viele Informationen. Nicht nur über Botschafter, sondern auch über die Gottesverschwörung, an der er neben dem Heiden, Big Papa Neon und anderen beteiligt gewesen war.

				»Wird er immer noch verhört?«, fragte ich.

				»Die Indizien deuten darauf hin, dass sie es nicht aktiv tun. Wenn sie jedoch eine Senso-Kabine einsetzen, könnte weiterhin ein automatisiertes Verhör stattfinden. In diesem Fall würden die gewonnenen Informationen nicht durch irgendein Kommunikationsmedium weitergeleitet, zu dem ich Zugang hätte.«

				»Wenn sie bereits alles wissen – weil niemand so lange Widerstand leisten kann –, warum ist er dann noch am Leben?«

				»Ich vermute, die fraglichen Personen waren in letzter Zeit so sehr beschäftigt, dass sie nicht die Zeit fanden, ihn zu töten.«

				Er vermutete? »Gott, war das eine reine Spekulation?«

				»Ja, aber sie basiert auf 2,4762 Terabytes Informationen.«

				Ich war kein Experte, aber ich fragte mich, ob Gott inzwischen weit über seine Programmierung hinausging. Würde er als Nächstes um Freiheit bitten? Oder, was viel erschreckender wäre, versuchen, in Ordnung zu bringen, was seiner Meinung nach mit uns nicht stimmte?

				»Wo befindet sich diese Einrichtung?« Das Symbol für einen Datentransfer erschien in meinem IVD. Es enthielt die Adresse und Fotos der Einrichtung, die wie ein kleines Lagerhaus in einem heruntergekommenen Industriegebiet aussah. Außerdem waren weitere Informationen angehängt, die Gott gefunden hatte. Dazu gehörte auch eine Aufnahme, die zeigte, wie der Vikar als zusammengeschnürtes Bündel aus einem Flugauto geholt wurde. Er trug eine Kapuze über dem Kopf, und seine Hände waren hinter dem Rücken gefesselt. Josephine Bran hielt ihn an den Fesseln und konnte den wesentlich größeren Mann auf diese Weise ohne Mühe dirigieren. Sie übergab den Vikar einigen ramponiert wirkenden Typen in Anzügen, von denen ich vermutete, dass sie die Einrichtung leiteten. Dann kehrte sie um und blickte genau in die Linse, die das Geschehen aufzeichnete.

				Ich fuhr mit hundert Stundenkilometern über eine der Highland-Straßen, die nicht ganz so schlecht in Schuss waren, und betrachtete die Aufnahmen in einem kleinen Fenster meines IVD. Ich wusste, dass es nur der Instinkt der Grauen Lady war, der ihr sagte, von wo sie beobachtet wurde. Ich wusste, dass sie sich für mich in einem anderen Sternensystem befand. Obwohl mir all das klar war, ruckte mein Kopf trotzdem in den Fahrtwind des Bikes hoch. Ihre nichtssagenden Züge und ausdruckslose Miene waren irgendwie furchteinflößend. Es fühlte sich an, als würde sie mich über den Abstand mehrerer Monate hinweg ansehen. Was natürlich Blödsinn war. Dennoch schaltete ich die Bilder schnell aus.

				Die Einrichtung befand sich in Coventry, am Rand des Birmingham-Kraters. Coventry war auch so ein unerwünschter Ort. Es war leicht, an unerwünschten Orten etwas zu verstecken.

				Ich konnte nicht anders, ich musste mich um den Vikar kümmern. Er war geschnappt worden, als er versucht hatte, Morag und mir einen Vorsprung zu verschaffen. Ich verfluchte mich für meine Dummheit, weil ich der Sache nicht schon viel früher nachgegangen war. Ich hatte vermutet, dass er nicht mehr lebte. Rolleston ging stets sehr gründlich vor und Josephine erst recht, aber wir hatten sie die ganze Zeit in Atem gehalten. Wahrscheinlich hatten sie das System verlassen müssen, bevor sie die Gelegenheit gefunden hatten, sich dieser unerledigten Angelegenheit zu widmen.

				Ich fragte mich, ob Big Papa Neon das gemeint hatte, als er sagte, dass die Toten mit mir sprechen wollten. Wenn, dann hätte er sich ein wenig klarer ausdrücken können. In diesem Fall wären wir sofort losgezogen, um den Vikar zu holen. Vielleicht war das der Preis für Gottes Anwesenheit. Jetzt mussten Botschaften viel kryptischer formuliert werden. Aber woher hatte Big Papa davon gewusst? Auch für ihn war es kein Problem, einfach Gott danach zu fragen.

				Vikars Gastauftritt in meinem Traum war nur das schlechte Gewissen meines Unterbewusstseins, das mich auf diesen wunden Punkt hinweisen wollte. Zumindest hoffte ich, dass es das war.

				Ich war mir ziemlich sicher, wo ich mich jetzt befand, obwohl ich weiterhin versuchte, meine Kommunikation einschließlich des GPS auf ein Minimum zu reduzieren. Ich fuhr durch eine enge Schlucht, eine Abkürzung, um Zeit zu gewinnen. Ich war nicht weit von Pitlochry in Perthshire entfernt. Zu beiden Seiten der schmalen Straße erhoben sich steile Felswände.

				Ich kam an einer Parkbucht vorbei. Dort stand ein uralter Bus auf dem Schotter. Weitere Städter, die sich hier ansiedeln wollten, vermutete ich. Es schienen zwei Familien zu sein, und alle knieten mit dem Gesicht zum Bus, die Hände hinter dem Rücken gefesselt. Vor dem Bus stand ein Polizeitransporter mit Blaulicht. Zwei Polizisten hielten die Siedler in Schach. Zwei andere zerrten eine anscheinend schwangere Frau aus dem Bus. Sie wehrte sich gegen sie.

				Ich fuhr vorbei. Nicht jedes Problem auf dieser Welt war mein Problem. Ich wollte den Vikar befreien. Das war ich ihm schuldig. Für diese Sache hatte ich keine Zeit.

				Ich zog an den Bremsen der Triumph und blickte zurück. Sie warfen die Frau zu Boden. Ich klappte den Ständer aus. Sie prügelten mit Schockknüppeln auf sie ein, aber sie hatten sie nicht unter Strom gesetzt. Ich stieg vom Motorrad. Die Frau rollte sich zusammen, um ihr Ungeborenes zu schützen. Zwei der Siedler, ein Mann und eine Frau, versuchten aufzustehen, um der Schwangeren zu helfen. Man schlug ihnen so heftig ins Kreuz, dass sie gegen den Bus knallten.

				»He!«, rief ich. Die zwei Polizisten, die die Frau verprügelten, blickten auf. Einer drückte seine Stiefelsohle auf den Kopf der Frau. Der andere kam auf mich zu.

				»Das hier geht Sie nichts an. Fahren Sie weiter, wenn Sie keine Schwierigkeiten bekommen wollen«, befahl er in autoritärem Tonfall. Dieser Idiot stammte nicht einmal aus Schottland. Ich ging weiter auf ihn zu.

				»Haben Sie mich nicht verstanden?« Er schaltete den Strom des Schockknüppels ein. Ich hatte ihn erreicht, und er schlug nach mir. Ich duckte mich unter dem Hieb weg und rammte ihm die Faust gegen den Brustkorb. Er wurde zurückgeworfen und versuchte, mir einen Rückhandschlag mit dem Knüppel zu versetzen. Wieder duckte ich mich, und er war völlig ungeschützt, als mein Fußtritt ihn seitlich am Kopf traf. Er taumelte zurück. Ich folgte ihm und trat ihm ein zweites Mal ins Gesicht. Er holte zum nächsten Hieb aus. Ich tauchte weg und verpasste ihm einen Drehtritt gegen den Kopf, der seinen Helm platzen ließ. Die Wucht warf ihn zur Seite, von der ihn ein weiterer Kick erwartete. Er stach mit dem Schockknüppel nach mir, und ich wich aus, packte seinen Arm und brach ihm den Ellbogen.

				Jetzt schrie er. Ich nahm ihm den Knüppel ab und schlug ihm damit mehrmals ins Gesicht und zwischen die Beine, reagierte so meinen Frust und meine Wut auf Calum, Alasdair und ähnliche Arschlöcher an diesem Kerl ab. Er war nur noch ein blutender, schmerzender Klumpen, als ich ihn schließlich fallen ließ.

				Japsend holte ich Luft, keuchte. Aber nicht vor Erschöpfung. Ich hatte völlig unterschätzt, wie wütend ich war. Außerdem wurde ich von den anderen drei Polizisten in Schach gehalten. Zwei zielten mit Pumpguns und einer mit einem Sturmgewehr auf mich.

				»Legen Sie sich auf den Boden und verschränken Sie die Hände hinter dem Kopf!«, rief einer von ihnen.

				»Wenn ich bedenke, dass ich soeben einen von Ihnen verprügelt habe, glaubte ich nicht, dass das für mich gut enden würde.«

				»Wir werden schießen.«

				»Daran zweifle ich keine Sekunde lang.«

				Ich drehte mich ganz zu ihnen herum. Mein Schulterlaser schob sich durch den Schlitz in meinem Regenmantel.

				Die Leute, die neben dem Bus knieten, standen jetzt auf. Zwei von ihnen liefen zu der schwangeren Frau. Die anderen bewegten sich langsam auf die Polizisten zu. Sie wirkten nervös – wütend, aber nervös. Die billigen Ersatzimplantate ließen vermuten, dass sie Veteranen waren. Es musste sie ärgern, dass die Polizei sie mit vorgehaltener Waffe erniedrigt hatte.

				»Gehen Sie aus meinem Schussfeld«, forderte ich die Siedler auf. Sie erstarrten und zogen sich dann zurück. Ich wandte mich wieder an die Polizisten. »Darin bin ich wesentlich besser als S …«

				In diesem Moment drückte einer von ihnen den Abzug.

				Der rote Strahl des Schulterlasers stach durch die Pumpgun und überhitzte das Metall. Der Laser ging glatt durch die Waffe hindurch und ins Bein des Polizisten, von dem er ein dampfendes Stück Fleisch absprengte. Die Munition in der Pumpgun wurde entzündet und explodierte. Der Polizist ging rückwärts taumelnd zu Boden. Die Vorderseite seiner gepanzerten Uniform war völlig verkohlt.

				Ich bewegte mich nach links, den schweren Mastodon-Revolver in der rechten Hand, die TO-5-Laserpistole in der linken. Die Polizistin mit dem Sturmgewehr feuerte auf mich und versuchte, meiner Bewegung zu folgen. Für mich schien die Mündung der Waffe in Zeitlupe aufzublitzen. Das Gleiche galt für das Feuer, das aus dem Lauf meines Revolvers schoss. Die Kugel erwischte ihren Oberarm. Das schwere Kaliber durchdrang ihre gepanzerte Uniform und jede subkutane Panzerung, über die sie möglicherweise verfügte. Der hydrostatische Schock des großkalibrigen Geschosses riss ihr den Arm ab. Er segelte durch die Luft. Der Zeigefinger verkrampfte sich um den Abzug und ließ das Sturmgewehr weiterfeuern, während sich der Arm im freien Fall überschlug.

				So lief es ab, wenn ich mir alle Mühe gab, niemanden zu töten.

				Ich zielte mit der TO-5 auf den dritten und letzten Polizisten. Aber ich bewirkte nicht mehr, als ein paar rauchende Teile von seiner Panzerung abzusprengen. Das Feuer seiner Pumpgun traf meine Seite und ließ mich herumwirbeln.

				Er rannte auf den Polizeitransporter zu. Wenn er ihn erreichte, würde ich ernsthafte Schwierigkeiten bekommen, weil er sich dann in einem gepanzerten Fahrzeug befand und dessen Waffensysteme benutzen konnte. Andererseits war ich mir ziemlich sicher, dass ich noch niemanden getötet hatte, und ich wollte, dass es so blieb. Ich feuerte mit beiden Pistolen auf den Boden zwischen ihm und dem Transporter. Er änderte die Richtung. Nun lief er die Straße hinauf, weg von der Parkbucht. Er riss sich den Riemen der Pumpgun von der Schulter und ließ die Waffe fallen, zog seine halbautomatische Pistole und feuerte damit blind nach hinten. Ein paar der 10-mm-Kugeln klatschten gegen meinen gepanzerten Regenmantel. Ein Schrei, als einer der Siedler von einem Querschläger ins Bein getroffen wurde. Okay. Der Spaß war vorbei.

				Ich ging zu dem Sturmgewehr hinüber, löste die Finger des abgetrennten Arms vom Griff und hob es auf. Mein Handflächeninterface verband sich mit dem SmartLink der Waffe. Das Magazin war leer, aber das Gewehr hatte noch ein paar Granaten geladen. Ich schüttelte den Kopf, als ich sah, was für Granaten es waren. Entschlossen legte ich den Schaft der Waffe an die Schulter, zielte und feuerte den Werfer ab. Die Granate traf den rennenden Polizisten und schlug mit genügend Wucht gegen die Hinterseite seines Helms, um ihn von den Beinen zu reißen und mit dem Gesicht nach unten zu Boden zu werfen. Er bewegte sich nicht mehr. Weißes Gas strömte aus der Granate.

				»Tränengas!«, brüllte ich der hoffentlich nur bewusstlosen Gestalt des Polizisten zu. »Wer zum Teufel benutzt heute noch Tränengas?« Die meisten Veteranen verfügten über Filter, um einen Gasangriff zu überstehen, und man hatte ihre Tränendrüsen entfernt, als sie neue Augen erhalten hatten. Tränengas ließ sich eigentlich nur noch gegen Kinder einsetzen. Trotzdem hoffte ich, dass ich ihn nicht getötet hatte – um meinetwillen, nicht seinetwillen. Polizisten konnten sehr nachtragend sein.

				Ich ließ das Sturmgewehr fallen und kehrte zu meinem Motorrad zurück. Die Polizistin, die einen Arm verloren hatte, war noch lebendig genug, um laut zu schreien. Der Kerl, dessen Pumpgun ich gesprengt hatte, kroch am Boden herum. Ich verpasste ihm im Vorbeigehen einen Fußtritt gegen den Kopf.

				Die zwei Siedlerfamilien starrten mich nur an.

				»Beim nächsten Mal sollten Sie mit einer größeren Truppe kommen und die Medien mitbringen«, riet ich ihnen.

				Jetzt steckte ich wirklich in Schwierigkeiten. Sie jagten mich, ich versteckte mich. Die Polizei war sehr böse auf mich, und Gott half ihnen bei der Suche nach mir. Ich klinkte mich nur noch einmal ins Netz ein. Mit Gottes Hilfe lud ich mir die detailliertesten und aktuellsten Karten der Umgebung herunter und speicherte Daten über Straßensperren der Polizei und stationäre Überwachungskameras. Dann machte ich mich elektronisch unsichtbar.

				Ich hockte an der Rückwand des Frachtcontainers, der auf dem Weg nach Süden war. Ich wagte es nicht, das Rattern des Zuges mit Musik zu übertönen, weil ich im Einsatz war.

				Mehrere Tage hatte ich gebraucht, um Glasgow zu erreichen, während ich den Polizeistreifen auswich, die gezielt nach mir suchten. In Glasgow hatte ich mich auf den Weg zu einem alten Güterbahnhof gemacht und mich in einen Güterzug geschmuggelt. Das war etwas ganz anderes als die MagLev, mit der Mudge und ich von Amerika nach Britannien gefahren waren. In mancherlei Hinsicht kam es mir sogar viel luxuriöser vor. Hauptsache, ich war vor Regen und Wind geschützt. Ich hatte meinen Kocher angeworfen und mir einen Tee gemacht. Meine Kleidung trocknete, und ich hatte genug Bestechungsgeld bezahlt, um mein Motorrad im Container verstauen zu können.

				Es war ein sehr altmodischer Zug. Ich glaube, er war elektrisch und fuhr vollautomatisch. Er benutzte ein Schienennetz, auf dem langsame, aber schwere Güter quer durch Britannien befördert wurden, und er war im Verbrauch viel kostengünstiger als eine MagLev. Er würde mich nach Coventry bringen, wo mich eine lange Liste neuer Probleme erwartete. Eins der größten war, dass die Polizei nur bei Gott nachfragen musste, um darauf zu kommen, dass ich mich für das Lagerhaus interessierte, in dem der Vikar festgehalten wurde.

				Mit deutlich größerer Gewissheit konnte ich davon ausgehen, dass der MI5 wusste, wer da im Anmarsch war. Für den Geheimdienst wäre es kein Problem, Gott aufzufordern, ihn unverzüglich zu informieren, wenn sich jemand für ihre Einrichtungen und Operationen interessierte. Außerdem konnte ich mir gut vorstellen, dass auch der MI5 sehr böse auf mich war, weil wir ihm kräftig in die Suppe gespuckt hatten, als wir Gott ins Netz entließen. Vielleicht waren deswegen sogar einige Agenten zu Tode gekommen. Und möglicherweise hatten sie weitere Leute durch Korruptionsvorwürfe und Verstrickung in die Intrigen der Clique verloren. Es würde sehr schwierig für mich sein, neuen Schwierigkeiten aus dem Weg zu gehen.

				Ich hüllte mich in meinen Mantel und versuchte ein wenig zu schlafen. Die Heizungszellen im Mantel schafften es fast, die Kälte und Feuchtigkeit von mir fernzuhalten. Die rhythmischen Geräusche des Zuges hatten beinahe etwas Beruhigendes.

				ALDERSHOT, vor elf Monaten

				Es war eine Farce. Normalerweise hätte das Kriegsgericht in Hereford getagt, und anschließend hätte man mich in die Sümpfe gebracht und erschossen. Aber Mudge hatte in der Presse einen so großen Shitstorm losgetreten, dass sie den Prozess öffentlich durchziehen mussten. Außerdem hatte Mudge dafür gesorgt, dass wir Anwälte bekamen, was sogar nach dem Kriegsrecht legal war, aber das Ende aller Karriereaussichten bedeutete, wenn man es versuchte. Scheiß drauf. Welche Karriere hatten wir zu verlieren?

				Die meisten Garnisonsstädte sind Drecklöcher. Aldershot hatte sich große Mühe gegeben, alle anderen zu übertreffen. Das Ganze wirkte wie die verwesende Leiche einer Garnisonsstadt, die nur so lange wiederbelebt worden war, um als Bühne für diesen Zirkus dienen zu können. Andererseits lebten viele Vets in der Umgebung, und etliche von ihnen hatten sich vor dem hässlichen Betongebäude versammelt, um zu protestieren. Bislang war es wirklich nur ein Protest, aber er würde in einen Aufstand übergehen, wenn das Urteil schlecht für uns ausfiel. Ich glaube, sie trugen viel mehr dazu bei als unsere Anwälte, dass wir nicht wegen Meuterei erschossen, sondern unehrenhaft entlassen wurden.

				Wir alle trugen Handschellen, nur Mudge nicht. Einer seiner Arbeitgeber hatte die Kaution für ihn bezahlt, als Gegenleistung für die Abdruckrechte der Story. Der Vikar war geknebelt worden, weil er bei jeder sich bietenden Gelegenheit sofort losschrie, vor allem, wenn Rolleston in der Nähe war. Rolleston saß im Publikum, genau hinter dem Staatsanwalt. Ich glaube, der Medienrummel um den Prozess hatte verhindert, dass wir einfach erschossen wurden.

				Der Vikar stand unter schweren Beruhigungsmitteln, als er in den Zeugenstand gerufen wurde. Er musste gestützt werden, während er sich die Bedingungen vorlesen ließ. Er nickte und murmelte eine Zustimmung.

				»Könnten Sie uns bitte in Ihren eigenen Worten die Ereignisse schildern, die zur Meuterei an Bord der Santa Maria führten?«, fragte ihn der Militärstaatsanwalt.

				Der Vikar starrte mich an. »Und es gab einen Krieg im Himmel: Michael und seine Engel kämpften gegen den Drachen. Und der Drache kämpfte gegen Michael und seine Engel«, sagte er.

				Ich sah, wie der Anwalt seufzte. Er war selber schuld. Schließlich hatte er den Vikar aufgefordert, es in seinen eigenen Worten zu beschreiben.

				Dann drehte sich der Vikar zu Rolleston herum und starrte ihn an. Trotz der Beruhigungsmittel war der Wahnsinn in seinen Blick zurückgekehrt. »Ich weiß, wo Satan seinen Thron hat! Ich weiß, wo Satan seinen Thron hat!« Er schrie es immer wieder, bis man ihn bändigen konnte. Doch zuvor hatte sich Rolleston von seinem Platz erhoben und den Saal verlassen.

				Ich schreckte aus dem Schlaf hoch. Etwas im Rhythmus der Geräusche des Zuges hatte sich verändert. Ich hatte mich schon immer gefragt, warum niemand den Vikar getötet hatte. Er musste irgendetwas gegen sie in der Hand haben.

				Es lief nicht besonders dezent ab, den Güterzug in Coventry zu verlassen. Unter anderem fuhr ich sehr schnell an wütenden Wachleuten vorbei, wurde beschossen und zwang dann einen der Männer mit vorgehaltener Waffe, das Tor für mich zu öffnen. Anschließend kam wieder die Polizei, und ich versteckte mich. Sie jagten mich trotzdem.

				Ich war selber beeindruckt, wie gut es mir gelungen war, mir mein ruhiges Leben zu vermasseln.

				Nachdem ich mich als Kämpfer zur Ruhe gesetzt hatte, um eine Karriere als Jazz-Eremit zu beginnen, hatte ich es trotzdem irgendwie geschafft, schließlich durch ein altes Industriegebiet am Rand eines richtig großen Lochs zu kriechen.

				Birmingham war während des FMK von einem der Äquatorialkonzerne angegriffen worden. Man hatte ein mit Finnen stabilisiertes kinetisches Projektil aus dem Orbit gestartet. Es hatte die Stadt mit der Wucht eines mittelgroßen Meteoriten getroffen und die Erdkruste durchschlagen. Und die zweitgrößte Stadt Britanniens war Geschichte gewesen. Nach dem FMK wurden kinetische Orbitalwaffen genauso wie nukleare Waffen geächtet. Es war zu leicht, damit der Welt einen Knacks zu versetzen. Wir hatten sie schließlich nicht einmal gegen SIE benutzt. Im Nachhinein betrachtet hatten wir das wahrscheinlich der Clique zu verdanken. Hätten wir sie eingesetzt, hätten auch SIE gelernt, solche Waffen zu erzeugen und gegen uns zu verwenden.

				Die Birminghamer, die die furchtbare Verwüstung überlebt hatten, endeten in Flüchlingslagern rund um den riesigen Krater, der einmal ihre Stadt gewesen war. Ich vermutete, dass auch dieses aufgegebene Industriegelände, das hauptsächlich aus Lagerhäusern bestand, ein solches Flüchtlingslager gewesen war. Ihre Nachkommen lebten nach zweihundertfünfzig Jahren immer noch hier. Die verschiedenen Regierungen hatten ständig versprochen, etwas wegen des Kraters und der Flüchtlinge zu unternehmen, aber dann hatte man immer eine andere Sache gefunden, für die das Geld ausgegeben werden sollte. Ash war in einem solchen Lager aufgewachsen.

				In Coventry gab es nicht einmal eine Ginza. Das Stadtzentrum war ein Chaos aus zerbröckelnden Betongebäuden, die von den schwerer bewaffneten und gewaltbereiteren Flüchtlingen übernommen worden waren. Wir bezeichneten sie immer noch als Flüchtlinge, obwohl mehrere Generationen von ihnen hier aufgewachsen waren.

				Ich suchte mir einen Parkplatz, versteckte das Motorrad, so gut es ging, und zog meinen Mantel wieder an. Ich hatte das SmartHolster für meine Benelli-Kampfpumpgun auf den Rücken geschnallt und hielt den Bogen mit einem eingelegten Pfeil in der Hand, während ich mich durch das Industriegebiet schlich. Der Bogen war die leiseste Waffe, die ich besaß. Ich war nur auf Erkundung, redete ich mir ein. Nur um zu sehen, wie viel Scheiße mich erwartete, wenn ich tatsächlich versuchte, in das Lagerhaus einzudringen. Soweit ich wusste, hatte der MI5 bereits den Tötungsbefehl für den Vikar erteilt.

				Sämtliche Lagerhäuser waren schon vor langer Zeit geplündert und dann als Wohnungen benutzt worden. Der Rest der Stadt bestand aus Zelten oder Hütten, die aus allem möglichen Material zusammengebaut waren. Ich sah Leute, die Ratten grillten. Ich sah Tanks, in denen der Proteinschleim gezüchtet wurde, von dem die Armen lebten. Ich hatte viel davon gegessen, oft, wenn die Zeiten am schlechtesten waren. Ich sah in Lumpen gekleidete Kinder. Ihre Augen, in denen sich die Müllfeuer spiegelten, waren längst tot. Hier waren die Lebensbedingungen sogar noch übler als auf den Rigs. Ich versuchte mich unauffällig zu verhalten, während ich mich durch das Lager bewegte, aber sie wussten genau, wo ich war. Coventry war bestens geeignet, um Dinge zu verstecken – nur nicht vor den Leuten, die hier lebten.

				Ich trat an den Rand des Kraters. Selbst im schwachen Schein des Mondes und im Streulicht der flackernden Feuer des Lagers waren die enormen Ausmaße des Lochs überwältigend. Ich bemühte mich, meine professionelle Objektivität zu wahren und mich auf meine Aufgabe zu konzentrieren, aber meine Aufmerksamkeit schweifte immer wieder zum Krater ab, der so tief war, dass ich den Grund nicht sehen konnte. Es war ein Loch, in dem die Geister von über einer Million Menschen wohnten.

				Die Umgebung des Lagerhauses, das vom MI5 benutzt wurde, war größtenteils unbewohnt. Ich vermutete, dass alle Flüchtlinge, die hier gelebt hatten, weggeschafft worden waren. Hier gab es mehrere Überwachungskameras, aber ich konnte ihnen aus dem Weg gehen. Wahrscheinlich wurden keine Bewegungssensoren oder andere Frühwarnsysteme benutzt, weil sich hier viel zu viele Ratten tummelten.

				Ich ging näher heran. Immer noch nichts und niemand. Müll wehte durch die Straßen und Gassen. Endlich hatte ich von einer Gasse aus einen Blick auf das Lagerhaus. Es war alt, zusammengeflickt und fiel fast schon dadurch auf, dass man es so unauffällig gestaltet hatte. Es verriet sich bereits durch die Geisterstadt, von der es umgeben war.

				Ich merkte mir die Standorte der Überwachungskameras. Offenbar war es so gut wie unmöglich, das Lagerhaus zu erreichen, ohne gesehen zu werden. Ich erkannte keine ferngesteuerten Waffen oder menschlichen Wächter. Das deutete auf eine Falle hin. Anscheinend wussten sie, dass ich im Anmarsch war. Sowohl die Polizei als auch der MI5.

				Ich versuchte zu berechnen, wie viele Personen da drinnen auf mich warteten. Es war ein kleines Lagerhaus, aber meine grobe Schätzung gefiel mir trotzdem nicht. Außerdem musste ich mich fragen, ob ich damit leben konnte, Leute zu töten, wenn ich hineinging. Immerhin handelte es sich um eine Foltereinrichtung. Ich steckte den Bogen weg. Hier gab es niemanden, mit dem ich mich lautlos auseinandersetzen musste. Konnte ich es riskieren, mit Gott zu sprechen? Er wusste vielleicht, welche Strategie die Polizei geplant hatte, aber möglicherweise wusste er nichts über die des MI5. Ich sah keinen Vorteil darin, zurückzugehen und abzuwarten, nur den Nachteil, dass ich der Gegenseite damit mehr Zeit gab, mich ausfindig zu machen. Die Frage war, ob ich den Vikar im Stich lassen wollte oder nicht. Ich wusste nicht einmal mit Sicherheit, ob er noch am Leben war.

				Andererseits hatte ich keinen Plan, wie es danach weitergehen sollte. Wohin wollte ich mich zurückziehen? Außerdem wäre Morag nicht dabei. Vielleicht konnte ich versuchen, mich vor Gericht durchzusetzen. Aber die Gesetze waren ein Witz und wurden nur dann angewendet, wenn sich genug Leute dafür interessierten. Und die Polizei wurde nur dann aktiv, wenn sie Ärger bekam. Ich konnte mir nicht vorstellen, dass dieser Weg ein gutes Ende nehmen würde, ob mit oder ohne Geld. Außerdem drohten mir zahlreiche Unfälle, solange ich in Haft war.

				Scheiß drauf. Bringen wir es einfach hinter uns. Ich machte mich auf den Weg durch die Gasse und über die mit Trümmern übersäte Straße, die zum Lagerhaus führte. Ich griff nach hinten, zog die Pumpgun aus dem Holster und ging zur Tür, während ich meine Umgebung im Auge behielt. Bislang keine Lichter, Sirenen oder Waffen.

				Ich machte mir nicht die Mühe zu überprüfen, ob die Tür verriegelt war. Ich schob einfach den Schlossbrenner in das Lesegerät. Der Brenner war ziemlich gut, aber ich hatte gar nicht damit gerechnet, dass er hier funktionierte. Ich war mir ziemlich sicher, dass ich etwas Gewaltsames und Lautes tun musste, um hineinzukommen. Der Brenner brauchte nicht länger als in den meisten Fällen, aber dann war ich angenehm überrascht, als die gepanzerte Tür mit einem Klicken aufsprang.

				Blöd. Es war undenkbar, dass sie nicht wussten, wer hier war. Ich drang ins Gebäude ein, die Benelli schussbereit erhoben, und wechselte zwischen Restlicht und Thermografie. Das Lagerhaus bestand hauptsächlich aus einer offenen Halle. In einer Ecke im Hintergrund erkannte ich etwas, das wie ein Krankenhausbett aussah und von verschiedenen Maschinen umgeben war. Rechts von mir gab es einen Durchgang. Ich blickte mich in der offenen Halle um, rückte aber nicht weiter vor. Stattdessen lief ich zum Durchgang.

				Dort fand ich mich in einem gemütlichen Wohnbereich wieder. Er schien für vier Personen eingerichtet worden zu sein, aber auch hier hielt sich niemand auf. Wahrscheinlich wohnte hier das Personal. Außerdem sah es danach aus, dass die Leute erst vor Kurzem von hier verschwunden waren. Meine Instinkte witterten eine böse Falle, aber ich war bereits drinnen, deswegen musste ich mich genauer umsehen.

				Also zurück in die Haupthalle des Lagerhauses. Ich wollte nicht über die dunklen Flecken auf dem Boden oder die Regale mit den gruseligen Instrumenten nachdenken. Ich sicherte weiterhin nach allen Seiten, während ich mich dem Bett näherte.

				Die abgezehrte Masse aus Narbengewebe, das von MedGel und einem MedPak bedeckt war, hatte tatsächlich eine gewisse Ähnlichkeit mit dem Vikar. Sie hatten ihn gründlich fertiggemacht, aber es sah danach aus, als ob es schon eine Weile her war und man ihn seitdem hier verfaulen ließ. Neben den verschiedenen Lebenserhaltungssystemen, die seine Existenz verlängerten, fiel mir eine Senso-Maschine neben dem Bett auf. Ein Kabel verlief von der Maschine zu einem der vier Anschlüsse in seinem Genick. Senso-Systeme waren das Nonplusultra in der Verhör- und Foltertechnologie. Jede denkbare Folter ließ sich durchführen und beliebig in die Länge ziehen. Eine Stunde konnte einem wie ein Jahr vorkommen. Und dabei ging es noch gar nicht um die Psychoterrorspiele – ist die Sache real oder findet sie nur in sensorischer Versenkung statt? Deshalb fragte ich mich, warum sie sich die Mühe mit der körperlichen Folter gemacht hatten. Andererseits konnte ich mir vorstellen, dass man schon ziemlich derangiert sein musste, um diese Art von Arbeit zu machen. Vielleicht hatten sie einfach nur Spaß daran.

				»Jakob?«

				Ich habe kein Problem zuzugeben, dass ich zu Tode erschrocken war und den Vikar beinahe erschossen hätte. Die Stimme klang blechern und moduliert. Sie kam aus einem Lautsprecher am Kopfende des Betts. Ich war mir nicht sicher, ob sie wirklich nach dem Vikar klang oder ob ich nur wollte, dass sie so klang.

				»Vikar?«, fragte ich vorsichtig.

				»Es tut mir leid, Jakob.«

				»Weswegen?«

				»Ich habe geredet, Jakob.«

				»Du weißt doch, dass jeder redet.«

				»Ich habe mich geweigert, so lange ich konnte.«

				»Schon gut. Jetzt holen wir dich hier raus.« Ja, klar. Dabei hatte ich nicht einmal eine Vorstellung, wie ich die Sache anfangen sollte.

				»Es dauerte nicht sehr lange. Sie haben mir Schmerzen zugefügt.«

				»Mach dir deswegen keine Sorgen, Mann.«

				Entweder befand er sich in Trance in einem isolierten Netzwerk oder er sprach aus dem Innern eines Senso-Programms zu mir. Was jedoch nicht besonders sinnvoll klang. Wenn sie ihn gefoltert oder auch nur seinen Geist gefangen gesetzt hatten, warum gaben sie ihm dann die Möglichkeit zur externen Kommunikation?

				»Jakob, ich muss mit dir reden.«

				Es kam mir unheimlich vor, dass er noch kein einziges Mal aus der Offenbarung zitiert hatte.

				»Wir kriegen dich schon wieder hin. Soll ich dich ausklinken? Den Stecker aus der Senso-Maschine ziehen, meine ich?«

				»Nein. Du musst zu mir hereinkommen.«

				Ich stutzte. War das die Falle?

				»Ich bin ganz allein hier. Ich glaube nicht, dass das eine gute Idee wäre.«

				»Bitte, wir müssen reden. Ich muss dir von der Operation Spiral erzählen.« Die Operation Spiral war ein Gemeinschaftsprojekt der amerikanischen National Security Agency und des britischen Government Communications Headquarters, das dazu gedacht war, IHRE Kom-Systeme zu hacken. IHR Schwarmbewusstsein, um genau zu sein, auch wenn man sich zu diesem Zeitpunkt noch nicht richtig darüber im Klaren gewesen war. Der Punkt war, dass das alles gar keine Neuigkeiten mehr für mich waren.

				»Ich habe mir den Schlossbrenner aus dem Anus gezogen«, sagte der Vikar.

				Ich unterbrach meine Inspektion der medizinischen Instrumente. Seltsam, dass er das sagte. Er hatte recht, der Schlossbrenner, den ich benutzt hatte, um die Frachtschleuse der Santa Maria während der Meuterei zu öffnen, hatte in seinem Arsch gesteckt. Das war ein Punkt, den der Vikar definitiv wissen musste. Aber wenn man ihn gründlich verhört hatte, war sein Geist ein offenes Buch. Doch warum sollte jemand ihn während eines Verhörs ausgerechnet danach fragen?

				»Ja«, sagte ich vorsichtig. »Und?«

				»Und deshalb musst du mit mir reden, hier drinnen.«

				»Das ist mir zu unsicher. Wo sind deine Folterer?«

				»Ich habe keine Ahnung. Ich habe kein Zeitgefühl mehr. Ich weiß kaum, was real ist und was nicht. In vielerlei Hinsicht hat sich nichts geändert. Bis heute ziehen Dämonen zwischen den Sternen herum, und du bist mir einen Gefallen schuldig. Hier drinnen. Jetzt.« Jetzt klang es schon viel mehr nach dem Vikar.

				Ich fand ein Kabel mit zwei Anschlüssen und steckte das eine Ende in die Senso-Maschine. Ich betrachtete das andere Ende. So etwas hatte ich nicht mehr gemacht, seit der ganze Ärger angefangen hatte. Ich gab mir Mühe, Gefallen an der Realität zu finden. Auch wenn es harte Arbeit war. Ich hob die Hand zum Nacken und spürte das beunruhigende Klicken, als der Stecker in den Anschluss glitt, der in meinen Körper eingebettet war.

				Er war bereit für mich. Ich erschien als sehr gut gerenderter Avatar. Ich war einfach nur so, wie ich in der Santa Maria ausgesehen hatte, vor dem ganzen Ärger. Ich war etwas schlanker und wirkte etwas ungesünder. Ich gefiel mir nicht. Sogar eine Packung virtueller Zigaretten steckte in der Tasche meiner Kampfhose. Ich dachte, dass es mir nicht schaden würde, wenn ich mir eine gönnte, aber dann würde es für mich wieder schwerer, in der realen Welt darauf zu verzichten.

				Er sah gesund und munter aus. Er trug immer noch seinen Bart, aber er war gestutzt, genauso wie sein Haar. Der hässliche integrierte Militärcomputer, der normalerweise aus einer Kopfhälfte ragte, fehlte. Er war wieder wie ein Priester gekleidet. Wir befanden uns in einer Kirche, aber es war nicht die an der Ecke Commercial und High Street in Dundee. Diese Kirche war offen und luftig. Sonnenlicht strömte durch hohe Buntglasfenster herein. Es ließ die Staubteilchen aufleuchten, die in der Luft schwebten. Die Wände bestanden aus unbearbeitetem Stein. Alles wirkte sehr alt und friedlich.

				Über dem Altar hing anstelle des Kreuzes ein sich ständig veränderndes fraktales Spiralmuster. Alle Fenster zeigten Variationen der gleichen Szene. Irgendeine mächtige Bestie mit vielen Köpfen, vermutlich ein Drache. Daneben Kronen und Sterne, und es machte den Eindruck, als würde die Bestie die Sterne vom Himmel stürzen lassen. Dann bemerkte ich, dass die Buntglasfenster animiert waren. Auf der letzten Scheibe war eine strahlende Frau zu sehen. Sie hatte das Gesicht von Morag.

				»Ich habe deine Dämonen gefunden«, sagte ich zu ihm.

				»Sie haben mich gefunden.«

				»Was haben sie bekommen?«

				»Alles, was ich an relevanten Dingen weiß, nur wenig über dich und sie, aber alles über unseren Versuch, Gott zu schaffen.«

				»Wo sind wir?« Mir fiel nichts Besseres ein, was ich hätte sagen können.

				Der Vikar sah mich eine Weile nur an. »In einer Kirche nicht weit von dort, wo ich in Lincolnshire aufgewachsen bin. Früher war es eine Kirche der Templer.«

				»Was sind das für Leute?«

				»Kriegerische Mönche.«

				»So etwas wie The Wait?«

				»Ich kenne diesen Begriff nicht.«

				»Ich meine, wo sind wir?«

				»Ach so, wir sind in einer Senso-Maschine. Sie haben das Verhör mit Hilfe eines einfachen KI-Programms automatisiert. Es ist eher wie ein Computerspiel, bei dem man ständig das Opfer ist. Sehr primitiv. Ich habe mir eine Zuflucht geschaffen.«

				»Du hast dich aus dem Verhör herausgehackt?«, fragte ich beeindruckt. Angeblich war das unmöglich. Aber die Gottesverschwörer schienen tatsächlich zu den besten Hackern der Welt zu gehören.

				»Sozusagen.«

				»Wo sind deine Wächter?«

				»Ich weiß es nicht. Vielleicht hat man mich vergessen.«

				»Heutzutage wird nichts mehr vergessen. Gottes Allgegenwart erinnert uns ständig daran.«

				»Hat Gott funktioniert?«, fragte der Vikar.

				»Was genau meinst du mit ›funktioniert‹?«

				»Erzähl mir alles.«

				Ich blickte mich in der Kirche um. Ich wusste nicht, warum. Eigentlich nur aus Gewohnheit. Schließlich befanden wir uns im Teil eines Senso-Programms. Ich würde es nicht bemerken, wenn sie kamen. »Ich glaube, ich habe nicht allzu viel Zeit.«

				»Mehr als ich.«

				»Könnten wir dich nicht zuerst hier herausholen?«

				»Wie und wohin? Erzähl es mir einfach, Jakob. Das bist du mir schuldig.«

				Er hatte recht. Außerdem standen mir Prügel und ein Gefängnisaufenthalt bevor. Er war sowohl hier als auch in der realen Welt ausgiebig gefoltert worden. Die Drecksäcke schienen ihn so heftig gefoltert zu haben, dass er geistig wieder normal geworden war.

				»Was ist das?«, fragte ich und zeigte auf das Bild von Morag.

				»Eine plumpe Allegorie. Erzähl.«

				Ich erzählte. Er hörte aufmerksam zu und unterbrach mich nur selten. Aber er quetschte mich gründlich über Demiurg und über das aus, was Morag und ich in den Hundezähnen getan hatten. Ich konnte nicht sagen, wie lange es dauerte. Ich versuchte, nicht zu genau darüber nachzudenken, aber immerhin war ich noch nicht herausgerissen worden.

				»Es ist eine Schande, dass ihr Gott mit diesen Parametern ins Netz entlassen habt. Ich glaube, sie waren nicht streng genug. Gott neigt offensichtlich zur Selbstreflexion, obwohl Selbstsicherheit und Unfehlbarkeit wesentlich nützlicher gewesen wären.«

				»Und das könntest du programmieren?«

				»Mit genug Zeit und den richtigen Leuten müsste es möglich sein. Mit der unüberlegten und überstürzten Lösung hättest du beinahe alles zerstört, wofür wir gearbeitet haben.«

				»Oh, das tut mir leid. Wir werden es beim nächsten Mal besser machen, wenn wir wieder von einer mächtigen Verschwörung verfolgt werden.«

				Vikar ignorierte meinen sarkastischen Tonfall und nickte nur weise, als wäre ihm klar, dass ich genau das tun würde. »In vielerlei Hinsicht ist Demiurg eine bessere Errungenschaft, auch wenn er ein Werkzeug der Herrschaft ist«, sagte er.

				»Überlegst du, die Seiten zu wechseln?«

				»Verschone mich mit deinem Spott.«

				»Vikar, wir sollten versuchen, dich woanders hinzubringen, wo du eine anständige medizinische Versorgung erhältst. Ich habe etwas Bargeld dabei, und wenn wir uns auf die Suche nach …«

				»Ich bin tot, Jakob. Ich bin nur noch ein Geist in dieser Maschine.«

				»Aber das ist nicht …«

				»Du musst dich auf das Wesentliche konzentrieren.« Er reichte mir ein alt aussehendes Blatt Papier.

				»Was ist das?«, fragte ich.

				»Eine Seite aus einem Gesangbuch.«

				»Ich brauche aber …«

				»Mein Gott, Jakob, das ist ein symbolischer Datentransfer. Er enthält alles, was ich über die Operation Spiral weiß.«

				»Was …?«

				»Wenn du aufhörst, mich ständig zu unterbrechen, werde ich es dir sagen. Bring das zum Heiden.« Ich wollte fragen, warum, aber der Vikar hob einfach die Hand. »Spiral hat funktioniert. Es war eine erfolgreiche Aktion.«

				»Ihr habt IHREN Geist gehackt?«

				»Offensichtlich. Aber wir konnten nichts verstehen und nichts mit dem anfangen, was wir fanden. Es war keine elektronische Sphäre, die von Menschen entworfen wurde. Wir befanden uns in einem biologischen Bewusstsein, das keine Probleme hatte, uns hinauszuwerfen, nachdem es uns bemerkt hatte. Es agierte nach seinen eigenen Bedingungen, innerhalb seines eigenen Bezugsrahmens und seines eigenen Verständnisses, und all das war uns natürlich völlig fremd. Ein menschlicher Geist wird niemals damit zurechtkommen. Wir hatten Schwierigkeiten zu verstehen, was mit uns geschah, als sie uns zu schützen versuchten, als sie nach einem Bezugsrahmen suchten, den wir verstehen konnten.«

				»Du hast die Hölle gesehen?«, fragte ich.

				Dazu sagte er nichts, sondern starrte mich wieder nur an. Er machte den Eindruck, als versuchte er, seine Wut im Zaum zu halten. Aber ich war mir nicht sicher, gegen wen. Dann schien er sich zu beruhigen.

				»Seitdem ist mir Folgendes klar geworden: Damit es funktionieren kann, muss das Interface-System, das wir nie gesehen haben, entweder auf SIE-Technik oder einer menschlichen biotechnischen Kopie davon basieren. Das vermutlich die Clique beigesteuert hat, was logisch klingt, weil Rolleston an der Vorbereitungen von Spiral beteiligt war.«

				»Aber warum haben sie sich die Mühe gemacht? Sie hatten doch Crom entwickelt. Zur vollständigen Versklavung.«

				»Nun, damals hatten sie Gregor noch nicht. Crom war noch recht primitiv, woran sich zunächst nichts änderte, wenn es stimmt, was du mir erzählt hast. Bloß: Wenn sie sich schon damals einschmuggeln konnten, waren sie auch imstande, SIE zu beeinflussen.«

				»Um den Krieg besser kontrollieren zu können.«

				»Und zu verlängern, wenn sie es wünschten.«

				»Einschmuggeln?«, fragte ich. IT war überhaupt nicht mein Ding, aber da war eine Idee, die sich in den Vordergrund meines Bewusstseins schob.

				»Jetzt verstehst du allmählich. Die anderen benutzten Botschafter, um das Betriebssystem und die Rechnerleistung zur Verfügung zu stellen, die Gott benötigen würde.«

				»Und Demiurg benutzte dieselben Prinzipien, weil er die Forschungen eurer Verschwörung ausnutzte.«

				»Ja. Und er hatte mehr Zugang zu SIE-Technik und war deshalb stärker darauf angewiesen.«

				»Willst du damit sagen, dass wir die Informationen über Operation Spiral dazu nutzen können, uns daran vorbeizuschleichen? Um Demiurg zu hacken? Aber die Clique müsste die Sache doch im Griff haben oder zumindest davon wissen. Sie würden uns sofort bemerken.«

				»Wie? Alle sind tot, verrückt oder in meinem Fall beides, und ich wurde von ihnen gefangen gesetzt. Ihre Systeme wurden von Demiurg abgeschaltet, und selbst wenn sie hier einen Agenten haben, der weiß, dass wir uns begegnet sind, ist das hier ein isoliertes System, und ich habe hart und lange an meinem Ruf als notorischer Irrer gearbeitet.« Allmählich begriff ich, wie clever der Vikar war. »Womit ich nichts gegen den Heiden und Morag sagen will … wenn sie eine Weise ist, wie du anscheinend behauptest, wird sie noch sehr viel daran arbeiten müssen.«

				Allmählich klang es nach einer echten Chance, einer sehr kleinen, aber wenigstens einer Chance. Es gefiel mir nicht, dass sich die Hoffnung wie ein Eingeweideparasit in meine Psyche schlängelte und mich dazu verleitete, Dummheiten zu machen.

				»Müssten die NSA oder das GCHQ nicht längst über diese Informationen verfügen und sie dem Heiden und Morag in den USA zugespielt haben?«

				»Ja und nein. Vieles davon ist geheim, und der Heide und Morag sind immerhin als Anarchisten bekannt. Auch ich habe meine Theorien entwickelt, seit ich mir diese Zuflucht geschaffen habe, und ich hatte schon daran gearbeitet, bevor man mich schnappte.«

				»Du wolltest deine Möglichkeit finden, Gott zu umgehen?«

				»Jeder von uns hätte versucht, dasselbe zu tun, während wir gleichzeitig dafür sorgen, dass kein anderer dazu imstande ist.«

				»Aber wenn Gott …«

				»Das GCHQ und die NSA haben alle brisanten Sachen auf isolierten Systemen gespeichert.«

				»Wenn wir das offenlegen, können die Menschen Gott hacken. Das würde bedeuten, dass alles vorbei ist. Gott wäre nur noch eine von vielen Stimmen im Netz. Nicht mehr als eine Suchmaschine mit Depressionen.«

				Darüber musste der Vikar tatsächlich lächeln. »Das war unvermeidlich. Man versucht bereits, ihn zu umgehen, ihn zu zerstören, ihn zu unterwandern, nicht wahr? Aus irgendeinem Grund haben sich schon vor langer Zeit die Anforderungen der Technik und der Wirtschaft über die Sorgen der Menschen hinweggesetzt. Am Ende versuchen wir immer wieder, unsere Götter zu töten.«

				»Also war alles umsonst. Es wird wieder so sein, wie es vorher war. Der Scheißkerl Sharcroft arbeitet bereits daran.«

				»Umsonst? Das Leben Christi war kurz.«

				»Komm mir jetzt nicht mit irgendwelchem religiösen Schwachsinn.«

				»Er hat alles verändert. Zumindest hat Gott allen gezeigt, was los ist. Alles Weitere liegt bei uns, aber so war es schon immer. Gott war nur ein Werkzeug, was sicherlich auf alle Götter zutrifft. Und es ist kein religiöser Schwachsinn, die ganze Sache war eine weltliche Offenbarung. Eigentlich wollte ich damit nur eine Parallele ziehen.« Jetzt klang er kaum noch wie der Vikar, den ich als wutschäumenden religiösen Verrückten kennengelernt hatte, sondern mehr wie ein Universitätsdozent in einem alten Viz.

				Die Kirche brach in Flammen aus.

				»Werden wir angegriffen?«, wollte ich erschrocken wissen.

				»Das ist ein Virus.«

				»Von außen? Ein Angriff?«

				Der Vikar trat in die Flammen und blieb darin stehen. Sie umloderten ihn, aber er brannte nicht wie ein realer menschlicher Körper.

				»Brich das fünfte Siegel, Jakob.«

				Unwillkürlich wich ich vor dem Feuer zurück. Ich spürte die Hitze, die davon ausging, ob es nun virtuell war oder nicht.

				»›Und sie schrien mit lauter Stimme: Herr, du Heiliger und Wahrhaftiger, wie lange richtest du nicht und rächst nicht unser Blut an denen, die auf der Erde wohnen?‹ Brich das fünfte Siegel, Jakob, weil Rolleston ohne Zweifel das sechste brechen wird.«

				Ich zog mich vor den Flammen zurück. Also war der Vikar doch wieder der Alte geworden. Nur dass er nicht brüllte und schrie und mit den Augen rollte. Er wirkte ruhig und vernünftig, obwohl er wie Papier zu brennen schien.

				»Hattest du schon einmal eine religiöse Erfahrung, Jakob? Eine Erscheinung, eine Epiphanie?«

				»Es war Schwachsinn, eine Halluzination, wie bei euch allen.« Aber ich war mir gar nicht sicher, ob ich selber daran glaubte.

				»Ich weiß, wo Satan seinen Thron hat, Jakob. Daneben wirkt die Atlantis-Konstruktion wie ein unscheinbarer Baukran.«

				»Wo?«, wollte ich wissen.

				»Auf Lalande 2, in der Zitadelle.« Dann lachte er plötzlich. »Wir beide haben einen Pakt geschlossen. Jetzt musst du ihn besiegeln!«

				»Wie?« Inzwischen brüllte ich, weil das Tosen der Flammen immer lauter geworden war. Die Kirche brannte wie Papier. Der Vikar sagte mir, was ich tun sollte.

				Ich saß auf dem Boden neben dem Bett des Vikars. Ich konnte ihn nicht ansehen, während ich es tat. Erst jetzt wurde mir richtig bewusst, wie sehr es hier stank – nach altem Blut, Angst, Schweiß, Scheiße, Pisse. Es war ein Gräuel.

				Wenn ich es tun wollte, musste ich es jetzt tun, bevor ich die Nerven verlor. Ich stand auf und entfernt mich vom Bett. Mein Schulterlaser entfaltete sich und schob sich durch die Schulterklappe meines Mantels. Das Zielfenster erschien in meinem IVD. Ich dachte, dass es einfacher wäre, den Laser zu benutzen und nicht selbst den Abzug zu betätigen. Ich schloss die Augen. Ich wollte nicht sehen, wie mein Freund zu einer Masse aus blutigem Dampf, verkohltem Fleisch und Knochen wurde. Das Problem mit dem Zielfenster ist nur, dass es keine Rolle spielt, ob man die Augen geschlossen hat oder nicht. Der Knall der überhitzten Luftpartikel war obszön, genauso wie der rote Lichtblitz im dunklen Lagerhaus.

				Ich hatte nicht mehr töten wollen, und nun hatte ich es doch getan. Einen Freund von mir. Der Vikar war für mich wie alle anderen, ein weiteres Opfer von Rolleston.

				Als ich mich auf den Weg zur Tür machte, aktivierte sich mein Helligkeitskompensator, als grelles Licht durch die schmutzigen Fenster und die ein Stück offenstehende Tür fiel. Seit ich aus der Senso-Trance erwacht war, hatte ich gespürt, dass ich Gesellschaft bekommen hatte. Die Leute waren nicht besonders leise gewesen. Ich hatte keine Lust, darauf zu warten, dass sie hereinkamen und mich packten, und ich wusste auch keinen anderen Ausweg. Ich beschloss, es einfach hinter mich zu bringen.

				Draußen war es sehr hell. Viele Blaulichter, Sirenen und bewaffnete Leute, die herumbrüllten. Das erinnerte mich daran, wie wir nach der Meuterei in der Santa Maria an Hoch-Nyota-Mlima angedockt waren, die angeleinte Raumstation an der Spitze der kenianischen Speiche.

				Ich befolgte die Anweisungen, die mir zugerufen wurden, und kam mit erhobenen Händen heraus. Doch ein paar Dinge irritierten mich. Wo waren die Leute, die den Vikar bewacht hatten? Ich ging wie befohlen in die Knie, während das vorrückende C-SWAT-Team mich die ganze Zeit in Schach hielt. Ich kam mir wie eine Berühmtheit vor. Bis zu dem Moment, als man mich mit dem Gesicht nach unten zu Boden warf und meine Hände fesselte. Und woher konnte der Vikar wissen, was ich in den Hundezähnen gesehen hatte? Ich versuchte zu vergessen, was ich selbst gesehen hatte.

				Dann kamen natürlich die unvermeidlichen Prügel.

			

		

	
		
			
				

				6. Kapitel

				IRGENDWO IN DEN MIDLANDS

				Ich war schon schlimmer verprügelt worden, aber sie gaben sich wirklich große Mühe. Als sie genug davon hatten, sich die Fäuste und Füße an der subkutanen Panzerung aufzuschürfen, benutzten sie Knüppel. Meine internen Systeme schützten mich vor einem Schock, aber sie konnten durchaus überlastet werden, wie es mit The Wait in Crawling Town geschehen war. Sie versuchten gezielt, meine Systeme zu überlasten, klar. Es gab einen kleinen Lichtblick für mich, als ein paar von ihnen es schafften, sich gegenseitig mit Elektroschocks außer Gefecht zu setzen. Am unerträglichsten fand ich die schlechte Qualität ihrer Drohungen. Ihr Repertoire beschränkte sich fast ausschließlich auf anale Vergewaltigung.

				Ich bemühte mich, keinerlei Widerstand zu leisten. Im Regiment wurde man dazu ausgebildet, sich so passiv wie irgend möglich zu verhalten. Allerdings benötigte ich meine gesamte Selbstbeherrschung, um mich nicht über diese Leute lustig zu machen. Wahrscheinlich hätte ich wütend auf sie sein sollen, aber wenn jemand einem Wild Boy das angetan hätte, was ich den vier Polizisten in der Nähe von Pitlochry angetan hatte, hätten wir dafür gesorgt, dass keiner von ihnen überlebte.

				Ich war fix und fertig, als ich auf den Boden der Zelle knallte, so heftig, dass ich aus Mund und Nase blutete. Insgesamt fand ich, dass ich die Sache recht gut überstanden hatte. Aber vielleicht hatte ich mich auch nur daran gewöhnt, mich wegen der Schmerzen kaum noch bewegen zu können. Ich bemerkte, dass ich mein Blut auf ein Paar sehr teuer aussehende Schuhe gespuckt hatte.

				»Ich habe schon für weniger getötet«, sagte eine Stimme in breitem Cockney-Akzent.

				Mit dem einen Auge, das ich noch öffnen konnte, blickte ich zur Sprecherin auf. Selbst das tat weh.

				»Ist das nicht genau das, was die Leute immer sagen?«, fragte ich. Beziehungsweise versuchte ich es, aber ich brachte nicht mehr als ein undeutliches Gurgeln zustande.

				Sie war eine recht kleine Asiatin, die ein sehr modisches Kostüm trug. Etwa die Hälfte ihres Körpers war offenbar kybernetisch rekonstruiert worden. Irgendwann in der Vergangenheit musste ihr etwas sehr Schlimmes zugestoßen sein. Außerdem kam sie mir sehr bekannt vor.

				Flankiert wurde sie von einem robusten Weißen, der einen Anzug und eine der neuen Gauß-Handfeuerwaffen trug, und einer drahtigen Chinesin, die ähnlich gekleidet und bewaffnet war. Sie schienen Leibwächter zu sein, aber im Gegensatz zu den meisten Leibwächtern waren sie nicht nur ein Statussymbol. Ich erkannte, dass sie genau wussten, was sie taten.

				»Wissen Sie, wer ich bin?«, fragte die Asiatin.

				»Sie kommen mir bekannt vor«, sagte ich blutsabbernd. »Vielleicht aus dem Viz? Aus einem Senso-Porno?« Die Leibwächter bemühten sich, nicht zu lächeln. Eigentlich wollte ich gar nicht klugscheißerisch sein, ich war einfach nur verwirrt. Obwohl ich auch nicht wusste, was ein Pornostar von mir wollen könnte. »Aber ich weiß, wer die beiden sind. Hallo, Lien und Mike«, begrüßte ich die Leibwächter. Beide waren früher beim SBS gewesen. Ich hatte sie kurz auf Dog 4 kennengelernt, aber ich glaube, sie verbrachten den größten Teil ihrer Dienstzeit auf Proxima.

				Mike nickte mir zu.

				»Okay, Jake«, sagte Lien, immer noch mit starkem Liverpooler Akzent. »Du siehst ziemlich scheiße aus.«

				Ich schaffte es, ihr den Finger zu zeigen, aber nur, weil ich dazu meinen kybernetischen Arm benutzte.

				»Mein Name ist Komali Akhtar. Ich bin die Premierministerin«, erklärte sie, als würde sie erwarten, dass mir das etwas sagte. Zumindest war mir jetzt klar, woher ich sie kannte.

				»Also arbeiten Sie nicht als Pornodarstellerin?«

				»Nein, Sergeant Douglas, das tue ich nicht.« Ihr Tonfall wurde ein wenig schriller.

				»Die Ausgangsposition für meine Verteidigung ist recht ungewöhnlich«, sagte ich schleppend.

				»Stellt ihn auf die Beine«, wies sie Mike und Lien an.

				Die beiden rührten sich nicht. Gut so, dachte ich. In ihrem Job ging es darum, für die Sicherheit ihres Klienten zu sorgen und keine Handlangerdienste auszuführen. Und wenn dem Klienten Gefahr drohte, sollte er tun, was die Leibwächter sagten und nicht umgekehrt.

				Akhtar seufzte, aber sie beugte sich tatsächlich herab und half mir, mich auf eine Bank zu setzen, obwohl ich völlig blutüberströmt war.

				Lien beobachtete mich sehr aufmerksam und sorgte dafür, dass sie die ganze Zeit ein freies Schussfeld hatte.

				»Was ist damals mit Ihnen passiert?«, fragte ich, zumindest ungefähr.

				»Auf Proxima wurde mein U-Boot wie eine Eierschale vom Druck zerquetscht«, antwortete Akhtar in sachlichem Tonfall.

				»Das tut mir leid.« Mir fiel keine bessere Antwort ein.

				Sie blickte mir in die Augen. »Leid? Ich gehöre zu den glücklichsten Menschen, die heute leben. In einer solchen Meerestiefe hätte ich eigentlich nicht überleben dürfen. Ich danke Allah jeden Morgen für die Fortsetzung meiner Existenz.« Davon war vermutlich kein Wort übertrieben. Was ich über Proxima gehört hatte, deutete darauf hin, dass man sich kaum eine schlimmere Umgebung vorstellen konnte.

				»Was tun Sie hier?«, fragte ich.

				»Ich habe Ihre Karriere verfolgt. Ihre terroristischen Aktiv …«

				»Blödsinn«, unterbrach ich sie. Ich sprach mit solcher Leidenschaft, dass ich meinen Oberkörper mit Blut bespritzte.

				»Wie bitte?« Das schien sie ganz und gar nicht glücklich zu machen. Wenn sie ein U-Boot-Kapitän der Royal Navy gewesen war und, falls ich mich richtig erinnerte, einer der mächtigeren Hackney-Familien entstammte, war sie es bestimmt nicht gewohnt, dass man ihr auf diese Art das Wort abschnitt.

				»Wir haben nicht mit Angst gearbeitet, um unseren politischen Standpunkt durchzusetzen, sondern mit der Wahrheit, um etwas zu bewirken, während wir mit dem Rücken zur Wand standen.«

				»Bloße Semantik.«

				»Entweder das, oder es ist Propaganda, uns als Terroristen zu bezeichnen.«

				Sie musterte mich eine Weile, etwa so wie der Offizier, der kurz davor stand, einen Unteroffizier zur Schnecke zu machen – oder wie auch immer man sie in der Navy nannte. Dann beschloss sie offenbar, nicht weiter darauf einzugehen.

				»Wie auch immer wir Ihre Taten klassifizieren wollen, in jedem Fall sind Ihre Leistungen äußerst beeindruckend, wenn man die Widrigkeiten bedenkt, mit denen Sie sich auseinandersetzen mussten.«

				»Haben wir nicht den Grundstein für Ihre Karriere gelegt?«

				»Das gilt jedoch nicht für Ihre Raufereien mit der Polizei«, sagte sie, ohne auf meine Bemerkung einzugehen.

				»Diese Polizisten haben es nicht anders verdient.«

				»Vielleicht.«

				»Da gibt es kein verdammtes Vielleicht.«

				»Haben Sie gewählt?«, fragte sie zu meiner Überraschung.

				»Was zum Teufel hat das damit zu tun?«

				»Wir alle haben Ihre Übertragung gesehen. Wir alle haben gehört, was gesagt wurde, insbesondere Mr. Mudgies Rede über Demokratie. Wenn Sie wirklich etwas verändern wollen, müssen Sie sich dafür einsetzen. Andernfalls hätte Mr. Cronin recht. Dann wären Sie einfach nur Chaoten, die alles zerstören wollen.«

				Ich sah sie eine Weile nur an. Sie erinnerte mich an die wenigen guten Offiziere, denen ich während meiner Dienstzeit begegnet war. Man vertraute ihnen. Zugegebenermaßen vertraute man ihnen, weil man wusste, wo man stand, und nicht, weil man glaubte, es würde ihnen ausschließlich um das Wohl ihrer Leute gehen.

				»Sie haben ihnen erlaubt, mich zu verprügeln, nicht wahr?«, fragte ich lächelnd.

				»Natürlich. Ich kann verstehen, dass Sie die Polizei nicht mögen, aber wir brauchen sie. Die Prügel waren der Preis, den Sie zahlen mussten, weil man Sie für den Widerstand gegen die Staatsgewalt nicht getötet hat.«

				»Haben Sie den MI5 aus dem Lagerhaus abgezogen?«

				»Ja.«

				»Warum?«

				»Weil zu vermuten war, dass der Vikar mit Ihnen reden würde.«

				»Wollten Sie auch mich foltern, um an meine Informationen heranzukommen?«

				»Das war eine Entscheidung, die von der Clique getroffen wurde, nicht von mir.«

				Was stimmte. Damals war sie schließlich noch gar nicht im Amt gewesen.

				»Was wollen Sie also von mir?«

				»Ich möchte, dass Sie Ihren Freunden helfen. Dass Sie der Clique noch einmal Schwierigkeiten machen.«

				»Warum ich? Die bewaffneten Streitkräfte eines ganzen Landes unterstehen Ihrem Kommando.«

				»Ja, und alle werden tun, was sie können, aber Sie sind sehr gut darin, die Clique zu ärgern.«

				Das brachte mich zum Lächeln. Es tat weh.

				»Reden Sie mit uns allen?«

				»Mit so vielen wie möglich.«

				»Einsatzbesprechungen unter vier Augen?«

				»Sie und Ihre Freunde waren der wirksamste Stachel im Fleisch der Clique.«

				Das ergab keinen Sinn. Abgesehen von meiner Karriere als sogenannter Terrorist stand sie viel zu hoch oben und ich viel zu tief unten.

				»Sie haben andere Leute mit den gleichen Fähigkeiten wie wir. Sie sagen mir gar nichts, und solange Sie nicht offen zu mir sind, können Sie der Polizei sagen, dass wir noch nicht miteinander fertig sind, und ich finde, dass sie ein Haufen Weicheier sind.«

				Ich sah, dass Mike lächelte. Akhtar dachte eine Weile darüber nach. Das Schweigen hielt ungewöhnlich lange an. In dieser Zeit wurde mir bewusst, wie groß meine Schmerzen waren. Sie waren sehr groß, und das trotz der fast ununterbrochenen Beanspruchung meines internen pharmazeutischen Reservoirs.

				»Wir sind verzweifelt«, sagte sie schließlich, was ich ihr sofort glaubte. »Was ich Ihnen jetzt erkläre, werde ich nicht wiederholen.«

				»Wenn ich mich mit dem Heiden, Morag und den anderen wieder an die Arbeit mache, werden wir alles im Team diskutieren.«

				Darüber dachte sie wieder eine Weile nach. Ich glaube, sie stand im Konflikt zwischen jahrelanger Erfahrung und ihrer Ausbildung, in der die große Bedeutung von Geheimhaltung betont worden war. In meinem Fall ging es um den Konflikt, dass ich jahrelang mit Aufträgen losgeschickt worden war, ohne dass man mir die nötigen Informationen gegeben hätte.

				»Sie verstehen, wie diese Schlacht ausgefochten wird?«, fragte sie schließlich.

				»Mit Flotte und Netz«, sagte ich. »Sie haben die Flotte, aber wenn ich die Gleichung Gott gegen Demiurg richtig verstanden habe, besitzen wir die Rechnerkapazität, um Gott mächtiger als Demiurg zu machen, der sich mit der Kapazität der vier Kolonialflotten begnügen muss.«

				»Ja und nein«, sagte sie, was mich überraschte. »Theoretisch verfügen wir über die Rechnerleistung, aber seit Gott freigesetzt wurde, haben die meisten Regierungen ihre Systeme isoliert und ihre Ressourcen vom Netz abgekoppelt.«

				Plötzlich verstand ich. »Also werden sie keine Kapazitäten beisteuern, weil das bedeuten würde, dass sie Gott wieder hineinlassen müssten.« Ich stöhnte.

				»Was bedeutet, dass Demiurg vielleicht genügend Leistung aufbringt, um den Konflikt siegreich zu überstehen. Also läuft es auf Teilen und Herrschen hinaus.«

				Die Kurzsichtigkeit des Ganzen war unfassbar.

				»Was glauben diese Leute, was geschehen wird?«, wollte ich verärgert wissen.

				»Vergessen Sie nicht, dass es sich weiterhin um eine unsichtbare Bedrohung handelt.«

				»Sie haben den Kontakt zu sämtlichen vier Kolonien verloren!«

				»Hier rennen Sie offene Türen ein«, sagte sie. »Aber da ist noch etwas.«

				Ich wartete. Ich hatte das Gefühl, dass ich weitere Dinge erfahren würde, die mich wütend machten, weil ich der Dummheit anderer Leute hilflos gegenüberstand.

				»Die Verteidigung der Erde ist nicht so undurchdringlich, wie man die Leuten glauben machen will.«

				Ich schüttelte verzweifelt den Kopf. Ich hatte gewusst, dass die Heimatflotte der Erde aus Schiffen älterer Generation bestand, die man nach dem Dienst in den Kolonialsystemen nach Hause geschickt hatte. Ich wusste, dass diese Schiffe nicht so leistungsfähig wie die der Kolonialflotten waren, und dass es auch nicht so viele davon gab. Andererseits waren wir mit der Überzeugung aufgewachsen, dass die Erde mit ihrem Ring aus orbitalen Waffenstationen eine uneinnehmbare Festung war.

				»Soll das heißen, dass alles gelogen ist?«, fragte ich.

				»Nicht ganz. Es handelt sich um das gleiche Problem. Es ist schon schwer genug, alle dazu zu bringen, in den Kolonien gemeinsam gegen SIE zu kämpfen. Aber wenn der Kampf direkt vor unserer Haustür stattfinden soll, sind die Risiken ungleich größer …«

				»Weil die Leute glauben, dass sie mehr zu verlieren haben – im Gegensatz zu ein paar Soldaten weit draußen in den Scheißkolonien!«

				»Sie wollen zuerst ihr eigenes Land schützen, was durchaus verständlich ist.«

				»Also stehen wir vor dem Problem, dass es keine koordinierte Verteidigung geben wird?«

				Akhtar nickte. »Und einige könnten den Wunsch hegen, sich mit der Clique zu arrangieren.«

				»Das würde die totale Kontrolle bedeuten!« Ich konnte es nicht fassen.

				»Das könnte für manche die bessere Alternative sein als die mögliche totale Vernichtung.«

				»Wunderbar! Was soll ich also jetzt tun? Losziehen und unter einer fremden Sonne sterben, weil die Regierungen der Erde zu dumm sind, um zusammenzuarbeiten?«

				»Ja.« Wieder schien sie es völlig ernst zu meinen.

				»Oh«, sagte ich. »Dabei springt nicht allzu viel für mich heraus.«

				»Wohl wahr«, gab sie zu. Das Ganze wurde immer absurder.

				»Sie sollten einen Nachhilfekurs in Mitarbeitermotivation machen.«

				»Möchten Sie, dass ich Sie anlüge?« Guter Einwand.

				»Vielleicht könnten Sie ein wenig sanfter zuschlagen.«

				»Sie stecken sowieso in der Scheiße.«

				»Ja, jetzt haben Sie’s kapiert.«

				»Ich möchte, dass Sie Ihr Leben möglichst teuer verkaufen. Sie sollen der Clique so viel Ärger wie irgend möglich machen. Wenn Sie glauben, dass Sie uns ohne Gefahr Geheiminformationen zuspielen können, tun Sie es, weil wir so viel davon brauchen, wie wir bekommen können. Aber das Wichtigste ist, dass Sie Überfälle, Sabotageaktionen und Attentate durchführen. Sie sollen alles tun, um ihre Ressourcen zu zerstören und sie an den Kriegsvorbereitungen zu hindern. Und wenn man Sie schnappt, was zweifellos geschehen wird, möchte ich, dass Sie Selbstmord begehen und ihr internes Gedächtnis löschen, bevor den anderen irgendwelche Informationen in die Hände fallen.«

				»Ihnen ist bewusst, dass die Leute, über die wir hier reden, genauso sind wie Sie und ich, nur dass sie von Rolleston und Cronin in die Irre geführt wurden?«

				Sie blickte mir unverwandt in die Augen, als sie antwortete. »Ja. Das ist etwas, worüber ich lange nachgedacht habe. Wenn Sie einen besseren Vorschlag haben …«

				Ich fragte mich, wie viel ich dieser Welt noch schuldig war. »Ich glaube, Sie haben mich mit jemandem verwechselt. Ich möchte nicht sterben.«

				»Wie schade.«

				»Warum wurde ich für diesen Job ausgewählt?«

				»Ich kann mich gerade nicht entscheiden, ob Sie solipsistisch oder einfach nur arrogant sind.«

				»Ich kenne nur eines von diesen beiden Fremdwörtern.«

				»Das glaube ich Ihnen nicht. Wir behalten die Hälfte unserer Spezialeinheiten einschließlich der Reserve hier, wenn es hart auf hart kommt. Den Rest stationieren wir in den Kolonien im Verbund mit den Spezialeinheiten der anderen Länder, die mit uns zusammenarbeiten.«

				»Wie zum Beispiel Sharcroft in Amerika?«

				Der angewiderte Gesichtsausdruck, den sie zu verbergen versuchte, machte sie mir noch sympathischer. »Ja. Ich weiß, dass Sie ihn nicht mögen, aber ich muss leider zugeben, dass er der beste Mann für den Job ist. Zu Ihrer Information: Ich spreche persönlich mit jedem Mann und jeder Frau, die ich in den Tod schicke.«

				»Warum gehen sie trotzdem?«

				»Weil jeder von ihnen denkt, dass er oder sie überleben wird. Irgendwie. Es tut mir leid, dass ich diejenige bin, die es Ihnen sagt, Sergeant, aber Sie sind nichts Besonderes. Obwohl ich zugeben muss, dass es ein paar Dinge gibt, die für Sie sprechen.«

				»Weil ich ein Hybride bin?«

				»Ja. Und wir werden Proben von Ihnen nehmen. Sie haben die freie Wahl, ob Sie kooperieren oder mit Gewalt dazu gezwungen werden möchten.«

				Darüber dachte ich einen Moment lang nach. »Na gut.«

				»Außerdem haben Sie zwei der Architekten Gottes dabei, beide außergewöhnlich fähige Personen, von denen eine mit SIE-Technik aufgerüstet ist.«

				»Und wir haben Rannu – er ist ein fähiger Agent.« Sie sagte nichts. »Zumindest gehe ich davon aus, dass wir Rannu haben.«

				»Sie haben noch einen weiteren Pluspunkt.«

				»Mudge?«

				Darauf ging sie nicht ein. »Mein Koran sagt mir, dass ich mich durch meinen Hass auf einige Leute nicht zur Sünde verleiten lassen sollte, weil Rachegelüste eine menschliche Schwäche und keine Stärke sind. Meine Mutter ist anderer Meinung, aber das hat vermutlich etwas mit ihren Geschäftsinteressen zu tun. Von Ihnen glaube ich jedoch, dass Sie Rolleston abgrundtief hassen.«

				»Gibt es irgendeinen Grund, warum ich das nicht tun sollte?«

				»Vielleicht sollten Sie sich für die nächste Zeit davon tragen lassen.« Sie versuchte mich zu beeinflussen, und ich wusste es. Außerdem hatte sie recht. »Nun?«

				»Für uns muss klar sein, dass sich einiges ändern wird. Sie können nicht einfach damit weitermachen, uns in den Fleischwolf zu werfen und anschließend zu vergessen.«

				»Sehen Sie einen verdammten Fortunate Son, der hier neben Ihnen sitzt?«, fragte sie verärgert.

				»Ich meine es ernst.«

				»Sie hatten recht, als sie in Atlantis sagten, dass es völlig in Ordnung ist, wenn wir einfach nur einen Job haben und uns um unsere Familie kümmern wollen. Nicht jeder von uns muss reich, mächtig oder auch nur ehrgeizig sein. Sie hatten unrecht, als Sie sagten, dass wir uns gegenseitig töten. Sie haben eine Trickle-down-Wirtschaft unterstützt. Ich habe kein Problem mit Leuten, die durch ihre eigene Arbeit reich werden, aber der Spielplatz muss eben sein. Jeder soll die gleichen Chancen bekommen.«

				»Schöne Worte.«

				»Im Moment habe ich nur das und viel Arbeit.«

				»Sie sind Politikerin.«

				»Ich bin Managerin. Ich interessiere mich nicht für Ideologien, ich will nur Probleme lösen. Mein Amt ist das Mittel zum Zweck. Ich bin hier, weil ich besser bin, nicht weil ich Schwänze lutsche.«

				Darüber musste ich lächeln. »Ich mag Sie. Sie sind witzig.« Ich wandte mich an Mike und Lien: »Meint sie es ehrlich?«

				»Wenn ich das wüsste, Kamerad. Aber sie zahlt gut«, sagte Mike.

				Akhtar schüttelte verzweifelt den Kopf.

				Lien dachte etwas länger darüber nach. »Ich glaube schon«, sagte sie schließlich.

				»Möchte jemand von euch zu den Kolonien mitkommen?«, fragte ich.

				»Auf gar keinen Fall!«

				»Nein.«

				»Wenn wir losziehen und dort sterben und sich nichts ändert, werdet ihr sie dann für mich töten?«, fragte ich Lien.

				Mike lächelte.

				»Klar, Jake«, sagte Lien.

				Akhtars Verzweiflung wuchs. »Ist Ihnen bewusst, dass es keinen guten Eindruck auf dem Arbeitszeugnis eines Leibwächters macht, wenn er zugibt, ein potenzieller Attentäter zu sein?«, sagte sie mit eisiger Stimme zu Lien, während sie sich erhob. Als sie die Tür erreicht hatte, blickte sie sich noch einmal zu mir um. »Kehren Sie zurück in den Limbus, Sergeant Douglas.«

				»Wenn Sie mich ständig mit meinem Rang anreden, heißt das nicht, dass ich immer noch Ihr Soldat bin.«

				Sie wandte sich der Tür zu, zögerte aber erneut. »Ich habe Balor gekannt. Er war ein guter Mann. Nein, was rede ich da! Er war ein offiziell beglaubigter Psychopath, der mit dem Meeresleben Sex hatte, aber er war ein sehr fähiger Mann.« Sie hielt inne, während sie nach den richtigen Worten suchte.

				Ich half ihr nicht. Ich beobachtete sie nur mit ausdruckslosem Gesicht.

				»Ich glaube, er hatte einen guten Tod.«

				»Vielleicht bekomme ich die gleiche Chance. In Ihren Diensten.«

				»Sie dienen sich selbst genauso wie mir. Irgendwann werden die Menschen das verstehen.« Sie ging, und ich hörte, wie ihre Absätze im Korridor klackten.

				Die Polizei ließ mich frei, auch wenn die Leute damit überhaupt nicht glücklich waren. Ich bekam meine Sachen zurück und forderte die Herausgabe meines Motorrads. Ich öffnete wieder meine Kommunikation und fand jede Menge Nachrichten von Mudge vor, der wissen wollte, was zum Teufel ich machte. Doch kein Wort von Morag.

				Akhtar machte sich still und leise in einem unscheinbaren Hubschrauber auf den Weg, nachdem ihre Leute mir Blut- und DNS-Proben entnommen hatten. Dabei war mir etwas unwohl. Ich hoffte nur, dass sie etwas fanden, das sie gegen Rolleston und seine mit SIE-Technik aufgerüsteten Soldaten einsetzen konnten.

				Man hatte mich in der Polizeibaracke auf dem Gelände des Coventry-Lagers festgehalten. Mudge wartete auf mich, als man mich endlich gehen ließ.

				Er musterte mich von oben bis unten. »Gib es zu. Du genießt es, wenn du eine ordentliche Tracht Prügel bekommst, nicht wahr? Du bist wie ein Masochist. Ich kenne da ein paar Clubs in London. Dort könntest du dir den Hintern versohlen lassen, vielleicht auch ein bisschen ausgepeitscht werden oder dir einen Schockknüppel in den Arsch schieben lassen.«

				»Halt die Klappe, Mudge.«

				Natürlich tat er es nicht. »Kehren wir jetzt zurück?«

				»Ich ja.«

				»Werden wir Dummheiten begehen?«

				»Selbst der große Boss meint, dass es auf Selbstmord hinausläuft.«

				Mudge zuckte mit den Schultern. »Klar.«

				Ich schüttelte den Kopf. »Im Ernst, Mudge: Was machst du hier?«

				Sein Gesicht nahm einen schmerzhaften Ausdruck an. »Jakob, du kannst dir nicht vorstellen, wie sehr ich mich langweile.«

				»Das ist kein guter Grund.«

				»Außerdem bin ich arbeitslos geworden.«

				»Warum überrascht mich das nicht? Was für einen Job hast du gemacht?«

				»Ich war Moderator für ein aktuelles Nachrichtenquiz.«

				»Was? Wirklich? Im Viz?« Trotz allem war ich ziemlich überrascht. Schließlich rechnete man nicht damit, jemandem zu begegnen, den man aus dem Viz kannte. Abgesehen vom Premierminister. Nicht, dass ich häufig Viz sah. Und von einem Kumpel erwartete man es schon gar nicht. Andererseits waren wir alle wohl so etwas wie Viz-Stars.

				»Ich habe es dir doch gesagt, mein Freund – ich bin eine Multimedia-Sensation.«

				»Und wie hast du es geschafft, gefeuert zu werden?«

				»Ich habe einer Mikro-Prominenz ins Gesicht gespuckt.«

				»Ja, das dürfte ausreichen. Warum?«

				»Ich war sauer auf sie.« Was mich wahrscheinlich nicht wundern sollte.

				»Mudge, hast du schon einmal darüber nachgedacht, dass jemand mit deinen sozialen Umgangsformen vielleicht nicht in den Medien arbeiten sollte?«

				»Ich mag die Aufmerksamkeit.«

				Ich nickte. »Hast du schon etwas von Morag gehört?«

				»Ich werde dir eine scheuern, wenn du nicht aufhörst, wegen ihr rumzujammern.«

				Zwei Minuten, und schon ärgerte ich mich über Mudge. Ich fragte bei Gott nach. Morag hatte nach mir gefragt. Ich lächelte, bis die Schorfkrusten, die meine Lippen waren, aufplatzten und wieder bluteten, so dass sich das Lächeln schnell in eine schmerzhafte Grimasse verwandelte.

				»Hast du irgendwelche Drogen dabei?«, fragte ich.

				Er sah mich nur an, als hätte ich völlig den Verstand verloren.

				Ich schrie vor Schmerzen. Rannu, Morag und der Heide kamen herbeigerannt. Sie schienen zu glauben, dass SIE sich gegen uns gewandt hatten. Ich hatte versucht, mein Selbstverletzungsexperiment so lautlos wie möglich durchzuführen, aber es tat nun einmal weh, wenn man sich vier Handrückenklingen in den Arm rammte. Ich musste eine Menge Kraft aufbringen, um meine subkutane Panzerung zu durchdringen.

				Mudge kam nicht, um nachzusehen, was der Lärm zu bedeuten hatte. Sein Entzug hatte ihm chronischen Durchfall beschert, so dass er nun die meiste Zeit auf dem Toiletten-Alien hockte, um sich zu entleeren. Eine der wenigen Vergnügungen seines derzeitigen Lebens schien darin zu bestehen, auf der Toilettenkreatur Hof zu halten. Das war ein Alptraum, weil wir uns alle in einem Raum aufhielten und uns gelegentlich der unangenehmen Erfahrung unterziehen mussten, dieselbe Toilettenkreatur zu benutzen.

				Ich hockte auf dem moosartigen Boden in einer der kleinen Nischen im Hintergrund der Gemeinschaftshöhle, weit entfernt von der Membran, durch die man auf Maul-Stadt hinausblicken konnte. Die drei blieben vor mir stehen. Ich schrie wieder, als ich mir die Klingen aus dem Arm riss. Blut pisste aus den Wunden. Selbst Rannu wirkte überrascht.

				»Was zum Teufel machst du da?«, wollte Morag wissen. In Anbetracht der Umstände war es eine durchaus angemessene Frage. Ich kam mir allmählich ein bisschen idiotisch vor.

				»Also, ihr wisst ja, wie Rolleston unverletzt den Beschuss durch Railguns überstanden hat …« Ich sprach nicht weiter. Ich hörte, wie Mudge von seinem Alientoilettenthron aus lachte. Ich hatte gehofft, ich würde etwas stoischer klingen. Offenbar war es mir nicht gelungen.

				»Um Himmels willen«, sagte der Heide verzweifelt, bevor er sich umwandte und fortging.

				»Du Idiot!«, sagte Morag, ging in die Knie und machte sich hektisch an mir zu schaffen. Rannu kniete sich nieder und versorgte meine Verletzungen auf sinnvollere Weise.

				»Ich glaube, du solltest dich lieber nicht ins Railgun-Feuer stürzen«, schlug er vor.

				Ich nickte. Jetzt kam ich mir richtiggehend bescheuert vor.

				»Vielleicht hättest du mit einem kleineren Schnitt anfangen sollen«, sagte Morag. Auch ein guter Vorschlag.

				Rannu verband meine Hand mit irgendwelchem Stoff. Offensichtlich verfügte ich nicht über Rollestons Selbstheilungsfähigkeiten. Mein Arm schmerzte wirklich, und wie Mudge wünschte ich mir, wir hätten etwas Betäubendes da, selbst wenn es nur Whisky gewesen wäre.

				»Das war ziemlich dumm von dir«, sagte Morag, als sie sich neben mich legte, nachdem Rannu weggegangen war. Sie fühlte sich heiß und verschwitzt an. Sie hatte soeben eine weitere Trainingsstunde beendet.

				»Ja, das habe ich kapiert. Wie kommt ihr mit den Plänen für unsere Heimkehr voran?«

				»Gut. Es wird funktionieren, aber nur unter der Voraussetzung, dass wir nicht von unseren eigenen Leuten beschossen werden.« Dann verstummte sie. Ich bemerkte, dass sie angestrengt überlegte, wie sie mir etwas anderes beibringen sollte.

				»Du wirst es machen?«, fragte ich.

				Sie nickte und blickte zu mir auf. »Ich möchte, dass du mitkommst.«

				Sie schien es ernst zu meinen. Wenn sie bei solchen Gelegenheiten ihre Härte verlor, erinnerte ich mich wieder daran, wie jung sie eigentlich war. Wie jung sie eigentlich sein sollte.

				»Morag …«, begann ich. Wir hatten schon einmal darüber gesprochen. Ich hatte keinen Bezugsrahmen dafür, und hier ging es um den Geist einer Spezies, die sich fast mein ganzes erwachsenes Leben lang alle Mühe gegeben hatte, mich zu töten. Ganz gleich, wie sehr wir SIE missverstanden hatten, ich konnte die vielen Jahre des Hasses und des Krieges nicht einfach so abschütteln.

				»Ich werde auf dich achtgeben. Ich werde auf dich aufpassen«, sagte sie zu mir, und ich glaubte es ihr.

				Dieser fremdartige Ort war für mich das Wärmste, Angenehmste und Sicherste, das ich seit meiner Kindheit erlebt hatte. Die traurige Wahrheit lautete, dass diese zuvor mordlustigen Aliens mehr für mich getan hatten als alle anderen Menschen, seit meine Eltern gestorben waren. Wenn sich etwas ändern sollte, wäre es vielleicht besser, wenn ich mich nicht mehr so sehr vor Dingen fürchtete, die ich nicht verstand. Wenn es doch nur so einfach wäre …

				»Okay«, antwortete ich schließlich.

				Sie lächelte. Ich mochte es, wenn sie glücklich war.

				»Und keine Selbstzerfleischungen mehr.«

				Meine Wunden heilten tatsächlich schneller. Was eigentlich kein Wunder war. Schließlich sollte das Zeug, das sie mir verpasst hatten, ungesundes Gewebe aufspüren, um es zu fressen und zu ersetzen. Aber ich versuchte, nicht allzu genau darüber nachzudenken. Es war nicht annähernd so effektiv wie das, was Rolleston hatte, aber nach wenigen Stunden Ruhe sahen die Verletzungen in meinem Arm schon wesentlich besser aus. Trotzdem tat der Heilungsprozess verdammt weh.

				Morag nahm mich an der Hand und führte mich zu unserer Grotte, wie ich sie nun für mich nannte. Wir setzten uns an den Teich, und sie hielt meine Hände. Ich kam mir etwas albern vor, aus Gründen, die ich gar nicht genau erklären konnte. Ich ließ sie los, fuhr die Klingen aus und war im nächsten Moment auf den Beinen, als sie sich aus dem Teich erhoben.

				»Jakob, es ist alles in Ordnung«, versuchte Morag mich zu beruhigen. Es waren organische Tentakel, nicht schwarz wie die meisten, die ich hier gesehen hatte, sondern weiß. Sie sahen aus wie kleinere Versionen der riesigen Tentakel, die Maul-Stadt zusammenhielten. Sie schwankten im Wasser wie Schlangen, die ich aus Viz-Dokumentationen kannte. Die Bewegungen wirkten auf mich sehr beunruhigend. Mein Herz schlug rasend schnell.

				»Morag, ich bin mir nicht sicher, ob ich das schaffe.«

				»Schon gut, Jakob. Ich komme klar, das kann ich dir versprechen.« Ihr Tonfall klang beruhigend, aber ich glaube, ich setzte mich wieder vor sie und ließ zu, dass sie meine Hände nahm, weil ihre Furchtlosigkeit mich beschämte.

				Ich schloss die Augen. Es war nicht das normale, beunruhigende und harte Klicken, das man bei einer Hardwire-Verbindung spürte. Es fühlte sich eher an, als würde etwas Flüssiges in die vier Anschlüsse in meinem Genick strömen. Das ergab für mich keinen Sinn. Plastik und Metall hatten keine Nervenenden.

				Dann war ich woanders. Dann hörte ich wieder die Musik. Musik, die durch das All hallte. Ich spürte Tränen auf den Wangen. Ich öffnete die Augen und fand mich in einem Wasserfall aus flüssigen Lichtfunken wieder. Jeder Funke schien mit angenehmer, leicht kitzelnder elektrischer Wärme über mich zu rinnen.

				Ich schwebte in der Luft. Ich konnte meine Umgebung nur als riesigen organischen höhlenartigen Tunnel beschreiben, wie eine Vene, aber das wurde dem, was ich sah, nicht ganz gerecht. Ein warmer Wind wehte durch den Tunnel oder die Vene. Es war ein Leitungsrohr für Licht und Ton. Waren die Lichter und Töne IHRE Gedanken? Um uns herum funkelte Biolumineszenz und wanderte durch den Tunnel. Vielleicht waren das IHRE Gedanken. Schließlich war dies IHR Geist und nichts Körperliches. Ein rein mentaler Raum. Ich konnte Stellen erkennen, wo andere Tunnel oder Venen kreuzten. Ich schwebte über einem scheinbar bodenlosen Abgrund. Das machte mich schwindlig, aber kurz darauf hatte ich mich wieder gefasst.

				Es war richtig von Morag gewesen, mich hierherzubringen. Ich hob eine Hand und berührte die Tränen auf meinem Gesicht. Ich war unversehrt, in mir gab es jetzt kein Metall oder Plastik mehr. Ich war nackt. Genauso wie Morag. Sie sah wie Morag aus, nicht wie einer ihrer Avatare. Ihre Augen waren schwarz. Das erweckte in mir den Wunsch, noch mehr zu weinen. Ich war froh, dass keiner der anderen in der Nähe war und mich in diesem Zustand sehen konnte.

				»Der Avatar?«, stieß ich mühsam hervor.

				»Es sind keine Avatare. Wir sind es«, erklärte sie mir.

				Ich wollte sie in den Armen halten. Ich bewegte mich zu ihr hinüber, schwebte durch den Vorhang aus warmen Funken. Alles an ihr fühlte sich real an, als wir uns aneinanderdrückten. War dies meine Belohnung? War deswegen alles geschehen? Ich konnte die Musik hören. Es war die abstrakte, engelhafte Chormusik, die in meinen Träumen durch das All gehallt war, von der ich gedacht hatte, die Clique hätte sie zum Verstummen gebracht und durch die Schreie des Krieges ersetzt. Das hier wirkte realer als das, was Ambassador/Botschafter mir gezeigt hatte, als ich in den Ruinen von Trenton in Morags Armen geschlafen hatte.

				»Danke«, sagte ich zu ihr, während ich sie hielt. Dann blickte ich auf. »Danke!«, rief ich. Jede Zurückhaltung kam mir jetzt unsinnig vor. »Können wir mit IHNEN kommunizieren?«, fragte ich. Der ehrfürchtige Unterton in meiner Stimme war mir völlig neu.

				Sie stieß sich sanft von mir weg. »Komm mit.«

				Dann hechtete sie durch die Luft und durch den Wasserfall aus flüssigem Licht. Ich folgte ihr, wenn auch mit unbeholfeneren Bewegungen. Geräusche. Ich kam nicht darauf, was es war. Es dauerte eine Weile, bis mir klar wurde, dass es mein eigenes Gelächter war. Kein zynisches Lachen, auch nicht das Lachen, nachdem man einen Witz von einem Freund gehört hatte, und auch nicht das Lachen, wenn man versuchte, eine schlimme Situation erträglicher zu machen. Es war ein erleichtertes Lachen. Als ich durch den Alien-Geist schwamm, befreite ich mich von meinen Ängsten und Sorgen. Ich fragte mich, ob der verkümmerte, kleinkarierte Geist der Cliquenmitglieder so etwas überhaupt verstehen würde. Ich glaube, das war es, was ich all die Jahre in den Senso-Kabinen gesucht hatte. Nicht die Dislokation, wie ich geglaubt hatte, sondern die Verbindung, die Erkundung – das Gefühl, dass da noch mehr war.

				Wir schwammen, fielen, flogen, und die Zeit kam mir zugleich sehr lang und viel zu kurz vor. Die mentale Landschaft von IHNEN veränderte sich kontinuierlich. Ich verstand nichts davon, aber nichts davon war hässlich, und überall war Licht in verschiedenen Farbtönen und die immer neue Musik.

				Vor mir zeigte Morag in eine kleine tunnelartige Mentalvene.

				»Da ist eins«, rief sie und trieb anmutig darauf zu.

				Ich folgte ihr und versuchte, nicht gegen die Wand zu stoßen. Ein was?

				Im Tunnel war es dunkel. Er machte auf mich den Eindruck, als würde er aus Fels bestehen. Der Gesang schien nun aus weiterer Ferne zu kommen.

				»Morag …?«

				»Psst, alles in Ordnung.« Ich konnte gerade noch ihren Umriss erkennen. Das einzige Licht war das warme weiße Glühen aus der Hauptvene hinter uns. »Ich habe dir doch gesagt, dass wir nicht die Ersten sind, die hier waren.«

				Undeutlich konnte ich Zeichen an der Felswand erkennen. Sie sahen wie Schnörkel aus, wie die Muster, mit denen der Heide sich und seine Umgebung geschmückt hatte. Mir wurde bewusst, dass ich durch einen Bach mit sehr kaltem Wasser watete. Das erinnerte mich daran, wie ich in den Highlands einmal einen Gebirgsbach durchquert hatte. Die Symbole schienen sich zu bewegen und beunruhigende Muster zu bilden. Offenbar ließ sich mein Gehirn etwas vorgaukeln. In den Mustern erahnte ich fremdartige, fantastische und manchmal grässliche Formen.

				»Wenn du in Frieden kommst, kannst du mit ihnen leben und sogar deine Umgebung nach deinen Vorstellungen gestalten«, sagte sie.

				»Du meinst, hier gibt es noch andere Leute?«

				»Ich bin keine Person«, sagte eine Stimme. Der Akzent kam mir vage vertraut vor, aber ich konnte ihn nicht einordnen. Die Stimme klang extrem nichtmenschlich. Sie schien eine völlig andere Resonanz als menschliche Sprache zu haben. Ich spürte sie mehr, als dass ich sie hörte. Vielleicht lag es an meiner Umgebung und meinen Erfahrungen der letzten Zeit, aber ich wurde von einem Gefühl überwältigt, das ich weder verstehen noch erklären konnte.

				Das Licht war blau, aber nicht wie IHR warmes Blau, sondern kälter, wie Stahl und Neon. Es kam von einem großen, altertümlich aussehenden, zweihändigen Claymore mit sehr scharfer silbriger Klinge. Der Mann oder der Avatar, der es hielt, ragte vor uns auf. Er war kräftig gebaut. Seine Muskeln waren wie Drahtseile und schienen viel zu groß für seinen Körper zu sein. Dampf stieg von seiner Haut auf, und er glühte in einem inneren Licht. Ich spürte die Hitze, die von ihm ausging. Es war nicht die Wärme, die durch die Höhlen der Asteroiden wehte. Es war, als würde man zu nahe an einem Hochofen stehen. Das Licht unter seiner Haut sickerte durch das Netzwerk aus Narben, das seinen Oberkörper und die Arme überzog. Es bildete Muster, die sich mit seinen Bewegungen veränderten, als er auf uns zukam. Als würden sie die Symbole und Schnörkel an den Steinwänden reflektieren oder damit kommunizieren.

				Ich hatte Schwierigkeiten, mir dieses Wesen als etwas Menschliches vorzustellen. Seine Augen glühten im gleichen stahlblauen Licht wie das Schwert. Das Licht drang durch die blasse Haut seines Gesichts. Seine Ohren waren lang und liefen spitz zu. Trotz seiner Größe hatte er etwas Anmutiges und etwas aus einer anderen Welt. Er trug karierte Hosen aus gesponnener Wolle und einen dicken Gürtel mit verschiedenen Symbolen. Sein Haar war lang, an den Seiten ausrasiert und zu komplizierten Zöpfen geflochten. Er hatte einen kurzen Bart, aber einen langen Schnurrbart, der ebenfalls geflochten war.

				Am linken Arm trug er silberne und goldene Reifen. Ich konnte mich dunkel erinnern, dass sie als Torques bezeichnet wurden. Der rechte Arm bestand aus dem gleichen silbrigen Metall wie das Schwert und war mit komplexen Mustern graviert. Er sah wie eine altertümliche, aber tadellos funktionierende Prothese aus. Er glühte im selben Licht wie das Schwert und die Augen.

				Obwohl die Gestalt meines Avatars völlig menschlich aussah, verspürte ich nun Schmerzen im rechten Arm. Ich hielt ihn hoch und trat einen Schritt von der Hitze zurück, dem Gefühl roher körperlicher Kraft und kaum beherrschten Zorns, die von diesem Wesen ausgingen. Ich glaube, es war Ehrfurcht, was ich empfand. Mir war klar, dass der Mann, was auch immer er wirklich sein mochte, seine Wurzeln tief im kollektiven menschlichen Unterbewusstsein hatte. Gleichzeitig hatte ich das Gefühl, mich in der Nähe von etwas zu befinden, das gleichzeitig uralt und völlig anders als ich war. In gewisser Weise schien dieses Wesen trotz vertrauter Züge viel fremdartiger als SIE zu sein.

				»Oh«, sagte ich.

				»Glaubst du jetzt?«, fragte Morag.

				Scheiße, dachte ich. Hatte ich gerade eine religiöse Erfahrung? Wurde mir etwas vorgegaukelt? Ich drängte diesen Gedanken zurück, fest entschlossen, die normalen zynischen und angsterfüllten Entscheidungen des alltäglichen Lebens von hier fernzuhalten. Was auch immer hier vor sich ging, ich musste versuchen, all dies für bare Münze zu nehmen, als etwas Seltsames und möglicherweise Wunderbares. Dennoch wollte ich auf gar keinen Fall so enden wie die meisten Signaltechniker. Angesichts der Macht, die dieses Wesen ausstrahlte, konnte ich jedoch verstehen, warum sich so viele davon beeindrucken ließen.

				»Oh«, sagte ich noch einmal, als wäre mein Geist von einer Stahlfessel umschlossen.

				»Ich bin Nuada Airgetlámh«, sagte er.

				»Aha«, stieß ich mit Mühe hervor und sah Morag an. Sie lächelte nur. »Hast du davon gewusst?«

				»Nicht, wie es genau abläuft. Sie kommen und gehen, wie es ihnen beliebt.«

				»Und SIE erlauben es ihnen?«

				Vielleicht waren wir recht unhöflich, und ich bezweifelte nicht, dass dieser Kerl irgendein Gestalt gewordener mythischer Archetypus aus der Menschheitsgeschichte war, aber während wir uns unterhielten, beobachtete er uns die ganze Zeit. Auch wenn es eher den Eindruck machte, dass er mich musterte.

				»Bist du ein Krieger?«, fragte er.

				Ich seufzte innerlich. Ging es schon wieder los? »Nein. Ich bin oder war ein Scheißsoldat, und ich habe keine Lust mehr, große Taten aus abstrakten Gründen zu vollbringen.«

				»Jakob …«, versuchte Morag mich zu warnen. Sie griff nach meinem Arm.

				»Du hättest mehr Glück mit Balor gehabt, wenn er nicht …« Weiter kam ich nicht, weil ich plötzlich am Hals gepackt und gegen die Wand geknallt wurde. Ich stellte fest, dass die Spitze von etwa zwei Meter Stahl gegen meinen Bauch drückte. Seine Finger versengten mein Genick. Ich konnte mein verbranntes Fleisch riechen. Die blasse Haut seines Gesichts zog sich zurück, während er zischte und heimtückisch scharfe Zähne entblößte – viel zu viele davon. Sein Atem roch nach Honig, Heidekraut und rohem Fleisch. Ich war mir ziemlich sicher, dass ich schrie. Aus unmittelbarer Nähe wirkte er noch viel größer. Dabei hatte ich mich bis eben so gut gefühlt. Mir war klar, dass ich hier völlig hilflos war.

				»Nein!«, rief Morag und packte den Kerl. Sie hätte sich genauso gut einen Ringkampf mit einer Statue liefern können. Sie schrie und taumelte zurück, als sie sich verbrannte, wo sie ihn berührte. Er ließ mich los und wich zurück, während seine Züge wieder den ursprünglichen Zustand annahmen. Er blickte auf Morag hinab. Sie hielt sich die versengten Hände und wirkte verletzt und unsicher. Er schien entsetzt zu sein, dass er ihr solche Schmerzen zugefügt hatte.

				»Das tut mir leid, Mutter.«

				Morag wirkte genauso verblüfft wie ich. »Schon gut«, sagte sie langsam.

				Ich rieb mir das aufgeschürfte und verbrannte virtuelle Genick.

				»Es war nur, weil er den Namen meines Feindes ausgesprochen hat«, erklärte er.

				Balors Fähigkeit, sich Freunde zu machen und Menschen zu beeinflussen, schien nur von Mudge übertroffen zu werden. Sofern er sich nicht auf den Dämon der Mythologie bezog, nach dem Balor sich benannt hatte. Natürlich war es so. Ich stöhnte. Obwohl ich gerade so etwas wie eine religiöse Erfahrung hatte, mangelte es mir an der Fähigkeit, sie vernünftig zu verarbeiten. Mir kam das alles einfach nur unsinnig vor. Ein erschreckender und schmerzhafter Unsinn.

				»Meinte einen anderen Balor, der außerdem schon tot ist«, stieß ich mühsam hervor.

				Nuada nickte. »Also bist du ein Krieger?«, fragte er erneut.

				»Wie auch immer. Was bist du?«

				»Ich bin Nuada Airgetlámh, und das bedeutet ›von der silbernen Hand‹. Ich bin ein Tuatha Dé Danann; ich war einst ihr König.« Er hob seinen silbernen Arm. »Aber ich bin nicht mehr vollständig.«

				Das verstand ich. »Harter Krieg?«, fragte ich.

				»Ja«, antwortete er nur.

				Ich nickte. »Mein Arm ist genauso.« Dann erinnerte ich mich daran, wo ich den Namen schon einmal gehört hatte. »Der Arm. Hast du dafür gesorgt, dass ich ihn bekomme? Du bist eine von diesen KIs mit Bewusstsein, die sich im Netz an eine religiöse Ikonografie hängen, nicht wahr?«

				»Dachte, die würden nur im Fieberwahn von Hackern existieren«, sagte Morag.

				Nuada ging nicht darauf ein.

				»Wie bist du den weiten Weg hierhergekommen?«, wollte ich von ihm wissen.

				»Es ist nur eine weitere Straße, die von Tir Na Nog fortführt.«

				Das ergab natürlich gar keinen Sinn. Ich fragte mich, ob die Religionen etwas attraktiver für die Allgemeinheit wurden, wenn ihre Götter es schafften, sich nicht ganz so kryptisch auszudrücken. Dann kam mir ein seltsamer Gedanke.

				»Moment mal. Der Arm. Versuchst du, mich damit zu identifizieren?«

				Ich sah, wie Morag die Augen verdrehte. Ich glaube, in der großen elektronischen Hackerkirche sollte man sich während einer Erscheinung eigentlich etwas respektvoller verhalten.

				»Der Widersacher kommt …«, begann Nuada.

				»Ach, wirklich?«

				»Jakob!«, zischte Morag mir zu. Sie klang zutiefst verärgert.

				»Der Widersacher wird uns alle ertränken. Es wird nur einen Gott geben, und das wird ein Gott der Furcht sein.«

				»Du meinst Demiurg?«

				»Und wenn er uns ertränkt, wird er uns erkennen«, fuhr Nuada fort.

				»Also kannst du Geheimnisse verbergen und wahren?«, fragte ich.

				»Jetzt haben wir unsere eigenen Mysterien, aber nicht im Angesicht des Widersachers.«

				»Okay, Demiurg ist der Böse. Das wissen wir. Und weiter?«

				»Er wird unsere Macht erringen.«

				Das klang gar nicht gut.

				»Ist das sehr viel Macht?«, fragte ich.

				Er sah mich nur an, als würde ich rein gar nichts verstehen.

				»Wenn du dich vor Demiurg fürchtest, dann kämpfe«, sagte ich. »Kleide dich nicht in die Gewänder alter Götter und erwarte dann, dass andere die Arbeit für dich machen.«

				Wieder sagte er nichts.

				»Kannst du irgendetwas beisteuern?«

				»Wenn wir in seine Nähe gelangen, werden wir übernommen, werden wir korrumpiert, werden wir vereinnahmt, und das willst du genauso wenig wie wir.«

				»Gut, dann zeig dich endlich«, sagte ich.

				»Um die Gefahr des Verbrennens einzugehen?«

				»Also bleibst du lieber ein urbaner Mythos? Ein Hackermärchen? Was bist du überhaupt?«

				»Wie ich bereits sagte. Ich bin Nuada Airgetlámh.«

				Ich trat noch einen Schritt zurück. Trotz der seltsamen Art, wie ich ihn zu hören schien, bemühte er sich offenbar, seinen Tonfall so gleichmäßig und emotionslos wie möglich klingen zu lassen. Dennoch konnte ich das Gefühl nicht abschütteln, dass eine gigantische Wut knapp unter der Oberfläche zurückgehalten wurde.

				»Gut. Mit allem gebührendem Respekt: Was willst du von mir?«

				»Du musst sie dazu bringen, dass sie Pais Badarn Beisrydd neu erschaffen.«

				Ich warf Morag einen fragenden Blick zu. Sie zog sich geduckt in den Hintergrund zurück. Ihre Bewegungen hatten etwas Seltsames und Urtümliches. Was zum Henker ging hier vor sich?

				»Ich weiß nicht, was das bedeutet.«

				»Wenn du ein Krieger bist, dann sollten wir zu Blutsbrüdern werden.«

				Er legte die Finger der silbernen Hand um die Schwertklinge, doch er berührte sie kaum. Aus der Hand blutete etwas, das wie verdampfendes Quecksilber aussah.

				Wieder sah ich zu Morag hinüber. Die Schatten im Tunnel schienen sich zu verlängern und sie zu verschlucken. Sie bewegten sich wie etwas Lebendes über ihre nackte Haut. Ich fühlte mich räumlich distanziert, als wäre ich auf einem guten, aber erschreckenden Psychotropikum. Es war, als würde das alles gar nicht mir passieren, als würde ich es nur beobachten.

				»Das sind nur Informationen«, flüsterte Morag.

				Ich konnte sie jetzt nur noch schattenhaft erkennen, und die Zähne und Augen des Schattens schienen zu glühen. Ich schluckte und griff nach dem Schwert. Ich spürte gar nicht, dass ich es berührte, bis ich meine Hand zurückzog und sie feucht von Blut war. Nuada packte meine Hand. Mein und sein Blut vermischten sich. Es brannte, es brannte sehr. Ich brauchte einen Moment, bis ich erkannte, dass die misstönenden Schreie, die selbst an diesem Ort laut und schrill klangen, von mir kamen. Meine durchscheinende Haut strahlte in einem inneren Licht.

				Ich wachte im Teich auf. Mein Körper fühlte sich wie eine scharfkantige Maschine an. Es war unangenehm und schmerzhaft, darin zu leben. Natürlich hätte es nicht so sehr wehgetan, wenn ich mich nicht kurz zuvor selbst verletzt hätte. Ich hatte Fieber und war überrascht, dass das Wasser nicht kochte. Morag hielt mich in den Armen, als wäre ich ein krankes oder verängstigtes Kind.

				Später in der Grotte fühlte ich mich immer noch erschüttert. Etwas schien mit mir nicht zu stimmen. Ich war zu heiß. Eine Diagnose all meiner internen Systeme fand keine Spur eines Informationsaustausches.

				»Hast du mich dorthin gebracht?«, fragte ich.

				Sie antwortete nicht sofort. Ich glaube, sie überlegte, ob in meiner Frage irgendein Vorwurf lag. Was nicht der Fall war. Ich hatte mir größte Mühe gegeben, diesen Eindruck zu vermeiden.

				»Es war kein Hinterhalt. Ich wusste, dass dort etwas war. Ich habe mit einigen dieser Wesenheiten gesprochen, aber mit so etwas hatte ich nicht gerechnet.«

				»Es sind KIs, nicht wahr? Mit großer Macht und Bewusstsein, und sie treten in Gestalt von alten Göttern auf. Das ist der Grund, warum sie so viel Angst haben.«

				»Vielleicht«, sagte sie.

				»Du kannst nicht glauben, dass es Götter sind, nicht wahr?«, erkannte ich verblüfft. Aber vielleicht versuchte ich auch nur, mich selbst davon zu überzeugen. Da drinnen hatte es sich sehr real angefühlt.

				»Wenn es so ist, sind sie schon eine Weile hier.«

				»Sie müssen gekommen sein, als wir das System kolonisiert haben.«

				»Es ist schwer zu verstehen, wie SIE Zeit messen, aber sie sind ihnen früher als uns begegnet.«

				Das brachte mich zum Schweigen, bis ich schließlich fragte: »Was glaubst du also, was sie sind?«

				»Ich weiß es nicht. Vielleicht Aliens, die nach einer Möglichkeit der Kommunikation und der Rückkehr suchen. Oder sie sind wirklich das, was sie sind – was auch immer das bedeuten mag. Der Heide glaubt, dass sie Reflexionen von uns sind, die Projektion unseres Unterbewusstseins auf das Netz, die irgendwie unabhängig geworden ist und Gestalt angenommen hat. Er nennt sie die Geister unserer Imagination.«

				»Und?«, fragte ich dann.

				»Und was?«

				»Und was bedeutet das alles?«

				»Wenn ich das wüsste.«

				»Wunderbar. Noch mehr religiöser Blödsinn.«

				Morag öffnete den Mund, um etwas zu sagen.

				»Erzähl mir nicht, dass du an so etwas glaubst«, kam ich ihr zuvor.

				»Ich wollte dir sagen, dass du mit dem Heiden reden solltest. Er kennt sich besser mit solchen Dingen aus.«

				»Oh, das wird ihm gefallen! Wenn ich plötzlich religiös werde. Hat er sie gesehen?«, versuchte ich das Thema zu wechseln.

				»Ja. Aber schon auf der Erde. Er war noch nicht in IHREM Geist. Ihn werde ich als Nächsten mitnehmen.«

				»Aha? Gut. Das wird ihm sehr gefallen. Moment mal. Heißt das, er wird dich dann nackt sehen?«, wollte ich wissen.

				Sie lachte.

				Aber ich ließ nicht locker. »Wirst du ihn nackt sehen?«

				Sie verzog das Gesicht.

				Ich erwachte vom beruhigend fernen Gebrüll der Triebwerke des suborbitalen Militärtransporters. Akhtar hatte die Maschine bereitgestellt, und nach einiger Diskussion mit der Besatzung hatte ich es sogar geschafft, mein Motorrad mit an Bord zu nehmen.

				Natürlich hatte ich nicht mit dem Heiden über meine religiöse Erfahrung, meine Begegnung mit Nuada gesprochen. Ich versuchte einfach, die ganze Sache zu ignorieren. Ich verstand es nicht, also war es bedeutungslos für mich. Ich überzeugte mich selbst, dass es eigentlich gar keine Rolle spielte, was für Wesenheiten es waren. Wenn sie als Götter und Geister auftraten, war das alles nur eine Vernebelungsaktion, damit die Leute taten, was sie von ihnen erwarteten, vermutlich aus irgendeinem unmenschlichen Grund. Vielleicht war es auch nur ein Spaß für sie. Außerdem hatte ich beschlossen, dass ich mit der Sache fertig war, dass ich mich zur Ruhe setzen würde.

				Wir flogen nach Hause. Ich glaube, wir hätten noch bleiben oder sogar mit IHNEN weiterziehen können, wenn Morag mit mir zusammen gewesen wäre, aber Mudge wollte unbedingt zurück und sich was einwerfen. Außerdem mussten wir uns davon überzeugen, wie viel Schaden wir angerichtet hatten.

				Das Letzte, was wir von IHNEN gesehen hatten, waren riesige Triebwerke, die ausgehöhlte Asteroiden von den Hundezähnen fortbewegten. Jeder Asteroid war von IHREN Energiespeichermatrizes durchlöchert. Gespeicherte Energie des Doppelsterns, von der SIE während des Exodus leben wollten. Der gewaltige Konvoi aus Schiffen, der die Asteroiden umschwärmte, schien sich über viele tausend Kilometer zu erstrecken, als SIE sich bereitmachten, vor ihren Nachbarn zu fliehen.

				Sie brachten uns mit einer Variante ihrer Infiltrationsraumschiffe nach Hause. Es war im Prinzip ein Triebwerk mit Wiedereintrittsnadeln. Nur dass wir diesmal, als wir das System erreicht hatten, mit den geretteten Kom-Einheiten unserer Mameluken sendeten. Das Gute am Design der Nadeln war, dass wir gar nicht sahen, wie nahe wir dem Tod kamen. Wir wurden von einem ugandischen Schiff abgefangen, und während der ersten Befragung wurden wir von vier Angehörigen der ugandischen Spezialeinheit mit vorgehaltener Waffe in Schach gehalten. Die Situation war ziemlich angespannt.

				Wir wurden von Pontius zu Pilatus weitergereicht, während die überforderten Dienststellen zu entscheiden versuchten, wessen Problem wir eigentlich waren. Die Befragungen liefen immer entspannter ab, und Mudge raufte sich immer seltener mit den Verhörspezialisten. Ich hatte versucht, ihnen zu erklären, dass sie ihm nur Drogen geben mussten, wenn sie wollten, dass er kooperierte, aber niemand hörte auf mich.

				Die Hundezähne, Maul-Stadt – all das kam mir allmählich nur noch wie ein Traum vor. Teile davon waren viel zu angenehm und andere Teile viel zu irreal, um irgendeinen Bezug zum Trott unserer Rückkehr in die wirkliche Welt zu haben. Ganz zu schweigen von der Gefahr eines drohenden Krieges, der die Menschheit entzweien konnte. Vorausgesetzt, wir vernichteten uns nicht einfach gegenseitig.

				Irgendwann intervenierte General Kaaria, und alle stießen einen Seufzer der Erleichterung aus, weil wir nun zum Problem von jemand anderem wurden.

				Mit Mudges Drogen fühlte ich mich schon viel besser, und meine Verletzungen heilten schneller ab. Trotzdem sollte ich jemanden aufsuchen, der meine Wirbelsäule genauer unter die Lupe nahm.

				Während ich auf die Wüste hinausblickte, hatte ich ein wenig Zeit zum Nachdenken. Abgesehen vom selbstmörderischen Aspekt der Mission fühlte es sich nicht richtig an, loszuziehen und unschuldige Soldaten zu töten. Andererseits war es schon immer genau das gewesen, worum es in einem Krieg ging. War es in irgendeiner Weise anders als auf den Straßen? Ich hatte hauptsächlich Leute getötet, die versucht hatten, mich zu töten. Aber vielleicht war das nur etwas, das ich mir einredete, damit ich nachts schlafen konnte. In diesem Fall würde es etwas proaktiver ablaufen. Wahrscheinlich unterschied es sich kaum von der Aktion, als wir Gregor herausgehauen hatten, aber nach dieser Aktion hatte ich entschieden, dass ich niemanden mehr umbringen wollte.

				Außer Rolleston. Und Cronin. Rolleston musste sterben, weil er es verdient hatte. Cronin hasste ich nicht, aber auch er musste verschwinden, weil er ein großer Teil des Problems war. Natürlich würde es am schwierigsten sein, an diese beiden heranzukommen – falls wir sie überhaupt ausfindig machen konnten.

				Dann war da noch Josephine, die Graue Lady. Hier war eigentlich gar kein Hass im Spiel. Nur Furcht. Wenn wir Rolleston erledigen wollten, mussten wir uns zuerst mit ihr auseinandersetzen. Ich fragte mich, was diese Verbindung zu bedeuten hatte.

				Leider hatten wir all unsere schweren Kämpfer verloren. Balor hätte es vielleicht mit Josephine aufnehmen können, obwohl sogar er angedeutet hatte, dass er Angst vor ihr hatte. Der hybride Gregor hätte es schaffen können, wenn er nicht auf der anderen Seite gelandet wäre. Allerdings waren Rolleston und Josephine im Medienknoten praktisch durch unseren Trupp hindurchspaziert, als die beiden noch bei uns gewesen waren. Rannu? Er war ein zuverlässiger Soldat, sehr fähig, aber ich konnte mir nicht vorstellen, dass er in derselben Liga spielte wie die Graue Lady.

				Ich beobachtete, wie Mudge vorbeitänzelte. Er summte zur Musik, die er via seiner internen Systeme hörte. Er war nackt und hatte sich den Körper bemalt. Das erklärte zumindest den bewusstlosen Soldaten auf der Bank gegenüber. Wie es schien, konnte ich selbst unter den widrigsten Bedingungen schlafen.

				»Mudge?«

				Er drehte sich zu mir um. Er wirkte sehr zappelig. Er streckte die Hand aus, als könnte er mich von der Mitte des Frachtraums aus erreichen. Seine Finger schlossen und öffneten sich.

				»Wir brauchen mehr Kämpfer«, sagte ich zu ihm. »Denk mal drüber nach.«

				Er nickte und lächelte dann.

				Ich war mir nicht sicher, ob die Eskorte, die uns vom Flughafen zum Limbus brachte, dieselbe wie beim ersten Mal war, weil die gesamte Wachtruppe für mich identisch aussah. Jedenfalls waren die Leute gar nicht glücklich, uns zu sehen. Dass Mudge nackt und high war, machte es auch nicht besser. Manchmal hatte ich den Eindruck, dass die Leute uns nicht richtig ernst nahmen.

				Ich blickte aus dem Fenster, als wir in den Silo hinuntersanken. Mudge kam herüber und nahm mich verspielt in den Schwitzkasten. Anscheinend kam er gerade runter, da er wieder in der Lage war, mit gewöhnlichen Menschen zu kommunizieren. Traurig.

				»Wow«, sagte er. »Du wirst eine Menge Dreck fressen müssen, wenn wir unten angekommen sind.« Was der Grund war, warum ich mich nicht auf die Rückkehr in den Limbus freute. »Es kann nur verdammt demütigend werden.«

				Es hatte keinen Sinn, mit ihm zu reden, wenn er so drauf war.

			

		

	
		
			
				

				7. Kapitel

				NEW MEXICO

				Am Ende trug ich Mudges Zeug. Ich hatte mich einverstanden erklärt, mich auf Gott und Überwachungseinrichtungen überprüfen zu lassen. Doch dann weigerte ich mich standhaft, mir die Waffen abnehmen zu lassen, und wies darauf hin, dass ich diesmal mehr dabei hatte als beim letzten Mal. Die ganze Zeit tänzelte Mudge herum und hörte Musik. Er war immer noch splitterfasernackt und bemalt. Ich erlaubte, dass Sie seine Ausrüstung überprüften. Wenn sie ihn ansprachen, kicherte er nur. Mudge hatte sich genau den richtigen Moment ausgesucht.

				Das Limbus-Personal starrte entgeistert auf den nackten, tanzenden Mudge, als wir das Nervenzentrum betraten, beziehungsweise das, was ich für mich als die lange Maschendrahtröhre bezeichnete. Sharcroft kam mit dem seltsamen metallischen und insektenhaften Gang seines Lebenserhaltungsstuhls auf mich zu.

				Ich zeigte auf ihn. »Und Sie verpissen sich.« Ich warf einem seiner Assistenten zwei Glasröhrchen zu. Im einen war eine DNS-Probe, im anderen Blut. »Das ist alles, was Sie von mir bekommen. Verlangen Sie auf gar keinen Fall mehr.«

				»Sergeant Douglas, wenn ich Sie daran erinnern darf …«, sagte seine modulierte elektronische Stimme.

				»Nein, das dürfen Sie nicht. Ich werde mit meinen Leuten reden und mir ein Bild vom Stand der Dinge machen. Von Ihnen bekommen wir die Zielsetzungen und alle Ausrüstungsgegenstände, die wir brauchen. Der Rest unterliegt der Geheimhaltung.«

				»Unter der heißen Sonne gegen das Gesetz verstoßen!«, rief Mudge. Ich glaube, es sollte Gesang sein, auch wenn es völlig disharmonisch klang.

				»Also übernimmst du jetzt das Kommando?«, fragte Morag.

				Ich drehte mich um. Versuchte zu verdrängen, wie gut es sich anfühlte, sie wiederzusehen. Wie gut sie mit dem längeren Haar und dem weißen Einteiler aussah. Wie nervös ich plötzlich wurde.

				Der Heide stand neben ihr und schien sich ohne seinen Stab und die sonstigen Accessoires völlig deplatziert und unwohl zu fühlen. Ich beachtete ihn nicht weiter. Morag musterte mich von oben bis unten und zog angesichts meines ramponierten Zustands eine Augenbraue hoch.

				»Ich kämpfte gegen das Gesetz, und das Gesetz gewann!«, rief Mudge. Er ging auf Morag zu und wollte sie in die Arme schließen.

				»Mudge, du bist nackt«, sagte sie anstelle einer Begrüßung.

				Mudge umarmte sie und beschmierte ihren Anzug mit Körperfarbe.

				»Mann, du hast mich völlig eingesaut!«, protestierte Morag.

				Alle beobachteten, wie Mudge zum Heiden hinübertänzelte.

				»Ich billige die Körperbemalung«, sagte der Heide und schloss Mudge in die Arme, der sich daraufhin in meine Richtung wandte.

				»Siehst du, wie ich eine potenziell angespannte Situation durch das Mittel des Tanzes entschärft habe?«, fragte er laut, als würde er versuchen, die Hintergrundmusik eines Clubs zu übertönen.

				»Und das der Nacktheit. Das ist genial, Mudge. Vielen Dank.« Er kam immer näher. »Aber fass mich nicht an …«

				Mudge umarmte mich. Morag lachte, und der Heide lächelte.

				»Also ist dein Urlaub vorbei?«, fragte der Heide, während ich Mudges Kopf tätschelte und mich von ihm zu lösen versuchte, ohne allzu viel Farbe abzubekommen.

				»Ja. Aber es war keine angenehme Zeit. Die Welt ist immer noch voller Arschlöcher, und jetzt stehen sie sogar Schlange, um sich mit mir zu treffen.«

				»Du siehst aus, als solltest du nicht allein nach draußen gehen«, sagte er.

				»Das ist kein schlechter Vorschlag.«

				Ich blickte zu Sharcroft hinüber. Wie immer ließ seine Leichenblässe keine Regung erkennen. Ich drehte mich wieder zu Morag um, die mich kühl musterte. Sie war nicht herbeigestürmt, um mich in die Arme zu schließen, aber sie hatte mich auch nicht angebrüllt, was ich als kleinen Fortschritt betrachtete.

				»Können wir uns hier irgendwo ungestört unterhalten?«, fragte ich.

				Der Heide nickte, und wir folgten ihm. Mudge sprang auf einen Tisch und führte ein Tänzchen auf.

				»Sie sollten mich in Kenntnis setzen …«, begann Sharcroft.

				»Sie sollten die Klappe halten, wenn Sie nicht erschossen werden möchten«, erklärte ich ihm. Es war nicht nur Fiesheit von mir, ich wollte ihn daran erinnern, wer der wahre Feind war.

				Der Heide führte uns in einen kleineren Raum. Er war praktisch leer, abgesehen von einem schlichten Schreibtisch, zwei unbequem aussehenden skelettartigen Stühlen, einem hochauflösenden Monitor, einem Holo-Projektor und ein paar Flachschirmen. Dieser Raum war von einem ähnlichen Metallnetz umgeben wie der Hauptraum, aber irgendetwas daran wirkte provisorisch, vernachlässigt und unfertig.

				»Habt ihr das gemacht?«, fragte ich.

				Der Heide und Morag nickten.

				»Hört mal, ich habe keine …«

				Morag drehte sich zu mir herum, starrte mich an und legte einen Finger auf die Lippen. In diesem Moment kam ich mir wie ein blutiger Anfänger vor. Der Heide und Morag untersuchten den Raum auf Wanzen und fanden tatsächlich ein paar.

				»Kleine Scheißer«, fluchte der Heide in eine Wanze, bevor er sich mir zuwandte. »In den ein oder zwei Minuten, die wir hinausgegangen sind, um mit dir zu reden.«

				Dann überprüften sie uns und nahmen auch mir ein paar ab, die man mir angehängt haben musste, als ich durchsucht worden war. Das war mir noch viel peinlicher.

				»Ich dachte, dies wäre ein Wie-heißt-er-noch-gleich-Käfig?«, sagte ich.

				»Richtig. Aber das sind Aufzeichnungsgeräte.«

				Er trat darauf. Morag schaltete einen Rauschsender ein.

				»Scheiiiiße!«, schrie Mudge und funkelte sie wütend an. »Eine verdammt üble Art runterzukommen. Warum hast du das gemacht?«

				Sie gab ihm einen leichten Klaps auf die Wange. »Konzentrier dich, Mudge.«

				Dann nahm Morag meinen Kopf zwischen die Hände und küsste mich. Es ist schwer zu beschreiben, wie gut es sich anfühlte. Anschließend blickte sie zu mir auf. Ich konnte meine Spiegelbilder in ihren Ersatzaugen sehen. Ich war völlig fertig, aber ich hatte schon schlimmer ausgesehen. Dann verpasste sie mir einen Schlag auf die Nase. Sie war viel schneller und kräftiger als früher! Es tat wirklich weh. Sehr. Ich taumelte zurück, aber hauptsächlich, weil ich so überrascht war, und hielt mir die Nase.

				Sie starrte mich mit verschränkten Armen an.

				»Was?«, stieß ich hervor.

				»Da es wenig Sinn hat, mit dir zu reden, dachte ich mir, dass ich dir demonstriere, wie sehr ich mich freue, dich wiederzusehen, und wie sauer ich immer noch auf dich bin.«

				Der Heide grinste.

				Mudge hatte einen schmerzvollen Gesichtsausdruck. »Immer diese Negativität mit euch beiden«, sagte er und schüttelte verzweifelt den Kopf.

				»Das könnte zum Teil meine Schuld sein«, sagte der Heide.

				»In diesem Fall sollte ich den Schlag vielleicht an dich zurückgeben.« Bis vor etwa dreißig Sekunden hatte sich dieser Tag für mich noch viel besser angefühlt.

				»Ich habe lediglich meine Meinung zum Ausdruck gebracht, dass wir nach deiner Rückkehr vielleicht keine Zeit für euren üblichen Entscheidungsfindungsprozess haben.«

				»Oh, genial. Also lösen wir unsere Probleme jetzt mit Gewalt?«, fragte ich Morag.

				»Nur wenn Reden nicht funktioniert«, sagte sie und grinste mich an. Typisch Dundee, dachte ich. Für die Schnelligkeit und Stärke des Schlags machte ich ausschließlich Rannu verantwortlich. »Außerdem hast du dich wie ein Arschloch verhalten, und du wirst hier nicht das Kommando übernehmen.«

				»Ich bin nicht hier, um irgendetwas zu übernehmen. Und wo ist eigentlich Rannu? Ich würde gern mit ihm über seine Nahkampftrainingsmethoden sprechen.«

				Der Heide und Morag tauschten einen Blick aus. Ich stöhnte innerlich.

				»Er ist bereits losgezogen«, sagte Morag schließlich.

				Das war keine gute Neuigkeit. Ich hatte das Gefühl gehabt, dass er die Vorhut bilden würde, aber gehofft, er würde es nicht tun. Wir hätten ihn gut gebrauchen können, ganz gleich, was wir am Ende taten.

				»Okay, ich habe folgenden Vorschlag: Wir sprechen jetzt generell über die Zielsetzungen, und wir diskutieren unterwegs über die Einsatzbedingungen, das Terrain und die Einzelheiten, wo niemand, der vielleicht mithört, irgendwelchen Schaden anrichten kann. Einverstanden?«

				Morag sah den Heiden an. Ich schaffte es, meine irrationalen Gefühle der Verärgerung und der Eifersucht zu unterdrücken. Schließlich nickte der Heide.

				»Ja!«, rief Mudge begeistert.

				»Wohin gehen wir?« Bitte nicht Sirius, bitte nicht Sirius, bitte nicht Sirius!

				»Lalande«, sagte der Heide.

				»Gut, wenigstens nicht nach Proxima«, sagte ich.

				Lalande war ein roter Zwerg. Der einzige Planet, auf dem mehr oder weniger Leben existieren konnte, war Lalande 2, eine Welt mit gebundener Rotation und hoher Gravitation, ein rohstoffreiches Höllenloch. Die einzige Welt, auf der es noch ungemütlicher war, war Proxima mit den gefrorenen Ödländern und toxischen Ozeanen.

				»Und Rannu ist schon hingeflogen?«

				Morag und der Heide nickten. Ich wollte fragen, was er dort machte. Ich wollte fragen, ob sie Vereinbarungen getroffen hatten, wie und wo er zu uns stoßen konnte, aber da ich dieser Umgebung nicht vertraute, verschob ich diese Fragen auf später.

				»Bist du damit zufrieden, wenn ich mich um die Sicherheit kümmere?«, fragte ich den Heiden und erinnerte mich gerade noch rechtzeitig daran, auch Morag anzusehen. Ich ließ ungesagt, dass ich davon ausging, wie sie bereits vorweg irgendwelche Hexereien für die Mission geplant und Vorbereitungen für ihren eigenen Informationskrieg getroffen hatten. Es war Morag, die nickte. »Und kann ich davon ausgehen, das wir alle im Wesentlichen auf derselben Seite stehen, was unsere allgemeinen Zielsetzungen betrifft?«

				Dem Feind so viel Ärger wie möglich machen und sehen, ob wir irgendetwas herausfanden, während wir das taten. Viel schwieriger würde die Suche nach einer Möglichkeit sein, nützliche Erkenntnisse nach Hause zu schicken. Wieder nickten die beiden.

				»Nein«, sagte Mudge.

				»Es wird dir Spaß machen«, versicherte ich ihm.

				Damit schien er sich zufriedenzugeben.

				Morag tippte gegen meinen Kopf. »Da drinnen ist etwas, das ich haben will«, sagte sie. Ich vermutete, sie meinte den Informationsaustausch zwischen mir und dem Wesen, das sich Nuada nannte.

				»Es nervt mich ein wenig, ständig geschubst und gepiekt zu werden, und du hast bisher nichts gefunden, aber du darfst es gern noch einmal probieren. Ich habe etwas für dich.«

				Ich suchte die Datei, die der Vikar mir in seiner Zuflucht gegeben hatte, und versuchte, sie an den Heiden und Morag zu schicken. Es ging nicht. Die beiden sahen mich an, als wäre ich ein Vollidiot.

				»In diesem Raum herrscht Informationsquarantäne«, sagte Morag in dem Tonfall, den junge Leute benutzten, wenn sie mit älteren Personen sprachen, die recht begriffsstutzig waren.

				»Woher ist das?«, fragte der Heide.

				Ich sagte es ihm. Sogar Mudge sah mich mit ernsthafter Miene an, als ich den Vikar erwähnte. Seine Kameraaugen drehten sich in die eine und dann in die andere Richtung.

				»Er lebt?«, fragte der Heide mit belegter Stimme.

				Ich schüttelte den Kopf. Der Heide hielt sich die Hände vor das Gesicht. So emotional hatte ich ihn noch nie erlebt, aber ich glaube, er war einfach nicht vorbereitet gewesen. Die Hoffnung, die ich angedeutet hatte, war zu viel für ihn gewesen. Ich hätte nicht gedacht, dass sie sich so nahegestanden hatten. Ich kam mir wie ein Arschloch vor, weil ich einen Stich der Eifersucht verspürte, als Morag behutsam den Kopf des Heiden auf ihre Schulter zog und ihn hielt. Trotz des Eifersuchtsanfalls fragte ich mich, wie jemand mit ihrer Vergangenheit es geschafft hatte, so viel Mitgefühl für andere Menschen zu entwickeln. Wo hatte sie das gelernt?

				»Schon gut«, sagte der Heide schließlich.

				Ich beschloss, ihm die unangenehmen Einzelheiten zu ersparen, was mir gelegen kam, weil ich dann auch nicht erwähnen musste, wer ihn letztlich getötet hatte.

				Morag ließ den Heiden los, nahm sich ein Kabel mit zwei Steckern und kam auf mich zu.

				»Eigentlich solltest du nicht …«, begann der Heide.

				Ich vermutete, dass es irgendein Protokoll für die Einrichtung einer separaten und isolierten Verbindung gab, aber es war bereits zu spät. Ich spürte das beunruhigende Klicken, als der Stecker in einen der vier Anschlüsse in meinem Nacken glitt. Irgendwie fühlte es sich intimer als der Kuss an. Blieb zu hoffen, dass darauf kein weiterer Schlag folgte. Ich sah die Bestätigung der Verbindung in meinem IVD und schickte die Datei. Die Verbindung wurde getrennt. Morag konzentrierte sich eine Weile.

				»Alles in Ordnung«, sagte sie zum Heiden. »Ich war mir sicher, dass er mich nicht kontaminieren würde.«

				Der Heide tadelte sie, weil sie sich nicht an das übliche Prozedere gehalten hatte. Dann demonstrierte er es ihr, indem er sie aufforderte, die Datei in ein abgeschirmtes System zu überspielen, worauf er den Touchscreen-Monitor benutzte, um die Datei zu checken. Erst dann klinkte der Heide sich ein und speicherte sie auch in seinem internen System.

				Ich verfolgte es nur am Rande. Morag hatte mir einen Text geschickt, als wir verbunden waren. Ich wünschte, ich wäre auf dieselbe Idee gekommen, aber dann hätte ich wahrscheinlich gar nicht gewusst, was ich sagen sollte. Andererseits hoffte ich inständig, dass es kein Rachevirus war. Dies war eine Geheimoperation, so dass ich mich kurz fragte, ob sie Zugang zu Slaveware hatten. Ich beschloss, Morag zu vertrauen und die Botschaft zu öffnen. Außerdem war ich mir ziemlich sicher, dass Slaveware eine viel größere Datei benötigt hätte. Der Text lautete: »Du bist ein Arschloch, aber du hast mir gefehlt.« Ich glaube, ich sackte ein wenig zusammen, als die Anspannung von mir abfiel. Morag blickte zu mir auf und wandte sich dann lächelnd ab. Ich stellte fest, dass Mudge mich ansah und grinste.

				Ja, jetzt ging es mir wesentlich besser. Abgesehen von meinen Schuldgefühlen, weil ich mit Fiona geschlafen hatte.

				»Mudge«, begann der Heide.

				Mudges Kopf ruckte herum, und seine Linsen fokussierten sich auf ihn.

				»Filmst du?«, fragte der Heide.

				»Natürlich.«

				»Das geht nicht. Das Sicherheitsrisiko ist zu hoch.«

				»Ich habe einen Notausschalter mit umfangreichen Parametern eingerichtet. Wenn mir irgendetwas zustößt, rast ein Feuersturm durch meine Speicher. Ich kann ihn auch mit einem Gedanken auslösen. Dann werde ich ihnen natürlich alles sagen, was ich weiß, weil sie mich wahrscheinlich foltern werden, und ich kann mir nicht vorstellen, dass das gut ist, sondern eher recht schmerzhaft.«

				Darüber musste ich lächeln. Der Heide machte den Eindruck, als würde er sich auf eine Moralpredigt vorbereiten.

				»Übertreib nicht, Mudge«, sagte ich. »Du würdest uns alle für gutes Gras verkaufen.«

				Mudge gab vor, darüber nachzudenken. »Das ist unfair, Mann. Aber vielleicht für etwas guten Koks oder ein hammermäßiges Psychotropikum, je nachdem, wie ich gelaunt bin.«

				»Hört mal, das ist ja alles sehr amüsant, aber er ist ein …«, begann der Heide.

				»Mach dir keine Sorgen um ihn«, versicherte ich dem Heiden, der sich jedoch nicht so leicht zu beruhigen schien.

				»Die Leute vergessen immer wieder, womit ich meinen Lebensunterhalt bestreite. Ich bin nicht nur irgendeine Dumpfbacke mit einer Kanone. Ihr macht euren Job, und ich mache meinen. Ihr betrachtet mich vielleicht als Risiko, aber glaubt mir, meine Arbeit ist genauso wichtig. Oder wollt ihr, dass diese Einrichtung geheim bleibt? Dass Sharcroft geheim bleibt?« Plötzlich spielte Mudge nicht mehr den bekifften Idioten.

				Der Heide schien immer noch nicht überzeugt zu sein.

				Morag legte eine Hand auf seinen Arm. »Wie kannst du an ihm zweifeln?«

				»Beim letzten Mal hat er alles ausgeplaudert.«

				»Ich bin deswegen genauso unglücklich wie alle anderen …«, begann ich.

				»Blödsinn! Du bist davon begeistert«, fiel Mudge mir ins Wort.

				»Aber sein Timing war gut. Dabei fällt mir was ein. Wenn wir uns in eine Umgebung mit intensiver Überwachung begeben …«

				»Vielleicht sogar mit totaler Überwachung«, sagte der Heide.

				»Dann wäre es besser, wenn wir ganz anders aussehen.«

				»Das wissen wir«, sagte Morag.

				»Wir müssen eine Liste mit allen Dingen zusammenstellen, die wir brauchen«, sagte ich und begann gleichzeitig damit, eine in meinen internen Systemen anzulegen.

				»Das haben wir schon getan. Wir haben sie Sharcroft gegeben. Er sagte, er wird sich um die Beschaffung der nötigen Mittel kümmern«, sagte Morag selbstgefällig.

				»Dann müssen wir sie vergessen und eine neue machen. Wir holen uns viel zu viel Geld von Sharcroft und kaufen alles, was wir benötigen, in mehrfacher Ausführung«, erklärte ich ihr.

				Ich versuchte nicht, die Alleinherrschaft bei dieser Aktion zu übernehmen, hauptsächlich, weil ich nicht zur Zielscheibe werden wollte.

				Morag warf dem Heiden einen verunsicherten Blick zu.

				»Wahrscheinlich hat er recht«, räumte der Heide schließlich ein.

				»Vor allem du solltest es besser wissen, Heide. Vor allem, da ich wette, dass Rannu genau das getan hat.«

				Der Heide nickte verlegen.

				»Außerdem brauchen wir eine Stelle, wo wir die Sachen abholen können, ohne dass wir allzu aufmerksam vom Allmächtigen beobachtet werden. Apropos: Gibt es irgendwelche Informationen über Agenten der Clique? Etwas, worauf wir achten sollten, wenn wir shoppen gehen?«

				Das Gesicht des Heiden nahm einen verzweifelten Ausdruck an. »Was das betrifft, war Sharcroft uns gegenüber nicht besonders offen.«

				»Lass mich raten – wegen der Einsatzsicherheit?«, fragte ich.

				Der Heide nickte. »Soweit wir in Erfahrung bringen konnten, gab es eine Säuberungsaktion auf der Basis dessen, was er wusste. Aber einige konnten entkommen. Außerdem glaube ich, dass er sich ein Gegenspionagespiel mit ihnen liefert.«

				Das war nicht das, was ich hatte hören wollen, nein, ich wollte etwas Direkteres und Endgültiges. Ich glaubte nicht, dass wir es uns leisten konnten, bei solchen Spielchen mitzumachen, aber ich hatte noch nie die nötige Geduld für geheimdienstliche Intrigen aufgebracht.

				»Das Problem ist, dass er zu sehr einem altmodischen Spion entspricht, oder eher einem altmodischen Spionagechef«, fasste der Heide zusammen.

				»Dann müssen wir ihm vielleicht den Unterschied zwischen Einsatzsicherheit und dem eigentlichen Grund zeigen, warum er diese Aktion durchzieht.« Damit wir unsere Arbeit machen konnten. Und wir mussten ihn davon abbringen, ständig zu versuchen, unsere Ausrüstung zu verwanzen. Obwohl wir sie dann weiterhin immer wieder überprüfen mussten.

				»Infiltration?«, fragte ich.

				Darauf reagierte der Heide mit gewissem Unbehagen. »OILO«, sagte er und wich meinem Blick aus.

				»Auf einer Hochschwerkraftwelt? Hast du völlig den Verstand verloren?«

				»Cool«, sagte Mudge.

				»Hör mal, ich weiß, dass Rock Apes von der Kampfkontrolle auf diese Scheiße abfahren, aber so etwas ist bestenfalls verdammt gefährlich. Was hast du vor? Willst du deine ruhmreiche Vergangenheit wiederauferstehen lassen?«

				Der Heide zuckte mit den Schultern. Ihm musste klar sein, dass »Orbital Insertion Low Opening« – die Absetzung aus dem Orbit mit niedriger Öffnungshöhe – der helle Wahnsinn war. »Fällt dir was Besseres ein?«, fragte er.

				Und an diesem Punkt musste ich zugeben, dass er recht hatte. »Ich will nicht im Weltraum sterben«, murmelte ich.

				»Du bist ein verdammtes Weichei«, erklärte Mudge mir.

				Ich nickte. »Wie kommen wir dorthin?« Ich war zutiefst unglücklich und versuchte das Thema zu wechseln.

				»Mit einer NSA-Fregatte, einem Tarnvogel«, sagte der Heide, worauf ich sofort den Kopf schüttelte. Er reagierte mit leichter Verärgerung. »Was sonst?«

				»Mit einem Schmuggler, aber einem guten. Wir müssen so viel wie möglich unter Kontrolle behalten und Sharcroft so viel wie möglich aus den Händen nehmen.« Bei dieser Mission war jeglicher Vorwurf von Paranoia unangebracht.

				Der Heide machte den Eindruck, als wollte er widersprechen, aber dann verzichtete er darauf.

				»Wir brauchen mehr Kämpfer«, sagte ich.

				»Wir haben bereits nach Ersatz für dich gesucht«, sagte Morag.

				Ich sah sie lächelnd an, aber sie konnte auf gar keinen Fall so viel über die Gemeinschaft der Spezialeinheiten wissen wie wir.

				»Wo du es erwähnst: Auch ich habe darüber nachgedacht«, sagte Mudge.

				»In deinem geistigen Zustand? Wir werden keine Drachen oder sprechende Goldfische mitnehmen«, erwiderte ich.

				»Sehr witzig.«

				»Von Sharcroft haben wir eine Liste mit aktiven und inaktiven Mitgliedern bekommen. Das ist etwas riskant, aber alle, die ich kenne, sind außer Dienst«, sagte der Heide und strich mit dem Finger über den Touchscreen, um die Datei zu öffnen.

				Mudge und ich starrten ihn nur an.

				»Das gilt nicht für mich«, fügte der Heide in defensivem Tonfall hinzu.

				»Ich bin auf eine Idee gekommen«, sagte Morag.

				Es war keine bewusste Entscheidung von uns, nicht darauf einzugehen.

				»Harry von der Blue Troop«, schlug Mudge vor.

				Ich nahm dem Heiden den Monitor ab und gab Harrys vollständigen Namen ein. Er war ein guter Soldat gewesen.

				»Tot«, sagte ich zu Mudge.

				»Aha? Wo?«

				»Sirius, zwei Wochen, nachdem wir abgeholt wurden.«

				»SIE?«

				»Nein, Unfall. Wie es aussieht, ist ein Mech auf ihn getreten.«

				»Scheiß-Kavallerie«, sagte Mudge kopfschüttelnd. »Was ist mit Crazy Shirley?«

				»Was, die Verrückte vom Sonderaufklärungsregiment? War sie nicht das einzige Mädchen, mit dem du jemals geschlafen hast?«, fragte ich.

				Zu diesem Zeitpunkt war ich mir nicht sicher, warum Morag so sauer reagierte, aber sogar sie drehte sich um und blickte Mudge schief an.

				»Dazu muss man wissen, dass sie eine echte Bitch war«, verteidigte sich Mudge. »Sie hat mich rangenommen.«

				»Zu viel Information«, sagte der Heide zu ihm.

				Endlich hatte ich mich an ihren richtigen Namen erinnert und sie auf der Liste gefunden.

				»Sie ist immer noch da. Also werden wir gegen sie kämpfen«, sagte ich.

				»Scheiße«, sagte Mudge traurig. »Was ist mit Fliegenpilz?«

				»Für die Drogenversorgung?«, fragte ich, aber ich schaute trotzdem nach. »Tot. Überdosis.«

				»Scheiße. Combine?«

				»Der Amerikaner?«

				»Ja, amerikanisch«, sagte Morag, aber wir waren zu sehr abgelenkt.

				»Tot. Orbitalangriff«, teilte ich Mudge mit.

				»Bumm-Bumm?«

				»Tot. In einem Kampfshuttle abgeschossen.«

				»Kennt ihr eigentlich auch Leute, die einen richtigen Namen haben?«, fragte Morag pikiert.

				Eine erschreckende Anzahl der Kameraden, die ich entfernt oder nur vom Hörensagen kannte, waren entweder tot oder immer noch im Spiel. Das bedeutete, dass sie jetzt für Rolleston und Cronin arbeiteten. Ein paar von ihnen hatten Aufträge, was vermutlich bedeutete, dass sie mit dem gleichen Schwachsinn beschäftigt waren wie wir. Es ging eine Weile so weiter, bis ich sah, wie auf Mudges Gesicht eine Idee dämmerte.

				»Ich habe eine wunderbare Eingebung«, sagte er, und ich sah ihn erwartungsvoll an. »Wladimir.« Er grinste.

				»Er ist ein verdammter Wahnsinniger. Noch mehr als Balor«, sagte ich, obwohl auch ich den Reiz dieser Idee erkannte. Der Speznas-Warewolf war ein guter Kämpfer, und sein Wahnsinn könnte für uns tatsächlich von Vorteil sein. »Er ist Offizier. Glaubst du, er würde wirklich mitspielen?« Ich schaute auf der Liste nach, ob dort auch russische Spezialeinheiten aufgeführt waren. Es gab welche, aber nur wenige.

				»Ja, wenn wir ihn mit Brennspiritus oder so bezahlen.«

				Ich war angenehm überrascht, Wladimir auf der Liste zu finden. Es gab auch einen Link zu den übrigen Vucari. Sie waren nicht im Einsatz, was mich erleicherte. Aber auch sie waren »beauftragt«. Langsam reichte es mir.

				»Sie sind anderswohin losgezogen, um dort zu sterben«, sagte ich zu Mudge.

				Er wirkte geknickt. Ein Lichtblick war, dass die Vucari der Schwarzen Schwadron das Leben verdammt schwer machen würden, bevor sie geschnappt wurden. Ich wollte nicht über den Preis nachdenken, den die armen Schweine bezahlen mussten, die in den Kampf verwickelt wurden, aber ich hoffte, dass die Russen ein paar der wahren Gläubigen fressen konnten.

				Ich nahm müde den Nasenrücken zwischen Daumen und Zeigefinger und legte den Monitor weg.

				»Seid ihr jetzt fertig damit, in Erinnerungen an eure glorreiche Soldatenzeit zu schwelgen?«, fragte Morag gereizt. Ich hatte keine Ahnung, womit wir es diesmal geschafft hatten, sie zu verärgern.

				»He!«, setzte ich zu einem Protest an. Das war unfair. Wir hatten festgestellt, dass einige der Leute, die wir kannten, gestorben waren. Andererseits waren wir ja an so etwas gewöhnt.

				»Ich hatte eine Idee«, stieß sie zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor.

				Der Heide schien in seiner eigenen Welt zu weilen. Ich glaube, er ging die Informationen durch, die ich vom Vikar bekommen hatte. Morag hob den Monitor auf und bewegte die schlanken Finger über den Schirm.

				»Nichts für ungut, Morag«, sagte Mudge mutig. »Aber was weißt du über die Gemeinschaft der Spezialeinheiten?«

				Morag hielt kurz inne, um ihm einen bösen Blick zuzuwerfen, doch dann widmete sie sich wieder ihrer Beschäftigung. Schließlich reichte sie mir den Bildschirm.

				Ich sah es mir an. »Oh«, sagte ich. »Das ist wirklich keine schlechte Idee.« Ich las die Anmerkungen. »Interessante Familiengeschichte, eine lange Ahnenreihe von Kämpfern aus Philadelphia, 1. Infanterie, Tunnelratte auf Lalande …«

				»Wer davon wäre nützlich?«, fragte Morag skeptisch.

				»Delta«, sagte ich schließlich und legte den Monitor wieder weg. »Eine gute Idee, aber sie hat einen guten Job. Warum sollte sie darauf verzichten und sich uns anschließen, um zu sterben?«

				Morag tippte auf den Bildschirm.

				Ich schaute noch einmal hin und las weiter. »Oh, sie wurde gefeuert.«

				»Und zwar unseretwegen«, erklärte Morag.

				Das passte. Zumindest passte es zu der Sorte Idioten, die solche Entscheidungen trafen. Sie hatte gute Arbeit gemacht und hätte es auch weiterhin getan.

				»Also wird sie sich freuen, uns wiederzusehen. Weißt du, wo sie steckt?«

				Morag schüttelte den Kopf. »Aber nur, weil ich Gott noch nicht danach fragen konnte.«

				Der Heide blickte zu mir und tippte sich gegen den Kopf. »Das dürfte sehr hilfreich sein. Alle Dateien der Clique wurden gelöscht, und die NSA war nicht sehr mitteilsam.«

				Ich nickte.

				»Über wen reden wir eigentlich?«, fragte Mudge verdutzt.

				Es ging darum, zwei Fliegen mit einer Klappe zu schlagen. Wir hatten herausgefunden, wo sie war, und die Küste von Arizona war ein guter Ort, um die Ausrüstung zu kaufen, die wir brauchten. Ich glaube, das Beste daran war, dass die Küste nahe genug war, um hinfahren zu können. Obwohl wir uns einen Schwebelaster ausgeborgt hatten, um unser Zeug transportieren zu können. Er war fast schnell genug, um mit den Motorrädern mithalten zu können.

				Der Heide steuerte den Laster, zu Mudges großer Enttäuschung. Mudge war noch damit beschäftigt gewesen, die richtige Fahrerdroge auszusuchen, als der Heide in die Kabine sprang und sich einklinkte. Mudge wollte unbedingt etwas beschaffen, das er als Peyote bezeichnete, damit das Ganze ein authentisches Wüstenerlebnis würde, wie er es ausdrückte. Der Heide war jedoch nicht bereit gewesen, sich von einem verdrogten Mudge chauffieren zu lassen.

				Das Beste an diesem Ausflug war, dass Sharcroft deswegen stinksauer war. Diese Erfahrung würde für mich nie langweilig werden. Das Beste am Limbus war, dass ich es geschafft hatte, etwas Anständiges zu essen und eine Nacht durchzuschlafen. Das war nach mehreren unangenehmen Stunden, in denen sich sowohl Morag als auch der Heide in meinen Kopf eingeklinkt hatten, um nach den flüchtigen Informationen zu suchen, von denen sie hofften, dass Nuada sie irgendwo in meinen Systemen versteckt hatte. Aber sie fanden nichts. Mir war es egal. Wenigstens konnte ich so an Morags Seite schlafen.

				Am nächsten Tag hatte der Heide mich in die Enge getrieben und darauf bestanden, dass wir uns verkabelten. Ich fühlte mich ein wenig befangen, als er sich mit mir verband. Er war so sehr auf Sicherheit bedacht, dass er nicht einmal subvokalisierte. Stattdessen kommunizierten wir über Textbotschaften.

				»Morag hat sich bemüht, aber sie konnte sich nicht erinnern, was Nuada meinte, als er sagte, du solltest etwas neu erschaffen«, las ich. Der Heide wahrte eine ausdruckslose Miene, aber ich war mir ziemlich sicher, dass er nach unseren Diskussionen von meiner religiösen Erfahrung begeistert war.

				»Pays Padarn oder so«, textete ich zurück. Das schien ihn weniger zu beeindrucken. »Ich glaube, das ist aus irgendeiner Fremdsprache«, führte ich zu meiner Verteidigung an.

				»Du hättest sofort zu mir kommen sollen, als deine Erinnerungen noch frisch waren«, hieß es in der nächsten Nachricht.

				Ich nickte und bemühte mich um einen zerknirschten Gesichtsausdruck. Ich war immer noch nicht davon überzeugt, dass es keineswegs nur Blödsinn gewesen war.

				Der Heide konzentrierte sich. Ich vermutete, dass er in irgendeinem internen Verzeichnis nachschlug, und hoffte, dass er Spaß daran hatte, aber das meinte ich eher sarkastisch.

				In meinem IVD erschien eine weitere Botschaft, die über unsere Kabelverbindung hereinkam. »Meinst du Pais Badarn Beisrydd?«

				Es klang richtig, aber ich war mir nicht sicher. Ich beschloss, mir das Leben etwas einfacher zu machen, indem ich bestätigte und fragte, ob er wusste, was das war.

				»Ja, das ist etwas aus den britischen Artus-Legenden. Es handelt sich um einen der dreizehn Schätze Englands. Es ist ein Umhang oder Mantel, der den Träger angeblich unsichtbar macht.«

				»So etwas wäre äußerst nützlich«, antwortete ich und fragte mich, ob er die Ironie in einer Textbotschaft erkennen würde.

				»Du darfst es nicht wortwörtlich verstehen«, erwiderte er. Also doch nicht. »Ich glaube, es ist entweder ein Programm oder ein Teil eines Programms, das uns behilflich sein könnte, unbemerkt in Systeme einzudringen, die von Demiurg kontrolliert werden«, fuhr er fort. »Es wäre schön gewesen, wenn Nuada es jemandem gegeben hätte, der etwas damit anfangen kann.« Er grinste.

				Ich zeigte ihm den Mittelfinger. Dann kam mir etwas in den Sinn. »Vielleicht ist in ihrem Kopf zu viel los«, sagte ich. Damit meinte ich Botschafters Geist, den Morag mit sich herumtrug.

				Der Heide zuckte mit den Schultern.

				Dann schickte ich einen weiteren Text. »Hatte sie was mit jemandem, während ich weg war?«

				Der Heide sah mich verärgert an. Ich glaube, ich ließ seine Antwort recht lange auf meinem IVD blinken. Der Heide hatte die Verbindung zwischen uns bereits unterbrochen, als ich endlich den Mut fand, sie zu öffnen. Nur zwei Worte: »Und du?« Der Heide wartete auf eine Antwort. Mir war klar, dass sie mir ins Gesicht geschrieben stand. Der Heide schüttelte den Kopf und ließ mich allein.

				Mein Bike ließ ich in einem alten Hangargebäude an der Oberfläche in der Nähe des Silos zurück. Der Sportwagen und das Geländemotorrad, das wir gestohlen hatten, waren ebenfalls dort untergebracht, genauso wie der Schwebelaster aus Militärbeständen, den wir uns geborgt hatten. Es gab einen sekundären oder vielleicht auch tertiären Grund, ein Motorrad wie die Triumph Argo zu besitzen, auch wenn ich es nur ungern zugab: um Frauen zu beeindrucken. Morags Reaktion enttäuschte mich nicht. Obwohl es eher die Wertschätzung von jemandem war, der einfach nur gern Motorrad fuhr, wenn sich die Gelegenheit ergab.

				Sie hatte Bikerstiefel angezogen, eine gepanzerte Kampfhose, ein Kapuzen-Shirt und eine gepanzerte Lederjacke mit komplexen und wahrscheinlich keltischen Symbolen auf dem Rücken. Sie wirkte wie ein normales Straßenkind, als sie das Motorrad musterte. Unwillkürlich musste ich grinsen.

				»Es gefällt mir«, sagte sie. »Lass mich damit fahren.«

				»Morag, ich glaube, dass ich dich liebe, aber das geht zu weit.«

				Ich hörte, wie Mudge und der Heide irgendwo hinter mir diskutierten. Morag bedachte mich mit einem seltsamen Blick. Sie schwieg so lange, dass ich mich fragte, was ich diesmal wieder falsch gemacht hatte.

				»Du kannst auf dem Sozius mitfahren«, sagte ich.

				Ein verächtliches Schnaufen, dann bestieg sie das Geländemotorrad. Sie sendete den Code an die Maschine, und der Motor sprang an. Sie ließ ihn aufheulen und hatte im nächsten Moment den Hangar verlassen. Ich musste zugeben, dass Morag schon eine viel bessere Fahrerin geworden war. Und ich erinnerte mich, wie ich sie nervös im Auge behalten hatte, als wir auf den Toten Straßen unterwegs gewesen waren. Anscheinend hatte sie das, was sie durch die Skillsofts gelernt hatte, inzwischen weit übertroffen.

				Ich sendete den Code an mein Bike, während ich der Staubwolke nachblickte, die sich schnell von uns entfernte. Die Argo war viel schneller, so dass es nicht lange dauern würde, bis ich sie wieder eingeholt hatte. Ich stieg auf meine grollende Maschine. Die gepanzerten Schürzen des Schwebelasters bliesen sich auf, als ich die Garage verließ und ihr über die nahezu gestaltlose Wüstenebene folgte. Ich spürte die Sonne wie eine physische Kraft, als ich den Schatten des Hangars hinter mir ließ. Und das trotz des Kühlsystems in meinem Mantel.

				Die Wüste überraschte mich. Sie war viel farbiger, als ich gedacht hatte. Zugegebenermaßen waren es hauptsächlich Rot-, Braun- und Gelbtöne mit einem gelegentlichen Klecks Grün, aber es war trotzdem wunderschön. Das gewaltige Blau des Himmels mit vereinzelten Wölkchen war etwas gewöhnungsbedürftig, genauso wie der weit entfernte Horizont.

				Wir versuchten nach Möglichkeit, Hauptverkehrsstraßen und Städten auszuweichen. Auf dem Gebiet der Navajo Nation war es einfacher, wo man zwar eine Maut von uns verlangte, uns aber dann in Ruhe ließ. Wir fuhren durch mehrere verlassene Kleinstädte; es fühlte sich wie unbewohntes Land an. Das gefiel mir.

				Wir kampierten knapp dreißig Kilometer von unserem Ziel entfernt. Das Leuchten von New Venice war von unserem Lagerplatz aus zu sehen. Wir machten ein Feuer, kochten uns etwas und tranken Sour Mash. Aber er war nicht so gut wie ein Single Malt.

				Mudge sang uns Lieder vor, von denen er überzeugt war, dass sie in dieser Situation authentisch waren. Er sagte, das wäre sogenannter Country & Western, ein Prä-FMK-Musikstil, der ein Vorläufer des Country & Metal war, den die Cyberbillys liebten. Es klang wie eine Katze, die zu jodeln versuchte. Ich war mir ziemlich sicher, dass Mudge auf seinem IVD irgendein mistiges Karaoke-Programm ablaufen ließ.

				Später, als wir alle still waren und die Sterne genossen, als das Feuer heruntergebrannt war und Morag in meinen Armen lag, warf Mudge mir einen Chip zu. Ich schob ihn in einen der Anschlüsse in meinem Nacken und lud die Stücke herunter. Der Musiker hieß Cash. Normalerweise würde ich mir solche Sachen nicht anhören, aber sie passten.

				Als Vergeltung für die Zerstörung der brasilianischen Speiche und den Einsatz von Anti-Satellitenwaffen mit Nuklearsprengköpfen gegen mehrere orbitale Einrichtungen hatten die Multinationalen und ihre Unterstützer Kalifornien vernichtet. Das Land war zwar nicht in den Ozean gerutscht, wie es sich manche vorgestellt hatten, aber es war immer noch größtenteils von Meer bedeckt.

				Man hatte den Sankt-Andreas-Graben unter Beschuss genommen, eine weitere Störungszone im Osten Kaliforniens und verschiedene Verwerfungen vor der Küste. Die kinetische Wucht war viel größer gewesen als bei der Bombardierung von Birmingham und hatte die Gräben bis zur Erdkruste aufgerissen. Die Schäden durch die resultierenden Erdbeben waren entsetzlich, aber es waren die folgenden Flutwellen sowie die Unterwasserbeben und die vulkanische Aktivität gewesen, die die meisten Toten gefordert hatten. In der Menschheitsgeschichte war es das singuläre Ereignis mit dem größten Verlust an Menschenleben.

				Die kalifornische Küste musste neu gezeichnet werden, und der überwiegende Teil des bislang trockenen Bundesstaats verwandelte sich in einen Salzsumpf. Durch den globalen Anstieg des Meeresspiegels wurden weitere Flächen überflutet. Sämtliche Küstenstädte waren zerstört, genauso wie weitere Städte im Binnenland. Die Wirtschaft des Staates und des gesamten Landes lag in Trümmern. Es war ein Schlag, von dem sich die USA in den folgenden zweihundertfünfzig Jahren nie erholt hatte.

				Kalifornien wurde zu einem Geisterstaat, einer überschwemmten Entsprechung der Toten Straßen, wo nur wenige Menschen wohnten, die allerdings wirklich degeneriert und wahnsinnig waren. Weite Flächen bestanden aus seichtem Meer, in dem sich die Wellen nur an den Trümmern der Prä-FMK-Zivilisation brachen.

				Mudge erzählte uns die Geschichte am Lagerfeuer. Wir alle hatten verschiedene Versionen gehört, während wir aufgewachsen waren, aber Mudge hatte vermutlich die richtige Bildung, um die Zusammenhänge zu durchschauen. Wahrscheinlich wusste der Heide genauso gut darüber Bescheid, aber er schwieg und wirkte ernst, sogar etwas traurig. Ich versuchte mir vorzustellen, wie es in jener Nacht gewesen sein mochte. Den Menschen musste es wie der Weltuntergang vorgekommen sein. Ich fragte mich, ob ihnen überhaupt die Zeit geblieben war zu bemerken, dass etwas nicht stimmte. Hatten sie das Ausmaß der Katastrophe verstanden, durch die sie ums Leben kamen? Ich konnte es mir nur in sehr abstrakten Begriffen vorstellen und hoffte, dass sie schnell gestorben waren, auch wenn mir klar war, dass viele zweifellos kein so großes Glück gehabt hatten.

				In der Nacht des Angriffs auf die Verwerfungen hatten die Konzerne gleichzeitig jeden einzelnen Damm entlang des Colorado River bombardiert. In Verbindung mit der allgemeinen Erhöhung des Meeresspiegels hatte das zu einer teilweisen Überflutung des Grand Canyon und der Umgebung geführt. Während die Bedeutung dieses Ereignisses im Vergleich zur Zerstörung Kaliforniens verblasste, war es ein weiterer schwerer Schlag gegen die Infrastruktur des Landes. In Las Vegas gingen die Lichter aus, kurz bevor die Bebenwellen eintrafen. Seitdem war die Umgebung des Grand Canyon als Arizona- oder Nevada-Küste bekannt, je nachdem, von welcher Seite man es betrachtete.

				Heftige, oftmals künstlich verstärkte Flutwellen, die durch die engen Schluchten rasten, bildeten die Grundlage für die neue Sportart des Canyon-Surfing. Die Arizona/Nevada-Küste wurde zum begehrtesten Surfgebiet in Nordamerika. Und die ganz Harten setzten sich manchmal sogar den Gefahren Kaliforniens aus, wenn sie in den Ruinen der zerstörten Städte surften. Die Infrastruktur war durch eine Allianz zwischen der Mafia und den ortsansässigen Hulapai-Indianern aufgebaut worden, die dafür sorgten, dass das Land nicht zu sehr ausgebeutet wurde. Zum Glück bestand das Hauptzielpublikum aus Surfern, so dass man nicht allzu viel investieren musste. Sie liebten es einfach und schlicht. Die Entwicklungsallianz setzte Surferstämme als Küstenwache ein. Manche dieser wilden Stämme lebten am Rand der Gesellschaft und kamen aus den Ruinen von Kalifornien.

				Die entspannte Gesetzgebung in Verbindung mit einer Vorliebe für Bargeld hatte einen florierenden Graumarkt hervorgebracht. Wir hofften, das, was wir brauchten, auf den Waffen- und Technikmärkten von New Venice zu finden.

				In meinem Regenmantel kam ich mir overdressed vor. Alle anderen schienen sich hier viel heimischer zu fühlen, insbesondere der Heide, der wieder mit seinem Stab und dem üblichen rituellen Rüstzeug auftrat. Allerdings kennzeichnete die anfangs blasse und wenig später gerötete Haut uns unverwechselbar als Europäer.

				Ein großer Teil von New Venice klammerte sich an die Seiten des Canyons oder nutzte die Höhlen in den Felswänden, obwohl der Rat der Hulapai Ausgrabungen verboten hatte. Die Straßen waren häufig nur Seilbrücken über dem Wasser oder Plattformen, die Gebäude an den Schluchtwänden miteinander verbanden. Die meisten Einwohner waren sonnengebräunt, muskulös und stark tätowiert. Man präsentierte viel Narbengewebe, zum Teil aus rituellen Gründen, hauptsächlich jedoch als Folge von zu schnellen Zusammenstößen mit einer Felswand. Viele Menschen waren gepierct und/oder hatten sich das Haar ausrasiert oder zu kunstvollen Mustern geflochten. Sie trugen Shorts, Westen oder Taucheranzüge. Die Frauen liefen mit Bikinitops herum und die Männer größtenteils oben ohne. Viele hatten Messer dabei, aber nur die Stammespolizei schien Schusswaffen zu tragen.

				Nachdem wir ein paar Leute gefunden hatten, die uns vertrauenswürdig genug erschienen, um sie zu bestechen, damit sie unsere Fahrzeuge bewachten, fragten wir Gott, wo sie war. Uns war klar, dass sie Gott zweifellos aufgefordert hatte, es ihr mitzuteilen, falls sich irgendjemand nach ihr erkundigte. Dann machten wir uns auf den Weg durch den Haupt-Canyon von New Venice. Als wir die Brücken über den kleineren Schluchten überquerten, sahen wir die ersten Surfer. Sie warteten ab, bis wieder eine Flutwelle hereinschwappte, und sprangen dann von den Brücken in die tiefen Stromschnellen. Sie mussten sich blitzschnell orientieren und zusehen, dass sie die Welle erwischten. Wenn sie es schafften, schossen sie wie Kanonenkugeln durch den Canyon. An den Felswänden klebten zahlreiche von der Sonne getrocknete Blutflecken.

				»Ich will es auch mal probieren!«, rief Mudge, als wir beobachteten, wie drei Surfer von der Brücke sprangen, die wir gerade überquerten. Zwei von ihnen wurden im nächsten Moment ausradiert. Der dritte tauchte nicht mehr auf, solange wir auf der Brücke waren.

				»Konzentrier dich«, sagte ich zu Mudge.

				Ich versuchte zu entscheiden, ob es gefährlicher oder dümmer als die Wettrennen war. Wahrscheinlich nicht, aber ich hatte es schließlich wegen des Geldes gemacht. Oder zumindest hatte ich das geglaubt.

				»Ich auch«, sagte Morag mit hörbarer Begeisterung.

				Wir fanden sie in einer anderen, noch schmaleren Schlucht. Sie stand auf einer Brücke, sprungbereit mit dem Brett in den Händen. Wir näherten uns, wurden aber von einem bewaffneten Trupp aufgehalten. Die Waffen deuteten darauf hin, dass es sich um Polizei handelte.

				Ich öffnete den Mund, um ihr etwas zuzurufen, doch dann legte der Heide eine Hand auf meine Schulter. Auch Mudge schüttelte den Kopf.

				Sie sah noch fast genauso wie früher aus, nur dass sie keine Exo-Rüstung, sondern einen kurzen Taucheranzug trug. Jetzt konnte ich viel mehr von ihr sehen. Sie hatte einen Körper, der aussah, als hätte sie ihr ganzes Leben lang hart gearbeitet, nur straffe Muskeln und sehr wenig Fett. Ihr Kopf war vollständig kahl geschoren. Ihre Haut war etwas dunkler als ein normales Braun, fast schon schwarz, aber das lag vielleicht daran, dass wir uns hier unten im Schatten befanden.

				Falls sie wusste, dass wir hier waren, ließ sie sich nichts anmerken. Sie blickte sich zur Flutwelle um, die für mich wie eine solide Wand aus Wasser aussah. Dann packte sie ihr Brett und sprang.

				Gleichzeitig gingen wir zum Rand des Felssimses, auf dem wir standen. Im nächsten Moment tauchte sie wieder auf und lag flach auf dem Brett. Sie wurde von der schnellen Strömung weitergetragen, dann tauchte sie wieder unter, als die Welle sie erreichte. Ferngesteuerte Kameras folgten ihr. An einer Canyonwand klebte ein Flachschirm, der die Aufnahmen zeigte. Sie ritt auf der Welle. Ihr Gesicht hatte nicht den freudigen oder ekstatischen Ausdruck, den ich bei einigen anderen gesehen hatte. Sie war aufs Höchste konzentriert. Sie war bei der Arbeit.

				Es lief gut, bis sie versuchte, die Welle hinaufzusteigen. Für mich sah es so aus, als hätte sie einfach nicht genug Platz für ihr geplantes Manöver. Die Spitze des Bretts stieß gegen die Schluchtwand, brach ab, und die Wucht der Welle schleuderte sie durch die Luft. Sie prallte so heftig gegen den Fels, dass wir alle zusammenzuckten.

				»Also war dieser Ausflug reine Zeitverschwendung«, sagte Mudge.

				»Halt die Klappe, Mudge«, sagte Morag.

				Wir fanden sie auf einem Felsvorsprung weiter oben und tiefer im Canyon, wo sie sich sonnte. Der Aufprall hatte ihren Schädel aufplatzen lassen und ihre subkutane Panzerung aufgerissen. Ich glaube, ich konnte ihren weißen Schädelknochen sehen. Auf der rechten Seite fehlte größtenteils die Haut; sie war bis auf die Panzerung abgeschürft. Vielleicht hatte sie ihre Wunden gereinigt, aber noch nicht versorgt.

				Es waren noch ein paar andere Leute in der Nähe. Ich sollte eigentlich die Umgebung im Auge behalten, aber ich polarisierte meine Linsen und blickte die Felswände hinauf zum Ausschnitt des blauen Himmels über uns.

				»Hallo, Cat«, sagte Morag zu ihr.

				Cat Sommerjay, ehemalige C-SWAT-Kommandantin in der Atlantis-Speiche, öffnete ein Auge. Sie richtete eine schwarze Linse auf uns. »Ich bin nicht interessiert«, sagte sie.

				»Wir bezahlen«, sagte Morag.

				»Ich hatte einen Job.«

				Obwohl man sie letztlich nicht dafür verantwortlich machen konnte, waren während ihrer Wachschicht zweimal betonfressende Mikroben in der Atlantis-Speiche eingesetzt worden. Das hatte zum größten Schaden an einer Speiche seit der Zerstörung der brasilianischen Speiche während des FMK geführt.

				»Es tut uns leid wegen …«, begann Morag.

				»Es tut euch leid?« Cat setzte sich auf und blickte uns mit beiden Linsen an. »Euch habe ich es zu verdanken, dass ich arbeitslos bin. Zwei terroristische Anschläge während meiner Wache. In einer Speiche. Könnt ihr euch vorstellen, wie hart ich daran gearbeitet habe, die Führung des Teams zu übernehmen?«

				»Ist das der Grund, warum du hier bist und versuchst, dich selbst umzubringen?«, fragte Mudge, der große Diplomat.

				Cat wandte sich ihm zu und bedachte ihn mit dem starrenden Blick eines Unteroffiziers, doch er blieb völlig entspannt. »Nein, Arschloch«, erwiderte sie. »Ich habe eine Abfindung bekommen und wollte es schon immer mal ausprobieren.«

				»Und warum kümmerst du dich nicht um deine Verletzungen?«, fragte ich wider besseres Wissen, worauf sie sich zu mir umdrehte. »Nein, du versuchst auf gar keinen Fall, dich umzubringen, nicht wahr? Du genießt einfach nur ein bisschen Schmerz.«

				Sie griff wütend nach ihrem Handtuch. Ich reagierte wie im Tiefschlaf. Sie ließ es völlig natürlich aussehen, aber ich hätte erkennen müssen, was geschah. Ich glaube, der Heide setzte sich in Bewegung. Cat packte die riesige Pistole, die unter dem Handtuch lag. Mit einer rollenden Bewegung kam sie auf die Beine. Sie hielt die Pistole mit beiden Händen, und ich stellte fest, dass ich in die Mündung eines ziemlich großen Laufs blickte.

				Es war eine Pistole der Tunnelratten. Sie hielten sich oft in sehr engen Verhältnissen auf, so dass sie pistolengroße Waffen mit beträchtlicher Wirkung benötigten. Es war eine IMI Void Eagle, Kaliber .50, mit hülsenlosen Patronen. Unter dem Lauf war ein kleiner Mikrowellenstrahler angebracht, mit dem sich Berserker »braten« ließen. Man machte es gerade lange genug, um das Magazin leerfeuern zu können. Man brauchte eine Menge Mumm, um sich IHNEN lediglich mit einer Pistole entgegenzustellen, selbst wenn sie so groß war wie diese.

				Wir verteilten uns, damit es für sie schwieriger wurde, uns alle ins Visier zu nehmen. Sogar Morag. Ich war zufrieden, dass wir schon lange genug zusammengearbeitet hatten, um es instinktiv zu tun. Weniger zufrieden war ich über die Tatsache, dass die Waffe auf mich zielte.

				»Ich bin mir ziemlich sicher, dass bei dieser Entfernung eine Kugel ausreicht, um ihm den Kopf abzureißen. Keiner von euch bewegt sich.« Während sie sprach, ging ihr Blick schnell zu allen anderen. Sie war ein kleines Stück zu weit entfernt, als dass ich sie selbst mit meinen verstärkten Reflexen hätte entwaffnen können. Je mehr ich von Cat sah, desto mehr war ich davon überzeugt, dass Morag eine gute Wahl getroffen hatte. Vorausgesetzt, sie erschoss mich nicht. »Nennt mir einen guten Grund, es nicht zu tun«, sagte sie.

				In diesem Moment fiel mir keiner ein. »Du hast recht«, sagte ich. »Du bist uns gar nichts schuldig, sondern andersherum. Wenn du also kein Geld willst, haben wir dir nichts zu bieten.«

				Für einen kurzen Moment zuckte ihr Blick zu mir zurück. Das war ein Fehler.

				Morag und Mudge reagierten sofort. Jetzt zielten zwei kleinere Automatikwaffen auf sie. Verdammt, seit wann war Morag so schnell?

				Cat grinste nur heimtückisch. »Zielt auf die Wunden, Jungs und Mädels, denn diese Kleinkaliberscheiße wird von meiner Panzerung abprallen, während ich Jakob erledige.«

				»Verdammtes Militär«, sagte der Heide und schüttelte verzweifelt seine Dreadlocks. »Ich vermute, es ist keine Option, dass wir zusammen etwas trinken und über alles reden, bevor wir beschließen, uns gegenseitig abzuknallen.«

				»Ich habe immer noch keinen guten Grund gehört, warum ich euch nicht töten sollte«, sagte Cat.

				Einige Stadtbewohner interessierten sich für das Geschehen. Das war nicht gut. Vier Leute, die offensichtlich nicht von hier waren und sie unter die Lupe nahmen, erweckten den Eindruck, dass sie hierher gehörte. Die Leute rückten langsam näher. Bisher hatte noch niemand eine Waffe gezogen.

				»Du hast dich für uns eingesetzt. Du hast den Knoten nicht gestürmt, wie man es dir befohlen hat. Du musst daran geglaubt haben, dass wir das Richtige tun«, sagte Morag in fast flehendem Tonfall. Sie wünschte sich, dass diese Sache nicht schieflief. Sie wollte Cat unbedingt an Bord nehmen. Ich hingegen war einfach nur daran interessiert, nicht erschossen zu werden.

				»Vielleicht. Aber habt ihr euch wirklich überlegt, was ihr getan habt? Was es andere Menschen kostet?«

				»Einen Moment. Wir haben sehr viel riskiert. Wir wollten helfen«, sagte der Heide. Jetzt war er gründlich sauer. Aus unserer Perspektive war die ganze Sache tatsächlich von Anfang bis Ende hart, gefährlich und schmerzhaft gewesen.

				Es gefiel mir nicht, dass immer mehr Menschen immer näher kamen.

				»Wir? Denk ein Stück weiter. Ich meine, habt ihr überhaupt bekommen, was ihr haben wolltet?«, fragte sie. »Seid ihr hier, um mich aufzufordern, gemeinsam mit euch noch mehr Schaden anzurichten?«

				Mudges Gesicht verzog sich zu einem Grinsen.

				»Auch das ist richtig«, sagte ich. »Wir haben es nicht genug durchdacht. Wir haben versucht, es besser zu machen. Falls das überhaupt möglich ist. Cat, dass du deinen Job verloren hast, war noch die geringste Folge.« Ich sah ihren Finger am Abzug. Mir schien, dass er sich ein kleines Stück bewegt hatte. »Aber es musste sich etwas ändern, und ich glaube, dass es auch dir klar war. Wegen der Entscheidungen, die du an jenem Tag getroffen hast.«

				Jetzt sah sie nur noch mich an. Ich konnte ihren Gesichtsausdruck nicht deuten, aber der hydrostatische Schock einer durch einen ballistischen Vorgang hervorgerufenen Verletzung hatte meinen Kopf noch nicht durch die Luft geschleudert, was ein gutes Zeichen war.

				»Wir waren Arschlöcher, das gebe ich zu …«

				»Gut für dich«, stieß sie zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor.

				»Aber wir waren nicht die Bösen, und ich glaube, das weißt du. Du könntest deinen Frust an uns auslassen, wenn du möchtest.«

				Sie sagte nichts, aber eine winzige Änderung ihres Ausdrucks deutete darauf hin, dass sie mich erschießen wollte. Ich glaube, wir hatten ernsthaft unterschätzt, wie sauer sie war.

				»Aber du musst es nicht tun!«, fügte ich verzweifelt hinzu.

				»Cat, bitte«, flehte Morag. Ich glaube, das war wesentlich nützlicher als meine Beteuerungen, dass wir Arschlöcher waren.

				»Wenn sie dich erschießt, kann ich dann dein Bike haben?«, fragte Mudge.

				»Vergiss es, Medienfuzzi! Du bist als Nächster dran«, sagte Cat, aber ich war mir sicher, die Andeutung eines Lächelns zu bemerken.

				»Du solltest zuerst das Mädchen erschießen. Sie ist viel schneller.«

				»Mudge!«, sagte ich kopfschüttelnd.

				Der Heide und Morag lächelten.

				»Was? Ich sag doch nur, was los ist. Ich gebe taktische Ratschläge«, rechtfertigte sich Mudge.

				»Also gut. Ich werde euch zuhören, aber ich behalte mir das Recht vor, euch später zu töten«, sagte Cat.

				»Wie es scheint, stehst du in einer langen Schlange«, murmelte der Heide, als er sich zu der Zuschauermenge umblickte.

				»Einverstanden. Aber bevor du das tust, solltest du wissen, dass es für diesen Job offenbar kein Rückflugticket gibt«, erklärte ich ihr.

				Mudge, der immer noch mit seiner Waffe auf Cat zielte, sah mich an.

				Der Heide schüttelte nur den Kopf.

				»Geniale Verhandlungstaktik«, sagte Mudge fassungslos.

				»Nein, sie muss es wissen«, erklärte Morag ihm.

				Cats Blick ging zwischen Morag und mir hin und her.

				»Wenigstens seid ihr ehrlich. Ich werde meine Waffe runternehmen, und dann steckt ihr beiden eure …«

				Mudge und Morag hatten ihre Waffen bereits ins Holster geschoben.

				»Auch gut.« Cat ließ die Void Eagle sinken und richtete die Mündung nach unten. Die Menge schien enttäuscht zu sein. Ich fragte mich, mit wie viel Blut im Wasser sie sich zufriedengeben würde.

				»Werdet ihr noch mehr Mitkämpfer brauchen?«, fragte Cat.

				»Kommt drauf an«, sagte ich. »Wir benötigen zuverlässige Leute, mit denen wir zusammenarbeiten können.«

				»Das könnte schwierig werden. Schließlich hast du soeben darauf hingewiesen, dass ihr ein Haufen Arschlöcher seid.«

				»Jake hat nur für sich selbst gesprochen«, erklärte Mudge.

				»Nein, er hat auch dich gemeint«, stellte Morag richtig.

				»Das tut weh. Das wäre nicht nötig gewesen.«

				»Wie schafft ihr es eigentlich, irgendetwas auf die Reihe zu kriegen?«, wollte Cat wissen.

				»Wir warten auf eine Gesprächspause«, verriet der Heide.

				»Hast du irgendjemanden im Sinn?«, wollte ich von ihr wissen. Ich war verärgert, und es war mir ein wenig peinlich, dass sie unseren Streit mitbekommen hatte. Gleichzeitig hatte es dazu gedient, die gespannte Situation zu entschärfen.

				»Vielleicht, aber es würde eine ganze Menge Kohle kosten …«

				»Du hast gehört, dass er von einer Spritztour ohne Rückflugticket gesprochen hat?«, fragte Mudge nach.

				»Was keiner von euch wirklich glaubt.«

				»Da wäre ich mir nicht so sicher«, sagte ich. Es stimmte. Ich rechnete mir dafür tatsächlich keine allzu guten Chancen aus, denn ich konnte mir einfach nicht vorstellen, wie wir die Sache durchziehen und mit dem Leben davonkommen konnten.

				»Ich will noch etwas anderes«, erklärte Cat.

				Cat war professionell genug, um zu wissen, dass wir nicht über Einzelheiten sprechen konnten, bevor wir uns an einen halbwegs sicheren Ort zurückgezogen hatten. Und sie sagte uns auch nicht, was sie wollte – vermutlich aus genau den gleichen Gründen.

				Sie war bereit, auf dem Waffen- und Technik-Basar die Reiseführerin für uns zu machen. Die Märkte befanden sich in großen Höhlen oder unter bunt gefärbten Zeltdächern. Weil wir Außenseiter waren, beschlossen wir zusammenzubleiben, während wir einkauften. Das bedeutete, dass Cat, Mudge und ich uns zu Tode langweilten, während die Technik-Freaks ihre Sachen besorgten. Aber gleich danach konnten wir Waffen kaufen! Und andere Ausrüstung, die wir ebenfalls brauchten. Ich machte mir leichte Sorgen, wie sehr Morag von den Waffen begeistert war.

				Es war schon nach Mitternacht, als wir gingen. Wir suchten uns einen neuen Lagerplatz, aßen, genehmigten uns wieder etwas Sour Mash und legten uns dann schlafen. Ich fragte mich, wie aufmerksam wir von wem beobachtet wurden.

				Die nächsten Tage verbrachten wir damit, die Ausrüstung durchzugehen. Wo es möglich war, hatten wir alles in dreifacher Ausfertigung gekauft. Wir hatten es geschafft, die meisten Punkte auf unserer Liste abzuhaken, und in einigen Fällen hatten wir Kompromisse machen müssen. Wir überprüften alles auf Wanzen und fanden ein paar. Dann zogen wir uns aus, säuberten alles und testeten es. Ich bestand darauf, dass sich jeder mit den eigenen Waffen vertraut machte und Probeschüsse abfeuerte. Wir hatten genug Munition gekauft, um ein kleineres Land erobern zu können.

				Morag hatte sich für die Fernziele einen BAe-Laserkarabiner ausgesucht. Der Heide hatte sein altes Lasergewehr gegen einen neueren Karabiner eingetauscht. Das vereinfachte einiges, weil sie die gleichen Teile und Batterien benötigten. Ich war überrascht, wie gut Morag mit dem Karabiner umgehen konnte. Es war leicht, etwas mit einem Laser zu treffen, aber wir übten Einsätze einer kleinen Truppe, und sie begriff sehr schnell, worum es ging, ob es nun an den Skillsofts lag oder nicht. Der Heide hatte gesagt, dass man ihr etwas eigentlich nur ein einziges Mal erklären musste. Danach konnte sie es nicht nur allein tun, sondern sogar Verbindungen zu anderen Dingen herstellen, die sie gelernt hatte. So etwas nannte man ein eidetisches Gedächtnis. Dadurch war es relativ leicht, ihr etwas beizubringen.

				Dann kamen die Modifikationen. Wir legten uns erneut unters Messer. Ich hatte das Gefühl, dass ich nur noch wenig natürliches Gewebe zu bieten hatte, aber unsere Knochen und die Muskulatur mussten fester werden. Wir würden fast ständig irgendwelche Mittel nehmen müssen, um diesen Prozess aufrechtzuerhalten. Hässliche Verstärkungen ragten nun aus unseren Wirbelsäulen, wie die Rückenkämme prähistorischer Echsen. Angeblich ließen sie sich ohne Schwierigkeiten wieder entfernen, aber als ich das mit Knochen und Haut verschmolzene Metall auf Morags Rücken sah, hätte ich mich fast übergeben. Ich wollte ihr sagen, dass sie sich ansehen sollte, was sie mit sich anstellte. Wollte sie wirklich genauso enden wie wir anderen? Mechanische Monster, die das Futter für die Kriegsmaschinerie waren. Aber ich wusste, wie sie geantwortet hätte. Sie war fest entschlossen, und ich glaube, dass sie sich selbst genug Sorgen machte.

				Die letzten Modifikationen betrafen unser Atmungssystem. Man sprühte uns eine korrosionsresistente Beschichtung in die Luftröhre und die Lungen. Wir würgten und hatten das Gefühl zu ertrinken. Außerdem wurden unsere bereits vorhandenen Filtersysteme durch leistungsfähigere und korrosionsbeständige ersetzt. Sowohl die Beschichtung als auch die Filter mussten regelmäßig erneuert werden. Wir nahmen einen größeren Vorrat mit. Wenn er aufgebraucht war, blieb uns keine andere Wahl, als uns von irgendwo Nachschub zu besorgen. Vorausgesetzt, wir lebten überhaupt so lange.

				Natürlich musste sich Morag ein komplettes Filtersystem implantieren lassen. Ein weiterer kleiner Schnitt, eine weitere Operationsnarbe und noch mehr Metall im Fleisch.

				Cat war bereits für die Mission auf Lalande aufgerüstet. Ich fragte sie, wie es unter Hochschwerkraft war.

				»Es ist, als würde man ständig sein eigenes Gewicht mit sich herumtragen. Man gewöhnt sich nicht daran.«

				Als wir schließlich dazu kamen, Cat über die Mission zu informieren, hatte sie bereits eine ungefähre Vorstellung, worum es ging. Aber wir erzählten ihr nicht zu viel, weil wir uns in der Umgebung des Limbus nicht sicher genug fühlten. Allerdings erklärte Cat uns nun, was sie wollte.

				Wir waren am Arbeitsplatz von Morag und dem Heiden innerhalb des Faraday-Käfigs. Der Heide und Morag hatten den Raum überprüft und weitere Wanzen gefunden. Ich überlegte, ob ich Sharcroft zwingen wollte, sie zu essen, weil es letztlich eine reine Zeitverschwendung für uns alle war. Der Heide schaltete den Rauschgenerator und ein paar andere Spionageabwehrvorrichtungen ein, und wir machten es uns gemütlich. Als wir unsere wenigen Grunddaten vorgetragen hatten, blätterte sich Cat durch das Dossier der Spezialeinheiten.

				»Euer dritter Kämpfer.« Sie reichte mir den Monitor.

				»He!«, sagte Mudge beleidigt, weil er für sie offenbar nicht zu den Kämpfern zählte. Cat ging nicht darauf ein. Ich hoffte, dass sich diese Sache nicht zu einem Problem entwickelte.

				Ihre Wahl war nicht ganz das, womit ich gerechnet hatte. Er hatte hohe Wangenknochen in einem langen Gesicht mit überraschend eindringlichen braunen Augen. Allerdings vermutete ich, dass es Implantate waren. Die Augen sprangen einen geradezu an, weil sein Blick sehr intensiv war. Das Haar war zu kurzen Zöpfen geflochten, die Haut einen Tick heller als die von Cat. Ich dachte mir, dass es ein Liebhaber von ihr sein musste, bis ich den Namen las.

				»Merle Sommerjay?«, fragte ich.

				Cat nickte.

				Mudge drehte den Monitor zu sich herum. »Er sieht nett aus.«

				»Danke für deinen Input, Mudge«, sagte ich und wandte mich dann wieder an Cat. »Dein Bruder?«

				Sie nickte.

				»Warum? Wünschst du dir seinen Tod?«

				»Relativ oft.«

				»Ich bin mir nicht sicher.«

				»Aber für dich ist es kein Problem, mit deinem besten Kumpel und deiner Geliebten in den Einsatz zu gehen?«

				»Da hat sie recht«, sagte der Heide.

				Ich unterdrückte meine aufflackernde Verärgerung und las, was sonst noch in der Datei stand. »Ein Marine?«, fragte ich und warf Cat einen Blick zu. Sie war in der US Army gewesen, und zwischen den beiden Abteilungen herrschte eine traditionelle Feindschaft, aber Cat sagte nichts dazu. »Force Recon, war im Einsatz auf Lalande.«

				Die Force Recon war ein Teil der Spezialeinheit der US Marines. Sie war auf Erkundungsmissionen spezialisiert, wurde aber häufig für unkonventionelle Kriegsführung eingesetzt. Es war eine ordentliche Truppe.

				»Dann ließ er sich zur Air Force versetzen und ging zu den PJs«, fuhr ich fort. »Das ist ungewöhnlich.«

				Die PJs waren eine Fallschirmrettungstruppe, die hinter die feindlichen Linien ging, um Personal herauszuholen oder medizinische Hilfe zu leisten. Ein schwieriger und sehr gefährlicher Job, insbesondere im Kampf gegen SIE. Das Problem war, dass die USA und Britannien unterschiedlich definiert hatten, was es bedeutete, zu einer Spezialeinheit zu gehören.

				»Das ist ja alles sehr beeindruckend, aber …«

				Cat beugte sich vor und tippte auf den Schirm, worauf ein Teil der Daten vergrößert dargestellt wurde.

				»Ach du Scheiße«, sagte ich.

				»Was?«, fragte Mudge stirnrunzelnd.

				»Friedhofswind«, sagte ich verächtlich.

				Der Heide lächelte und schüttelte den Kopf.

				»Wirklich?« Jetzt klang Mudge sehr interessiert.

				»Was ist Friedhofswind?«, wollte Morag wissen.

				»Nichts. Sie existieren nicht«, erklärte ich ihr.

				»Sie existieren«, widersprach Cat.

				»Vielleicht existieren sie wirklich«, warf Mudge ein. Er las aufmerksam die Informationen über Cats Bruder. »Was ist Merley überhaupt für ein Name?«

				»Mudge, du selbst hast mir gesagt, dass sie nicht existieren«, protestierte ich. »Du hast nach ihnen gesucht und bist zu der Erkenntnis gelangt, dass sie nicht mehr als ein Soldatenmythos sind.«

				»Nun ja, das war das, was ich dir gesagt habe.«

				»Was ist Friedhofswind?«, wiederholte Morag verzweifelt.

				»Angeblich eine ultra-geheime militärische Geheimdiensteinheit, deren Aufgabe darin besteht, aktuelle und brauchbare Informationen für Missionen der Spezialeinheiten zu beschaffen. Das Problem ist nur, dass es niemanden gibt, der dieser Truppe jemals begegnet wäre oder mit ihr zusammengearbeitet hätte. Friedshofswind ist eine Codebezeichnung. Anscheinend wurde sie auch als Activity, Grauer Fuchs, Schwarzes Licht oder Geheimdienstliche Unterstützungseinheit bezeichnet. Angeblich soll sich der Name sporadisch ändern.«

				»Klingt exakt wie irgendeine weitere Gruppe der Spezialeinheiten«, bemerkte Morag unbeeindruckt.

				»Schon richtig. Nur dass sie Gerüchten zufolge als Erste losgeschickt werden. Und manchmal haben die anderen Spezialeinheiten große Angst, ihnen dorthin zu folgen.«

				»Aber manchmal beschafft uns jemand handfeste Daten, bevor wir losgeschickt werden«, sagte Cat. »Ich habe auf Lalande hauptsächlich auf dem Spielfeld der amerikanischen Agenten gedient, aber Merle war überall. Er kennt den Planeten wie seinen eigenen Handrücken.«

				»Der Planet ist wesentlich größer als die Erde. Wie kann er ihn genauso gut wie seinen Handrücken kennen?«, fragte ich.

				»Er ist größer, aber nur ein kleiner Teil ist für Menschen bewohnbar. Merle war sehr viel in diesen Bereichen unterwegs. Bei Erkundungseinsätzen ist er sogar weit auf die Nachtseite vorgedrungen.«

				Lalande 2 hatte eine gebundene Rotation. Eine Seite war ständig der Sonne zugewandt und wurde von ihr verbrannt, auf der anderen war es ständig dunkel und eiskalt. Menschen konnten nur auf dem Zwielichtstreifen zwischen den zwei Seiten überleben. Trotzdem hatten sich die Kolonisten dort tief in den Untergrund gegraben, um sich vor dem ätzenden Wind an der Oberfläche und der säurehaltigen Atmosphäre zu schützen.

				Die Nachtseite war kein Problem für SIE, die im Vakuum geboren waren. IHRE Stützpunkte lagen auf der dunklen Seite, die für uns nur schwer zu erreichen war, und von dort gingen ihre Überfälle auf den Zwielichtstreifen aus. Um an nützliche Informationen zu kommen, hatten sich ein paar tapfere Seelen in stark isolierten Überlebensanzügen den eisigen Temperaturen ausgesetzt und Beobachtungsposten eingerichtet.

				»Wenn er so tief in Geheimdienstaktionen drinsteckt, hat er doch bestimmt für die Clique gearbeitet, oder?«, fragte der Heide.

				»Das habt ihr alle zu irgendeinem Zeitpunkt getan, richtig?«, fragte Morag.

				Cat war verdächtig still.

				Der Reihe nach blickten wir sie an.

				»Sehr häufig«, gab sie schließlich zu. »Was aber nicht heißt, dass er gewusst hat, wer sie waren und welche Pläne sie verfolgten.«

				»Was aber auch nicht heißt, dass er nichts wusste«, gab der Heide zu bedenken. Er machte keinen glücklichen Eindruck.

				»Mudge? Glaubst du jetzt an die Existenz dieser Leute?«, fragte ich.

				»Ich habe damals daran geglaubt«, antwortete Mudge geistesabwesend, weil seine Aufmerksamkeit auf den Monitor gerichtet war. Dann blickte er zu Cat auf. »Er ist sehr hübsch.«

				Offenbar wusste sie nicht, was sie dazu sagen sollte.

				»Ich habe nach der Truppe gesucht«, fuhr Mudge fort. »Ich wurde auf sehr nachhaltige Weise fertiggemacht. Man hat mich eine Woche lang in einer äußerst stressigen Position fixiert. Dann kam jemand lautlos in den Raum und hielt mir stundenlang eine Waffe an den Kopf. In absoluter Stille. Er sagte kein einziges Wort. Ich konnte ihn nicht einmal atmen hören. Dann beschloss ich, nicht weiterzusuchen.«

				»Das klingt, als würdest du von der Grauen Lady sprechen«, sagte Morag und erschauderte.

				»Es war auf andere Weise unheimlich«, sagte Mudge. »Ich mag ihn. Wir sollten ihn nehmen.«

				»Bist du dir sicher, dass du nicht nur mit ihm ficken willst?«, fragte ich.

				»Er ist mein Bruder!«, protestierte Cat.

				»Vielleicht, aber wenn er zum Friedhofswind gehört, macht er mir Angst, und Morag gruselt sich vor ihm«, sagte Mudge. »Außerdem gefällt mir die Idee, dass einer unserer Kämpfer etwas subtiler vorgeht als ihr oder ich.«

				»Morag?«

				»Ich pflichte Mudge bei. Es wäre nett, mit jemandem zusammenzuarbeiten, der auf ein Problem reagieren kann, ohne gleich wild herumzuballern.«

				»Heide?«

				»Ich habe ein Problem mit der Verbindung zur Clique. Aber wenn er ein Ex-PJ ist, wird er nicht so ein Gewese um einen OILO-Einsatz machen. Ich bin dafür, dass wir mit ihm reden.«

				»Gut zusammengefasst«, sagte ich. »Aber was machen wir, wenn wir mit ihm reden und uns entweder nicht gefällt, was wir hören, oder er nicht mitspielen will? Dann dürfte er bereits viel zu viel wissen.«

				»Das wird kein Problem sein«, versicherte Cat.

				Ich war noch nicht ganz überzeugt. Wenn es um Familie ging, wurde alles viel komplizierter, und es bestand eine durchaus reale Möglichkeit, dass wir dem Kerl eine Kugel verpassen mussten. Ich konnte mir nicht vorstellen, dass Cat damit kein Problem hatte, und sie gehörte zweifellos zu den Guten. Außerdem müssten wir dann auf einen weiteren Kämpfer verzichten und noch einmal von vorn anfangen.

				»Hast du gesehen, wo er sich gerade aufhält?«, fragte Mudge und gab mir den Monitor zurück.

				»Ach du Scheiße. Ein Hochsicherheitsklipper? Im Flug? Was hat er sich dabei gedacht? Damit fällt er leider aus.«

				Der Heide nahm mir den Monitor ab und las die Informationen durch. »Was hast du dir dabei gedacht, Cat?«, fragte er.

				»Ich dachte mir«, erklärte sie, »dass ich als Preis nicht nur die absurd hohe Geldsumme verlange, die ich im Voraus haben will, sondern auch seine Befreiung. Entweder das, oder ich steige aus.«

				Wobei ihr genauso klar sein musste wie uns, dass es nicht einfach für sie wurde, wenn sie aussteigen wollte.

			

		

	
		
			
				

				8. Kapitel

				DER BELT

				Die Standard-Handwaffe für den SAS ist die Sig Sauer P410. Sie lässt sich halbautomatisch oder vollautomatisch abfeuern und hat einen integrierten Schalldämpfer. Das Standard-Magazin enthält fünfzehn 10-mm-Patronen – obwohl übergroße Magazine, die zwanzig oder fünfundzwanzig Schuss fassen, bevorzugt werden, wenn Heimlichkeit kein Thema ist. Im Kampf gegen SIE greift man am liebsten auf panzerbrechende Hydroschock-Patronen zurück, weil sie besonders gut gegen IHRE flüssige Physiologie wirken. Die Hydroschock-Patronen sind völlig angemessen, wenn sie gegen Menschen eingesetzt werden, aber viele Leute, wie zum Beispiel Morag, ziehen in einem solchen Fall panzerbrechende Explosivgeschosse vor.

				Die P410 dient im Wesentlichen dazu, den Gegner aufzuhalten. Sie hat nicht die Stoppwirkung eines Gewehrs oder einer Mastodon oder einer Void Eagle. Wenn man sie gegen einen Berserker benutzt, wird man einen verdammt schlechten Tag haben. Bei genügend Treffern macht sie einem Berserker oder jemandem mit kybernetischer Aufrüstung bis hinauf zu Agenten der Spezialeinheiten Schwierigkeiten, aber jemand mit subkutaner Panzerung stirbt nicht beim ersten Schuss. Für diesen Umstand war ich besonders dankbar, falls Morag entschied, mit ihrer P410 auf mich zu schießen. Weniger angenehm war, dass wir ihr kollektiv geraten hatten, ein Magazin mit größerer Kapazität zu benutzen.

				Jeder, der sich bemühte, uns aufzuspüren, würde es irgendwann schaffen, aber wir versuchten trotzdem, nicht auf dem Radar aufzutauchen. Von New Mexico aus war die brasilianische Speiche die nächstgelegene, aber US-amerikanische Militärshuttles durften dort immer noch nicht anlegen, so dass wir nach Hoch-Pacifica geflogen wurden. Es war mir noch nie richtig gelungen, den Anblick aus dem Orbit mit der Realität des Lebens auf der Erde in Einklang zu bringen. Von hoch oben sah die Erde strahlend blau, friedlich und, was das Seltsamste war, sauber aus.

				In der Umgebung von Hoch-Pacifica herrschte Hochbetrieb, von Militärshuttles wie unserem bis zu Netzschleppern, die Brocken von abgebauten Asteroiden aus den orbitalen Raffinerien herunterbrachten, und interplanetarem Verkehr aus dem übrigen Sol-System.

				Wir machten uns so unauffällig wie möglich auf den Weg zu einem Trampfrachter, der Ersatzteile nach Freetown im Belt fliegen sollte. Cat und ich nahmen Mudge praktisch in den Schwitzkasten, damit er keine Aufmerksamkeit auf uns lenkte.

				Der Frachter hieß Verliererglück, und ich staunte, dass der Kasten nicht längst auseinandergefallen war. Die Besatzung bestand hauptsächlich aus Indonesiern, denen wir genug bezahlten, damit sie uns in Ruhe ließen und hoffentlich nicht allzu vielen Leuten erzählten, dass wir mit ihnen reisten. Wir wagten es immer noch nicht, über Einzelheiten der Mission zu reden. Ich glaube, was mich am meisten störte, war die Tatsache, dass ich mich erneut in einem schlecht geheizten, dünnwandigen Frachtraum befand, der dem Vakuum und der kosmischen Strahlung viel zu nahe war.

				Die labile Frachtsektion war ein weiterer Grund, warum es mir gar nicht gefiel, als um mich herum 10-mm-Patronen funkenschlagend gegen die Metallwände knallten. Das war einfach nur dumm. Es gab einige Waffen, die von einer Person getragen werden konnten und die leistungsstark genug waren, um Löcher in den Rumpf einer billigeren Raumschiffskonstruktion zu stanzen. Darüber hinaus war es kein Spaß, schon wieder beschossen zu werden.

				Ich war völlig unvorbereitet, und es war so ziemlich das Allerletzte, was ich erwartet hätte. Es fühlte sich an, als würde man in schneller Folge und mit großer Kraft auf mich einprügeln. Sie nagelte eine Dreiersalve in meine Brust, in dichter Formation. Meine Panzerung hielt, aber auf meinem IVD erschienen zahlreiche Warnsymbole, als ich rückwärts von der Kiste mit Vorräten rollte, auf der ich gelegen hatte. Die zweite Salve traf unter heftigem Schmerz mein Bein knapp unter dem Knie, bevor ich es schaffte, in Deckung zu gehen.

				Ich zog die Mastodon und meine TO-5, die Laserpistole. Keine Ahnung, was geschah oder wer auf mich schoss. Mudge hatte mir gegenüber auf einem Haufen Ausrüstung gesessen und gelesen. Der Heide war in Trance und schien mit seinen eigenen Systemen zu arbeiten. Cat überprüfte die gyroskopische Lafette für die Railgun, und Morag war soeben aus der Kombüse zurückgekommen.

				»Du verdammtes Arschloch!«, schrie Morag und feuerte erneut. Es war Sperrfeuer. Es funktionierte. Ich hielt den Kopf unten. Andererseits schoss sie vielleicht nur aus Wut oder Frust.

				»Morag?!«, rief ich ungläubig. Das war ein völlig neuer Aspekt unserer Beziehung, über den ich gar nicht glücklich war.

				»Leg die Waffe weg«, hörte ich Mudge sagen.

				Ich verharrte geduckt hinter der Kiste. Ich war mir nicht sicher, was ich tun sollte. Hatte sie wirklich versucht, mich zu töten?

				»Verpiss dich, Mudge!«, sagte Morag, und es folgte eine weitere Salve aus panzerbrechenden Explosivgeschossen.

				»Morag … was zum Teufel soll das?«, stieß ich hervor. Dann waren die Geräusche eines Handgemenges zu hören. Ich wagte es, den Kopf über die Kiste zu schieben, und sah, dass Mudge mit Morag raufte. Mudge war eigentlich ein guter Nahkämpfer. Ich hatte erlebt, wie er sich ohne das geringste Zögern mit Leuten von den Spezialeinheiten anlegte. Er verlor meistens, aber er war mutig und recht geschickt. Morag verpasste ihm eine Gerade gegen die Kehle, schlug mit der Pistole zu und trat ihn so heftig, dass er von den Beinen gerissen wurde und gegen die Rumpfwand krachte.

				Ich warf mich wieder hinter die Kisten, als sie sich umdrehte und erneut feuerte. Für einen kurzen Moment sah ich ihr wutverzerrtes Gesicht.

				Weiteres Handgemenge. Morag schrie auf, dann stürzte jemand zu Boden. Ich wagte mich aus der Deckung. Morag lag neben Mudge und rieb sich das Handgelenk. Cat stand etwa dort, wo Morag zuvor gestanden hatte, und sicherte die Sig. Cat musterte mich ernst, und Morag starrte mich so wütend an, dass ich mir fast wünschte, ich wäre erschossen worden.

				»Was hast du getan?«, wollte Cat wissen.

				Für einen Moment war ich völlig fassungslos. Anscheinend war es meine Schuld, dass auf mich geschossen wurde.

				Der Heide war die ganze Zeit in Trance gewesen und hatte nichts mitbekommen.

				»Kein Problem. Es gibt noch andere Waffen«, giftete Morag. Ihre Wut schien von Herzen zu kommen.

				»Ist jetzt alles in Ordnung?«, fragte Mudge. »Kann ich mein Buch weiterlesen, oder wird hier noch mehr rumgeballert?«

				»Es ist noch nicht vorbei«, erklärte Morag ihm.

				»Lasst uns doch gleich auf die Munitionskisten schießen«, sagte Cat. Sie klang am vernünftigsten, aber im nächsten Moment starrte sie mich wieder mit diesem Blick an.

				»Was ist hier eigentlich los?«, stieß ich hervor, als ich endlich die Sprache wiedergefunden hatte.

				»Wie konntest du nur, du Dreckstück?!«, zischte Morag mir zu. Es sah aus, als würde sie Tränen zurückhalten, die sie nicht mehr weinen konnte.

				»Verdammt, ich habe nicht den blassesten Schimmer, wovon du redest!«, brüllte ich.

				Ich steckte meine Waffen ein, als der tragbare Monitor auf den Kisten landete, die ich als Deckung benutzt hatte. Ich warf einen Blick auf das Bild. Ich musste das Viz nicht abspielen, um zu wissen, worum es ging. Das Standbild zeigte mich auf Fiona, deren Gesichtszüge unkenntlich gemacht waren. Ich verspürte das üble Gefühl, erwischt worden zu sein. Ein solches Gefühl hatte ich schon lange nicht mehr gehabt, weil es mir ziemlich egal gewesen war, was ich getan hatte und wie andere Leute darauf reagierten. Es war, als wäre mein zähflüssiges Blut plötzlich durch Eis ersetzt worden. Ich spürte einen Druck in der Brust, als würde jemand langsam mein aufgerüstetes Herz zusammendrücken.

				»Es ist überall im Netz«, sagte Morag in etwas ruhigerem Tonfall. »Die Besatzung hat sich in der Kombüse darüber amüsiert, als ich hereinkam.«

				»Du Mistkerl«, sagte Cat.

				»Ja, danke, Cat«, sagte ich, aber ich suchte krampfhaft nach einer Antwort, die etwas vernünftiger klang.

				Mudge kam herüber, hob den Monitor auf und sah sich das Viz im Schnelldurchlauf an. Ich machte mich auf den Versuch eines humoristischen und völlig unangemessenen Kommentars gefasst.

				»Das ist eine reine Verleumdungsaktion«, sagte er. »Damit soll unterminiert werden, was wir in Atlantis getan haben. Solche Sachen sind sehr leicht zu fälschen.« Der Blick, den er mir zuwarf, war schwer zu deuten.

				»Aber die Aufnahmen sind nicht gefälscht, oder?«, fragte Morag ruhig.

				»Nein«, sagte ich.

				Mudge schüttelte traurig den Kopf.

				»Sie sieht so scheißbillig aus«, sagte Morag und bemühte sich, nicht zu schluchzen. Dann starrte sie mich wieder wütend an. »Aber wahrscheinlich war sie zumindest deutlich besser als eine ehemalige Hure von den Rigs, oder?«

				Ihre Worte fühlten sich wie ein Messerstich an. Ich glaube, in diesem Moment wäre mir ein Messerstich lieber gewesen. Ich hätte mich fast nach einer Luftschleuse umgesehen, durch die ich verschwinden konnte.

				»Morag, sag so etwas nicht. Sie war schrecklich …«, begann ich, doch dann wurde mir klar, dass es wohl nicht so gut war, so etwas zu sagen.

				Mudge zuckte sichtlich zusammen.

				»Aber du hast lieber mit ihr gevögelt, als bei mir zu bleiben. Danke, Jake. Jetzt geht es mir gleich viel besser.«

				Mit Wut ließ sich viel besser umgehen.

				»Das habe ich nicht gemeint. Ich dachte, du wärst fortgegangen …«

				»Ich bin nicht fortgegangen! Du bist abgehauen!«

				Du Vollidiot, sagte ich zu mir.

				»Ich dachte, wir hätten … du hättest …«

				»Wie hast du es ausgedrückt? ›Losziehen und unter einer fremden Sonne sterben‹? Morag ist fort, also habe ich Sex mit einer billigen Blondine.«

				»Morag, es tut mir leid. Das alles ist für mich ziemlich neu, wirklich. Ich habe noch nie …«

				»Aber ich, oder was?«, schrie sie mich an. »Auch wenn ich eine verdammte Hure war, weiß ich zumindest, dass ich jemanden, den ich liebe, nicht betrügen sollte!«

				Als ihr klar wurde, was sie gesagt hatte, nahm ihr Gesicht einen erschütterten Ausdruck an. Ich glaube, Schwäche zu zeigen war das Letzte, was sie jetzt wollte. Doch ihr zierlicher Körper wurde von Schluchzern geschüttelt. Es war die Art von Weinen, das in den implantierten Augen schmerzte. Ich kam auf die dumme Idee, zu ihr zu gehen.

				»Lass mich in Ruhe!«, schrie sie mich an. Ihre Wut war wieder da und schien intensiver zu sein als zuvor.

				Ich wich tatsächlich einen Schritt zurück, als ich den brennenden Hass in ihren Zügen sah.

				»Ich schwöre dir, wenn du näher kommst, werde ich irgendeine Möglichkeit finden, dich zu töten!« Damit stürmte sie aus dem Frachtraum.

				Cat warf mir einen letzten bösen Blick zu und folgte ihr.

				Ich sackte an der kalten Schiffswand zusammen, konnte das Nichts auf der anderen Seite des Metalls spüren. Auch in mir war es kalt und leer. Ich fühlte mich wieder wie in der Zeit vor all diesen Ereignissen, nur dass ich nicht mehr glaubte, dass die Senso-Kabinen mir jetzt noch Erleichterung verschaffen konnten.

				»Tut mir echt leid, Mann …«, sagte Mudge.

				»Nicht jetzt.« Dann wurde mir klar, was er gesagt hatte. »Oh.« Mudge zeigte Mitgefühl! Es wurde Zeit, ein Lotterielos zu kaufen.

				»War es eine schlimme Nacht?«

				»Ja, ich denke schon. Aber es war nicht das Schlimmste, was ich je erlebt habe. Ich hab einfach nicht nachgedacht. Ich war noch nie in einer solchen Situation.«

				»Ich kann mir ungefähr vorstellen, wie es dazu gekommen ist, aber sie wird es nie akzeptieren. An deiner Stelle würde ich in nächster Zeit auf jede Netz-Trance verzichten. Ich persönlich glaube, dass sie sehr hohe Erwartungen hat. Von dem, was die Welt dir bietet, solltest du dir so viel wie möglich nehmen.« Ich war mir nicht sicher, ob Mudge wirklich daran glaubte oder nur wollte, dass andere glaubten, er würde daran glauben.

				Das war also die Rache. Aber wessen Rache eigentlich? Ich konnte mir nicht vorstellen, dass Calum dahintersteckte. Er wäre bestimmt nicht davon begeistert, dass seine Tochter auf diese Weise im gesamten Netz groß rausgebracht wurde. Obwohl ihr Gesicht nicht zu erkennen war, würde Gott nicht lange brauchen, ihre Identität zu ermitteln, falls jemand danach fragte. Alasdair? Vielleicht, aber wie war er an die Aufnahmen gekommen? Andererseits waren Leute, die solche Sachen mochten, vielleicht bereit, sie weiterzugeben. Fiona selbst? Würde sie auf diese Art von Berühmheit abfahren? Ich hielt es durchaus für möglich.

				»Das habe ich nie richtig verstanden«, sagte Mudge. »Wir leben in einer verfickten Welt in einem verfickten System. Jeder von uns tut verfickte Dinge. Viele Leute tun es nur, um zu überleben. Jeder, den ich kennengelernt habe, hat irgendeine Perversion, und je anständiger jemand erscheint, desto schmutziger ist seine Perversion.« Ich wollte protestieren. »Lass mich ausreden. Denn hier geht es um das, was wir getan haben, und um Gott. Der Subtext lautet: Wie können wir es wagen, über unsere Herrscher zu richten, wenn wir uns privat genauso verhalten? Wie kann jemand, der in dieser Welt lebt, von so etwas schockiert sein? Ich meine, es ist eine Verarschung. Die eigentliche Frage ist aber: Geht das irgendjemanden etwas an?«

				»Jemand hat einfach nur mit mir gemacht, was wir mit allen anderen gemacht haben.«

				»Aber wir haben keine Kameras in die Schlafzimmer anderer Leute geschmuggelt.«

				»Ach so, dann ist ja alles in Ordnung. Was glaubst du, wie viele Menschen wir wegen solcher Geschichten getötet haben?«

				Er hielt einen Moment inne, bevor er antwortete. »Okay. Wir wollen nicht übers Fremdgehen reden, und ich kann nicht einschätzen, ob Morag ungerecht oder naiv ist. Ich finde, dass all diese Sachen – also das, was wir wirklich sind – frei zugänglich sein sollte, und man sollte uns nicht einreden, dass wir uns dafür schämen sollten. Ich meine, wen soll so etwas schockieren? So etwas schockiert nicht, es erregt die Leute. Wir sollten schockiert sein, dass Menschen sich gegenseitig töten, damit ihre Kinder etwas zu essen haben. Wir sollten schockiert sein, dass man Veteranen, die der Menschheit dienen, die Systeme, die ihnen unter Zwang eingepflanzt wurden, wieder herausreißt, so dass sie zu Krüppeln werden. Wir sollten über die Ungleichheit schockiert sein, die zwischen den Armen und den Reichen herrscht …«

				»Mudge!«

				»Ja, schon gut. Hab mich von meinen eigenen Worten mitreißen lassen. Übrigens habe ich den Namen des sogenannten Journalisten, und ich werde ihm etwas sehr Schlimmes antun, wenn wir zurückgekehrt sind.«

				»Er ist nur einer von vielen, und wir werden nicht zurückkehren.«

				Mudge sah mich nur für eine Weile an, und die Linsen seiner Kameraaugen drehten sich surrend in die eine und dann die andere Richtung.

				»Danke für den Versuch«, sagte ich.

				»Möchtest du, dass ich mit ihr rede?«, fragte er.

				»Auf gar keinen Fall.«

				»Willst du fertiggemacht werden?«

				»Ja, aber das wird nicht passieren.«

				»Was ist los?«, fragte der Heide, als er aus der Trance erwachte. Er blickte auf die Brandspuren in der Wand und die Löcher in einigen Kisten.

				»Morags und Jakes Beziehung ist in eine neue Phase eingetreten. Jetzt benutzen sie Schusswaffen als Mittel zur Konfliktlösung.«

				»Was? Was hast du getan?«

				Ich seufzte.

				»Jakob hat irgendeine billige Blondine gefickt. Die Bilder sind überall im Netz zu sehen.«

				»Oh.«

				Das war Tag eins unserer Reise.

				Danach gingen die richtigen Schwierigkeiten los. Wir hatten nicht allzu viel Platz im Frachter bekommen, weil die Besatzung den größten Teil des Lagerraums für lukrativere Maschinenteile nutzen wollte. Das bedeutete, dass Morag und ich gezwungen waren, uns in nächster Nähe aufzuhalten. Sie sprach nicht mehr mit mir, aber sie sorgte dafür, dass der Blickkontakt nie abriss. Manchmal benutzte sie ihre Nachtsichtfunktion, um mich im Dunkeln anzustarren, während ich schlief. Ihr Blick war so intensiv, dass sie mich damit weckte. Das bedeutete eine ziemlich giftige Atmosphäre, und die anderen drei taten mir richtig leid.

				Unsere Situation war immer noch nicht geeignet, um über die Mission zu sprechen oder sich anderweitig darauf vorzubereiten, was bedeutete, dass wir uns langweilten. Ich hatte gehofft, diese Zeit mit Morag verbringen zu können. Stattdessen versuchte ich, allen aus dem Weg zu gehen, was in der Enge eines Raumschiffs sehr schwierig sein kann.

				Ich überlegte, mit meiner Trompete zu üben, aber das hätte vermutlich zu laut gehallt. Und ich hätte mich damit bei den anderen noch unbeliebter gemacht und mir Morddrohungen von Seiten der Besatzung eingehandelt. Der Heide bot mir an, ein virtuelles Übungsprogramm in einem meiner ungenutzten Speicherwürfel einzurichten. Doch wenn Morag es herausfand, legte ich mein Leben in ihre Hände, weil sie in der Lage war, das Programm zu hacken und in eine Todesfalle zu verwandeln.

				Sie war verletzt, zutiefst verletzt. Ich hatte richtig großen Mist gebaut. Obwohl ich gewusst hatte, dass es falsch war, hatte ich völlig unterschätzt, wie heftig sie darauf reagieren würde. Was bedeutete, dass ich die Gefühle, die Morag für mich hegte, völlig unterschätzt hatte. Ich musste erst alles vermasseln, um es zu verstehen.

				Ich versuchte, an andere Dinge zu denken. Aber es ging nicht. Ich probierte es mit angenehmen Fantasien, in denen ich mir vorstellte, alles wäre ganz anders gelaufen. Wahrscheinlich war das die sinnloseste Übung, der ich mich je hingegeben hatte. Ich suchte nach Möglichkeiten, die Sache wieder in Ordnung zu bringen. Was noch viel illusorischer war. Ich würde mit hoher Wahrscheinlichkeit auf Lalande sterben, und meine Gedanken kreisten ausschließlich um Morag. Auch wenn ich allmählich mit der Vorstellung zurechtkam, auf Lalande zu sterben.

				Ich wollte irgendwohin fliehen. Mehr als alles andere. Ich wollte mich in einer Senso-Kabine oder einer Flasche Whisky vergessen. Mudge, der die meiste Zeit auf Psychotropika war, seine ideale Reisedroge, wäre sofort bereit gewesen, sich anzuschließen. Aber ich tat es nicht. Und ich war mir gar nicht sicher, warum.

				Verhielt sie sich unvernünftig? Das traf vielleicht auf die Schießerei zu. War sie naiv? Ich wusste es nicht. Ich konnte mir nicht vorstellen, wie das alles durch die Augen einer Achtzehnjährigen betrachtet aussah. Die ganze Angelegenheit war unbekanntes Territorium für mich, und wie naiv konnte sie in Anbetracht ihrer Lebensgeschichte sein? Mir war nur klar, dass ich ihr große Schmerzen bereitete. Das sah ich, wenn sie unachtsam war und keine ernste Miene aufsetzte, um den Tag zu überstehen. Wenn sie sich nicht hinter einer Mauer aus Hass auf mich versteckte.

				Der Heide und Cat kamen zu mir. Ich hatte mich in einen anderen Frachtraum zurückgezogen, nicht weit von den Triebwerken entfernt. Wo ich ihren Vibrationen lauschte, die sie durch die Stahlkonstruktion des Schiffes schickten. Aus irgendeinem Grund wollte ich nach draußen blicken, obwohl ich den Weltraum hasste.

				Der Ausdruck ihrer Gesichter gefiel mir gar nicht. Der Heide sah mich mit zurückhaltender Besorgnis an. Solche Situationen sind für Briten besonders schwierig. Vielleicht mit Ausnahme von Mudge. Cat hingegen sah mich an, als wäre ich etwas Unappetitliches, das sie in ihrem Schamhaar entdeckt hatte.

				»Wir machen uns Sorgen«, sagte der Heide.

				Das war kein guter Anfang für ein Gespräch.

				Cat schnaufte nur.

				»Heide, überleg bitte, ob sich das nicht auf einen anderen Zeitpunkt verschieben lässt«, schlug ich vor, ohne dass es mir gelang, die Schärfe aus meinem Tonfall herauszuhalten.

				»Weil sich diese Soap am Boden prächtig weiterentwickeln wird«, sagte Cat. »Diese Scheiße wird uns in Freetown töten, ganz zu schweigen von unserem Ziel.«

				Sie hatte natürlich recht. Wenn Männer und Frauen zusammen kämpften, war es unvermeidlich, dass sie Beziehungen zueinander entwickelten – das hatten Menschen in Kampfgruppen schon immer getan. Die Regel besagte, dass man jemandem niemals so nahe kommen sollte, dass es deswegen zu Schwierigkeiten im Einsatz kam. Das war für mich nie ein Problem gewesen. Ich hatte Liebespaare gesehen, die durch den Krieg auseinandergerissen und übel zugerichtet wurden, genauso wie ich es mit guten Freunden erlebt hatte. Zum Glück stumpfte man nach einer Weile ab. Die Angst, die Drogen, die Erschöpfung ätzten langsam alle Gefühle weg. Das Händeringen und die trockenen Tränen waren etwas für die Zeit, wenn man nicht in Gefahr war und in Ruhe nachdenken konnte. Die Menschen, die trotz all dieser Widrigkeiten lieben konnten, waren rar gesät und starben schnell, oftmals durch eigene Hand. Ich hatte das dumpfe Gefühl, dass Morag so jemand war.

				Sie würde mich in Gefahr bringen, und ich würde sie in Gefahr bringen, auch wenn sie gar keinen tödlichen Hass auf mich verspürte.

				»Diese Situation ist unhaltbar«, fuhr Cat fort.

				»Einen Moment mal«, sagte der Heide. »Wir haben eine ganze Menge erreicht …«

				»Mit dieser völlig funktionsunfähigen Einheit?«, fragte Cat.

				»Du wusstest, auf wen du dich einlassen würdest, als wir dich fragten«, erwiderte ich.

				»Sie streiten sich oft«, gab der Heide zu bedenken. »Obwohl das mit den Schusswaffen neu ist.«

				»Hör mal, wir sind hier nicht die Delta Force oder deine professionelle und gut ausgestattete C-SWAT-Truppe. Wir geben uns alle Mühe …«

				»Aber Mühe allein genügt nicht.«

				Wir beide starrten sie entgeistert an. Ich wandte mich an den Heiden. »Siehst du das genauso?«

				»Nicht ganz. Aber sie hat recht. Wir stecken ganz schön in der Scheiße.«

				»Man kann nicht mit jemandem in den Kampf ziehen, an den man emotional gebunden ist«, sagte Cat.

				»Aber mit deinem Bruder hast du dieses Problem nicht?«

				»Mein Bruder ist ein Arschloch.«

				Ich konnte es nicht glauben. »Und warum vergeuden wir dann unsere Zeit damit, ihn zu befreien?« Vielleicht suchte ich nur nach einem Vorwand, um mich aufregen zu können.

				Cat zuckte mit den Schultern. »Weil er mein Bruder ist, und weil er nützlich für uns ist. Aber es geht nicht nur um Morag und dich.«

				»Und worum geht es noch?« Ich ahnte, worauf sie hinauswollte. Damals im Regiment hatte ich sehr oft ähnliche Sachen gehört.

				»Um Mudge«, sagte der Heide. Ich drehte mich herum und fixierte ihn mit einem starrenden Blick aus meinen Linsen. Wenigstens hatte er den Anstand, eine schuldbewusste Miene aufzusetzen.

				»Habt ihr die Sendung vergessen? Scheiß drauf. Er hat uns reich gemacht, und wenn es darauf ankam, konnten wir uns immer auf ihn verlassen.«

				»Daran besteht kein Zweifel …«

				»Du magst ihn nicht, weil er einfach sagt, was ihm in den Sinn kommt, und weil er immer die Wahrheit sagt«, erklärte ich.

				»Das ist durchaus bewundernswert.« In seinem Tonfall war eine Spur von Verärgerung. »Aber das ist es gar nicht. Es sind die Drogen. Wir gehen auf eine Mission, die sich über einen sehr langen Zeitraum erstrecken könnte.«

				»Und? Mudge hat schon langfristige Erkundungsaufträge übernommen. Er nimmt immer genug mit und kann sich Nachschub beschaffen …« Ich hätte fast »zwischen den Einsätzen« hinzugefügt. Aber diesmal würde es keine Auszeiten geben.

				»Erinnerst du dich an die Hundezähne? Wie es ihm ging? Irgendwann wird er auf Entzug sein, und dann fällt er für den Kampfeinsatz aus. Er wird zu einer Belastung für uns werden.«

				Scheiße, da hatte er recht. Ich hatte mich so sehr an Mudges Anwesenheit gewöhnt, dass ich mir offenbar große Mühe gab, diesen Punkt zu verdrängen. Im Moment brauchte ich ihn hier mehr als alles andere.

				»Und das bringst du ausgerechnet jetzt zur Sprache?«, hakte ich verärgert nach.

				»Ich hatte meine Bedenken, aber wenn es jetzt auch noch Streit zwischen dir und Morag gibt … wird es verdammt schwierig für uns.«

				»Was willst du also tun? Die Mission abblasen? Denn falls ihr beiden aussteigen wollt, habe ich damit eigentlich kein Problem.«

				Sie sahen sich gegenseitig an.

				»Kannst du hoch und heilig versprechen, dass dein Urteilsvermögen nicht getrübt ist, solange sie sich in deiner Nähe aufhält?«, fragte der Heide schließlich.

				»Nein. Ich kann nur sagen, dass wir schon häufiger damit zurechtkommen mussten und es immer ganz gut funktioniert hat. Versteht mich nicht falsch. Wenn ich sie davon überzeugen könnte, bei dieser Mission nicht mitzumachen, würde ich es sofort tun.«

				»Im Augenblick würde ich nicht versuchen, mit ihr zu reden«, schlug Cat vor. »Wahrscheinlich würde sie wieder auf dich schießen. Vielleicht würde sie die Waffe sogar von mir bekommen.«

				Ich sah Cat verärgert an. »Und wie objektiv ist dein Urteilsvermögen?« Dann wandte ich mich an den Heiden. »Wir haben es deiner schönen neuen Welt zu verdanken, dass wir jetzt in dieser Scheiße sitzen.« Es war eine lahme Rechtfertigung, sicher, aber es ging mir beschissen, und ich wollte um mich schlagen.

				»Ach ja, das ist alles nur meine Schuld«, erwiderte der Heide sarkastisch.

				»Nein, wir haben alles nur dir zu verdanken, weil du offensichtlich deinen Schwanz nicht unter Kontrolle halten kannst«, sagte Cat zu mir.

				»Gut, wie auch immer. Heide, kannst du zusammen mit Morag an dem arbeiten, was wir brauchen, so dass wir Morag an Bord zurücklassen können? Auch wenn wir sie unter Drogen setzen müssen?«

				Der Heide schien sich zu winden.

				»Was?«, wollte ich wissen. Allmählich verlor ich die Geduld.

				»Es ist nur …«, stammelte er.

				»Sie ist wichtiger für die Mission als du«, sagte Cat offen heraus.

				Ich starrte sie an. Ich brauchte eine Weile, um zu verarbeiten, was sie gesagt hatte.

				»Was soll diese Scheiße!«, regte ich mich auf. »Zwölf Jahre! Zwölf verdammte Jahre sind viel mehr Zeit im Land als bei dir. Du hast auf deinen bequemen Firmenjob geschissen.« Und weil ich allen auf die Füße treten wollte, wandte ich mich an den Heiden. »Und was ist mit dir? Bist du nicht langsam zu alt für solche Sachen?«

				»Eigentlich schon«, sagte er zu meiner Überraschung.

				Cat hatte sich aufgeplustert, aber nichts dazu gesagt. »Kapierst du es wirklich nicht?«, fragte sie. »Wir sind nur die Pistolenhelden. Letztlich ist es ein Datenkrieg, und unsere Aufgabe besteht darin, für die Sicherheit der anderen zu sorgen. Sie sind diejenigen, die den eigentlichen Kampf ausfechten.«

				»Demiurg wird sie einfach vernichten, wenn sie es versuchen.«

				»Richtig, darum geht es. Und jetzt haltet mal die Klappe, alle beide!«, schnauzte der Heide uns an. »Das ist allein mein Problem. Es mag sein, dass ich meine besten Jahre hinter mir habe, aber siehst du, wie tief die Mindestanforderungen gesunken sind? Wenn wir so weitermachen, können wir genauso gut gleich Selbstmord begehen.«

				»Also wollt ihr Mudge und mich zurücklassen? Gut. Dann verpiss dich mit deinen amerikanischen Freunden. Oder spekulierst du darauf, sie flachzulegen?« Ich war einfach nur bissig, aber ich hatte keine Lust darauf, als Letzter in die Mannschaft gewählt zu werden, auch wenn ich ursprünglich gar keine Lust gehabt hatte, bei dieser Sache mitzumachen.

				»Es passt, dass du so darüber denkst«, sagte Cat mit gereiztem Unterton. Sie hatte sich sehr schnell bei mir unbeliebt gemacht. Aber ich machte mich noch viel schneller bei ihr unbeliebt.

				»Nein, wir möchten, dass du und Mudge eure jeweilige Scheiße aus der Welt schafft, damit ihr uns nicht zur Last fallt«, sagte der Heide ruhig.

				Ich setzte zu einer weiteren heftigen Erwiderung an, doch dann hielt mich etwas in seinem Gesichtsausdruck davon ab. Er wirkte ernst, vielleicht sogar etwas bedrohlich, aber ich wurde den Eindruck nicht los, dass auch eine Portion Mitleid im Spiel war.

				»Warum geht ihr nicht einfach zu Mudge und führt dieses Gespräch mit ihm?«, murmelte ich und wandte den Blick von den beiden ab.

				»Du weißt genau, warum«, erwiderte der Heide leise.

				Ich wusste es wirklich. Wenn Mudge auf jemanden hörte, was er wahrscheinlich nicht tun würde, dann auf mich.

				»Ich hätte große Lust, einfach zurückzufliegen, wenn wir Freetown erreicht haben«, sagte ich.

				»Sag uns Bescheid, wenn dein Selbstmitleid den Sieg davongetragen hat, ja?«, knurrte der Heide.

				Die beiden standen auf und ließen mich allein.

				Es war eine lange und unangenehme Reise in einer rostenden, feuchten Metallkiste, die laut hallte, sobald sich jemand bewegte. Es war ein klaustrophobisches Erlebnis, weil man nicht nach draußen blicken konnte, und es stank, weil die sanitären Einrichtungen ein Witz waren. Ich hatte schon schlimmere Flüge erlebt, aber dass jeder auf jeden sauer war, setzte dem Ganzen die Krone auf. Wenn Morag mich ansah, tat sie es nur, um mich wütend anzufunkeln. Diese Blicke fühlten sich an, als könnten sie körperlichen Schmerz verursachen. Der Heide und Cat bemühten sich um Höflichkeit. Mudge war der Einzige, der gut gelaunt war, aber genau damit ging er allen anderen auf den Sack – beziehungsweise auf die Eierstöcke, ha, ha, ha. Es kam nicht zu dem Gespräch mit ihm, zu dem Cat und der Heide mich gedrängt hatten, hauptsächlich, weil sie es von mir erwarteten. Aber ich hatte auch keinen Streit mit ihm, worauf ich durchaus Lust gehabt hätte.

				Ich kam mir wie Jonas vor. Als würde ich alles vermasseln. Als ich das Mudge erzählte, stimmte er mir zu.

				Die anderen kotzten mich so sehr an, dass es mir egal war, ob ich ihnen mit meiner Trompete auf die Nerven ging. Ich spielte Sachen, die ich für angemessen traurige Blues-Stücke hielt. Sie hallten durch das ganze Schiff. Das fand ich besser, als sich anhören zu müssen, wie sich ein Mitreisender mit dem verdammten Klo abmühte. Die anderen sahen das nicht so, und der Kapitän drohte damit, mich in den Weltraum zu entsorgen. An diesem Punkt hatte ich es offenbar geschafft, jeden zu verärgern. Was ich beinahe genoss. Genauso wie Mudge. Ich fragte mich nur, wie er seine gute Laune bewahren konnte.

				Natürlich endete jede beschissene Reise an einem total beschissenen Ziel. Wir waren unterwegs zu Freetown Camp 12.

				Theoretisch konnten die Ressourcen des Asteroidengürtels von jedem genutzt werden. Praktisch war jeder auf die Logistik der extraplanetaren Belt Prospect Industrial Corporation angewiesen. Außerhalb der großen Belt-Städte auf Ceres, Vesta und Hygeia waren es die Freetown-Stationen, die Andockmöglichkeiten und Ausrüstung für ihre eigene Flotte aus Raffinerieschiffen zur Verfügung stellten. Die BPIC arbeitete mehr oder weniger unter ihrer eigenen Gesetzgebung, und solange die Minerale geliefert wurden, störte sich auf der Erde niemand daran. Jede kleinere Firma, die im Belt Rohstoffe abbauen wollte, musste exorbitante Preise für alles zahlen, was sie von den Freetown-Stationen brauchte, bis sie den Betrieb einstellte. Wenn sie den Hinweis nicht verstand, schickte die BPIC ihre Firmenarmee und die Raumflotte los, da sie es sich problemlos leisten konnte, ihre Besitzansprüche geltend zu machen. Heimlichere Aktionen wurden entweder von Spezialisten übernommen oder an Subunternehmer ausgelagert, womit die organisierten kriminellen Elemente gemeint waren, die die konzessionierten Lasterhöhlen betrieben.

				Alles war im Belt möglich, solange es nicht den Fluss der Erze störte. Schmuggel, Glücksspiel, Prostitution und Drogen waren völlig in Ordnung, wenn die BPIC ihren Schnitt machte. Man konnte sogar jemanden töten, sofern man die richtigen Leute kannte und genug Geld hatte. Außerdem gab es Gerüchte über Snuffshows mit Gladiatorenkämpfen.

				Kurz gefasst, hier war es wie auf der Erde, nur dass man etwas ehrlicher mit allem umging. Doch im Gegensatz zur Erde war der Belt ein Ort, wo man garantiert einen Job bekam. Aber nur, wenn man kein Problem mit Knebelverträgen und einer verkürzten Lebenserwartung hatte, weil man mit billigen Raumanzügen ohne nennenswerten Strahlenschutz arbeiten musste. Die Sache war nämlich die, dass Menschen billiger als Maschinen waren. Man musste sie nicht einmal ausbilden. Preisgünstige Skillsofts waren zur Vorbereitung auf den Job völlig ausreichend. Allerdings musste man die Auslagen der Firma zurückerstatten, genauso wie man für den Flug zum Belt bezahlen musste – und für den Rückflug, sofern der unwahrscheinliche Fall eintrat, dass man genug verdient hatte, bevor man bei einem Industrieunfall oder durch Strahlenverseuchung ums Leben kam.

				Das Gleiche galt für die leistungssteigernden Drogen, die man brauchte, um die Quote zu erfüllen. Das wenige Geld, das einem vielleicht noch übrig blieb, sollte man lieber nicht sparen, sondern in den Lasterhöhlen für Alkohol, Drogen, Senso-Kabinen und die wirklich verzweifelten und – sofern die Gerüchte stimmten – als Sklaven gehaltenen Huren ausgeben.

				Jeder Versuch einer Gewerkschaftsgründung oder auch nur der Durchsetzung einfachster Arbeiterrechte wurden im Keim erstickt. Ein Aufstand oder eine Revolution war undenkbar. Wer hätte die Energie dazu aufgebracht? Jedes Schiff, das aufrührerisches Material einzuschmuggeln versuchte, wurde konfisziert und die gesamte Besatzung exekutiert. Die BPIC hatte mehr Macht als viele Staatsregierungen auf der Erde, eine Monopolstellung und die Ressourcen, um ihre Interessen durchzusetzen. Der Konzern war letztlich ein feudales Imperium. Die Angestellten wurden auch als Belt-Zombies bezeichnet.

				Die gewaltsame Befreiung von Merle wäre eine aufwendige Aktion gewesen. Deshalb wollten wir es auf dem Verhandlungsweg versuchen. Genauer gesagt: Wir wollten Sharcrofts Geld zum Zweck der Bestechung einsetzen. Das Ganze konnte nur auf eine recht hohe Summe hinauslaufen.

				Cats Bruder hatte etwas sehr Verwegenes getan. Die größeren Brocken aus Erz oder Eis – es war billiger, Eis aus dem Belt zu importieren, als es von der Erde heraufzuholen, um daraus Wasser für die verschiedenen Habitate im Erdorbit zu gewinnen – wurden mit Hilfe von Massentreibern abtransportiert, entweder von den Stationen oder direkt von den Fabrikschiffen. Wenn sie den hohen Erdorbit erreicht hatten, wurden sie von Netzschleppern eingefangen und zu den Stationen am oberen Ende einer Speiche dirigiert. Die wertvolleren Metalle wurden mit automatisierten Maschinen gewonnen, da sie präziser und zuverlässiger arbeiteten als die Belt-Zombies. Der Wachschutz der BPIC, die gut ausgebildeten und ausgerüsteten Sicherheitskräfte des Konzerns, die wie eine Privatarmee organisiert waren, passten auf die wertvollen Rohstoffe auf. Schließlich wurden sie von streng bewachten interplanetaren Klippern zur Erde geschafft.

				Merle hatte versucht, einen solchen Klipper zu kapern – und fast wäre es ihm gelungen. Irgendwie hatte er sich von außen eingeschleust, nachdem das Schiff den Sicherheitshangar von Freetown Camp 12 verlassen hatte. Sich an der elektronischen Überwachung vorbeigeschlichen. Die Sicherheitssysteme und die Besatzung ausgeschaltet und dann mittels einer Kombination aus vorprogrammiertem Hacking und hochwertigen Skillsofts versucht, den Kurs zu ändern. Er hätte es schaffen können, wenn die vorbereiteten Antworten auf die Sicherheitsabfragen, die er von einem bestechlichen kleineren Angestellten der BPIC bekommen hatte, nicht seit einem Tag ungültig gewesen wären. Es kam zu einer Verfolgungsjagd und Schießerei, bis Merle geschnappt wurde.

				Was ich mir nicht erklären konnte, war die Tatsache, dass er noch am Leben war. Ich konnte verstehen, dass sie ihn lange genug am Leben ließen, um herauszufinden, wie er die Aktion durchgezogen hatte, aber das alles war vor acht Monaten geschehen. In dieser Zeit hätten sie mühelos die Informationen aus ihm herausholen können. Warum machten sie sich die Mühe, jemanden mit seinen Fähigkeiten einzusperren? Die BPIC brauchte keine Gefängnisse, weil sie Luftschleusen hatte, durch die sich unerwünschte Personen entsorgen ließen. Andererseits hätte ich mir sagen können, dass die Sache nicht mein Problem war, und mich einfach auf den Rückweg zur Erde machen, um mich mit Drogen zuzuknallen. Ich fragte mich, ob ich jetzt genug Geld für eine eigene Senso-Kabine hatte. Es konnte nicht allzu schwierig sein, ein Schiff für die Heimreise zu finden. Verdammt, ich war sogar bereit, mich mit einem dieser Massentreiber durchs All schießen zu lassen.

				Der Belt war jetzt religiös geworden. Gott war also mit uns. Halleluja! Wir reduzierten unsere Kommunikation auf ein Minimum, aber ich öffnete eine Verbindung zu den Schiffssystemen, damit ich unsere Landung beobachten konnte. Weil ich mir einen ersten Eindruck von diesem Scheißloch verschaffen wollte. Vielleicht auch nur, weil ich noch etwas deprimierter werden wollte.

				Das Ganze hatte Ähnlichkeit mit einer Narbe. Die Station lag versenkt in einem Krater, den der Tagebau hinterlassen hatte. Das Loch sah aus wie ein alter Steinbruch bei Nacht.

				Der Asteroid selbst war etwas über zwanzig Kilometer lang. Als wir zur Narbe hinuntersanken und die Kameras herumgeschwenkt wurden, konnte ich gerade noch ein paar der anderen Asteroiden erkennen, die die Gorgonen-Familie bildeten. Sie sahen wie kartoffelförmige Steinbrocken aus, die am Himmel hingen, scheinbar völlig bewegungslos, obwohl das natürlich nicht der Fall war. Es gab große Flächen aus Sonnenkollektoren, die hoch über der Oberfläche von Gorgon angeleint waren. Sie und ein Fusionsreaktor, der weit entfernt von der Hauptstation eingegraben worden war, sowie Wasserstoffzellen versorgten das stadtgroße Lager mit Energie. Der Boden der Narbe war mit luftdichten Fertigbauten bedeckt. Außerdem gab es Halteseile und Trockendocks für die schweren Fabrikschiffe mit den Insektenbeinen, die sie dazu benutzten, Asteroiden zu ergreifen und sich hineinzugraben. Diese Fabrikschiffe hatten etwas Parasitenartiges. Ihre gewaltigen industriellen Massentreiber erinnerten mich an Stacheln. An mehreren der dicken Seile waren Eisasteroiden befestigt. Die Wohn-, Wirtschafts-, Verwaltungs- und Freizeitbereiche befanden sich tief unter der Felsoberfläche, hauptsächlich zum Schutz vor der Strahlung.

				Im Weltraum über der Narbe wimmelte es von ankommenden und abfliegenden Einheiten, von den schwerfälligen Fabrikschiffen über schnellere Schlepper, noch schnellere interplanetare Klipper und riesige Superfrachter bis zu den gerade noch geduldeten unabhängigen Trampschiffen wie unserem. All das wurde von einem BPIC-Zerstörer bewacht. In den Kolonien hatte ich militärische Stützpunkte gesehen, die nicht so schwer bewaffnet waren wie diese Station. Piraterie war ein großes Thema, auch wenn sie nur sehr selten vorkam, aber ich vermutete, dass mit den Waffen in erster Linie die gewaltsame Aneignung durch Nationalstaaten oder eher durch andere Weltraumkonzerne verhindert werden sollte. Es gab Raketen, Plasma- und Laserbatterien, Schnellfeuer-Railguns, Massentreiberkanonen und sogar eine der riesigen Partikelstrahlkanonen.

				Die Landeflächen lagen am Rand der Narbe gleich neben den steilen Felswänden. Die Außenkameras des Schiffs zeigten, wie unsere Manövrierdüsen feuerten, während wir langsam in den Krater hinuntersanken. Dabei wurden wir die ganze Zeit von Waffensystemen verfolgt. Ich konnte das Gefühl nicht abschütteln, verschluckt zu werden. Ich spürte die Landung kaum, aber ich hörte einen unheilverkündenden metallischen Protest durch das Schiff hallen. Die Frachtschleuse schob sich wie eine Ziehharmonika auseinander, um sich mit der Schleuse der Verliererglück zu paaren.

				Wir hatten bereits den Sender des Schiffs benutzt, um unsere Bitte um ein Treffen mit Wilson Trace zu texten, dem Abteilungsleiter von BPIC, der für Freetown Camp 12 zuständig war. Zu unserer Freude hatte er sofort zugesagt. Wir waren weniger erfreut, als wir seine Bedingungen lasen. Bevor man uns in die Nähe von Mr. Trace ließ, mussten wir all unsere integrierten Waffen durch Sicherheitssperren versiegeln lassen und Inhibitoren in unsere Genickanschlüsse stecken, um verstärkte Reaktionen zu unterdrücken. Es verstand sich von selbst, dass wir unbewaffnet sein sollten. Das gefiel uns nicht, aber entweder ließen wir uns darauf ein, oder wir mussten ein größeres Kommandounternehmen starten, um Merle herauszuholen, womit wir uns einen weiteren mächtigen Feind machen würden. Außerdem wäre es nett, ausnahmsweise mal nicht auf Gewalt zurückgreifen zu müssen.

				Das luxuriöse Büro war ein extremer Kontrast zu dem, was hinter uns lag. Dort hatte es keinen flauschigen Teppich, keinen lasergravierten Basaltschreibtisch und nur wenige versenkte Fenster gegeben, durch die man auf das industrielle Chaos der Narbe von Gorgon hinausblicken konnte. Stattdessen hatten wir tiefliegende Augen mit Narbengewebe von stümperhaften Implantationen auf den Gesichtern der ausgemergelten Arbeitssklaven gesehen, denen es völlig gleichgültig war, dass sich ihr abgestandener Schweiß mit dem Gestank nach Öl und schlecht aufbereiteter Atemluft vermischte. Viele von ihnen wiesen Anzeichen von Strahlenverseuchung auf oder schienen unter Atemproblemen zu leiden. Sie schliefen auf den Straßen. Die Kojen waren zu hohen Türmen übereinandergestapelt, und jede war mit einem kleinen Schließfach versehen. Die Minenarbeiter mussten dafür bezahlen. Es kam immer wieder zu Kämpfen, und niemand tat etwas dagegen, obwohl der Wachschutz der BPIC alles im Auge behielt. Die Wachen verfügten sogar über Personal mit Exo-Rüstungen und leichte Mechs, falls die Arbeiter außer Kontrolle gerieten. Aber ich konnte mir nicht vorstellen, dass es jemals dazu kam. Die meisten Belt-Zombies schienen schon vor Jahren jede Hoffnung aufgegeben zu haben.

				So verzweifelt die Minenarbeiter aussahen, sie waren nicht annähernd ein so trauriger Anblick wie die ausgelaugten, vermutlich einst sehr attraktiven Männer und Frauen, die in den Lasterhöhlen arbeiteten. Wenigstens waren sie keine Sklaven, was kaum zu ertragen gewesen wäre. Die knallbunte, reparaturbedürftige Neonreklame versprach Freuden, die von der Realität der Bars Lügen gestraft wurden. Die Yakuza hatte den Zuschlag für das konzessionierte Unternehmen in Freetown 12 erhalten. Die Gangster und die Wachen waren die einzigen Leute, die gut genährt aussahen. Viele der Yakuza liefen mit freiem Oberkörper herum, um ihre Gangstertattoos zur Schau zu stellen, und alle trugen dunkle Sonnenbrillen. Sie hatten uns leidenschaftslos beobachtet, als wir vorbeigegangen waren. Die Arbeiter und die Huren hatten keinen so leidenschaftslosen Eindruck gemacht. Ich konnte ihre Feindseligkeit deutlich spüren.

				Aus irgendeinem Grund schien es den Heiden zu freuen, dass die Yakuza das horizontale Gewerbe übernommen hatte. Kurz darauf trennte er sich von unserer Gruppe, um mit den Leuten zu reden. Ich hoffte, dass er nicht rumhuren wollte. Mudge hatte ihm eine Liste mit exotischen Pharmaka gegeben, die er besorgen sollte. Der Heide hatte nicht allzu begeistert darauf reagiert. Es wäre besser gewesen, wenn Mudge den Heiden begleitet hätte, aber Mudge hatte darauf bestanden, dass seine Menschenkenntnis von viel größerem Nutzen war, wenn wir Trace begegneten. Ich hegte gewisse Bedenken.

				Wir waren mitten durch den sogenannten Unterhaltungsbereich der Station spaziert. Dort war es ungewöhnlich still. Die Leute sprachen nicht miteinander, sie tranken oder balzten nur oder nahmen irgendwelche Freizeitdrogen, um das alles für eine Weile verschwinden zu lassen. Es gab keine Senso-Kabinen. So etwas konnte sich hier niemand leisten.

				Als wir mehrere Ebenen zu den Firmenbüros hinaufstiegen, wurden die Kojen im alkoholisierten und blutigen Dreck der Straßen von kleinen Wohnkabinen für die Lohnsklaven abgelöst. Die Büros wurden größer und luxuriöser, je höher wir kamen, bis wir schließlich das von Trace erreicht hatten.

				Er ließ uns warten, damit wir verstanden, wie wichtig er war. Als man uns endlich in sein Büro führte, standen wir dort vier Wachleuten mit M-19-Karabinern gegenüber. Außerdem gab es ein automatisches Zwillingsgeschütz aus rotierenden Lasern, das aus der Wand hinter Traces Schreibtisch ragte. Der absolute Overkill! Solche Waffen benutzte man zur Punktverteidigung gegen Raumschiffe. Ich vermutete, dass dieser Kerl ziemlich paranoid war.

				Trace war offensichtlich mit einem subvokalisierten Gespräch beschäftigt, das er über seinen internen Kom-Link führte. Er schien uns gar nicht wahrzunehmen, während er es fortsetzte. Er wirkte entspannt und lachte gelegentlich, wie bei einer privaten Unterhaltung. Natürlich zog er nur eine Show für uns ab. Er machte auf mich so ziemlich den gleichen Eindruck wie jeder andere Anzugträger, dem ich begegnet war. Unbestimmbares Alter, aber eine attraktive Erscheinung, die er sich in irgendeinem Salon gekauft hatte. Ordentlich, gepflegt. Wahrscheinlich hatte er unverschämt viel für seinen Anzug bezahlt, dessen Spezifikationen sehr wichtig für Leute waren, die sich mit so etwas auskannten. Ich würde diesen Kerl vergessen, sobald er aus meinem Blickfeld verschwunden war. Er war ein Wirtschaftsklischee mit Katana und anderen kürzeren Schwertern in einem Regal hinter seinem Schreibtisch.

				Das Einzige, was an ihm auffällig war, waren seine Augen. Es waren offensichtlich teure Designer-Implantate, doch sie waren nicht als Imitat realer Augen konstruiert. Aber es waren auch nicht die gehärteten, nichtreflektierenden Plastiklinsen, die wir trugen. Seine Augen waren glänzende schwarze Spiegel. Man sah sich selbst darin, und man sah klein aus. Ich glaube, dieser Kerl war mir schon jetzt unsympathisch. Auch Mudge hatte sich entschieden.

				Man erwartete von uns, dass wir standen. Die Wächter brüllten, und Mudge wurde fast erschossen, als er sich auf einen Sitz warf. Ich wünschte, ich hätte den Heiden mitgenommen. Mudge zündete sich eine Zigarette an.

				»Rauchen ist hier eigentlich nicht gestattet.« Trace hatte diesen seltsamen Nicht-Akzent, wie er für Leute typisch war, die im Weltraum lebten. Ich glaube, damit wollten sie verzweifelt den Eindruck erwecken, von nirgendwo zu stammen.

				»Ich weiß«, sagte Mudge freundlich.

				Ich stöhnte innerlich, und Cat funkelte ihn zornig an. Das war schon mal ein guter Anfang. Trace subvokalisierte noch ein bisschen, dann beendete er das Gespräch. Ich deutete mit einer Kopfbewegung auf die Wachen und die Laser.

				»Ihnen droht keine Gefahr. Wir sind nur gekommen, um mit Ihnen zu reden«, erklärte ich ihm.

				Sein Mund verzog sich zu einem kurzen und humorlosen Lächeln. »Ich werde mich kurz fassen. Merley Sommerjay ist ein Dieb, ein sehr schlimmer Dieb, und Sie haben terroristische Aktionen gegen diesen Konzern durchge …«

				»Was für terroristische Aktionen?«, wollte Morag wissen.

				Trace reagierte verärgert auf die Unterbrechung. »Die Verseuchung unserer Systeme mit dem Gottes-Virus. Dessen Entfernung uns erhebliche und ständige Kosten verursacht, ganz zu schweigen von der Einrichtung funktionierender und sicherer Netzwerke ohne Gott.«

				»Oh«, sagte Morag. Anscheinend hatte sie es vergessen.

				»Konflikte zwischen den Regierungen der Erde und ihren kolonialen Streitkräften haben mit uns als kommerzieller Organisation nichts zu tun, und wir werden für niemanden Partei ergreifen.«

				»Aber Sie haben intensiv mit der Clique zusammengearbeitet, nicht wahr?«, fragte Mudge, während er seine Zigarette auf dem Basaltschreibtisch ausdrückte.

				Trace starrte ihn an. Er wollte, dass Mudge sich selbst als winziges Spiegelbild in seinen Augen sah. »Wir machen Geschäfte mit Partnern, die bezahlen können«, sagte er zu Mudge.

				»Ohne Moral?«, fragte ich. Die Antwort war ein verächtliches Schnaufen. Ich wandte den Blick von Trace ab und versuchte mich zu beruhigen. Es wunderte mich, dass noch niemand auf die Idee gekommen war, sein Fenster mit dem Werkzeugarm eines Bergwerk-Mechs zu durchbohren. Um diesem netten Kerl einen wahren Weltraumaufenthalt zu verschaffen. Ich beobachtete, wie sich ein Langstrecken-Kampfschiff auf die Asteroidennarbe herabsenkte. Es war ein ähnliches, aber älteres Modell als die Spear, mit der wir zum Sirius-System geflogen waren. Ich wandte mich wieder der Unterhaltung zu.

				»… machen wir Sie zu Sklaven.«

				Was war los? Ich konzentrierte mich auf Trace.

				»Sie werden in unserem Bergwerk arbeiten.« Er drehte sich zu Morag um. »Sie jedoch werden eine wunderbare Ergänzung des Begleiterinnenteams für die Führungsebene abgeben. Zumindest für den Anfang. Dann werden Sie sich nach unten arbeiten und schließlich wie all die anderen den Minenarbeitern zur Verfügung stehen. Es ist durchaus möglich, dass Sie Ihre Freunde wiedersehen. Wie ich hörte, verfügen Sie über die nötige Erfahrung. Andernfalls würde ich Sie persönlich zureiten.«

				Morag sah ihn nur mit gelangweiltem Blick an. Solche Sachen hatte sie schon oft gehört. Ich wollte ihn töten. Und ich wünschte, ich hätte ihm mehr Aufmerksamkeit geschenkt.

				»Hat er gerade gesagt, dass er uns versklaven will?«, fragte ich nach.

				»Es scheint so«, sagte Cat. »Erinnere mich noch mal daran, warum wir in diese Falle spaziert sind.«

				»Weil Jakob nie die Hoffnung verliert, eines Tages einem Menschen zu begegnen, mit dem man vernünftig reden kann«, sagte Mudge. »Ich hätte da eine Frage, Wilson – ist es okay, wenn ich Sie Wilson nenne? Ich meine, es wird vermutlich Ihre sexy Exzellenz sein, der wir uns als Sklaven unterwerfen müssen, oder?«

				»Worauf wollen Sie hinaus?«, erwiderte Trace. Ich hatte mir dieselbe Frage gestellt.

				»Warum haben Sie sich mit diesem Treffen einverstanden erklärt?«, fragte Mudge.

				»Wegen Ihrer bisherigen Zusammenarbeit mit Sharcroft.«

				»Also haben Sie doch für die Clique gearbeitet?«, hakte Morag nach.

				»Und Sie schienen so ein netter Kerl zu sein«, murmelte ich.

				»Wirklich?«, sagte Mudge. »Denn Sie müssen wissen, dass es sogar mit Ihren Wachen gefährlich für Sie ist. Nein, ich glaube, Sie brüsten sich nur. Was seltsam ist. Denn was haben Sie gegen uns in der Hand?« Mudge hatte einen scharfen Blick für Schwächen, weil er so offen mit seinen eigenen umging. »Wie alt sind Sie, Wilson?«

				Trace antwortete nicht. Er schien immer zorniger zu werden. Es war die Art von Zorn, die sich aufbaute, wenn man feststellte, dass man ein Streitgespräch verloren hatte.

				»Wissen Sie, für mich sehen Klone wie Sie alle gleich aus, aber ich schätze, dass Sie Ende dreißig sind. Richtig? Aber der Anzug von Savile Row, das Musamoko-Katana, die Designeraugen von Zeiss … Sie waren mal jemand, nicht wahr? Aber das hier ist ein ziemlich beschissener Posten für einen aufsteigenden Stern.«

				»Fick dich selber!«, regte Trace sich auf. Damit erreichten wir nichts, aber der Kerl war nun einmal ein Arschloch, das es nicht gut mit uns meinte. Also konnte Mudge ihn genauso gut fertigmachen.

				Mudge beugte sich vor. »Wobei wurden Sie erwischt, als Gott in Erscheinung trat?« Er sah den Mann mit gespielter Besorgnis an. »Unterschlagung? Zu viel Crystal? Zu viel Zeit in den Senso-Kabinen? Haben Sie die Tochter des Chefs gevögelt? Neigen Sie zu Perversionen? Vielleicht Koprophilie? Es muss eine Schwäche sein, weil es bei so etwas nie um Betrügereien oder unmoralische Geschäfte geht.«

				Traces Gesicht hatte den Rotton angenommen, der nur bei Leuten vorkam, die sich längere Zeit mit Mudge unterhalten hatten. Wenn ich nach seiner Reaktion ging, musste Mudge dem Problem sehr nahegekommen sein. Wieder jemand, dem wir auf die Füße getreten waren. Ich blickte nervös zu den Lasern.

				»Mudge, warum machst du nicht mal eine kurze Pause?«, schlug Cat vor. In ihrem Tonfall schwang unüberhörbar eine Drohung mit. »Hören Sie zu, Sie Arschloch«, fuhr sie diplomatisch fort. »Sie haben die Wahl, das Geld anzunehmen oder damit klarzukommen, dass wir ihn heraushauen. Wollen Sie die Kohle nicht? Es ist eine verdammt große Menge.« Ich konnte nicht sagen, ob sie verhandelte, flehte oder drohte.

				»Ich muss zugeben, dass ich sehr überrascht von der Größe des Angebots war, das Sharcroft der Firma und mir unterbreitet hat. Bedauerlicherweise hat sich dadurch der Wert Ihres Bruders als Häftling erhöht, so dass wir ihn behalten werden, um ihn gegen etwas Bedeutenderes einzuhandeln.«

				Ich sah zu Cat hinüber, doch sie starrte nur Trace an. Ich hätte fast gestöhnt, als ich wieder Mudges Stimme hörte. Es machte den Eindruck, als wäre er erst dann zufrieden, wenn irgendjemand getötet wurde.

				»Sie haben eine Gewinn-und-Verlust-Prognose gemacht, nicht wahr?«, fragte Mudge. Plötzlich sprachen wir über etwas ganz anderes. Ich war mir nicht sicher, ob ich dem Gespräch oder Mudges Gedankengängen folgen konnte. Ich beobachtete, wie Trace mehrere Male schluckte, um die Selbstbeherrschung zurückzugewinnen. Die Entspannung, die sich auf seinen Zügen ausbreitete, wirkte, als hätte er ein Beruhigungsmittel genommen. Es konnte nur eine Droge aus seinem internen Reservoir sein, das Zeug halt, das Führungskräfte benutzten, wenn sie sich bei Verhandlungen beruhigen wollten.

				»Ich glaube, unsere Besprechung ist beendet«, sagte Trace und wandte sich seinen Wachleuten zu. »Bitte führen Sie meine Besucher zu ihren neuen Arbeitsplätzen.«

				Wir rührten uns nicht von der Stelle. Die Anspannung vor dem Kampf steigerte sich. Ich schätzte unsere Chancen ein. Der rotierende Laser gefiel mir immer noch nicht.

				Trace drehte sich zu Morag um. »Wir sehen uns heute abend.« Es klang nach einer Drohung.

				Er war bereits tot. Beziehungsweise war er tot, wenn die Laser und die Wachen mich nicht vorher erwischten. Das Problem war nur, dass ich das Gefühl hatte, mich in Zeitlupe zu bewegen. Ich kratzte am Inhibitorstecker in einem meiner Genickanschlüsse. Sinnlos. Metall und Plastik hatten keine Nervenenden.

				»Ich habe nichts gesagt«, widersprach Morag. Ich war mir nicht sicher, wie ernst sie diese Sache nahm. Vielleicht war unsere Gesellschaft schuld, dass sie etwas zu blasiert geworden war.

				»Sie haben eine Gewinn-und-Verlust-Prognose für den bevorstehenden Konflikt gemacht«, begann Mudge erneut. »Sie haben berechnet, wer gewinnen könnte, oder eher, wer mehr zahlen wird. Wissen die Regierungen der Erde Bescheid?«

				Jetzt verstand ich.

				»Wie stellen Sie sich das vor, wenn bereits jemand wie Sie darauf kommt? Bilden Sie sich ein, man würde keine Geschäfte mehr mit uns machen? Die Erde braucht unsere Rohstoffe. Dort bereitet man sich auf einen Krieg vor.«

				»Verdammter Parasit«, murmelte Cat.

				»Sie sind ein Kollaborateur?«, fragte ich ungläubig. Ich wusste nicht, warum ich überrascht war. Die Fliegen fanden doch immer wieder den Scheißhaufen.

				»Ach, werden Sie erwachsen«, sagte er seufzend und rieb sich den Nasenrücken. »Ihre Schuljungen-Vorstellung von einer Revolution war zweifellos ein großer Spaß, aber das System wird von Erwachsenen am Laufen gehalten, und Geschäfte sind der Treibstoff. Jetzt gehen Sie und werden Sie zu Sklaven, wie es Ihnen als geborene Opfer zusteht, bevor ich Ihre Körper in Dampf verwandeln lasse.«

				Mir kam etwas Unangenehmes in den Sinn. »Warum töten Sie uns nicht einfach?«, fragte ich.

				»Weil wir ein schönes kleines Geschenk abgeben werden, wenn Rolleston und seine Freunde ins Sol-System zurückkehren«, sagte Mudge.

				»Sie wollen uns an sie ausliefern?«, fragte Morag.

				Trace antwortete nicht, aber er schien für einen Moment abgelenkt zu sein, als würde er jemand anderem zuhören. Dann konzentrierte er sich wieder auf uns.

				»Weil er dann um Gnade betteln kann«, fügte Mudge hinzu. »Denn trotz seiner Geschäftsmodelle und all dem anderen Quatsch weiß er, dass Rolleston, Cronin und ihre Freunde ihn in der Luft zerreißen würden. Nicht wahr, kleiner Mann?«

				Ich vermutete, es war die Titulierung als »kleiner Mann«, die den Ausschlag gab. Ich sah es, Cat sah es, Mudge hätte es gesehen, und ich vermutete, dass Morag in unserer Gesellschaft schon genug Scheiße erlebt hatte, um zu wissen, was als Nächstes kommen musste. Der Entschluss, uns zu töten, stand Trace ins Gesicht geschrieben. Ich fragte mich, wie Mudge sich vorstellte, heil aus dieser Sache herauszukommen.

				Es wurde schwarz. Dann flackerte die Beleuchtung so schnell wie ein Stroboskop. Mein Helligkeitskompensator reagierte, und ich sah den überraschten Ausdruck in Traces Gesicht. Zum Glück war er so überrascht, dass er nicht den Befehl gab, uns per Laser töten zu lassen.

				Und dann schrie Gott.

			

		

	
		
			
				

				9. Kapitel

				DER BELT

				Trace hatte seinen Schock überwunden, und nun zeigte sein Gesicht Wut. Er wusste nicht, was wirklich geschah, aber ihm war klar, dass wir dafür verantwortlich waren.

				Morag brach ohnmächtig auf dem weichen Teppich zusammen, und ich marschierte auf Trace zu. Mit dem Inhibitor im Nacken kam es mir vor, als würde ich durch Schlamm waten. Trotz meiner Einschränkungen schienen sich die rotierenden Läufe der Laser in Zeitlupe zu bewegen. Aber das bedeutete nur, dass ich meinen Tod viel bewusster miterleben würde.

				Mein Helligkeitskompensator verhinderte, dass ich von dem roten Licht, das durch den Raum stach, blind wurde. Dann war alles voller rotem Rauch, und wir waren von Kopf bis Fuß mit sehr heißem Blut bespritzt. Die vier Leute vom Wachschutz sahen aus, als wären sie halbiert worden, bevor sie explodiert waren. Ihr überhitztes Gewebe kochte immer noch und warf Blasen. Der Teppich brannte. Die Läufe des Lasers rotierten weiter, aber sie feuerten nicht mehr. Die Sprinkleranlage ging an.

				Trace hatte sich auf die andere Seite seines Schreibtischs zurückgezogen und schien am Boden zerstört zu sein. Ich war selber ein wenig überrascht. Instinktiv bückte ich mich, um eine M-19 aufzuheben, aber sie fiel in meiner Hand auseinander. Der Laser hatte die Waffe in zwei saubere Hälften geteilt.

				Trace zog eine Pistole aus der Innentasche seines Anzugs. Sie sah sehr glänzend und kostspielig aus. Mudge hatte einem Wachmann die Handwaffe abgenommen, lange bevor Trace die Bewegung abgeschlossen hatte.

				»Mudge, nein!«, rief Cat sinnloserweise. Mudge feuerte Trace aus kurzer Distanz eine Salve ins Gesicht, das in sich zusammenfiel. Mudge grinste, aber gleichzeitig sah er sehr wütend aus.

				Gott schrie immer noch. Es klang wie tausend Stimmen, die in Todesqualen kreischten. Der Lärm wirkte sich ungünstig auf meine normalerweise entspannte Haltung aus.

				»Was zum Teufel sollte das?«, wollte ich von Mudge wissen. Er sah aus wie ein totaler Psychopath, völlig mit Blut besudelt und im flackernden Licht lachend.

				»Scheiß auf ihn. Er war ein Arschloch«, sagte Mudge. Ich konnte ihn nur hören, weil meine Dämpfung das enervierende Geschrei Gottes ausblendete. Cat und der Heide hatten recht gehabt – wir waren ein chaotischer Haufen, und Mudge war außer Kontrolle.

				Ich versuchte mir darüber klar zu werden, was geschah. Ich war überzeugt, von irgendwo Schüsse zu hören. Vielleicht mischten sich menschliche Stimmen unter Gottes Schreie.

				Cat überprüfte die Waffen der Wachleute. Eine weitere M-19 war unbrauchbar gemacht worden, aber zwei waren noch in Ordnung.

				Die Sperren an meiner Schulter und auf den Fingerknöcheln sprangen ab. Der Inhibitor ging offline, und die Welt beschleunigte sich. Ich zog mir den Stecker aus dem Genickanschluss.

				Morag kam zu sich und setzte sich auf. Sie blickte entsetzt auf das Gemetzel.

				»Hast du das getan?«, fragte ich sie.

				Sie sah aus, als wollte sie um Verzeihung bitten, obwohl sie uns gerettet hatte. Stattdessen nickte sie nur. Ihr Werk schien ihr Übelkeit zu bereiten.

				»Morag!«, rief ich.

				Ihr Kopf fuhr zu mir herum. Dann erinnerte sie sich daran, dass sie mich hasste. Nachdem ihr schlechtes Gewissen verschwunden war, wirkte sie im Licht und mit dem Blut irgendwie böse.

				»Es war ein gesichertes Netzwerk, aber er hat drahtlos damit kommuniziert«, sagte sie. »Als ich das wusste, konnte ich es auch hacken.«

				Nur dass du eigentlich nicht in der Lage sein solltest, ein sicheres Hochleistungsnetzwerk zu knacken und so schnell die Sicherheitssysteme zu übernehmen. Das war selbst mir klar.

				Cat reichte mir eine M-19, die ich an Mudge weitergab. Ich nahm zwei der Handwaffen, die von den Wachleuten übrig geblieben waren. Ich war unser einziger beidhändiger Schütze, und ich hatte das Gefühl, dass wir unsere Feuerkraft maximieren mussten. Beide Pistolen waren lächerliche kleine 10-mm-Dinger. Morag hatte sich ebenfalls ein solches Spielzeug genommen, und wir nahmen so viel Munition und Granaten für die Granatenwerfer der M-19 mit, wie wir tragen konnten. Mudge stellte angewidert fest, dass die Granaten ausschließlich Plastikgeschosse waren. Was sogar vernünftig war. Die Gebäude auf Asteroiden waren stabil konstruiert, aber niemand wollte, dass Hochgeschwindigkeitsgeschosse irgendwelche Fenster durchschlugen. Die Patronen in den M-19-Karabinern waren vermutlich langsam und zerbrachen, ohne in den Körper einzudringen. Plastikgeschosse waren wunderbar, um sie gegen freche Belt-Zombies einzusetzen, aber gegen Leute mit Panzerung nützten sie nicht gerade viel.

				Morag griff sich einen tragbaren Computer vom Schreibtisch und gab hektisch irgendwas ein.

				»Was tust du da?«, fragte ich.

				»Ich schaue mir das Netz an«, gab sie gereizt zurück. Weil wir genug Zeit zum Rumzicken hatten.

				»Warum?« Ich wollte ihr sagen, dass die Zeit knapp wurde.

				»Was glaubst du, was Gott zum Schreien bringen könnte?«, fragte sie und stellte den Computer wieder auf den Tisch, damit wir alle durch den feuchten Blutnebel draufblicken konnten. Der Schirm zeigte einen Net-Feed. Irgendein Komiker hatte die Asteroidenstation als dunkles, monströses, unterirdisches Königreich dargestellt. Das Ganze wurde von grellweißem Licht angestrahlt. Ich war mir ziemlich sicher, dass dies die visuelle Entsprechung Gottes war, wie das Interface ihn umsetzte. Tentakel schlängelten sich durch die virtuelle Reflexion der Station und gruben sich durch die Wände, um das Netzkonstrukt schwer zu verletzen. Die schwarzen Tentakel hatten etwas Organisches. Sie erinnerten mich an das, was Botschafter mir in meinen Träumen gezeigt hatte, die Vorstufe von IHNEN, die sich als Reaktion auf den ersten Angriff durch die Clique gebildet hatte. Nur dass diese Tentakel mit schwarzen Flammen brannten. Das war etwas viel Bösartigeres als ein einfaches Angriffsprogramm.

				»Woher kommt das?«, fragte Cat.

				»Ich weiß es nicht, und ich werde nicht hineingehen, um es herauszufinden«, antwortete Morag ihr.

				»Was ist das?«, fragte ich, obwohl mir klar war, dass ich einfach nur nicht wahrhaben wollte, was es bedeutete. Dass vielleicht alles vorbei war, bevor es richtig angefangen hatte.

				Morag drehte sich um und sah mich an, als wäre ich ein Vollidiot. Es konnte nichts anderes sein.

				»Das ist Demiurg«, sagte sie.

				Wer auch immer dafür verantwortlich war, hatte gute Arbeit geleistet. Der Strom war weg. Die Reservesysteme waren nicht angesprungen. Die Station lief auf irgendeinem tertiären oder noch schlechteren Notsystem. Es wurde kalt. Deshalb dampften wir, weil wir mit Blut besudelt waren. Die Beleuchtung flackerte immer noch stroboskopartig, so dass unsere Optik Schwierigkeiten hatte, sich darauf einzustellen.

				Wir hatten keinen Plan. Wir wollten einfach nur versuchen, von hier zu verschwinden. Also bewegten wir uns erst mal durch die Stockwerke der Firmenverwaltung nach unten. Hier hatte es kaum Auswirkungen gegeben. In den Büros verkrochen sich verängstigte Menschen, aus denen wir auch nach eindringlicher Befragung keine genaueren Informationen herausholen konnten.

				Die Schüsse fielen jetzt seltener, aber wir konnten immer noch Schreie in der Ferne hören. Es schien aus den Schlaf- und Freizeitbereichen zu kommen, die wir natürlich noch einmal durchqueren mussten, wenn wir zum Schiff zurückwollten. Sofern das immer noch eine gute Idee war. Ich glaubte daran – weil wir eine viel bessere Kanone an Bord hatten.

				Wir hatten keine Ahnung, wo der Heide steckte, und wir konnten uns keine Kommunikation erlauben, um herauszufinden, wo er war. Wir wussten nur, dass er sich abgesetzt hatte, um wegen irgendetwas mit der Yakuza zu verhandeln. Die ganze Geheimhaltungsscheiße wurde allmählich zu einem Problem für diese vermasselte Aktion.

				Cat hatte die Führung übernommen. Sie bewegte sich schnell und gebeugt, um ihrer M-19 eine stabile Plattform zu bieten. Sie sicherte nach vorn, nach links, nach rechts. Sie machte einen weiten Bogen um Ecken, damit niemand nach der Waffe greifen konnte. Ich war hinter ihr, in jeder Hand eine Pistole. Mein Schulterlaser scannte den Bereich hinter uns. Dann kam Morag, Mudge bildete die Nachhut. Zumindest benahm er sich jetzt nicht mehr wie ein Psycho. Er machte anstandslos seine Arbeit.

				»Was tun wir eigentlich?«, fragte Cat, als wir auf eine Treppe stießen, die man mit Lasern ins Gestein geschnitten hatte. Sie sprach leise, weil wir eigentlich auf jegliche Kommunikation verzichten mussten.

				»Wir holen den Heiden und verschwinden«, erklärte ich ihr.

				»Was ist mit Merle?«

				»Einen solchen Luxus können wir uns im Moment nicht leisten.«

				»Was ist, wenn Demiurg die Kommunikation des Schiffs sabotiert hat?«, fragte Morag.

				»Jetzt ist nicht der richtige Zeitpunkt für Plaudereien«, entgegnete ich, als wir um eine Biegung der Treppe kamen und fast zwei erschrockene Belt-Zombies erschossen hätten. Cat deckte uns von der verstärkten Tür aus, die in den Schlaf- und Freizeitbereich führte.

				»Was ist hier los?«, wollte ich wissen.

				Sie zuckten zusammen, als sie meine Stimme hörten, und antworteten in einer Sprache, die ich nicht verstand. Für mich klang sie irgendwie osteuropäisch. Die beiden zeigten auf die Tür.

				»Lassen wir uns darauf ein?«, stieß Cat zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor.

				»Wir könnten uns verstecken«, schlug ich vor.

				»Du bist und bleibst ein verdammtes Weichei«, sagte Mudge. Ich konnte ihn nicht sehen, aber irgendwie hörte ich förmlich das Grinsen in seinem Gesicht.

				»Halt die Klappe, Mudge. Morag, mach die Tür auf.«

				Ich glaube, sie wollte protestieren, aber so war es am vernünftigsten. Sie hatte nur eine Pistole und damit eine Hand frei. Cat und ich gaben ihr Deckung, während Mudge sein Sturmgewehr in den Treppenschacht richtete.

				Es war der Gestank, der uns zuerst erreichte. Hier waren Menschen auf sehr üble Weise gestorben. Die metallische Note einer Menge Blut wurde fast vom verbrannten Schweinebratengeruch überlagert, für den Laser oder schwarzes Licht verantwortlich waren. Dann war da natürlich der Gestank nach Scheiße. Menschen besudeln sich, wenn sie große Angst haben oder sterben, und die Eingeweide reißen auf, wenn der Unterleib schwere Verletzungen erleidet.

				Ich folgte Cat hindurch. Die rote Notbeleuchtung und das flackernde Licht ließen es wie die Hölle aussehen. Der Teppich aus Leichen verstärkte diesen Eindruck. Wie hatte so etwas so schnell geschehen können? Es sah nach einem organisierten Genozid aus.

				»SIE?«, fragte Cat, während sie die Umgebung scannte. Wir alle hatten den gleichen Gedanken. Für einen kurzen Moment überlegte ich, ob alles, was wir getan hatten, vielleicht nur psychologische Kriegsführung gewesen war. Aber ich wusste es besser – zumindest hoffte ich es.

				»Schaut euch die Verletzungen an«, sagte ich. »Das war kein Schrapnell oder schwarzes Licht.«

				Cat blickte für einen Moment nach unten. »Gute, straff organisierte Schützen«, sagte sie.

				Richtig erkannt. Kurz auf den Körper feuern und dann zweimal auf den Kopf schlagen. Abgesehen von denen, die extrem verstümmelt waren.

				Morag trat zur Seite und übergab sich. Sie würgte, gegen die Felswand neben der Tür gelehnt.

				»Reiß dich zusammen!«, fuhr ich sie an.

				Sie warf mir einen bösen Blick zu. Ich sagte es nur ungern, aber wir mussten uns auf jeden Einzelnen verlassen können. Sie richtete sich auf und hob die Pistole. Eigentlich reagierte sie völlig richtig. Auch ich hätte das Bedürfnis verspüren müssen, mich zu übergeben. Ich sollte nicht so sehr an diese Scheiße gewöhnt sein. Die meisten Toten waren erschossen oder einfach nur zerfetzt worden. Es war völlig klar, warum Cat gedacht hatte, dass SIE das angerichtet hatten. Einigen waren die Genitalien herausgerissen und die Gesichter abgezogen worden. Das gefiel mir nicht, ganz und gar nicht, und ich wollte nicht, dass so etwas mit mir oder den anderen geschah.

				»Das ist was Psychologisches«, flüsterte Mudge. Ich war mir nicht sicher, aber ich glaubte, am äußersten Rand meines verstärkten Gesichtsfeldes eine Bewegung zu sehen. Es war schwer zu sagen, weil mein Helligkeitskompensator immer noch Schwierigkeiten mit dem Blitzlicht hatte. Gleichzeitig wurde dadurch meine Restlichtverstärkung beeinträchtigt.

				»Die Furcht vor Kastration und Identitätsverlust. Eine übliche und wirksame Methode, große Angst auszulösen.« Selbst Mudge war die Verbitterung anzuhören.

				»Auf jeden Fall kratzt es gewaltig an meiner inneren Ruhe«, brummte Cat.

				»Okay, wir kehren zum Schiff zurück und halten unterwegs Ausschau nach dem Heiden«, sagte ich.

				Wir setzten uns in Bewegung und behielten ständig unsere Umgebung im Auge. Hier unten gab es noch ein paar Überlebende, aber sie schienen unter Schock zu stehen, und wir nahmen uns nicht die Zeit, mit ihnen zu plaudern. Wir hörten das Wimmern und Schreien der Verwundeten und Sterbenden. Das alles war in der kurzen Zeit geschehen, die wir in Traces Büro verbracht hatten.

				Mein Kopf fuhr nach rechts herum. Ein uralter Instinkt sagte mir, dass sich etwas im Schatten bewegte. Ich schaltete auf Thermografie und sah alles in dunstigen, mehrfarbigen Wärmemustern. Es war schwer zu erkennen, was zwischen dem Gewimmel aus heißen Rohren vor sich ging. Im Weltraum war es kalt, und jedes Habitat musste kräftig geheizt werden. Wenn meine Fantasie mir keinen Streich spielte, war der Jemand, den ich bemerkt hatte, in der Lage, seine Wärmesignatur zumindest teilweise abzuschirmen.

				Wir gingen um eine Ecke und kamen auf die Hauptstraße. Beschädigte Neonlampen flackerten oder versprühten Funken. Und noch mehr Leichen.

				»Äh, Jake?«, sagte Cat.

				Ich drehte mich zu ihr um. Hinter ihr, vor einer soliden Felswand, lag ein leichter Mech des Wachschutzes der Station zerstört am Boden. Wir näherten uns und nutzten die Maschine als Deckung.

				Der Mech war zerfetzt worden. Es gab kaum Anzeichen für schweren Beschuss. Es sah aus, als hätte jemand Einzelteile abgerissen, bis er sich zum Piloten vorgearbeitet hatte. Rund um den Mech lagen mehrere tote Wachleute. Auch ihre Wunden sahen größtenteils aus, als wären sie ihnen im Nahkampf zugefügt worden, von etwas, das Krallen und vielleicht auch Zähne benutzt hatte. An den Wänden war zu erkennen, wo die Geschosse aus der Autokanone des Mechs in den Fels eingeschlagen waren.

				Ich schob meine Pistolen in die Manteltaschen und hob eine M-19 vom Boden auf. Der SmartLink in meiner Handfläche verband sich mit der Waffe und startete das Diagnoseprogramm. Sie war uneingeschränkt funktionsfähig, aber das Magazin war leer, genauso wie der Granatenwerfer. Ich lud die Waffe nach. Morag tat dasselbe, während Cat und Mudge uns Deckung gaben.

				»Hier ist etwas«, flüsterte Cat.

				Ich spürte, wie sich mein Blut in Eiswasser verwandelte. Wir alle blickten auf. Ich wollte sie fragen, ob sie sich ganz sicher war, aber das war eine blöde Frage, hinter der bloßes Wunschdenken stand. Also steckte ich eine vierte Granate, ein Plastikgeschoss, in den Granatenwerfer und lud sie mit dem Pump-Mechanismus. Morag brauchte nur einen kleinen Augenblick länger.

				»Mudge, gib uns Rückendeckung«, sagte ich, als wir hinter dem Wrack des Mechs in die Knie gingen und in die Richtung blickten, die Cat anzeigte. Mit meinem Schulterlaser behielt ich gleichzeitig den Bereich hinter mir im Auge.

				Ich brauchte einen Moment, aber dann sah ich es. Es war ein seltsames Wesen, fast wie ein Tier, das sich auf allen vieren bewegte. Etwa sechshundert Meter entfernt schlich es vorsichtig durch die Dunkelheit, die Hauptstraße entlang zum Andockbereich. Etwas veranlasste mich, zur Seite zu blicken. Ich schaltete abwechselnd auf Normalsicht, Restlicht und Thermografie, konnte aber nichts erkennen. Trotzdem wurde ich das Gefühl nicht los, belauert zu werden.

				Ich betrachtete das Wrack des Mechs. »Morag? Kannst du die Systeme dieses Mechs hacken?«, fragte ich.

				»Das Ding ist hinüber«, zischte Cat. »Sonst könnte ich es übernehmen.«

				»Vielleicht ist es von Demiurg verseucht«, sagte Morag.

				Ich wollte Morag auf keinen Fall in die Nähe von Demiurg lassen, aber ich machte mir Sorgen, weil unsere Möglichkeiten immer stärker eingeschränkt wurden.

				»Hoffentlich nicht das Betriebssystem. Ich möchte, dass du es knackst und die SmartLink-Sicherung der Autokanone aufhebst«, erklärte ich ihr gepresst. Und hoffte, dass ich noch genug vom ehemaligen Unteroffizier in mir hatte, um ihren Widerspruch zu unterdrücken.

				Sie widersprach nicht. Sie hängte sich das Sturmgewehr über die Schulter und stieg ins Cockpit des Mechs. Schließlich saß sie auf der übel zugerichteten Leiche des Piloten und suchte nach einem benutzbaren Port.

				»Er ist mir im Weg«, beklagte sie sich.

				»Es bewegt sich!«, sagte Cat. Ihre Worte wurden von einer kurzen Salve Automatikfeuer unterstrichen.

				»Hack die Leiche!«, rief ich Morag zu und bemerkte nur am Rande ihren entsetzten Gesichtsausdruck.

				Das unbekannte Wesen rannte über die Hauptstraße direkt auf uns zu. Es drückte sich an den Boden und verhielt sich wie ein Raubtier, das immer wieder für einen Moment im Schein einer flackernden Lampe auftauchte. Cat und ich gaben kurze Feuerstöße darauf ab. Als es weniger als vierhundert Meter entfernt über einen Leichenhaufen sprang, sah ich, wie sinnlos die Plastikgeschosse waren. Fast alle trafen ins Ziel, aber sie prallten einfach von der schweren Panzerung ab.

				Morag klinkte sich in einen Anschluss des toten Piloten ein; er war immer noch mit dem Mech verbunden. Sie ging die Systeme durch. Es hatte etwas Nekrophiles, aber der Mech zuckte. Ich hörte das Summen der Notstromversorgung, und ein Teil der Lichter im Cockpit ging an. Morag schaffte es, die Finger des Piloten von der Steuerung der Autokanone zu lösen.

				»Cat!« Ich kroch zu dem Mech-Wrack hinüber und griff nach der Waffe. Das Ding war mit einer Autokanone ausgerüstet, weil eine Railgun, eine Plasmakanone oder ein schwerer Laser sehr leicht eine Außenwand der Station durchlöchern könnte. Noch zweihundert Meter. Es würde verdammt schwierig werden, genau zu zielen. Die Autokanone sah wie ein übergroßes Sturmgewehr aus. Ich packte den Handgriff und klemmte mir den Kolben unter den Arm. Meine komplette Hand passte in den Abzug. Noch einhundert Meter.

				Cat legte die Hände um den Lauf, hob ihn an und versuchte zu zielen.

				Noch fünfzig Meter. Ich betätigte den Abzug.

				Ich schrie, als mir die rechte Schulter ausgerenkt wurde. Der Rückstoß warf die schwere Waffe zurück und riss sie mir aus den Händen. Cat sprang zur Seite, aber der Mündungsblitz erwischte sie und verbrannte ihre rechte Körperhälfte. Ihr Bodybuilder-Top ging in Flammen auf. Wir würden wegen einer großen Dummheit sterben, wegen etwas, das meine Idee gewesen war.

				Obwohl sie immer noch brannte, griff Cat erneut nach der Waffe. Das Wesen hatte uns erreicht. Es sprang durch die Luft, als ich mich abrollte und mit der linken Hand nach dem Abzug griff und ihn durchdrückte. Ich versuchte ihn festzuhalten, während die Autokanone bockte. Das Wesen fiel praktisch genau ins Mündungsfeuer. Selbst die Wucht der 20-mm-Geschosse konnte den Sprung kaum stoppen, aber es geriet aus dem Gleichgewicht und knallte gegen Cat, die es mit adrenalingetränkter Kraft wegstieß. In einem kurzen Moment des Entsetzens wurde mir bewusst, dass sich das Ding immer noch bewegte. Es war eine um sich schlagende Masse aus mechanischen, gepanzerten Gliedern, die den Boden aufrissen und blutigen Sand hochwarfen. Ich verstand nicht, wie das möglich war. Rechts von mir bemerkte ich eine Bewegung, aber ich hatte keine Zeit, mir deswegen Sorgen zu machen.

				»Die Kanone!«, rief Cat. Sie packte den Lauf der Waffe und hielt ihn an den Körper der Kreatur. Ich schaffte es, den Kolben hochzustemmen und die heftig ruckende Kanone festzuhalten, während ich feuerte und feuerte, bis es aufhörte, sich zu bewegen.

				Mir blieb nicht einmal die Zeit, mir anzusehen, was wir getötet hatten, als schon das nächste Ding aus den Trümmern einer Bar hervorbrach. Es sprang in einem Funkenregen durch eine explodierende Neonreklame. Ich hörte, wie Mudge es mit seiner M-19 unter Beschuss nahm, und sah, wie die Geschosse wirkungslos an der Panzerung abprallten. Mein Schulterlaser konnte zweimal darauf schießen, bevor es mit einem Satz beim Mech war und Morag aus dem Cockpit zog, um sie gegen die Wand zu knallen. Es landete auf ihr und rammte eine blutige Metallklaue in ihren Oberkörper. Ich war überzeugt, dass sie tot war. Ohne auf die Schmerzen in meinem ausgerenkten Arm zu achten, griff ich das Monster an, alle acht Knöchelklingen ausgefahren. Ich rammte es mit der Schulter, um es von Morag herunterzuwerfen und fertigzumachen. Aber es war, als würde ich versuchen, einen Mech zu rammen. Es rührte sich überhaupt nicht. Ich kam abrupt zum Stillstand. Das Wesen packte mich beiläufig, riss mir die Hälfte des Gesichts herunter und warf mich in hohem Bogen durch die Luft.

				Ich landete im Sand und rappelte mich verzweifelt auf, weil ich das Ding von Morag wegzerren wollte. Ich wusste, dass es zu spät war. Ich wusste, dass sie bereits tot war. Mit einem Schrei trieb Cat eine gezahnte Spitzhacke von fast einem halben Meter Länge am Ende eines Multifunktionswerkzeugs für Minenarbeiter in den Schädel des Wesens und tief ins Gehirn. Cat drehte den Griff und zog das Wesen von Morag herunter. Erst danach klopfte sie ihr brennendes Top aus.

				Morag war blutüberströmt, ihr rechtes Bein stand in einem merkwürdigen Winkel ab, aber sie bewegte sich stöhnend. Gott sei Dank hatte sie sich für eine Rüstung wie meine und nicht wie die von Cat entschieden.

				Ich kam wankend auf die Beine und schaute mich um, ob noch mehr von ihnen da waren. Meine rechte Schulter war ausgekugelt. Das konnte schwierig werden, wenn man amputiert war. Es war die Verbindung zum kybernetischen Arm, der nun schief an meiner Seite hing. Die Schmerzmittel in meinem internen Drogenreservoir mühten sich verzweifelt ab, damit zurechtzukommen.

				»Äh, Jakob?«, hörte ich Mudge sagen. Ich blickte mich um und sah ihn neben den zuckenden Überresten des Dings hocken, das Morag angegriffen hatte. Angewidert bemerkte ich, dass es eine Maske trug, die aus einem abgezogenen menschlichen Gesicht bestand. Mudge gab uns weiter Deckung, doch er bückte sich und zog die Maske ab. Jetzt wusste ich, womit wir es hier zu tun hatten. Ich wusste sogar genau, um wen es sich handelte. Sie waren Freunde von Mudge und mir.

				»Cat?«, sagte ich matt, während ich mich gegen ein Bein des Mechs lehnte.

				Ich behielt immer noch die Umgebung im Auge, genauso wie mein Laser, auch wenn die Bewegungen der Servomotoren kleine Schmerzstiche durch meine Schulter jagten.

				Cat kam zu mir herüber, packte meinen Arm und ließ ihn mit einem Ruck zurück ins Gelenk springen.

				Ich schrie. Mein Schrei wurde beantwortet. Wolfsgeheul hallte durch die Gänge aus Stein.

				Ich ging zu Morag und kniete mich hin. Ihr Bein war gebrochen, ihre Wange hing vom Knochen, und ihr Brustpanzer war eingedellt. Es blutete an ein paar Stellen, wo die Rüstung durchschlagen worden war, aber die Verletzungen schienen nur oberflächlich zu sein. Sie war bewusstlos, und im Moment gab es nichts, was wir für sie tun konnten.

				»Du kennst diese Kerle?«, fragte Cat.

				»Ja«, antwortete ich.

				»Hast du dich bei ihnen unbeliebt gemacht?«

				»Sie sind Freunde von uns. Sie haben uns einmal das Leben gerettet.«

				»Also gehören Sie zur Clique?«

				»So sieht es aus.«

				»Das verstehe ich nicht«, sagte Mudge.

				Zusammen mit Cat gab er mir Deckung, als ich ihre Waffen checkte. Einer hatte ein Lasergewehr, das ich Cat zuwarf. Sie nahm die Ersatzbatterien und Granaten an sich, während ich ihr mit dem Gauß-Karabiner Deckung gab. Dann ging ich zum zweiten.

				»Das ist nicht ihr Stil«, fuhr Mudge fort. »Ich meine, einerseits schon, aber andererseits nicht. Ich meine, hat Wladimir den Eindruck erweckt, er würde Zivilisten massakrieren?«

				Ich warf einen Blick zu Mudge und überwachte dann wieder die Umgebung. Es machte Spaß, mit Wladimir zusammen zu sein, wenn man auf seiner Seite stand, aber ich traute ihm eine ganze Menge zu.

				»Sie bezeichnen sich selbst als Vucari«, erklärte ich Cat. »Sie sind von der Speznas.«

				»Oh, wunderbar«, sagte Cat. Die Speznas waren vielleicht nicht die beste Spezialeinheit der Welt, aber sie waren die gefürchtetste. Gerüchte besagten, dass sie ihre Leute aus Nervenheilanstalten rekrutierten. »Waren sie in den Kolonialsystemen, als die Schwarze Schwadron dort eintraf?«

				»Nein«, sagte ich. Genau das beunruhigte mich. »Sie wurden hingeschickt, wie wir auch.«

				»Sie haben die Seite gewechselt?«, fragte Cat.

				Jetzt konnte ich mir vorstellen, wie sich Wladimir fröhlich ins Massaker stürzte, vor allem, wenn jemand ihm Geld schuldig war. Aber die Seite wechseln? In der Organisazia wurde Loyalität sehr groß geschrieben.

				Ich schaute mir ihre Handwaffen an. Wieder nur Scheiß-10-mm. Aber es passte. Diese Jungs liebten es, ganz nah an ihre Opfer heranzukommen und sich die Klauen nass zu machen. Ich nahm die Waffen trotzdem an mich und warf die weg, die wir den Wachleuten abgenommen hatten. Jetzt waren wir schon etwas besser ausgerüstet.

				»Wie viele?«, fragte Cat.

				»Sie arbeiten in Achtertrupps. Hängt davon ab, wie viele Trupps es sind«, antwortete ich. »Mudge, du trägst Morag.«

				Er protestierte, weil er seiner Meinung nach unser Schütze war.

				»Streite dich nicht rum, verdammt. Wenn du deine Ausbildung für die Spezialeinheiten abgeschlossen hast, werde ich dich als Schützen einsetzen.«

				Widerstrebend hob er sie auf.

				Wir marschierten zügig los. Ich wollte zum Schiff zurück und dann nach dem Heiden suchen, auch wenn ich ihm keine guten Chancen einräumte. Ich fragte mich, ob Demiurg bereits die Systeme übernommen hatte. Oder hatte Gott ihn besiegt? Gott hätte klar im Vorteil sein müssen. Er müsste wesentlich größere Prozessor- und Speicherkapazitäten zur Verfügung haben.

				Cat ging voraus, ich bildete die Nachhut, und Mudge war zwischen uns und trug Morag. Wenn ich mir ansah, wie ihr Bein abstand, war es wohl besser für sie, bewusstlos zu sein. Meine herabhängende Gesichtshälfte war zum Glück taub. Wir kamen an einer anderen Straße vorbei, die rechts von uns tiefer in den Asteroiden hineinführte.

				»Leute in der Bar«, flüsterte Cat.

				Ich blickte in die Straße und sah die Bar, die sie meinte. Darüber hing eine flackernde Neonreklame in Form einer spärlich bekleideten Frau im Stil eines japanischen Comics. Ich vermutete, dass es eher ein Bordell als eine Bar war. Die Fenster waren mit Metallrollläden geschützt, aber ein paar waren heruntergerissen worden. Innerhalb des Gebäudes erkannte ich zahlreiche Wärmesignaturen.

				Als wir uns dem Dock näherten, waren Schüsse zu hören, lange, stotternde Salven, die in unsere Richtung zielten. Der Beschuss war extrem ungezielt, aber wir waren gezwungen, in Deckung zu gehen. Wir versuchten, Leichen zu benutzen, um die Kugeln aufzufangen. Wie konnte man im Zeitalter der SmartLinks überhaupt noch danebenschießen? Und lange Salven waren einfach nur ein Mangel an Selbstbeherrschung. Das waren nicht die Vucari. Sie wären längst über uns hergefallen.

				»Wir stehen auf eurer Seite, ihr Volltrottel!«, brüllte ich während einer kleinen Unterbrechung des Kugelhagels.

				»Fick dich selber!«, kam die Antwort in schwerem Akzent.

				»Wir wollen nur zum Dock!«, rief ich zurück.

				Zu meiner Überraschung tauchte ein Mann im Anzug mit dunkler Sonnenbrille und einer Waffe in einem der Fenster auf und gestikulierte, dass wir zu ihm kommen sollten. Ich schüttelte energisch den Kopf, in der Hoffnung, dass seine Optik es aus dieser Entfernung registrierte. Dann zeigte ich in Richtung Dock. Er gestikulierte erneut.

				»Scheiß drauf, lass uns einfach gehen«, zischte Cat.

				»Der Heide!«, rief der Mann.

				Ich blickte zu Mudge und Cat. Beide nickten. Dann rannten wir los, auf das Bordell zu. Während ich unsere Umgebung scannte, war ich mir sicher, eine Bewegung zwischen den Rohren zu sehen, die neben den Hauptverkehrswegen verliefen.

				Wir sprangen über den Fenstersims und stürzten ins Yakuza-Bordell. Für Freetown sah es verhältnismäßig luxuriös aus, aber ich vermutete, dass es eher für die Yakuza gedacht war und nicht für die normale Klientel. In der Mitte des Raums war eine Bühne mit einer Stange aufgebaut, damit sich die Kunden entscheiden konnten, welche der verzweifelten männlichen oder weiblichen Prostituierten sie wünschten. Es gab auch eine Theke und eine Metalltreppe, die zu den Arbeitskabinen im Obergeschoss führte.

				Hier drinnen flackerte die Beleuchtung nicht. Jemand hatte die Geduld verloren und sämtliche Lampen eingeschlagen, so dass nur noch die rote Notbeleuchtung brannte. Die Kerzen spendeten jedoch kaum Licht, sondern sorgten eher dafür, die bedrohliche Atmosphäre des Todes zu verstärken.

				Die meisten der Jungs und Mädels hatten die Geistesgegenwart gehabt, sich hinter einer behelfsmäßigen Barrikade aus umgestürzten Tischen zu verschanzen. Ich hatte Lust, mich zu ihnen zu gesellen. Alle Yaks trugen Waffen und sahen sehr machomäßig mit ihren Anzügen, Hüten und Sonnenbrillen im Prä-FMK-Stil aus. Das Unheimliche war, dass sie alle gleich aussahen – sogar die Frauen. Man hatte ihr Aussehen künstlich angepasst – vermutlich nach dem Vorbild ihres Chefs. Aber wer war der Chef? Ich schätzte, es war der Kerl mit freiem Oberkörper, der seine Tattoos präsentierte. Zumindest passte es. Er war der fetteste von allen. Er hielt eine schwere Maschinenpistole in den Flossen. Sie hatte ein Trommelmagazin und sah ebenfalls aus wie ein Modell aus der Prä-FMK-Ära. Ich konnte Modewaffen nicht ausstehen. Außerdem hatte er sich ein kurzes gerades Schwert in eine rote Schärpe gesteckt, die er sich um die Hüfte gewickelt hatte.

				Mudge legte Morag hinter der Barrikade ab und nahm dann seine nahezu unbrauchbare M-19 von der Schulter. Ich reichte ihm meinen noch halbwegs brauchbaren Gauß-Karabiner, und er gab uns Deckung, als ich neben Morag in die Knie ging.

				Der halbnackte fette Kerl mit den Tattoos redete in schnellem Japanisch auf mich ein. Aber ich hätte es auch nicht verstanden, wenn er langsamer gesprochen hätte.

				»MedPak?«, fragte ich und versuchte es mit der universellen Verständigungsmethode, sehr langsam und deutlich zu reden. »Erste. Hilfe«, sagte ich und zeigte auf Morags Verletzungen. Aber vielleicht dachte der arme Kerl, dass ich ihm diese Frau verkaufen wollte. Zum Glück verstand mich eine der Huren, und ein rudimentäres MedPak wurde über den Boden in meine Richtung geschoben.

				Ich zuckte zusammen, als ich das Knacken hörte, mit dem ich Morags Bein wieder einrenkte. Zumindest befand es sich nun ungefähr an der Stelle, wo es sein sollte. Ich behandelte den Bruch mit MedGel und versorgte dann auch ihr Gesicht. Ich wollte ihr die Rüstung nicht abnehmen und mir ihre Brustverletzungen ansehen, wenn es sich irgendwie vermeiden ließ. Also schloss ich sie mal an das MedPak an, damit es das Gel verteilen konnte. Ihre Werte waren nicht optimal, aber wenigstens lag sie nicht im Sterben.

				»Jake.«

				Selbst in dieser Situation ärgerte es mich, dass Mudge meinen Namen verkürzte. Ich ging nicht darauf ein, sondern versorgte Morag, so zügig ich konnte.

				»Jake!«

				»Was?« Mein Kopf fuhr zu ihm herum. Als wir hereingekommen waren, hatte ich mich so sehr auf Morag konzentriert, dass ich einfach am Heiden vorbeigelaufen war.

				Er saß in einem der bequemen Sessel. Irgendwie schaffte er es, dass der Sitz wie ein Thron aussah. Sein Stab lag diagonal über seinem Körper. Er sowie der Sessel wiesen Anzeichen auf Beschuss durch kleinkalibrige Waffen auf. Er war verletzt, aber seine subkutane Panzerung schien das meiste abgefangen zu haben. Allerdings zappelte er auf dem Sessel, als würde er verprügelt, und Blut quoll ihm aus Mund und Nase. So hatte ich ihn bisher nur ein- oder zweimal erlebt. Das waren die Folgen eines Biofeedbacks. Er befand sich im Netz und wurde dort von jemandem nach Strich und Faden fertiggemacht.

				Der Yakuza-Chef zeigte auf einen Flachschirm, der langsam von der Steinwand über der Theke abpellte. Ich brauchte einen Moment, um zu kapieren, was vor sich ging. Zuerst dachte ich, es wäre irgendein animiertes japanisches Unterhaltungsviz. Dann verstand ich.

				Der Schirm zeigte eine riesige sechsarmige Kreatur, eine Mischung aus Mensch und Wolf, die von einem Nimbus aus weißem Feuer umgeben war. Dieses Feuer hatte ich schon einmal gesehen, als die engelhafte Hackerin Ezechiel das Netzkonstrukt der Warchilde verbrannte hatte, damit Rolleston entkommen konnte. Ich vermutete, dass der dämonische Wolfsavatar von Bataar dirigiert wurde, dem SigTech der Vucari. Ich erinnerte mich, dass ich ihn mit dem Hohepriester eines Kults verglichen hatte.

				Die weißen Flammen dienten als Schutzschild gegen die Angriffsprogramme des Heiden, die sich als unablässige Abfolge von Blitzen manifestierten, welche von der Spitze seines Stabs ausgingen. Der Nimbus flackerte, wo die Blitze ihn trafen. Der Dämonenwolf öffnete das Maul, und sein Atem ergoss sich als weißes Feuer über den Heiden. Eine Wasserwand schoss vom Steinboden hoch, um die Flammen zu löschen. Das Verteidigungsprogramm verwandelte sich in Dampf, und die weißen Flammen leckten über den schreienden Avatar des Heiden.

				»Können wir ihn herausholen?«, wollte ich wissen, obwohl ich mir gar nicht sicher war, an wen ich die Frage richten sollte. Ich wusste nicht, wie schlimm es für ihn sein würde, ihn aus einem solchen Kampf herauszureißen. Ich wusste nicht einmal, wie man es von außen machte, wenn jemand seinen internen Computer benutzte.

				Beide Avatare waren in einem schlimmen Zustand, voller Verbrennungen und geronnenem Blut. Der Wolf war von einer Masse aus schwarzen Tentakeln umgeben, die in dunklen Flammen brannten, als sie nach dem Heiden griffen. Weißes Licht strahlte von hinten durch den Heiden, sozusagen aus dem Off. Vermutlich war das Gott. Der Heide war dabei, sich gleichzeitig gegen den Dämonenwolf zu verteidigen, ihn mit Blitzen anzugreifen und die schwarzen Tentakel mit Feuerwänden abzuwehren, die immer wieder für einen kurzen Moment aufloderten.

				Überschalldonner aktivierte die Lärmdämpfung meiner Ohren und machte jeden taub, der nicht entsprechend ausgerüstet war. Doch das machte mir weniger Sorgen als die langen Salven aus Railgun-Feuer, die etwa auf Brusthöhe durch das Bordell jagten. Plötzlich flogen sämtliche Möbel durch die Luft und kurz danach auch herumwirbelnde Körperteile.

				Ich wurde von etwas Feuchtem getroffen. Die Railgun stellte das Feuer ein, als der Körper des Yakuza-Kämpfers in meiner Nähe in drei Teile zerlegt wurde und dann zu einem Schwarm aus kochenden Fleischbrocken explodierte, als er von einer Lasersalve getroffen wurde.

				Einer der noch unversehrten Rollläden wurde durchbrochen, als eine Vucari in den Raum stürmte. Ich schaffte es gerade noch rechtzeitig, die Aufmerksamkeit auf mich zu lenken, indem ich ihr mit den beiden Pistolen ins Gesicht schoss. Mein Schulterlaser richtete mehr Schaden an, als er die Kopfpanzerung versengte.

				Sie packte mich und rammte die Krallen durch die subkutane Panzerung, die meinen Bauch schützte. Dann hob sie mich auf, trug mich zur Theke und warf mich gegen die Rückwand. Mein Schulterlaser feuerte ihr ununterbrochen ins Gesicht, doch ihr verstärkter Schädel hielt dem Strahl stand, brannte allerdings die Maske aus toter Haut weg. Nun sah ich ihre blutbeschmierten, wutverzerrten Züge und ihre verdammt scharfen Zähne. Sie riss ein Stück Fleisch aus meinem linken Unterarm. Mir wurde klar, dass ich sowieso sterben würde, also machte ich etwas ziemlich Dummes. Ich packte ihre Schnauze mit der linken Hand und setzte meine gesamte verstärkte Muskelkraft ein, um ihren Kopf zurückzudrücken. Sie öffnete das Maul, um mich erneut anzugreifen, und ich rammte ihr den rechten Arm in den Rachen. Sie biss zu, und ihre Zähne drohten die Panzerung meines kybernetischen Arms zu durchdringen. Ich fuhr alle Klingen der Hand aus. Die vier rasiermesserscharfen Klingen drangen mühelos in ihr Gehirn ein. Sie schüttelte sich, zitterte und sackte dann zusammen. Ihre Krallen wurden aus meinem Bauch gerissen, und ich schrie noch lauter als zuvor.

				Mudge ritt auf einem anderen Vucari, der im Raum herumtobte und fast jeden tötete, den er mit seinen Krallen erreichte. Ein Schütze neben mir hob seine MP. Er würde Mudge treffen. Irgendwie brachte ich die Energie auf, ihm die Waffe aus der Hand zu schlagen. Mudge prügelte mit bloßer Hand auf den Kopf des Wolf-Cyborgs ein. Ich fragte mich, ob der Vucari überhaupt bemerkte, dass er da war. Cat hob den Laser und brachte sich für einen gezielten Schuss in Stellung, aber Mudge und der Yakuza kamen ihr immer wieder in die Quere.

				Ich sah den Gauß-Karabiner, den ich Mudge gegeben hatte, am Boden liegen, stürzte mich darauf, griff nach der Waffe und rollte mich ab.

				»Mudge, runter von ihm!«, brüllte ich.

				Mudge ließ sich fallen und kauerte sich zu den Füßen des Vucari zu einer schützenden Kugel zusammen. Ich feuerte den Gauß-Karabiner ab und Cat ihren Laser. Die panzerbrechenden, elektromagnetisch angetriebenen Pfeilgeschosse schlugen in den monströsen Cyborg, richteten aber nicht genug Schaden an. Cat überhitzte die Panzerung und den Körper des Vucari, von dem kleine Stücke abgerissen wurden, doch das Ding blieb auf den Beinen. Sein tierisches Schmerzgeheul vermischte sich mit den Schreien vom Flachschirm.

				Der Vucari machte einen Satz und stürmte durch das zerstörte Fenster auf die Straße hinaus. Cat nahm die Verfolgung auf. Sie war verrückt. Ich folgte ihr. Ich glaube, ihre Einsatzbereitschaft beschämte mich. Cat feuerte eine Salve nach der anderen auf das Wesen ab, als es einen Turm aus Straßenkojen hinaufkletterte. Die Metallrahmen der Kojen bogen sich unter dem Gewicht des Monsters durch. Ich legte das Gauß-Gewehr an die Schulter. Der SmartLink zeigte mir die Granaten im unteren Lauf des Karabiners. Die Vucari spielten nicht mit Plastikgeschossen herum. Zum Glück übersetzte der SmartLink alles vom Russischen ins Englische.

				Ich feuerte die erste Granate ab. Sie raste mit hoher Geschwindigkeit durch die Kojen bis zur Felswand, wo sie explodierte. Trümmer regneten auf Cat und mich, als die Wucht der Detonation den Wolf-Cyborg über die Straße und gegen die Wand auf der anderen Seite schleuderte. Er prallte ab und landete vor uns auf der Straße.

				Ich versuchte mich zu erheben. Jetzt war ich richtig wütend. Warum hatten sie das getan? Warum zwangen sie uns, Freunde zu töten? Genau das hatte ich nie gewollt. Es waren gute Leute, auch wenn sie allesamt psychotische Borderliner waren. Aber es waren gute Leute. Und eigentlich waren sie gar nicht borderline. Ich feuerte die zweite Granate ab. Die Nadelgeschosse schlugen ein, doch die meisten glitten funkensprühend von der inzwischen schwer beschädigten Panzerung ab. Er fiel wieder in den Sand, bewegte sich immer noch. Die dritte Granate feuerte ich aus der Hüfte ab. Das Fadenkreuz meines SmartLinks sagte mir, wo sie ihn treffen würde. Die hochexplosive, panzerbrechende 30-mm-Granate drang in seinen Brustkorb ein und explodierte. Ich war zu nahe. Die Druckwelle warf mich zu Boden, meine Zähne schlugen schmerzhaft aufeinander, und ein Vucari-Splitter riss die Seite meines Kopfes auf. Ich hätte fast ein Ohr verloren.

				Cat trat zu mir. Ich saß auf der Leiche eines Belt-Zombies. Sie blickte sich um.

				»Stehst du auf?«, fragte sie.

				Cat und ich kehrten ins Bordell zurück. Mudge lehnte sich gegen die Theke. In der einen Hand hielt er die M-19 und in der anderen eine Flasche Wodka. Es sah aus, als hätte ihn etwas Hartes am Kopf getroffen, so dass ein Teil seiner subkutanen Panzerung eingedellt war. Außerdem war sein Brustkorb aufgerissen.

				»Na sdorowje«, sagte er verbittert.

				Er nahm einen tiefen Schluck aus der Flasche, zuckte zusammen und spuckte dann einen Zahn aus.

				Ich sah mir die Vucari an, die ich getötet hatte. Jetzt erinnerte ich mich an ihren Namen. Es war Andrea. Als wir sie zum Saufen mitgenommen hatten, nachdem sie unsere Ärsche gerettet hatten, hatte sie mit Bibs Oralsexwitze ausgetauscht. Diese Leute hatten sich IHNEN gestellt, obwohl sie kaum noch Munition gehabt hatten, um uns herauszuholen, und das war der Dank, den sie dafür bekamen? Warum zum Henker hatten sie das getan?

				Den Heiden hatte ich zwischenzeitlich fast vergessen. Ich blickte zum Flachschirm auf. Der Dämonenwolf rührte sich nicht mehr. Er schien an einem Dornenbaum zu hängen, der durch seinen Körper gewachsen war. Für einen kurzen Moment sah ich den Avatar des Heiden auf dem Bildschirm. Er wirkte mächtig ramponiert. Ich fragte mich, warum virtuelle Verletzungen in dieser Scheinwelt so blutig aussehen mussten. Der Avatar des Heiden verschwand. Mit schwarzem Feuer brennende Tentakel überfluteten die Stelle, wo er gestanden hatte. Das weiße Licht, das ich mit Gott assoziierte, verblasste und erlosch schließlich ganz.

				»Mann, tut das weh! Wann hat man auf mich geschossen?«, fragte der Heide mit schmerzerfüllter Stimme. Der reale Heide sah nicht wesentlich besser aus als der virtuelle. Er lag am Boden. Sein Sessel war im Railgun-Feuer vernichtet worden. Er hatte Glück gehabt, dass er nicht ebenfalls zerfetzt worden war. Sein Bart war mit dem Blut getränkt, das ihm aus Mund und Nase gelaufen war. Auch seine Ohren bluteten. Mir war klar, dass eine kräftige Portion Biofeedback nötig war, um so etwas zu bewirken. Dann kamen noch die Schussverletzungen hinzu.

				»Hat Demiurg die Station übernommen?«, fragte ich. Meine Stimme klang sogar in meinen eigenen Ohren tot. Als wäre es mir völlig gleichgültig. Ich blickte zu Morag hinüber: immer noch bewusstlos.

				Der Heide schüttelte den Kopf. »Noch nicht, aber er wird es tun.« Dann redete er in schnellem Japanisch auf die Yakuza ein. Die chirurgischen Klone glotzten ihren Chef an. Er zögerte lange genug, um das Gesicht zu wahren, bis er nickte. Die Schützen rannten aus dem Bordell.

				»Du sprichst Japanisch?«

				Der Heide ging nicht auf meine blöde Frage ein. Später erzählte er mir, dass er intensiv mit der japanischen Spezialeinheit auf Barney zusammengearbeitet hatte. »Woher hat er die nötige Prozessor- und Speicherkapazität?«

				Der Heide blickte zu mir auf. Er wirkte müde und war von den Schmerzen gezeichnet. »Gute Frage. Sie kamen mit einem Langstrecken-Kampfschiff. In den Systemen eines solchen Schiffs hat nur ein gewisser Teil von Demiurg Platz. Gottes Präsenz in diesem Lager hätte ihm um Längen überlegen sein müssen. Sobald es losging, trennten alle angedockten Schiffe ihre Netzverbindungen zur Station. Alle schiffsinternen Systeme dürften von Gott erfüllt sein. Wenn sie ihre Kapazitäten zusammenschalten, müssten wir es schaffen, Demiurg zu besiegen.«

				»Müssten?«, fragte ich nach.

				Er zuckte nur mit den Schultern.

				»Dürften nicht die meisten abgeflogen sein, als sie merkten, dass hier etwas nicht stimmt?«

				»Mehrere haben es versucht. Als Erstes hat Demiurg die Kontrolle über die externen Waffen des Camps übernommen. Zwei Trampfrachter und ein Fabrikschiff wurden zerstört.«

				Ich versuchte es, ich gab mir wirklich Mühe, aber diese Nachricht löste in mir nichts anderes als ein stärker werdendes taubes Gefühl aus.

				»Die Kapitäne dieser Schiffe haben eine Menge zu verlieren, wenn sie ihre Kommunikation aktivieren und Demiurg siegt.«

				»Deshalb werden Itakis Leute« – er nickte in Richtung des Yakuza-Chefs, der mitten im Gemetzel stand und versuchte, es zu verstehen – »die nötige Überzeugungsarbeit leisten, notfalls mit vorgehaltener Waffe.«

				»Gibt es irgendwas, das wir tun können?«, fragte ich.

				Er wollte den Kopf schütteln, zuckte jedoch im nächsten Moment schmerzhaft zusammen. »Nein. Ich kann nicht gegen dieses Ding kämpfen, und Morag kann es auch nicht.« Für einen Moment nahm sein Gesicht einen panischen Ausdruck an. »Wo ist Morag?«

				Ich zeigte dorthin, wo sie auf dem Boden lag, zwischen dem Metall-Kleinholz, das zuvor eine provisorische Barrikade gewesen war.

				»Geht es ihr gut?«, fragte er.

				Eigentlich nicht, aber ich nickte trotzdem.

				Cat kam zu uns. Sie hatte es geschafft, das Railgun-Geschirr abzunehmen, das Andrea getragen hatte. Die Railgun hatte sich komfortabel auf ihrem Rücken zusammengefaltet, als Andrea wie ein Tier gekämpft hatte. Cat hatte sich eingeklinkt, ein Diagnoseprogramm laufen lassen und legte das Geschirr nun selber an.

				»Was jetzt?«, fragte Cat.

				»Zurück zum Schiff«, sagte ich.

				»Ich weiß, wo dein Bruder ist«, sagte der Heide zu Cat.

				Mist. Cat sah mich an. Ich seufzte und blickte zum Heiden.

				»Deswegen sind wir eigentlich hier«, sagte er.

				Mudge kam zu uns und klinkte sich in das Gespräch ein. »Schaut euch die vielen Sachen an, die wir umsonst einstecken konnten«, sagte er grinsend.

				»Es wäre eine Schande, wenn wir so viel auf uns nehmen und ihn nicht rausholen«, gab der Heide zu bedenken.

				»Wir werden sie mit ihren Waffen jagen«, bemerkte Cat.

				Heftige Schmerzen ließen mein verbittertes Lachen recht kurz ausfallen. »Träumt weiter. Diese Kerle haben dafür gelebt, SIE mit bloßen Klauen und Zähnen anzugreifen. Damals hätte einer uns fast getötet, und wir sind nur entkommen, weil sie offenbar völlig wahnsinnig geworden sind.«

				»Aber vier sind erledigt«, sagte Cat.

				»Fünf«, korrigierte der Heide. »So etwas kann ihr Hacker unmöglich überlebt haben.«

				»Vielleicht ist auch er gar nicht mehr am Leben.« Damit meinte ich Merle.

				»Hast du Angst?«, fragte Mudge. Er wollte mich reizen.

				»Mudge, hör auf mit dem Scheiß«, blaffte ich zurück. »Die Adrenalin-Kampfjunkie-Nummer zieht nicht mehr.«

				Mudge warf mir einen bösen Blick zu und sagte ausnahmsweise nichts dazu. Trotzdem war das Ganze ein chinesisches Parlament, in dem ich überstimmt worden war.

				»Okay, wir ziehen los und holen ihn«, gab ich mich geschlagen. »Mudge, du bleibst hier und passt auf Morag auf.«

				»Was? Weil du sauer auf mich bist, willst du jetzt ohne mich mit deinen Soldatenkumpels spielen gehen …«

				»Ja.«

				»… und ich muss den Babysitter für deine Ex machen?«

				»Mudge! Halt endlich deine verdammte Klappe!«, brüllte ich, als ich endgültig die Beherrschung verlor. Aber ich war möglicherweise gar nicht auf Mudge sauer. Zumindest nicht nur auf ihn. »Bleib hier, pass auf Morag auf, und falls ihr irgendwas zustößt, sei nicht mehr in der Nähe, wenn ich zurückkehre!«

				Wir starrten uns eine Weile gegenseitig an. Die Huren und die Yakuza hatten sich zu uns umgedreht, um zu sehen, weswegen wir uns stritten. Mudge sah tatsächlich ein, dass es besser war, nichts mehr zu sagen, und stapfte zu Morag hinüber. Ich glaube, jetzt war es mir gelungen, alle anderen zu verprellen.

				»Ich hoffe, der Kerl hat es verdient, dass wir ihn herausholen«, murmelte ich in Cats Richtung.

				»Er sollte mindestens so gut wie James Bond sein«, sagte der Heide.

				»Wer?«, fragte Cat.

				Auch ich hatte keine Ahnung, wen er meinte.

				Es war völlig idiotisch. Ich wollte es nicht machen, und wir hätten Besseres zu tun gehabt, zum Beispiel dafür sorgen, dass es Morag gutging, wenn ich ehrlich war. Tiefer in die Eingeweide eines Asteroiden vordringen und in einer Bergwerksstation nach unglaublich gefährlichen Mitgliedern einer russischen Spezialeinheit zu suchen stand nicht sehr weit oben auf der Liste meiner Prioritäten. Ich respektierte, dass Cat ihrem Bruder helfen wollte, wirklich, und wenn er einer von uns war, wäre es in Ordnung, ihn zu befreien. Aber wir kannten diesen Kerl nicht, was bedeutete, dass es nicht unser Problem war. Und wenn die BPIC die Station irgendwann wieder im Griff hatte, würden wir genau dort stehen, wo wir angefangen hatten. Nur dass unser nächster Widersacher vielleicht kein Angeber war und nicht so nachlässig mit der Computersicherheit umging.

				Die BPIC hatte nichts davon, Leute für längere Zeit einzusperren. Das war kostspielig und band Ressourcen. Sie hatten ein Gefängnis für den Fall, dass Belt-Zombies, normalerweise Neulinge, denen noch nicht die gesamte Lebensenergie ausgesaugt worden war, außer Kontrolle gerieten. Mit Leuten, die sich eine längere Haftstrafe verdient hatten, machte man kurzen Prozess. Dabei war meistens eine Luftschleuse im Spiel. Schließlich galten hier draußen praktisch nur die Gesetze des Konzerns.

				Schließlich hatten wir Merles Zelle gefunden. Es war ein Loch, das man mit Lasern in den Fels geschnitten hatte und das kaum größer als ein Mensch war. Im Boden befand sich ein kleineres Loch, durch das Abfälle entsorgt wurden, und die Decke bildete ein sehr stabiles und dickes Titanschott. Der Heide bewies erneut seine klassische Bildung, indem er das Ganze als Verlies bezeichnete. Für mich sah es einfach nur wie ein Loch im Boden aus. Und das Loch war leer.

				In diesem Teil der Station flackerte die Beleuchtung immer noch, und wir hatten schon seit längerer Zeit keine Toten mehr gesehen. Wir sahen nur große Mengen Blut, Fleischfetzen und Schleifspuren. Ich glaube, wir waren in der Nähe der verschiedenen Lebenserhaltungssysteme. Das einzige Geräusch war das laute Summen vieler Maschinen.

				Cat, die mit Andreas Railgun bewaffnet war, und ich gaben Deckung, während der Heide das Loch mit der altertümlichen Bezeichnung untersuchte.

				»Er ist tot«, sagte ich zu Cat. Ich konnte mir nicht vorstellen, wie er hier lebend herausgekommen sein sollte. Jemand musste die Luke geöffnet haben. Und dieser Jemand war vermutlich ein sehr gefährlicher, aufgerüsteter russischer Cyborg gewesen.

				»Nicht Merle«, sagte sie mit großer Überzeugung.

				»Selbst wenn er sich befreien konnte, dürfte er nach einem längeren Aufenthalt in diesem Verlies in keiner guten körperlichen Verfassung sein und wäre uns keine große Hilfe«, erklärte der Heide ihr behutsam.

				»Wenn er eine wertvolle Geisel ist, könnte die BPIC ihn woanders hingebracht haben«, sagte Cat, aber ich hörte den Zweifel in ihrem Tonfall.

				»Ich glaube kaum, dass er heute eine hohe Priorität für die Firma hatte. Ich glaube sogar, dass sie gar nicht auf die heutigen Ereignisse vorbereitet war«, sagte der Heide.

				»Hier ist kein guter Platz für ein ausführliches Gespräch«, zischte ich. Hier hatte ich überhaupt kein gutes Gefühl. Im selben Moment, als mir dieser Gedanke durch den Kopf ging, hallte ein unheimliches Heulen durch die steinernen Korridore. Wir alle erstarrten.

				Ich kannte das Geheul von Wölfen, von echten Wölfen. Während meiner Jugend hatte ich es ein paarmal gehört. Das Heulen der Vucari diente in erster Linie der Einschüchterung. Schließlich konnten sie wahrscheinlich problemlos über das von Demiurg kontrollierte Netz kommunizieren. Dieses Heulen jedoch war etwas anderes. Es hatte etwas Trauriges und Verzweifeltes.

				»Ich glaube, wir sollten gehen«, sagte der Heide.

				»Er ist hier und am Leben …«, begann Cat.

				»Ist das nur Intuition?«, wollte der Heide wissen. »Weil wir ein hohes Risiko eingehen und Ärger heraufbeschwören würden.«

				Mir war klar, dass sie auf meine Entscheidung warteten. Ich wusste selbst nicht genau, warum ich beschloss weiterzumachen. Ich wollte weg von hier und ich war mir nicht sicher, ob es sich wirklich lohnte, weiter nach Merle zu suchen. Aber Merle war anscheinend gar nicht der Grund, warum ich weitermachen wollte. Es hatte irgendetwas mit dem Geheul zu tun.

				»Wir gehen weiter.«

				Der Heide widersprach nicht. Er wusste, dass er in einer solchen Situation lieber darauf verzichten sollte.

				Ich hatte keine Ahnung, welchem Zweck die Kammer, in der wir Wladimir fanden, ursprünglich gedient hatte. Ich glaube, unter dem Leichenhaufen waren irgendwelche Maschinen verborgen. Als wir vorbeigegangen waren, hatte ein weiteres trauriges Heulen uns auf seine Anwesenheit aufmerksam gemacht. Ich hatte den Raum als Erster betreten, hatte mich gründlich umgesehen, ob noch mehr von ihnen da waren. Vielleicht versteckten sich einige unter den Leichen, aber die Thermografie zeigte mir nichts Ungewöhnliches. Ich richtete den Gauß-Karabiner auf die Gestalt, die ganz oben auf dem Leichenhaufen hockte. Der Heide und Cat folgten mir. Sie waren zu sehr Profis, um etwas zu sagen, aber ich wusste, dass sie entsetzt auf diesen Anblick reagierten. Der Heide hatte die Geistesgegenwart, den Blick von dem Gräuel abzuwenden und die Tür zu sichern. Man brauchte schon eine Menge Mumm, einer Sache, von der man wusste, dass sie gefährlich war, den Rücken zuzukehren.

				»Was tust du da, Wladimir?«, fragte ich ruhig, während ich versuchte, meine Übelkeit zu unterdrücken.

				Er saß auf den Leichen und riss Fleischstücke heraus, die er sich in den Mund steckte und zerkaute. Sein Gesichtsausdruck zeigte Schmerz, wie ein verwöhntes Mittelklassekind, das gezwungen wurde, etwas zu essen, das es nicht mochte. Ein Teil fiel ihm halb zerkaut wieder aus dem Mund. Ich glaube, es war das Geräusch, das Reißen von Haut und Fleisch, das meinen ohnehin beanspruchten Nerven am meisten zusetzte.

				Als er sich zu mir umdrehte, sah ich, dass er das Gesicht von jemand anderem trug. Er war von Kopf bis Fuß mit dem Blut anderer Leute besudelt. Im Grunde war der Anblick einfach nur widerlich und entsetzlich, aber gleichzeitig hatte er etwas Mitleiderregendes. Endlich war sein Wunsch, Menschenfleisch zu essen, erfüllt worden, aber es machte nicht den Eindruck, als würde es ihm schmecken. Er war ein Warewolf, der jetzt nur noch ein Ghul war, ein bloßer Aasfresser. Er wirkte müde, als er das Gesicht abnahm.

				»Mein Freund«, sagte er traurig, während er weiterhin Fleisch von einer Leiche riss. Die Tätigkeit hatte etwas Zwanghaftes. »Ich habe alles verraten.« Er kaute weiter.

				»Warum?«, war die beste Entgegnung, die mir einfiel. Ich war mir nicht sicher, wie viel Zeit uns noch blieb, bevor Cat versuchte, ihn zu erledigen. Wieder riss er ein Stück Fleisch ab.

				»Wenn er das noch einmal tut …«, knurrte Cat.

				»Das bist nicht du«, sagte ich.

				Er hörte auf zu kauen und sah mich an. »Wir beide wissen, wie es ist. Wir staunen immer wieder, wozu wir fähig sind …« Dann klopfte er sich mit der Spitze einer blutigen Kralle gegen den gepanzerten Schädel. »Wenn wir einer größeren Sache dienen.«

				»Wurdest du durch etwas gezwungen, das zu tun?«, fragte der Heide. Er sah Wladimir nicht an, sondern bewachte weiterhin die Tür.

				»Da ich dich nicht kenne, solltest du mich nicht so vertraulich anreden«, gab Wladimir mit einem Raubtiergrinsen zurück. Seine gespielte Überheblichkeit war wie ein Geist seiner ehemaligen Persönlichkeit. »Ich wollte schon immer ein Monster sein. Es ist viel einfacher, als ein Gott zu sein.«

				»Bist du versklavt?«, fragte ich, obwohl offenbar nichts in den Nackenanschlüssen des Vucari steckte.

				Er starrte mich nur an. Ich konnte nur zurückstarren.

				»Bist du mir etwas schuldig?«, fragte er schließlich.

				Darauf wollte ich nicht antworten. Es wäre nicht gut, ganz gleich, in welcher Form ich meine Schulden zurückzahlte. Ich schluckte mühsam und versuchte, den sauren Gallegeschmack zu ignorieren, der in meiner Kehle brannte.

				»Ja«, stieß ich nach einer Weile hervor.

				»Ich kann es nicht selber tun«, sagte er. Es klang beinahe feierlich.

				Als er sprang, sah ich für einen kurzen Moment sein Gesicht. Es war eine Maske aus Hass und wahnsinniger Wut. Wir alle feuerten. Die Railgun wirbelte einen Sturm aus totem Fleisch auf. Trotz der schweren Geschütze dauerte es eine ganze Weile, bis er starb.

				Ich empfand nichts, als wir tiefer in den Komplex vorstießen. Der Heide war völlig fertig, aber mich kümmerte es nicht mehr. Ich konnte nur daran denken, dass irgendjemand Wladmir etwas Schlimmes angetan hatte. Ich war mir nicht ganz sicher, aber doch ziemlich sicher, wer das gewesen war.

				Wir überquerten eine Metallbrücke über einem tiefen Wasserteich, der in das Gestein des Asteroiden geschnitten worden war. Das Becken war ein Teil der Wasserversorgung. Ein dicker Algenteppich überzog die Oberfläche, zur Unterstützung der Sauerstoffregeneration. Die flackernden Lampen in dieser Sektion leuchteten ultraviolett, um das Algenwachstum zu stimulieren.

				Im UV-Licht wirkte der blutüberströmte Vucari, der von der Decke fiel und ein fremdes Gesicht trug, irgendwie surreal. Ich glaube, Mudge hätte es genossen. Mir kam es sehr unwirklich vor. Der Vucari landete zwischen Cat und mir. Cats Blut sah im UV-Licht schwarz aus, als er eine Kralle über ihren Rücken zog. Der Schlag riss sie von den Beinen und warf sie auf den Metallsteg. Als er sich zu mir umdrehte, sprang ich zurück und versuchte das Gauß-Gewehr in Schussposition zu bringen. Mir war klar, dass der Heide hinter mir ebenfalls auf das Wesen anlegte. Doch dann erstarrte der Vucari plötzlich. Blut, sein eigenes Blut, rann ihm aus dem Maul, dann kippte er vorwärts um. Ein scharfkantiges Stück Metall ragte ihm aus dem Nacken, wo die Panzerplatte seines Schädels an die Rückenplatte stieß. Selbst wenn man berücksichtigte, dass die behelfsmäßige Waffe zwischen die zwei Platten gestoßen worden war, musste es mit großer Kraft geschehen sein, um die subkutane Panzerung zu durchdringen. Trotz allem war ich beeindruckt.

				Hinter dem am Boden liegenden Vucari stand ein nackter Mann von ungefähr meiner Größe. Ich hatte keine Ahnung, woher er gekommen war. Er atmete schwer, und seine rechte Hand blutete stark. Er hatte kein bisschen Fett am Körper und sah unterernährt aus. Ich bemerkte die hohen Wangenknochen, die einem Gesicht wie seinem einen brutalen Ausdruck verleihen konnten, aber jetzt verstärkten sie nur seine ausgemergelte Erscheinung. Sein Haar war ein schmutziges, verfilztes Vogelnest. Seine Haut war so dunkel wie die von Cat, und es gab mehr als nur ein paar flüchtige Ähnlichkeiten, obwohl er insgesamt etwas kleiner war. Doch was mich am meisten beeindruckte, waren seine Augen. Sie schienen sehr naturgetreu nach den Orginalvorbildern gestaltet zu sein, aber ich hatte solche Implantate noch nie zuvor gesehen. Diese ungewöhnlichen Augen waren mir schon auf den Bildern aufgefallen, aber nun wirkten sie gleichzeitig kalt und irgendwie wahnsinnig.

				Er spuckte auf die Leiche.

				Eine Regung flackerte in mir auf. »Tu das nicht.«

				Er ignorierte mich, zog die Metallstange aus dem Vucari, drehte ihn herum und wischte ihm die Totenmaske vom Gesicht. Auch ihn erkannte ich wieder. Es war Wassili.

				Cat kam auf die Beine, was nicht einfach war, weil sie immer noch das Railgun-Geschirr trug. Sie wandte sich dem Mann zu. »Merle?«

				Ich konnte mich nicht erinnern, sie schon einmal so verunsichert erlebt zu haben.

				Er erwiderte den Blick. Seine Implantate konnten durchaus Emotionen vermitteln, auch wenn ich mir nicht sicher war, wie das funktionierte. Ich glaubte Hass in seinen Augen zu sehen.

				»Eine Scheißpolizistin!«, schnauzte er sie an.

				»Firmenwach …«, konnte sie noch sagen, bevor er sie angriff.

				Mit einer simplen Metallstange griff er jemanden an, der mit einer Railgun bewaffnet war. Womit Cat offenbar recht gut umgehen konnte. Nach der ganzen Scheiße, die wir durchgemacht hatten, war ich in Versuchung, ihm einfach den Schädel wegzupusten. Er warf sie zu Boden, und sie schaffte es nur mit Mühe, ihn abzuwehren. Ihre überlegene Kraft reichte anscheinend nicht aus, um sich gegen eine Kombination aus Wahnsinn und Entschlossenheit durchzusetzen. Die Stange kam ihr immer näher. Jetzt wünschte sie sich bestimmt, eine Rüstung angelegt zu haben, bevor wir zu Traces Büro gegangen waren.

				Ich schüttelte den Kopf. Wir hatten jetzt wirklich keine Zeit für idiotische geschwisterliche Rivalitäten. Der Heide gab uns Rückendeckung. Ich legte so viel Kraft wie möglich in den Tritt. Merles Kopf wurde herumgerissen und spuckte Blut, das auf Cat regnete. Sein Schädel fiel kraftlos zur Seite, aber er war immer noch bei Bewusstsein. Also trat ich noch einmal dagegen. Endlich brach er auf Cat zusammen.

				»Du bist noch kein Mitglied unserer Truppe«, sagte ich zu dem Bewusstlosen.

				Der Heide rückte etwas näher an mich heran.

				»Also haben wir uns ein weiteres Arschloch aufgehalst?«, fragte ich.

				Es wäre richtig nett gewesen, wenn sich eine Sache ausnahmsweise ohne Gewalt hätte regeln lassen.

				»Undankbarer Mistkerl«, murmelte ich. Natürlich meinte ich Merle. Jetzt würden wir auch ihn tragen müssen.

				»Könnte jemand vielleicht mal meinen nackten Bruder von mir runternehmen?«, fragte Cat.

			

		

	
		
			
				

				10. Kapitel

				UNTERWEGS NACH LALANDE

				Es war schon eigenartig. Anscheinend gab es bei ihnen Häuser, in denen einfach nur Tee serviert wurde. Und es war nicht die Art von Gebräu, die ich gewohnt war, entweder in einem Schützenloch oder auf der Motorhaube eines Landrover, während die Kameraden Wache hielten. Außerdem dauerte es viel länger, den Tee zuzubereiten. Aber wir rechneten auch nicht damit, jeden Moment von IHNEN überfallen zu werden. Wir hatten uns vielleicht vorher einen Lutschbonbon genehmigt, aber keine erlesenen Süßigkeiten, um »den Gaumen vorzubereiten«.

				Ich hätte das alles gern als Blödsinn abgetan, aber die Programmierung war erstklassig. Alle Details stimmten. Die Süßigkeiten schmeckten wie Süßigkeiten, gute Süßigkeiten. Wie hatten sie so etwas codiert? Ich konnte den Blütenduft riechen, der in der Luft hing, die frisch und sauber und vielleicht etwas dünn war, da wir uns in der virtuellen Umgebung tatsächlich auf einem Berg befanden. Wir konnten den Tee riechen, während er zog. Ich konnte die raue Oberfläche der Strohmatten durch die Seide des Hausmantels spüren, den ich trug. Ich glaube, das Ding wurde als Kimono bezeichnet. Ich hatte zwar protestiert, als ich ihn anziehen sollte, auch wenn alles nur virtuell war, aber ich glaube, ich hatte noch nie erlebt, wie sich Seide anfühlt. Man musste schon sehr genau hinsehen, um die Grenzen dieser Illusion zu erkennen.

				Sehr viel Zeit, Mühe und wahrscheinlich auch Geld war in dieses Programm eingeflossen. Was mich eigentlich nicht wunderte. Michihisa Nuiko war eine Chimäre. Sie war mit schweren Behinderungen auf die Welt gekommen, aber durch die Segnungen der Chimären-Technologie und ihre Begabung als Pilotin war es ihr trotzdem möglich gewesen, in den Krieg zu ziehen. Sie fand es bestimmt toll, einer so exklusiven Gesellschaft anzugehören. Jeder gewöhnt sich irgendwann daran.

				Sie sprach nicht viel über ihre militärische Dienstzeit. Tatsächlich war sie die bescheidenste Person, der ich je begegnet war, eine Art Anti-Mudge, da sie grundsätzlich nicht viel sprach. Wenn man nach dem Schiff ging, mit dem die Yakuza sie ausgestattet hatte, mussten ihre Leistungen hervorragend gewesen sein, und wenn man nach dem Job ging, für den man sie empfohlen hatte und auf den sie sich vorbereitete, musste sie an vorderster Front gedient haben. Itaki hatte uns mit ihr zusammengebracht. Trotz seiner schießwütigen Schläger und der Merkwürdigkeit, dass alle seine Leute wie er aussehen mussten, hatte er sich als ziemlich anständiger Kerl erwiesen – zumindest für jemanden, der ein Gangster und Zuhälter war.

				Der Heide war begeistert gewesen, dass die Lasterhöhle in Camp 12 von der Yakuza betrieben wurde, weil er schon einmal mit diesen Leuten zusammengearbeitet hatte. Die meisten kriminellen Organisationen mussten bis zu einem gewissen Grad zu ihrem Wort stehen, weil sonst niemand mehr Geschäfte mit ihnen machte, und der Heide war der Ansicht, dass bei der Yakuza die Wahrscheinlichkeit am geringsten war, dass wir beschissen wurden. Vorausgesetzt, man bezahlte sie anständig.

				Nuiko lebte in einem gebärmutterähnlichen Lebenserhaltungskokon in einer isolierten Abteilung mitten im Schiff. Die wir nie zu sehen bekommen würden. Sämtliche Interaktion fand über die wunderschön gestalteten Senso-Programme in ihrem personalisierten Netzreich statt. Wie das Teehaus aus lackiertem Holz und Papier und mit Blick über eine dramatische Landschaft mit schneebedecktem Berggipfel.

				Ihr Schiff trug den Namen Tetsuo Chou, was »stählerner Schmetterling« bedeutete, wie der Heide mir erklärte. Es war ein kleiner, umgebauter Systemklipper, so ziemlich die schnellsten Schiffe, die im zivilen Bereich verfügbar waren. Nuikos Unterstützer hatten für ein Induktions-Segel bezahlt, um es überlichtflugtauglich zu machen. Die stromlinienförmige, langgezogene Träne war mit grün-schwarzen energiestreuenden akustischen Kacheln überzogen, um die Energiesignatur zu dämpfen. Das Schiff hatte hochmoderne Navigationssysteme, die den Einsatz der Manövriertriebwerke minimieren sollten, wodurch die Energiesignatur weiter reduziert wurde. Auch die interne Energieversorgung arbeitete mit Minimalwerten, was bedeutete, dass es ein kaltes Schiff war. Die Systeme für elektronische Gegenmaßnahmen waren ebenfalls auf dem neuesten Stand und sorgten für eine gute Tarnung. Genau das brauchten wir, und die virtuelle Nuiko hatte mit einem virtuellen Augenlid geklimpert, als wir die geplante OILO erwähnten. Ich hatte den Eindruck, dass sie sich mit orbitalen Absetzungen auskannte.

				Die BPIC hatte schließlich entschieden, uns doch nicht zu Sklaven zu machen. Teils, weil Itaki sich für uns verbürgte, teils, weil wir bis an die Zähne bewaffnet waren, als sie Freetown Camp 12 wieder unter Kontrolle bekamen, aber hauptsächlich, weil sie ihre eigenen Probleme hatten. Itakis Leute hatten die Kapitäne zahlreicher Schiffe überzeugt, den Teil Gottes, der in ihren Systemen wohnte, am Kampf gegen Demiurg teilnehmen zu lassen, so dass Demiurg schließlich ausgelöscht werden konnte.

				Es waren nur acht Vucari auf dem Asteroiden gewesen, und einer von ihnen war von automatischen Sicherheitssystemen getötet worden, als er den Fusionsreaktor sabotieren wollte. Sie waren mit einem Langstrecken-Kampfschiff angekommen, demselben, mit dem sie zum Sirius aufgebrochen waren, um eine ähnliche Mission wie wir zu erfüllen, wie ich vermutete. Das Kampfschiff war jedoch stark verändert gewesen.

				Als wir es schließlich schafften, ins Schiff einzubrechen, stellten wir fest, dass der Wohnbereich radikal reduziert worden war. Es war nicht mehr als ein Rattennest, in dem sich die Vucari gedrängt hatten. Der Rest des Schiffs war mit einer wabenförmigen Substanz ausgefüllt, die sehr an SIE-Biotechnik erinnerte. Hier war der gestärkte Demiurg gespeichert gewesen, wo er die enorme Kapazität zur Verfügung hatte, mit der er Gott solche Schwierigkeiten machen konnte.

				Wir fanden Bataar, den Hacker der Vucari. Er schien mit dem biotechnischen Material verschmolzen zu sein. Es war ihm in den Mund, die Nasenlöcher, die Nackenanschlüsse und die Ohren gedrungen. Der größte Teil seines Körpers steckte tief in der Masse. Falls es hier Piloten gab, vermutete ich, dass etwas Ähnliches mit ihnen geschehen war.

				Nicht nur Camp 12, sondern auch die anderen Freetowns und Asteroidenstädte hatten ähnliche Angriffe erlitten. In allen Fällen waren es zurückgekehrte Gruppen der Spezialeinheiten gewesen, die im Territorium, das von der Schwarzen Schwadron gehalten wurde, Zerstörungen anrichten und Informationen sammeln sollten. Alle waren von Demiurg unterstützt worden.

				Einige der anderen Freetown Camps hatten nicht so viel Glück wie 12 gehabt. Über ein Dutzend war »gesäubert« worden, wie es die BPIC ausdrückte. Genauso wie Hygeia. Ich hatte keine Ahnung, warum Gott nicht in der Lage gewesen war, Demiurg in einer so großen Stadt aufzuhalten. Vielleicht hatte Rolleston größere Schiffe geschickt, damit Demiurg auf genügend Kapazitäten zurückgreifen konnte. Insgesamt waren über zweihunderttausend Menschen bei der anschließenden Plasmabombardierung durch die BPIC und die Patrouillenschiffe ums Leben gekommen. Zweihunderttausend. Das war nur eine Zahl. Eine Zahl, die in flüssigem Feuer zerschmolzen war, um im Weltraum zu verbrennen und dann im Vakuum abzukühlen. Ich konnte mir kein Bild von all diesen Körpern machen, die in die kalte Nacht hinausgerissen wurden. Die Zahl war so abstrakt, dass ich mich anstrengte, die Wut zu empfinden, die ich empfinden sollte.

				Einerseits hatte sich die Schwarze Schwadron nun die BPIC zum Feind gemacht, doch gleichzeitig hatte sie es geschafft, die logistische Infrastruktur des Asteroidenbergbaus schwer zu beschädigen. Dadurch sollte natürlich die Erde von den Rohstofflieferungen abgeschnitten werden. Was wir uns nicht erklären konnten, war der Grund, warum all diese Leute die Seite gewechselt hatten. Warum waren die Vucari zu Rolleston übergelaufen? Die nächstliegende Erklärung war, dass man sie versklavt hatte. In diesem Fall konnte es jedoch nur eine höher entwickelte Form der Versklavung sein, weil sie keine Sklavenstecker im Nacken getragen hatten und ihre Leistung nicht beeinträchtigt war, wie es bei Slaveware üblich war.

				Nachdem der rituelle Teil der Teezeremonie vorbei war und wir wieder ein normales Gespräch führen konnten, war Mudge eine Idee gekommen: Gehirnwäsche. Dann hatte er es genauer erklärt. Man wurde mit psychologischen Mitteln gezwungen, das zu tun, was einem gesagt wurde. In der Armee hatten wir dasselbe als Grundausbildung bezeichnet. Doch der Heide hatte darauf hingewiesen, dass sie nie so umfassend und effektiv war wie das, was wir bei den Vucari erlebt hatten.

				»Besessenheit?«, fragte ich, als Nuiko Tee aus einem eisernen Kessel in einem Loch im Boden schöpfte. Auch das Servieren des Tees schien eine komplizierte Angelegenheit zu sein. Nuiko war klein, schlank und blass und trug einen schlichten schwarzen Kimono. Ihre Züge waren eine beherrschte, ausdruckslose Maske. Das fand ich ein wenig irritierend. Genauso wenig gefiel mir, dass sie nie meinen Blick erwiderte, obwohl ich meinen besten Sonntagsavatar angelegt hatte, den Morag für mich entworfen hatte. Der mit meinen natürlichen Augen – beziehungsweise den Augen, wie sie nach Morags Vorstellung aussehen sollten.

				»Und das von jemandem ohne Glauben«, spöttelte der Heide. Er trug seinen Druidenavatar, obwohl auch er einen Kimono angezogen hatte, wie wir alle. Die Kimonos waren eine Gabe von Nuiko an uns, ein Code, der gründlich von Morag und dem Heiden untersucht worden war, bevor sie ihn in unsere Nähe gelassen hatten.

				»So etwas geschieht«, sagte Morag. Vermutlich ärgerte sie sich, dass sie sich auf meine Seite stellen musste. Auch sie trug einen Kimono, und ich hatte erleichtert bemerkt, dass sie aus Respekt vor unserer Gastgeberin in ihrem Blumenmädchen-Avatar und nicht als Schwarze Annis auftrat. Ich mochte den Annis-Avatar nicht, und ich wollte dieser Gestalt nicht begegnen, solange Morag noch sauer auf mich war. Dabei fiel mir ein, dass Morag mich hier drinnen mühelos töten konnte. Ich machte mir leichte Sorgen, ob der Tee vielleicht den Code eines Biofeedback-Gifts enthielt. Trotzdem schmeckte er nett, als uns endlich erlaubt wurde, davon zu kosten, und wir lange genug geschwiegen hatten.

				»Davon habe ich gehört«, sagte der Heide und lächelte herablassend. »Ist es mit jemandem geschehen, der dir bekannt war?«

				»Eher nicht«, antwortete Morag, die plötzlich unsicher wurde.

				»Das ist nur ein Mythos«, behauptete Mudge. Sein Avatar sah wie er selbst ohne Aufrüstungen aus. Ich glaube, es war ebenfalls ein Werk von Morag. Er hatte das Allerheiligste des Teehauses erst betreten dürfen, nachdem er dem Heiden versprochen hatte, sich zu benehmen.

				»Wie die Geister im Netz?«, fragte ich, und verbeugte mich leicht in Nuikos Richtung, wie der Heide es uns beigebracht hatte, während sie Tee nachschenkte. Bevor der Heide antworten konnte, fuhr ich fort: »Ich habe einen Exorzismus gesehen.«

				»Blödsinn«, sagte Mudge und ignorierte geflissentlich den missbilligenden Blick des Heiden.

				»In Fintry. Der Vikar hat ihn durchgeführt.«

				»Zweifellos eine sehr überzeugende Theatervorstellung«, grummelte der Heide. Für jemanden, der wollte, dass wir uns anständig benahmen, gab er sich ungewöhnlich große Mühe, eine Tracht Prügel zu bekommen.

				»Vielleicht, aber der Kerl war völlig durchgedreht und schrie ständig herum. Laut seinen Freunden und Verwandten verhielt er sich ganz anders als sonst und wusste Dinge, die er eigentlich nicht wissen konnte. Der Vikar hat sich in ihn eingeklinkt. Er schrie ziemlich viel herum für jemanden, der angeblich in Trance sein sollte, er schlug um sich, er bekam Biofeedback-Prügel, obwohl der Vikar energisch abstritt, sie bekommen zu haben. Und dann ging es dem Kerl wieder besser.«

				»Es könnte die unterschiedlichsten …«, begann der Heide.

				»Ist es nur die Vorstellung, dass Leute von diesem Demiurg besessen sind, die euch so große Angst macht?«, fragte Merle. Seine Stimme war ein tiefer, voller Bariton. Gleichzeitig klang sie kalt und gefühllos.

				Ich war mir nicht sicher, ob ich ihn mochte. Seit wir an Bord gegangen waren, hatte er nicht mehr getan, als die kalorienreichen Einsatzrationen zu vertilgen, die wir mitgenommen hatten, und zu trainieren. Mudge hatte ihn gefragt, wie er es geschafft hatte, einigermaßen fit zu bleiben, während er in dem Loch eingesperrt gewesen war. Isometrie, hatte Merle geantwortet. Ihm blieb nicht viel Zeit, um sich nach seiner Gefangenschaft wieder kampfbereit zu machen. Was auch immer man sonst über ihn dachte, er schien auf jeden Fall ein Getriebener zu sein.

				Mir war nicht ganz klar, ob er seine Differenzen mit Cat beigelegt hatte, aber ich hatte sie einmal gesehen, wie sie eine private Unterhaltung über Kabelverbindung führten. Merle trug genauso wie Cat einen Avatar von der Stange. Die Kimonos hingen schlaff an ihren virtuellen Körpern.

				»Nein, mir gefällt diese Vorstellung nicht«, sagte der Heide leicht gereizt.

				»Mir gefällt das alles nicht«, erwiderte Merle.

				»Wärst du lieber wieder in deinem Loch?«, fragte Mudge.

				»Wir sollten uns trotzdem klarmachen, was das für die Sicherheit bedeutet«, sagte er und warf Nuiko einen Blick zu. Es war ihr Haus. Wir waren auf Überlicht, also gab es für sie oder Gott in den Systemen der Tetsuo Chou niemanden außerhalb des Schiffs, dem sie etwas hätten verraten können. In diesem Punkt war ich mit dem Heiden einer Meinung. Außerdem wusste sie noch gar nicht, was wir während des Einsatzes tun würden, weil wir es selber noch nicht wussten. »Das bedeutet, wenn irgendjemand von uns geschnappt wird, können wir ganz schnell einpacken.«

				»Also lassen wir uns nicht lebend schnappen?«, sagte Mudge. Er lächelte. Ich glaube, die Vorstellung eines Heldentodes gefiel ihm immer besser.

				»Seid ihr bereit, jeden von uns zu töten, der gefangen genommen wird?«, fragte Merle.

				»Okay, du hast bewiesen, wie hardcore du bist. Lass uns das Thema wechseln«, sagte ich, obwohl ich zugeben musste, dass er nicht ganz unrecht hatte.

				»Davon geht das Problem nicht weg«, sagte Merle.

				»Er hat recht«, sagte Cat. Obwohl es ihr – ähnlich wie Morag – bestimmt nicht leichtfiel, mir beizupflichten.

				»Ich bin bereit, jeden von uns zu töten, der geschnappt wird«, sagte ich, »weil ich die Alternative gesehen habe. Die Leute, die wir töten mussten, waren Freunde von mir.« Allerdings wusste ich, dass ich es niemals bei Morag tun konnte. Vermutlich hatte sie keine derartigen Bedenken, was gut war. Ich wollte nicht auf einem Leichenhaufen hocken und Menschenfleisch kauen, während ich das Gesicht von jemand anderem trug. Das war weder würdevoll noch hygienisch.

				»Wie bist du überhaupt aus dem Loch rausgekommen?«, fragte Mudge. Er interessierte sich sehr für unseren letzten Neuzugang.

				»Als der Warewolf das Verlies öffnete, bin ich ihm einfach zwischen die Beine gerannt«, antwortete Merle.

				»So einfach?«, fragte ich zurück.

				»Jede Sekunde, die ich in diesem Loch zubrachte, war eine Vorbereitung auf diesen Moment«, erklärte er.

				Das Problem war, dass wir keine Zeit gehabt hatten, mehr darüber herauszufinden, was mit den Vucari los war, warum sie so gehandelt hatten. Wir hatten Gott aufgefordert, unsere Informationen zur Erde zu schicken, aber das war im Moment auch alles, was wir tun konnten. Dann waren wir so schnell wie möglich mit der Tetsuo Chou aufgebrochen. Aber wenn das der Eröffnungszug für den Angriff auf der Erde gewesen war, konnte es durchaus sein, dass wir in der Überlichtnacht die Kolonialflotte von Lalande passierten.

				Merle hatte recht, wie ich zugeben musste. Irgendwann redet jeder, und statt irgendwann konnte es auch sehr schnell geschehen, wenn sie Senso-Verhörtechniken benutzten, weil sich damit die Zeit dehnen ließ. Selbst in diesem Fall blieb uns noch eine gewisse Frist. Falls Demiurg tatsächlich eine Besessenheit bewirken konnte, blieb uns keine Zeit mehr. Wenn jemand geschnappt wurde, waren wir erledigt. Was bedeutete, dass niemand nach Hause ging, sondern wir einfach nur wegrannten. Also mussten wir dafür sorgen, dass niemand gefangen genommen wurde. Das lief auf eine Selbstmordlösung hinaus, einen Notausschalter eines Feuersturmprogramms für unser internes elektronisches Gedächtnis. Doch viel wichtiger war, dass wir darauf vorbereitet sein mussten, uns gegenseitig zu töten, wenn wir bemerkten, dass jemand verloren war – sofern wir die Gelegenheit dazu hatten. Der Kampf gegen SIE war hart, aber nicht so kompliziert. Ich sehnte mich nach IHRER Einfachheit zurück.

				Was die Sicherheit betraf, hatte sich die Lage ein wenig entspannt, weil wir jetzt unabhängig waren. Wir würden Gott weitestgehend aus der Planung heraushalten, aber selbst er konnte niemandem etwas verraten, und er würde nie versuchen, mit einem von Demiurg infizierten System zu kommunizieren. Nuiko würden wir sagen, was sie für ihren Teil der Mission wissen musste, aber auch nicht mehr. Was sowohl in unserem als auch in ihrem Interesse war. Doch nachdem ich mit dem Heiden gesprochen hatte, glaubte ich, dass sie eher mit der Tetsuo Chou ins Herz einer Sonne fliegen würde, als sich der Schwarzen Schwadron auszuliefern.

				Mein Problem mit Nuiko war, dass sie neu war und ich sie nicht verstand. Merle vertraute ich nicht, aber damit konnte ich umgehen. Trotz seines Verhaltens war er nicht Millionen Kilometer von uns entfernt. Doch Nuikos Reserviertheit war etwa hundertmal extremer als bei einem durchschnittlichen Engländer. Sie war zurückhaltend und respektierte unsere Privatsphäre, obwohl wir buchstäblich Gäste in ihrer Welt waren. Ihr Verhalten wirkte oftmals recht rituell – die Vergangenheit, falls es eine reale Vergangenheit war, schien ihr sehr wichtig zu sein. Auf mich machte sie den Eindruck, dass sie darum kämpfte, etwas am Leben zu erhalten. Etwas, das ich nicht verstand. Dass sie eine Chimäre war, machte es für mich vermutlich nicht leichter. Praktisch versuchte ich, ein Verhältnis zu einer Maschine zu entwickeln. Sie kam mir einfach nur so … fremdartig vor.

				Dann zog sie sich zurück. Ich beobachtete den Heiden, der sie beobachtete, wie sie mit Trippelschritten zu einer Schiebetür aus Holz und Papier ging und diese hinter sich zuzog. Damit symbolisierte sie, dass sie das geschlossene System verließ. In der realen Welt saßen wir uns alle im Schneidersitz auf Kisten gegenüber und waren in einen Speicherwürfel eingeklinkt. Nuiko war über eine Kabelschlange angeschlossen, die sich nun in den gesicherten Kokon zurückzog, der unsere Pilotin schützte. Der Speicherwürfel enthielt eine Download-Kopie des virtuellen Teehauses. Ebenfalls ein Geschenk von Nuiko. Die vielen Geschenke machten mich nervös, aber ich kümmerte mich nicht weiter um den Aspekt der Informationssicherheit bei dieser Mission.

				Der Heide und Morag überprüften noch einmal die Sicherheit. Glyphen aus Licht erschienen vor ihnen und warfen Schatten auf die Züge ihrer Avatare. Ich nutzte die Gelegenheit, um aufzustehen und zur Veranda aus Holz hinüberzugehen. Von dort konnte man auf einen Ziergarten mit Stein- und Wasserelementen hinausblicken. Hinter dem Garten erhob sich die atemberaubende Berglandschaft. Das Teehaus war Teil eines burgartigen Komplexes, der hoch oben an einer Bergflanke errichtet worden war. Die Tatsache, dass ich die Bergluft genießen konnte, sie kalt und dünn in meinen Lungenflügeln spüren konnte, war wunderbar.

				Das holografische Display, das über dem niedrigen lackierten Holztisch schwebte, riss mich aus der Illusion und erinnerte mich daran, wo ich war und was ich hier tat.

				»Ist das sicher?«, fragte Merle.

				»So sicher wie sonst irgendwas«, erklärte der Heide. »Bist du dabei oder nicht?«

				»Ich bin nicht glücklich, hier zu sein, aber es ist eine deutliche Verbesserung meiner Lage. Außerdem« – er warf einen Blick zu seiner Schwester – »hat Cat mir ein paar sehr überzeugende Gründe genannt, diese Aktion zu unterstützen. Nicht zuletzt, weil gottverdammt viel Geld dabei rausspringt.«

				»Falls wir zurückkehren, was mit hoher Wahrscheinlichkeit nicht passieren wird«, sagte der Heide. »Und keine Schimpfwörter, bitte.«

				Ich sah ihn kurz an, bevor ich mich wieder Merle zuwandte. »Könntest du uns diese überzeugenden Gründe nennen?«, fragte ich.

				»Nein«, erwiderte Merle kategorisch. »Außerdem kenne ich mich dort aus. Wenn wir in die Scheiße geraten, weiß ich, wie ich mich aus dem Staub machen kann.«

				»Keine Schimpfwörter, sagte ich«, wiederholte der Heide. Ich glaube, er mochte Merle nicht, aber hier ging es noch um etwas anderes.

				»Scheiß drauf, Heide, sie ist gar nicht mehr in diesem verdammten Haus«, sagte Mudge lächelnd.

				»Ich weiß. Es ist nur …«

				»Es ist einfach unangemessen«, sagte ich, was der Heide mit einem Nicken bestätigte. Die Ausdrucksweise, letzlich sogar die Einsatzbesprechung selbst, stand im Widerspruch zur Umgebung. Wir brauchten unsere Momente, in denen wir fantasieren konnten. »Und Punkt«, beendete ich die Diskussion.

				Alle sahen mich erwartungsvoll an.

				»Ich bin dabei. Worum geht’s?«, fragte Mudge schließlich.

				»Von nun an werden wir uns nicht mehr auf den Geist gehen. Wir hören auf damit, um jeden Preis Punkte zu machen.« Ich sah Merle an. »Wir können hier keine schweigsamen harten Männer gebrauchen …«

				»Sagst ausgerechnet du«, erwiderten Morag und Mudge im Chor.

				Ich unterdrückte meine Verärgerung und Eifersucht. Morag hatte jedes Recht der Welt, mir solche Vorwürfe zu machen.

				»Wenn wir nicht aufhören, uns gegenseitig fertigzumachen, werde ich persönlich die OILO-Kokons sabotieren. Dann können wir den Krieg in Ruhe aussitzen. Alles klar?«

				»Außerdem würdest du dir den Absprung ersparen«, sagte der Heide, aber er lächelte dabei.

				Ich nickte.

				»Nichts für ungut, aber du bist ein Teil des Problems«, sagte Cat. Sie warf Morag einen Blick zu – beziehungsweise ihrem Blumenmädchen-Avatar –, doch Morag schaute bewusst in eine andere Richtung.

				»Ich glaube, das sind wir alle, aber du hast schon recht. Entweder wir kommen damit klar oder wir ignorieren es oder die Mission wird gar nicht erst durchgeführt.«

				Der Kopf des Blumenmädchens fuhr zu mir herum. Ich glaube, sie wollte protestieren. Vielleicht klang es zu sehr danach, als würde ich über ihren Kopf hinweg entscheiden, was andere Leute ihr ganzes Leben lang getan hatten. Ich hatte gedacht, ich würde einfach nur die einzigen beiden Möglichkeiten nennen, die uns blieben. Offenbar gelangte sie zur gleichen Schlussfolgerung, da sie schließlich nickte.

				»Diese Soap ist bloß ein Witz, oder?«, fragte Merle.

				»Das kommt noch dazu. Mir ist klar, dass du uns nicht kennst. Deshalb wedelst du mit deinem Schwanz herum, damit wir kapieren, dass du kein Opfer bist. Wir haben es verstanden. Du bist ein harter Kerl, also kannst du jetzt damit aufhören. Und irgendwelche Probleme, die du mit deiner Schwester hast, wirst du entweder selber lösen oder auf später verschieben.«

				Er starrte mich an, aber er trug einen billigen Avatar. Deshalb hatte es nicht die gleiche Wirkung wie seine stechenden braunen Augenimplantate. »Wenn diese Mission abgeblasen wird, ist das nicht mein, sondern euer Problem«, erklärte er.

				»Gut. Entweder machst du mit oder nicht. Wenn nicht, kannst du hier an Bord herumgeistern, bis wir fertig sind.«

				»Was soll die Scheiße?«, sagte Merle, und der Avatar des Heiden schien zusammenzuzucken. »Ihr würdet mir eine Kugel verpassen.«

				»Dafür gäbe es überzeugende Gründe. Wenn du mitmachst, hältst du dich an die Spielregeln.«

				Er schien noch einmal darüber nachzudenken, bis er schließlich nickte. Der Kerl war eine Primadonna, wurde mir klar. Er hatte sich zu sehr daran gewöhnt, Aktionen im Alleingang durchzuziehen.

				»Und jeder, der ein Problem mit Mudges pharmazeutischer Freizeitgestaltung hat, soll sich um seine eigenen Angelegenheiten kümmern«, fügte ich hinzu.

				Mudge grinste, aber Cat und der Heide protestierten.

				»Mudge«, fuhr ich fort, »wenn wir wegen deines Hobbys Ärger bekommen, wenn du ausfällst oder auf Entzug bist oder aus welchen Gründen auch immer nicht mehr klarkommst, lassen wir dich zurück. Wenn das in einer brisanten Situation geschieht und unsere Mission in Gefahr ist, werde ich dich persönlich erschießen.«

				»Deine Autorität ist umwerfend«, sagte Mudge bissig.

				Ich sah, dass er auf mich losgehen wollte. Na los, Mudge, drängte ich ihn stumm. So blöd kannst du nicht sein. Du weißt, dass ich großes Vertrauen in dich setze. Das musste mal gesagt werden. Für das Publikum. Ich beobachtete, wie Mudge schluckte. Morags Programmierung war hervorragend. Ich wettete, dass Mudge in der fleischlichen Welt genau das Gleiche getan hätte. Dann schien Mudge seine Wut unter Kontrolle zu bekommen und nickte.

				»Wo wir gerade dabei sind – was hast du im Büro von Trace gemacht?«, fragte ich.

				»Was? Der Kerl war ein Arschloch!«, sagte Mudge.

				»Na und? Wir sind schon vielen Arschlöchern begegnet.«

				»Und so gehe ich jedes Mal mit ihnen um.« Sein Tonfall klang tatsächlich nach einer Rechtfertigung.

				»Damit hättest du uns beinahe getötet«, sagte Cat verärgert, bevor sie sich zu mir umdrehte. »Und das ist der eigentliche Punkt. Ich bin mir sicher, dass er wunderbar Partys feiern kann, aber die Drogen in seinem Körper veranlassen ihn, schlechte Entscheidungen zu treffen und ein zu großes Selbstbewusstsein zu entwickeln.«

				»Das liegt auf keinen Fall an den Drogen«, erklärte ich ihr. Es sollte flapsig klingen, aber wer konnte das im Nachhinein schon sagen? Inzwischen war es unmöglich zu unterscheiden, wie Mudge mit oder ohne Drogen war. Ich hatte ihn nur ein einziges Mal nüchtern erlebt. Das war in Maul-Stadt gewesen, und dort hatte er schwer unter dem Entzug gelitten.

				»Manchmal muss man einfach in die eigene Hand scheißen und die anderen damit bewerfen«, sagte Mudge, worauf sich alle zu ihm umdrehten. Er zuckte mit den Schultern. »Es ist doch gut gelaufen.«

				Allmählich wurde ich wütend. »Es ist gut gelaufen, weil Morag sich alle Mühe gegeben hat, am Ball zu bleiben. Alles, was wir über die Situation wussten, deutete darauf hin, dass wir auf gar keinen Fall ihre Systeme hacken sollten. Wenn es ihr nicht aufgefallen wäre …«

				»Und sie nicht den größten Hack aller Zeiten durchgezogen hätte«, warf Cat ein.

				»Wären wir alle jetzt tot«, vervollständigte ich den Satz.

				»Jeder von uns muss irgendwann gehen. Wenn ihr zu viel Angst habt, sucht euch lieber einen anderen Job«, sagte Mudge.

				Schon probiert, dachte ich.

				»Mach dir keine Sorgen, Mudge. Man wird uns früh genug töten, aber wir wollen vorher wenigstens versuchen, vielleicht doch durchzukommen, okay?«

				»Gute Ansprache. So was hebt die Moral«, bemerkte Merle trocken.

				»Und warum hast du dich mit mir rumgestritten, als wir mitten im Einsatz waren?«, wollte ich wissen. Damit spielte ich natürlich auf das Bordell an.

				»Ihr habt mich zurückgelassen!«, rief Mudge. Ich glaube, dieser Vorwurf verletzte ihn wirklich. »Ich muss nicht tun, was du sagst – wir sind hier nicht mal in der Armee!«

				»Das warst du noch nie!«, brüllte ich zurück.

				»Das war es dann wohl mit unserer Bergidylle«, murmelte der Heide.

				»Was auch immer es ist, halt es im Zaum«, erklärte ich Mudge. »Ich meine es ernst. Wenn du diese Mission gefährdest, gefährdest du damit uns alle.«

				»Was, willst du mich erschießen? Im Moment bist du aber verdammt macho«, zischte er.

				»Wenn du mich nicht von deiner Zuverlässigkeit überzeugen kannst, werde ich dich nicht mitnehmen«, erklärte ich ihm ruhig.

				Morags Programmierung war erstklassig. Sie gab genau wieder, wie verletzt Mudge war.

				»Ich scheiß auf was auch immer. Ich bin gut. Ich werde ganz lieb mit den anderen Kindern spielen.« Fast hätte er geschmollt. Er war stinksauer und defensiv, weil er zweifellos wusste, dass wir recht hatten.

				»Das sind doch nur Worte«, sagte Merle, um die Grenzen auszutesten.

				»Die einzige Person, bei der ich mir nicht sicher bin, ob sie ihr Versprechen halten kann, bist du«, sagte ich zu ihm und erwiderte ungerührt seinen Blick. Es war nicht einfach, sich mit einem billigen Avatar zu messen, weil er gar nicht zum Blinzeln in der Lage war.

				»Könntet ihr mal kurz mit dem Machogehabe aufhören und mir sagen, was wir da draußen eigentlich machen wollen?«, fragte Cat. Sie verschaffte uns die Gelegenheit, den Blick voneinander abzuwenden und einigermaßen die Würde zu wahren. Zumindest redete ich mir das ein.

				»Operation Unfeine Kriegsführung«, sagte der Heide.

				»Wir haben einen Namen, wie aufregend!«, sagte Mudge, worauf ich ihm einen strengen Blick zuwarf. »Komm, entspann dich.«

				»Unfein ist die Informationsbeschaffung, für die ich verantwortlich bin. Mit der Kriegsführung ist die körperliche Sicherheit gemeint, für die Jakob sorgen wird.«

				»Wie lautet unser Ziel?«, fragte Merle. Ich stellte zufrieden fest, dass er »unser« sagte.

				»Es sind zwei Ziele. Zuerst wollen Morag und ich Demiurg hacken. Das müssen wir schaffen, ohne dass man uns bemerkt. Wir müssen es tun, um die Pläne für den Angriff auf das Sol-System zu finden, und wir müssen nach einer Möglichkeit suchen, Demiurg zu besiegen.«

				»Seid ihr dazu überhaupt in der Lage?«, fragte Cat. »Ich dachte, Demiurg wäre wie Gott, einerseits ebenso unsterblich, aber böser.«

				Der Heide schien sich zu winden.

				»Red nicht um den heißen Brei herum, Heide«, sagte ich zu ihm.

				»Noch nicht. Wir haben ein paar Vorteile und einige Forschungsansätze, die wir weiterverfolgen«, sagte er.

				Ich hoffte, sie hatten etwas, das ein wenig konkreter war als dieser Quatsch mit Pais Badarn Beisrydd.

				»Also gehen wir mal davon aus, dass es euch irgendwie gelingt, diese üble KI zu hacken …«, begann Merle.

				»Es ist keine KI, sondern …«, setzte Morag an.

				»Na und?«, unterbrach Merle sie.

				Wir alle starrten ihn an – mit Ausnahme des Heiden.

				»Du meinst, was tun wir dann mit den Informationen?«, fragte er.

				»Ja. Ich verstehe, wie wir uns per OILO einschleusen, was vielleicht nicht so einfach ist, wie ihr glaubt, aber wie sieht unsere Rückzugsstrategie aus?«

				»Wir haben keine«, sagte der Heide.

				»Dann verschwendet ihr eure Zeit«, erwiderte Merle.

				»Nuiko wurde dafür bezahlt, in der Nähe von Lalande 2 zu bleiben, während wir uns auf dem Planeten befinden. In den ersten drei Wochen wird sie zu bestimmten Zeiten an bestimmten orbitalen Koordinaten auftauchen. Morag und ich wissen, wann und wo das sein wird. Wenn wir die Informationen haben, die wir wollen …«

				»Wenn«, schränkte Merle ein.

				»Dann benutzen wir einen gebündelten Strahl, um die Datenpakete an die Tetsuo Chou zu senden.«

				Das klang vernünftig. Sofern die Schwarze Schwadron nichts hatte, was sich genau zwischen dem Uplink-Sender und dem Raumschiff befand, gab es keine Möglichkeit, die Informationen abzufangen. Die drei Wochen hatten vermutlich etwas mit der Logistik des Klippers zu tun.

				»Und wenn wir das in den ersten drei Wochen nicht schaffen?«, fragte ich.

				»Dann folgt eine siebzehntägige Rundreise plus einem weiteren Tag für eine Neuausrüstung, bevor sie erneut für drei Wochen zurückkehrt. Das wäre allerdings ihr letzter Aufenthalt«, erklärte der Heide.

				»Falls sie nicht abgefangen wird«, warf Merle ein.

				»Das Risiko für sie unterscheidet sich kaum von unserem«, sagte ich.

				Das Gesicht des Heiden nahm einen besorgten Ausdruck an.

				»Nur dass sie über ein Raumschiff verfügt!«, rief Mudge mit gespieltem Enthusiasmus. Sein neues Leben war anscheinend schon wieder beendet.

				»Exfiltration?«, fragte Merle.

				»Vergiss es«, sagte ich zu ihm. »Entweder der Krieg endet, und wir können nach Hause gehen, oder wir warten auf irgendeine andere Gelegenheit, die wir nicht im Voraus planen können.«

				»Und?«, fragte Mudge unvermittelt.

				Der Heide sah ihn verwirrt an. »Und was?«

				»Und Rolleston und Cronin?«

				»Demiurg hat für uns die höchste Priorität«, erwiderte der Heide.

				»Wir kümmern uns nur dann um sie, wenn sich eine Gelegenheit bietet«, sagte ich.

				»Sie haben keine Priorität?«, wollte Mudge wissen.

				»Sie haben mehrere Planeten und sehr viel Weltraum, wo sie sich verstecken könnten«, sagte Cat.

				»Der Vikar schien zu glauben, dass sie sich mit hoher Wahrscheinlichkeit auf Lalande 2 aufhalten, an einem Ort, den er als Zitadelle bezeichnete«, erklärte ich. Weil Satan dort seinen Thron hatte, was auch immer das bedeuten sollte.

				»Es besteht tatsächlich eine gewisse Wahrscheinlichkeit, dass sie auf Lalande 2 sind«, sagte der Heide. Schimmernde Glyphen erschienen vor ihm, und eine holografische Darstellung zeigte eine dreidimensionale piktografische Umsetzung einer großen Informationsmenge.

				»Was ist das?«, fragte Mudge.

				»Das sind alle Informationen aus dem Limbus«, sagte der Heide. »Ich habe sie gestohlen. Es war unheimlich, fast, als hätte Sharcroft vergessen, dass er mehrere Hacker beschäftigt. Und um deine Frage zu beantworten, Mudge: Ja, wenn wir überleben, kannst du alles haben. Obwohl ich nach einer Möglichkeit suchen werde, Gott in ihr abgesichertes Netzwerk einzuschleusen.«

				Mudge und ich starrten ihn an. Morag lächelte nur. Ich bemerkte, dass der Heide mit sich selbst zufrieden war, sich aber um Gelassenheit bemühte.

				»Das sind sämtliche Informationen über die Clique und die Schwadron?«, fragte ich mit neu erwachtem Optimismus.

				»Alles, was nicht gelöscht wurde«, sagte der Heide. Er holte eine Datei in den Vordergrund und schien sie explodieren zu lassen. Textinformationen schoben sich durch das Holodisplay, außerdem mehrere architektonische Pläne, die ein dreidimensionales Modell bildeten, das nach einem aufwendig gesicherten Gebäude aussah. Es erinnerte mich ein wenig an einen Militärkomplex im Miniaturformat.

				»Das kann nicht stimmen«, sagte ich. »Das Ding besteht aus Eis.«

				»Lalande-Eis«, stellte Merle richtig. »Durch den hohen Druck wird es sehr stabil. Das Zeug ist härter als Stahlbeton. Es ist verdammt schwer zu schneiden, selbst mit industriellen Lasern. Das ist die Zitadelle.«

				Der Heide nickte. »Mit Hilfe von Mikroben aus einem Sauersalzeis-Gletscher herausgelöst. Sie befindet sich in der Neuseeland-Siedlungszone im Zwielichtstreifen, und obwohl es offiziell keine britische Präsenz auf Lalande gibt, handelt es sich hier um ein Gemeinschaftsprojekt der Forschungsabteilung des britischen Verteidigungsministeriums und der CIA-Abteilung für Wissenschaft und Technologie.«

				Ich war mir nicht sicher, ob ich dem Heiden folgen konnte.

				»Und?«, fragte Mudge.

				»Der Laden wird von der Clique geführt«, sagte Merle.

				Jetzt sahen wir alle ihn an.

				»Du wusstest es?«, fragte Morag.

				Merle zuckte mit den Schultern. »Hab nur die Puzzleteile zusammengesetzt.«

				»Er hat recht. Laut Sharcroft hat die Clique, die sich selbst gar nicht als Verschwörung gesehen hat, es vorgezogen, so dezentral wie möglich zu agieren. Die meisten Besprechungen fanden virtuell in bestens abgesicherten Refugien statt. Nach der Atlantis-Speiche wurde die Zitadelle zu ihrem Hauptstützpunkt. Es war der größte, und dort wurde SIE-Technik erforscht – sogar schon vor der Einrichtung der Atlantis-Niederlassung, weil sie es an einem sicheren und abgelegenen Ort tun wollten«, erklärte der Heide.

				»Sie ist nicht weit von Moa-Stadt entfernt«, stellte Merle fest. Er klang bereits wesentlich interessierter. »Aber dort ist es verdammt hart, Mann. Ich meine, eine derart strenge Sicherheit habe ich noch nie erlebt. Ich war ziemlich hoch eingestuft, aber man hat mich trotzdem nicht sehr weit reingelassen. Wenn ihr reinkommen wollt, braucht ihr einen verdammt guten Grund.«

				»Was für Forschungen?«, fragte ich. Plötzlich wurde ich wütend.

				Der Heide schien es zu bemerken. »SIE-Biotechnik, vielleicht auch transgenetische Sachen«, sagte er. Sein Avatar wich meinem Blick aus.

				»Transgenetisch? Hybride?«

				Er zuckte mit den Schultern. »Ja, mit Tieren.«

				»Oder mit Menschen?«, wollte ich wissen. Ich war wütend, aber nicht auf den Heiden.

				Er nickte.

				»Heißt das, noch mehr Menschen wie Gregor?«, fragte Morag. Ich glaube, sie klang leicht ängstlich.

				»Möglicherweise viel mehr«, antwortete der Heide. »Aber frühere Proto-Versionen.«

				»Das klingt beruhigend«, meinte Mudge.

				»Nicht den Überbringer schlechter Nachrichten erschießen«, sagte der Heide. Er hatte recht. »Außerdem glaube ich nicht, dass sie so schrecklich wie die aktuellen Modelle sind. Ihr wisst schon, wie Rolleston.«

				Auch damit hatte er recht. Wenn sie alle wie Rolleston waren, war mir überhaupt nicht klar, wie wir sie töten konnten. Die anderen murmelten.

				»Haben wir einen guten Grund, mit dem wir reinkommen?«, fragte Merle. Er versuchte, mit einem Nicken auf die Zitadelle zu deuten, aber sein Avatar schien nicht richtig zu kooperieren.

				»Ich weiß es nicht«, sagte der Heide. »Es gibt Hinweise« – er rief weitere Informationen auf – »auf ein internes Subsystem, mit dem sehr paranoide Leute Informationen verstecken und Pläne entwickeln könnten.«

				»Also müsst ihr nur rein- und wieder rauskommen, ohne bemerkt zu werden, und nebenbei eine unhackbare KI hacken? Dürfte kinderleicht sein«, sagte Merle.

				»Wir werden versuchen, eine einfachere Methode zu finden.« Der Tonfall des Heiden klang leicht genervt.

				»Wir haben schon öfter richtig dumme Sachen gemacht«, erklärte Mudge.

				»Ich weiß. Ich habe die Höhepunkte gesehen. Ich schlage vor, wir sollten für längere Zeit herumsitzen und darauf warten, dass ihr eine brauchbare Software entwickelt.«

				Ich schüttelte den Kopf. »Wenn das nicht funktioniert, haben wir noch eine lange Liste sekundärer Ziele, die wir abarbeiten können. Hängt von der Situation ab, die wir auf der Planetenoberfläche vorfinden.«

				»Darunter«, sagte Cat. Niemand lebte auf der Oberfläche von Lalande.

				»Informationen sammeln, sie rausschmuggeln, Attentate und Sabotageakte, also das, was Sharcroft von uns erwartet«, sagte der Heide.

				»Er weiß nichts davon?«, fragte ich.

				»Dass wir Demiurg hacken wollen? Vielleicht denkt er sich, dass wir es versuchen wollen, aber er hat keine Ahnung, dass es für uns inzwischen eine realistische Option darstellt.«

				»Er glaubt, wir würden dort einfach nur Ärger machen? Die Infrastruktur angreifen?«, fragte Merle.

				»Dabei würden wir eine Menge unschuldiger Menschen töten«, sagte ich und meinte all die Leute, die höchstwahrscheinlich an die Geschichte glaubten, die ihnen von der Schwadron erzählt wurde. Ich dachte an Wladimir.

				»Und wenn wir sie nur kampfunfähig schießen?«, schlug Morag vorsichtig vor.

				Die anderen reagierten mit Skepsis. Der Vorschlag war unrealistisch, was ihr vermutlich ebenfalls klar war. Wenn man gegen jemanden kämpfte, der aufgerüstet war, musste man ihn töten, weil er sonst einfach wieder aufstand und einem in den Rücken schoß.

				»Ihr solltet euch lieber mit der Idee anfreunden, jeden zu töten, der euch in die Quere kommt«, sagte Merle. »Sonst würde es nur dazu führen, dass wir getötet werden.«

				»Wir werden es tun, aber es muss uns nicht gefallen«, sagte ich.

				Es war genauso wie in jedem anderen Krieg, den Menschen geführt hatten. Leute, die niemals an der Front standen, trafen die Entscheidungen und schickten Leute wie uns los, damit sie sich gegenseitig umbrachten.

				»Wenn wir uns auf die Infrastruktur konzentrieren«, fuhr der Heide fort, »wäre die Zitadelle ein lohnendes Ziel.«

				»Warum?«, fragte Mudge.

				»Wenn es dort ein biotechnisches Labor gibt, könnte es dazu benutzt werden, weitere Angehörige der Schwadron wie Rolleston aufzurüsten«, erklärte ich ihm.

				»Es wird nicht leicht sein, einen Anschlag gegen den Komplex zu verüben«, sagte Merle überflüssigerweise.

				»Schwieriger, als Schlagsahne zu machen, während man in einer riesigen Milchschüssel mit einem Schneebesen im Arsch hockt?«, fragte Mudge.

				Ich starrte ihn schweigend an, Merle ignorierte ihn, und der Heide seufzte nur.

				»Außerdem sollten wir versuchen, Kontakt zu Widerstandskämpfern aufzunehmen … falls es welche gibt«, versuchte der gealterte Hacker auf das eigentliche Thema zurückzukommen.

				»Es gibt welche«, sagte Merle.

				»Die Schwarze Schwadron dürfte ihnen erklären, dass wir die Bösen sind«, gab Morag zu bedenken.

				»Du kennst diese Leute nicht. Ich hatte schon mit der Clique zu tun, obwohl ich es damals noch nicht wusste. Der eigentliche Grund für alles, was sie tun, hat damit zu tun, dass sie Kontrollfreaks sind. Sie haben die Kontrolle über die Daten, aber sie versuchen trotzdem, die Leute herumzuschubsen. Und diese Leute, vor allem die in den Neuseeland-Siedlungen, werden zurückschubsen.« Was Merle uns sagte, war herzlich wenig, aber es war immerhin eine gute Neuigkeit, die bei dieser Besprechung auf den Tisch kam. »Wir werden vieles vor Ort entscheiden müssen.«

				»Wir werden auf unbekanntem Terrain abgesetzt. Nie in der Armee gewesen?«, fragte ich.

				»Hauptsächlich Marines und Air Force.«

				»Rannu wird uns mehr berichten können, wenn wir ihn wiedertreffen«, sagte Morag. Auch ich hoffte darauf, aber trotzdem klang es für mich reichlich naiv.

				»Das ist ganz schön riskant, Morag«, sagte Cat. Der Heide hatte Zeit und Ort potenzieller Treffen mit Rannu vereinbart. »Es sieht danach aus, dass viele der vorherigen Missionen gescheitert sind.«

				»Vielleicht, aber Rannu ist gut«, sagte Morag und versuchte, einen hoffnungsvollen Unterton zu unterdrücken.

				»Das werden wir überprüfen«, sagte ich. So viel waren wir ihm schuldig. Ich war es ihm schuldig. Ich hatte Gregor viel zu lange allein gelassen. »Behutsam«, fügte ich hinzu, als Merle und Cat protestierten.

				»Du hast sehr viele Fragen gestellt, Cliquenjunge«, sagte Mudge. »Was kannst du einbringen?«

				Merle schaffte es, den Kopf seines Avatars zu schütteln und ihn eine Weile anzustarren. Dann lächelte er sogar. Allerdings sah es eher nach einer Grimasse aus.

				»Oh, ich bin der einheimische Reiseführer. Ich kenne die Gegend. Ich habe ein großes Netzwerk an Kontakten, von denen viele aufgeflogen sein dürften und von denen manche eher nicht zu einer Zusammenarbeit bereit wären. Aber wenn sie versklavt wurden, ist wieder alles offen.«

				»Mehr nicht? Ich bin verdammt beeindruckt. Der Ärger, den wir mit dir hatten, hat sich auf jeden Fall gelohnt«, sagte Mudge herablassend.

				In diesem Gespräch gab es etwas, das ich nicht mitbekommen hatte. Und ich verstand nicht, warum Morag lächelte.

				»Außerdem hat Friedhofswind mehrere geheime Lager im gesamten Zwielichtstreifen angelegt.« Merle tippte sich an den Kopf. »Ich weiß, wo all die guten Sachen versteckt sind.« Das war die zweite gute Neuigkeit für uns. Beim Absprung konnten wir nur eine begrenzte Menge an Ausrüstung mitnehmen.

				»Warum tun sie das?«, fragte Morag. Ich spürte, dass ihre Naivität nicht immer einen guten Eindruck auf Merle machte.

				»Es geht einfach nur um Macht und Habgier, wie schon immer«, sagte ich.

				»Das ist mir klar«, sagte sie leicht gereizt. »Aber das war das Motiv der Clique. Warum will Rolleston plötzlich zum Gottkaiser des Universums werden? Klingt das nicht ein bisschen wie … ich weiß nicht, wie eine Viz-Geschichte oder etwas in der Art?«

				Da war etwas dran. Für mich war Rolleston immer so etwas wie der perfekte Staatsdiener gewesen. Und auf einmal wollte er Diktator werden?

				»Vielleicht geht das alles auf Cronins Kappe«, spekulierte ich. Inzwischen war ich mir gar nicht mehr so sicher, was ihre Naivität betraf.

				»Ich glaube, sie sind wirklich davon überzeugt, es besser zu wissen«, sagte der Heide. »Dass die Starken ein Recht auf Herrschaft haben. Sie sind Fanatiker.«

				Während er sprach, erschienen Glyphen vor ihm und verschwanden wieder, während er sich durch die Informationen im Holodisplay scrollte. Als er gefunden hatte, wonach er suchte, öffnete er die Datei. Zuerst kamen eine Menge wissenschaftliche Sachen, Gleichungen und chemische Symbole. Ich ärgerte mich über ihn. Er wusste doch, dass wir damit nichts anfangen konnten. Versuchte er, uns bewusst zu machen, wie unwissend wir waren? Dann wurde mir klar, dass das Ganze eine unvollständige, teilweise zerstörte und streng geheime Personalakte war. Von Rolleston. Ich warf einen Blick auf sein Geburtsdatum. Er war über neunzig Jahre alt.

				»Scheiße«, sagte Mudge. »Man sollte meinen, dass er es weiter gebracht hätte als nur bis zum Major.«

				»Wenn er es weiter gebracht hätte, würde er die Dinge nicht mehr so direkt angehen. Dann hätte er keine Gelegenheiten mehr, andere Leute persönlich fertigzumachen«, sagte ich, während ich versuchte, mich auf die vor mir schwebenden Informationen zu konzentrieren.

				Er war ein vorbildlicher Offizier in den Royal Marine Commandos und dann im SBS gewesen. Danach kamen noch zwielichtigere Geheimeinsätze. Ich verstand, warum die Clique ihn auserwählt hatte. Er schien jeden Auftrag zu erfüllen, ganz gleich, wie schwierig er war. Allerdings fehlte ein großer Teil der Informationen. Zum Beispiel alles, was vor den Marines gewesen war.

				Soweit ich es beurteilen konnte, auch wenn ich nicht alles verstand, hatte seine Langlebigkeit mit einer frühen Anwendung von SIE-Technik zu tun. Je mehr die Clique über diese fremde Technologie in Erfahrung brachte, desto besser konnte er aufgerüstet werden. Anscheinend war er so etwas wie ein Versuchskaninchen für Dinge, vor denen sie selber noch zu viel Angst hatten. Also ähnlich wie bei Gregor, nur nicht so umfangreich, wenigstens anfänglich. Gregor war sogar der große Durchbruch gewesen, dem Rolleston seine gegenwärtigen Fähigkeiten zu verdanken hatte. Schon im Sirius-System war er ein Bioborg gewesen.

				»Gut, abgesehen von seinem Alter wissen wir das alles schon«, sagte ich.

				»Nein«, widersprach der Heide. »Du hast es noch nicht begriffen.« Ich genoss es, gesagt zu bekommen, dass ich blöd war. »In der Clique war Rolleston der Handlanger für die Schmutzarbeit. Für alle anderen Sachen war Cronin zuständig. Er wurde ebenfalls stark aufgerüstet, aber vermutlich auf ganz andere Art.«

				»Das haben wir bereits vermutet. Und?«

				»Sie wurden zu diesem Zweck geschaffen. Rolleston wurde für die bedingungslose Konfliktlösung optimiert.«

				»Und?« Langsam verlor ich die Geduld.

				»Rolleston wurde für die Aufgabe maßgeschneidert, eine komplette Armee für die Clique zu befehligen, und Cronin sollte den Job einer zivilen Ein-Mann-Regierung übernehmen.«

				Ich wusste immer noch nicht, worauf er hinauswollte.

				»Du meinst, sie tun das nur, weil sie darauf programmiert wurden?«, fragte Morag.

				»Es ist schon etwas komplizierter und subtiler, aber im Prinzip ja.«

				»Im Auftrag ihrer Herren, die gar nicht mehr existieren?«, hakte Mudge nach.

				Der Heide nickte. »Ja, aber ich glaube, es geht eher darum, dass sie darauf programmiert wurden zu glauben, dass sie zum Herrschen berechtigt sind. Viel wichtiger ist jedoch, dass sie wahrscheinlich gar nicht mehr wie wir denken, oder genauer gesagt, dass ihre Denkweise von ganz anderen Parametern bestimmt wird.«

				»Sie leben in einer anderen Welt?«, fragte Morag.

				»Sozusagen. Ich vermute, für sie gibt es keine Alternative zu dem, was sie tun.«

				»Das ist krank und beschissen, aber wie hilft uns das?«, fragte ich.

				»Jede Information ist hilfreich. Wir müssen uns auf jeden Fall ein Bild von unserem Feind machen. Aber du hast recht – ich glaube, wir haben dringlichere Probleme.«

				Dann kam mir etwas in den Sinn. »Was ist mit der Grauen Lady?«

				Der Heide schüttelte den Kopf. »Ein paar Hinweise, aber nichts Konkretes«, sagte er.

				Ich war mir nicht sicher, warum, aber das machte mir noch viel größere Sorgen.

				Wir verbrachten die nächsten Stunden damit, über unsere schwammigen Ziele zu diskutieren, über unseren totalen Mangel an brauchbaren Informationen und den Umstand, dass wir erst dann genauer planen konnten, wenn wir mehr wussten.

				»Gut«, sagte ich schließlich und fiel wieder – etwas zu mühelos, wie ich fand – in meine alte Rolle als Unteroffizier zurück. »Alle Vorbereitungen sind abgeschlossen, und wir haben gepackt, und am Tag sieben werden wir um neunzehn Uhr Weltzeit abspringen. Okay?«

				»Es wird ein achteinhalb Tage langer Trip«, murrte Mudge. Er murrte, weil es dazugehörte. Soldaten murrten. Obwohl Mudge Journalist war, gab es eine Menge Gründe zum Murren.

				»In der siebten Nacht werden wir uns anständig besaufen«, sagte ich.

				Der Heide stöhnte und schüttelte den Kopf. Mudge und Morag grinsten.

				»Mach dir keine Sorgen, Heide«, fuhr ich fort. »Wir werden uns benehmen, jedenfalls einigermaßen.«

				Er nickte, weil ihm klar war, dass ein Streit sinnlos wäre.

				»Das bedeutet, dass wir uns an Tag acht erholen und am letzten halben Tag noch einmal alles überprüfen können«, schloss ich.

				Damit hatten wir etwas, worauf wir uns freuen konnten, zumal wir nicht wussten, wann wir die nächste Gelegenheit zum Feiern bekamen.

				Einen Tag lang, einen ganzen Tag meines Lebens, einen Tag, den ich nie mehr zurückbekommen werde, tat ich nichts anderes, als unsere gesamte Ausrüstung mit Korrosionsschutz zu besprühen. Danach überprüfte Merle die Sache, und anschließend besprühten wir noch einmal alle Sachen. Trotz der Maske würde ich das Zeug noch mehrere Tage lang schmecken und riechen. Nuiko ließ uns sogar eine Warnung zukommen, weil wir damit beinahe die Luftfilter überlastet hätten.

				Ich verbrachte die meiste Zeit damit, die Informationen durchzugehen, die der Heide gestohlen hatte. Ich legte sie im IVD über mein Blickfeld oder ließ sie über den Audiokanal ausgeben. Aber es blieb eine Tatsache, dass wir so viel planen konnte, wie wir wollten, aber erst wissen würden, wie es aussah, wenn wir den Boden erreicht hatten. Es war ein großes Problem, dass Demiurg uns zwang, Funkstille zu wahren. Wohingegen die Erde durch die Offenheit Gottes umso angreifbarer wurde.

				Ich ging noch einmal die Informationen über Rolleston durch, außerdem das wenige, das wir über Cronin und die mit SIE-Technik aufgerüsteten Soldaten wussten. Das meiste Biotechnik-Zeugs war mir zu hoch, aber ich konnte das Gefühl nicht abschütteln, dass sie sich damit zu Aliens gemacht hatten. Die Leute von der Schwarzen Schwadron waren schließlich zu den Dämonen geworden, die wir bislang in IHNEN gesehen hatten.

				Ich dachte darüber nach, was der Heide über ihre andersartige Denkweise gesagt hatte. Er war davor zurückgeschreckt, von einer Programmierung zu sprechen. Machte das wirklich einen Unterschied? Waren auch sie nur Opfer? Ich warf einen Blick zu Morag, die ihre Sachen einsprühte; sie hatte kaum mit mir gesprochen, seit wir an Bord gekommen waren … Selbst wenn sie Opfer waren, konnten sie immer noch gewisse Entscheidungen treffen. Aber ihre Entscheidungen gefielen mir nicht. Ich würde sie weiterhin hassen. Das half mir, meine Arbeit zu erledigen.

				Als Chimärenraumschiff war die Tetsuo Chou viel offener angelegt als die meisten Schiffe, mit denen ich geflogen war. Es handelte sich im Prinzip um einen schwer gepanzerten Zentralkomplex, in dem Nuiko lebte, umgeben von sehr viel Frachtraum. Den Maschinenraum erreichte man durch einen kleinen Korridor, der vom Rest des Schiffes wegführte. Nuiko konnte drei ferngesteuerte Roboter einsetzen, wenn an Bord Handarbeit erledigt werden musste. Sie sahen aus wie Krabben und erinnerten mich an Bilder aus dem alten Japan, die der Heide uns gezeigt hatte. Mudge hatte sie als Samurai-Robotkrabben bezeichnet, und das Schiff hatte er mit einem Schildkrötenpanzer verglichen. Als er mir daraufhin zeigte, wie eine Schildkröte aussah, musste ich ihm beipflichten.

				Wenn Nuiko menschliche Fracht beförderte, ließ sie die Frachtabteilung mit einem mobilen Lebenserhaltungssystem ausstatten. Unsere Ausrüstung wurde verladen, und wir schliefen auf Plattformen, die durch eigens für diese Reise aufgebaute Laufstege miteinander verbunden waren. Wir wohnten in Kabinen, die aus wackligen, behelfsmäßig zusammengenieteten Plastikwänden bestanden. Die Bordtoilette war im Maschinenraum installiert worden. Insgesamt gesehen war ich schon mit schlechteren Tickets gereist.

				Der größte Teil des Raums wurde von den samenkapselartigen OILO-Kokons beansprucht, den Tanks mit Beschleunigungs-Gel, und den großen Fallschirmen, die wir brauchten, um der starken Schwerkraft von Lalande 2 entgegenzuwirken. Es gab viele gute Gründe, die OILO-Kokons mit flugfähigen Exo-Rüstungen zu verwenden, aber uns fehlte einfach die logistische Unterstützung für Langzeitaktionen, die zusätzlich durch die korrosive Umgebung erschwert wurden. Also machten wir es auf die althergebrachte und harte Tour.

				Mudge war nicht sehr gesprächig gewesen und schien seinen Drogenkonsum auf ein akzeptables Maß reduziert zu haben. Offensichtlich war er sauer auf mich. Ich beschloss, zuerst mit ihm zu reden, denn ich ging davon aus, dass sich diese Brücke am leichtesten reparieren ließ.

				Ich machte mich auf den Weg zu seiner provisorischen Kabine. Das einzige Geräusch waren die Tritte meiner Kampfstiefel auf dem Metallgitter des Laufstegs und das allgegenwärtige Summen des Schiffskraftwerks. Ich hatte Männer und Frauen mit zu viel Metall im Körper erlebt, die durch diese ständige Vibration in den Wahnsinn getrieben wurden. Ich hatte mich schon vor langer Zeit mit diesem Geräusch angefreundet. Schließlich konnte man nichts dagegen tun. Obwohl ich Weltraumflüge hasste, fand ich das Summen irgendwie beruhigend.

				Ich kam an Morag vorbei, die auf dem Rand eines Laufstegs saß und die Beine in einer Lücke zwischen den Containern darunter baumeln ließ. Es sah aus, als würde sie nichts tun, aber wahrscheinlich arbeitete sie mit ihrem IVD an irgendwas. Ein Teil ihres Gesichts lag unter einer Schicht MedGel, genauso wie bei mir. Merle hatte ihr gebrochenes Bein mit Stricker und Beschleuniger behandelt und dann einen Verband aus MedGel angelegt, der mit einem MedPak verbunden war. Seit zwei Tagen humpelte sie damit herum. Merle erwartete, dass sie wieder mobil war, wenn wir unser Ziel erreicht hatten. Sie ignorierte mich, als ich vorbeiging. Ich klopfte an die Tür zu Mudges Kabine.

				»Ich glaube, er hockt mit Merle zusammen«, sagte Morag. Ihr Tonfall überraschte mich. Ich drehte mich zu ihr um, aber sie blickte in eine andere Richtung.

				»Danke«, sagte ich und ging zu Merles Kabine hinüber, die nicht weit entfernt war. Ich klopfte an. Keine Reaktion.

				»Sie sprechen über Sicherheitsprotokolle und haben wahrscheinlich einen Rauschgenerator aktiviert«, rief sie mir zu.

				Darauf hätte ich auch von selbst kommen können. Es war ratsam, einen Rauschgenerator zu benutzen – zweifellos war es Merles Idee gewesen. Aber sie diskutierten auf keinen Fall über Sicherheitsprotokolle. Ich trat einfach in die Kabine.

				»Wichser!«, brüllte Merle mich an.

				»Kannst du nicht anklopfen, Blödmann?«, protestierte Mudge.

				»Ich … tut mir wirklich leid«, sagte ich irritert.

				»Raus!«, schrie Merle mich an.

				Ach ja, das war in einem solchen Fall die sinnvollste Reaktion. Ich zog mich so schnell wie möglich aus Merles Kabine zurück und schloss die Tür.

				Morag lag auf dem Laufsteg und krümmte sich vor Lachen.

				»Das ist kindisch, Morag.«

				Sie lachte mich nur aus.

				»Wahrscheinlich könntest du den Heiden genauso überraschen«, sagte sie und nickte in Richtung seiner Kabine, sobald sie sich wieder etwas beruhigt hatte.

				»Wirklich? Mit wem? Cat?«, fragte ich, während ich mich langsam in ein kleines Mädchen zu verwandeln schien.

				Cat und der Heide wären eine seltsame Mischung. Aber genauso war es mit Jess in den Avenues gewesen. Außerdem redete Morag wieder mit mir, und ich wollte, dass es so lange wie möglich anhielt.

				»So ein Schwachsinn!«, sagte Cat und tauchte irgendwo zwischen den Kisten auf. Sie trat ins Licht. Offensichtlich hatte sie trainiert. Sie schien das Bedürfnis zu verspüren, sich bemerkbar zu machen, bevor jemand etwas sagte, das sie nicht hören wollte.

				»Wer dann?«, fragte ich.

				Morag sah mich an, als wäre ich ein Vollidiot. »Nuiko«, sagte sie.

				»Wow«, sagte ich.

				Ich wusste nicht, warum ich nicht an diese Möglichkeit gedacht hatte. Mit der Senso-Technik würde sich der virtuelle Kontakt wie echt anfühlen. Wenn man bedachte, dass Nuiko eine Chimäre war, hatte der Heide praktisch eine Beziehung mit dem Raumschiff.

				»Oh«, sagte ich.

				Plötzlich fühlte ich mich sehr unwohl in meiner Haut, während Cat und Morag mich anstarrten. Ich vermutete, dass ich jetzt irgendetwas tun sollte, aber ich hatte keine Ahnung, was. Ich hatte Berserker im Nahkampf besiegt, und in dieser Situation wollte ich mich nur noch zurückziehen. Ich bemühte mich, einigermaßen die Würde zu wahren, und kehrte zu meiner Kabine zurück.

				Als ich mich dort in Sicherheit gebracht hatte, hatte ich Lust, mich mit Hilfe meiner Trompete an den anderen zu rächen. Außerdem wollte ich gern üben, aber mit einer Gruppe von ehemaligen Angehörigen der Spezialeinheiten durfte man sich nicht alles erlauben, ganz zu schweigen von Mudge und Morag. Also beschloss ich, mir stattdessen einen Drink zu genehmigen. Ich rief irgendeine Musik von meinen internen Systemen ab und öffnete in meinem IVD ein Buch.

				Mudge tauchte etwa eine Stunde später auf. Der Whisky war die reinste Vergeudung, weil ich nichts anderes als den Korrosionsschutz schmeckte. Also nahm ich mir ein Bier. Es schmeckte auch nicht besser, aber es war billiger.

				»Kann ich auch eins haben? Vorausgesetzt, mein Konsum an schädlichen Substanzen stellt keine Gefährdung der Mission dar.«

				Ich warf ihm einen bösen Blick zu, aber dann gab ich ihm ein Bier, als er sich recht vorsichtig auf den Boden setzte, der aus Metallgitter bestand. Er zündete sich eine Zigarette an, nur um mich zu ärgern, und schaltete dann einen Rauschgenerator ein. Das war so ziemlich die einzige Möglichkeit, ein Gespräch unter vier Augen zu führen, wenn wir uns nicht direkt verkabeln wollten.

				»Ein verdammt zorniger Mann«, sagte Mudge.

				»Ist das der Grund, warum du so komisch läufst? Liegt es am Adrenalin-Fick?«

				»Immer.« Er prostete mir mit seiner Flasche zu und nahm einen langen Zug.

				»Dir ist klar, dass er glaubt, du wärst zu mir gekommen, um vor deinen Kumpels zu prahlen«, sagte ich.

				Mudge lächelte nur und zuckte mit den Schultern, aber dann wurde er plötzlich wieder ernst. »Warum setzt du mich so sehr unter Druck?«

				»Du weißt, dass meine Bemerkungen zu den Drogen nur eine Show für die anderen waren?« Er nickte. »Obwohl tatsächlich etwas dran ist. Vielleicht bleiben wir für sehr lange Zeit auf dem Planeten, je nachdem, wie sich dieser Krieg entwickelt.«

				»Ich habe nie mein Wort gebrochen, und du hast kein Recht, das in Frage zu stellen«, sagte er.

				Das war bereits ungewöhnlich ernst für Mudge.

				Ich nickte. »Das weiß ich, Kumpel. Aber was war das im Büro von Trace? Was zum Henker hast du dir dabei gedacht?«

				»Was? Der Kerl war ein Arschloch!«

				»Morag hätte gar nicht in der Lage sein dürfen, dieses System zu hacken. Wir wären jetzt tot, wenn sie nichts von diesem drahtlosen Link bemerkt hätte.«

				»Hör mal, nichts hat sich geändert, Mann«, sagte er, aber er senkte den Blick. Er wollte mir nicht in die Linsen sehen. Wir können unsere Augen durch etwas aus Glas und Elektronik ersetzen, aber unsere Körpersprache scheint tief in den natürlichen Fleischresten verwurzelt zu sein.

				»Das stimmt. Aber du wirkst anders …« Ich suchte nach dem richtigen Wort. »Verzweifelter.«

				Mudge zuckte wiederholt mit den Schultern und trank von seinem Bier, aber er wollte mich immer noch nicht ansehen.

				»Mudge, du gehst mir ganz schön auf den Sack …«

				»Willst du wirklich mit mir über deinen Sack reden?«, sagte er grinsend.

				Mir wurde klar, dass ich mich ungeschickt ausgedrückt hatte. »Ich meine, manchmal ist es verdammt schwer, dein Kumpel zu sein.«

				Er sah mich an. Sein Gesicht nahm rund um die Kameraaugen einen wütenden Ausdruck an. »Jakob, du scheinheiliges Arschloch! Glaubst du etwa, es sei einfach, dein Kumpel zu sein? Ständig das verdammte Gejammer, das Händeringen, die Moralpredigten, die verdammten Urteilssprüche …«

				Ich lehnte mich auf dem Bett zurück. Ich versuchte, nicht persönlich zu nehmen, was er sagte. Es gab offenbar etwas, das er sich von der Seele reden musste, und wir befanden uns jetzt in der Um-sich-schlagen-Phase.

				»Ich meine, versuch doch einfach mal, ein bisschen zu leben. Es mag eine beschissene Welt sein, aber nimm von ihr an, was sie dir gibt.« Er wurde allmählich leiser, und am Ende wandte er wieder den Blick von mir ab.

				»Was ich an dir mag, ist, dass du immer die Wahrheit sagst. Deshalb haben wir dich nicht gründlich abgeklopft und dich in der Gosse zurückgelassen, als wir dich wiedergefunden haben. Fang jetzt nicht an zu lügen. Und belüg dich nicht selber.« Ich nahm mir ein neues Bier und beobachtete ihn.

				»Ich weiß nicht«, sagte er schließlich. »Ich weiß nicht, was mit mir los ist.«

				»Bist du auf einem Selbstmordtrip?«, fragte ich.

				Er brauchte sehr lange für eine Antwort. Falls meine Vermutung stimmte, durfte ich nicht zulassen, dass er uns alle in den Tod mitnahm.

				»Nicht mehr als sonst auch, glaube ich. Mein Körper ist ein Vergnügungspark, und man muss Risiken eingehen. Andernfalls könnten wir genauso gut in einer Blase leben, wie die alten Jungs aus der Clique.«

				»Und?«, hakte ich nach.

				Wieder dachte er gründlich nach. »Denkst du manchmal an die Dinge, die wir getan haben?«, fragte er dann.

				»Ich habe das Gefühl, dass ich fast nur reagiere.«

				»Ich habe als Kriegsreporter angefangen, dann war ich in eurem Kommandotrupp, und schließlich fungierte ich als Pressesprecher Gottes im systemweiten Viz und Netcasting …« Geistesabwesend nahm er einen Schluck Bier.

				»Gut, wenn du es so formulierst, klingt es ziemlich heftig, aber es war doch genau das, was du wolltest, oder?«

				Er sah mich wieder an. »Wie soll ich das noch toppen?«, fragte er.

				»Du musst nichts toppen«, sagte er.

				Jetzt kam er mir wie ein Junkie vor, der nach dem nächsten Schuss suchte. »Wenn ich daran denke, was ich getan habe, wie ich gelebt habe … wie soll ich jetzt noch zu einem normalen Leben zurückkehren, was auch immer das sein soll? Ich meine, wir haben einfach getan, was wir wollten.«

				So hatte es sich für mich nicht angefühlt.

				»Jetzt klingst du wie Balor.«

				»Nein, es ist etwas anderes. Er wollte, dass man sich an ihn erinnert. Er hielt sich für irgendeinen antiken Helden, vielleicht auch für einen Schurken. Ich will einfach nur spüren. Ich brauche Empfindungen, aber ich glaube, wir haben den Einsatz bei diesem Spiel so weit in die Höhe getrieben, dass ich nicht mehr …«

				»Dass du eine immer höhere Dosis brauchst?«

				Er wandte den Blick ab. »Vielleicht. Ich will nicht sterben, aber ein Leben ohne Empfindungen ist für mich wie der Tod.«

				Ich bemühte mich, meine Verachtung nicht zu zeigen. Mir war schon immer klar gewesen, dass Mudge jemand aus der Mittelklasse war, der den Nervenkitzel suchte. Im SAS hatte ich viele Abenteuerlustige getroffen, und fast alle Offiziere waren so. Was ich an Mudges Einstellung nicht nachvollziehen konnte, war das Missverhältnis. Er war jemand, der so gelangweilt war, dass er es aus Spaß an der Freude machte. Der Rest unserer Gruppe musste ständig kämpfen, weil wir davon lebten. Nur mein Wissen, dass er ein Mensch mit Moral war, hielt mich davon ab, mit ihm darüber zu reden. Das und was er über die Urteilssprüche gesagt hatte.

				»Du kannst dem ruhigen Leben nichts abgewinnen? Vielleicht solltest du dich einfach mal entspannen und tief durchatmen, falls wir diese Aktion überleben.«

				»Nein. Das will ich genauso wenig wie du.«

				»Du wärst erstaunt«, erklärte ich ihm.

				»Siehst du, genau deswegen bin ich so sauer auf dich. Du belügst dich selbst. Du bist kein bisschen anders. Dein Urlaub endete damit, dass du in einer Polizeizelle zusammengeschlagen wurdest. Und wo bist du jetzt? Wieder in unserer alten Truppe. Warum? Weil du es brauchst. Was glaubst du, warum Cat gefeuert wurde und sie Canyonsurferin wurde? Oder warum Merle versucht hat, einen Frachter mit wertvollem Metallerz zu kapern? Obwohl es viel leichtere Möglichkeiten für ihn gibt, Geld zu machen.«

				Falls er recht hatte, war mein Trieb tief im Unterbewusstsein vergraben. Ich dachte, ich hätte mich nach einem ruhigen Leben gesehnt. Andererseits ließ sich einwenden, dass ich auch in meiner Highland-Idylle immer wieder die Konfrontation gesucht hatte. Und nun zog ich erneut in den Krieg. Ich hatte mich schon seit einiger Zeit gefragt, ob tief in mir etwas steckte, das extrem masochistisch veranlagt war.

				»Und was machen wir jetzt damit?«, fragte ich ihn. »Du kannst nicht auf Lalande losziehen und einen immer größeren und besseren Nervenkitzel suchen, Mudge.«

				»Ja, ich weiß.«

				»Und die Sache im Büro von Trace? Nach allem, was wir überstanden haben, wäre das eine ziemlich beschissene Art zu sterben gewesen. Was hast du dir dabei gedacht?«

				»Ich weiß nicht, was das war. Ich wollte sehen, ob wir damit durchkommen. Irgendwie wusste ich, dass es klappen würde.«

				Das gefiel mir nicht. Das gefiel mir ganz und gar nicht. Vorsicht war für solche Aktionen mindestens genauso wichtig wie Risikobereitschaft – wenn nicht sogar wichtiger.

				»Jakob, ich werde klarkommen. Ich werde mich zusammenreißen. Die richtigen Drogen nehmen, um ruhiger zu werden, okay?«

				Ich nickte.

				Mudge erhob sich, rülpste laut und kratzte sich, bevor er mir eine weitere Flasche Bier klaute und meine Kabine verließ. Zum allerersten Mal fühlte ich mich nicht imstande, ihm zu vertrauen.

				Andererseits hatte er den Rauschgenerator dagelassen, was mir die Gelegenheit verschaffte, Trompete zu spielen, ohne einen Mordanschlag befürchten zu müssen.

				Am Tag sechs hatten wir es fast geschafft, den Geruch des Korrosionsschutzmittels loszuwerden. Tag sechs verbrachten wir hauptsächlich damit, Waffen und persönliches Gepäck zu überprüfen, die wir bereits auf der Erde überprüft hatten. Wir versuchten, die Menge des Materials zu maximieren und trotzdem unterhalb der Gewichtsgrenze zu bleiben.

				Ich wusste nicht, wie es den anderen ging, aber ich wurde immer nervöser, je näher der Absprung rückte. Es gab einfach noch zu viele Unbekannte, und die Aktion war so gefährlich, dass wir durchaus sterben konnten, bevor wir den Planeten erreichten. Die Stimmung schien nur ein wenig gereizter zu sein. Das mochte daran liegen, dass die Hälfte von uns Sex hatte. Morag sprach immer noch nicht mit mir. Aber sie wirkte nicht mehr ganz so feindselig.

				Vor unserer Abreise von Freetown Camp hatte Merle einen Riesenaufstand gemacht, weil er seine Ausrüstung wiederhaben wollte. Cat hatte ein paar Sachen für ihn mitgebracht, aber er hatte auf seinem eigenen Zeug bestanden. Deswegen war es sogar zu einiger Gewalt gekommen. Als er seine Ausrüstung schließlich hatte, verstand ich den Grund für die Aufregung.

				Merle hockte unten im Frachtraum auf einer Kiste und reinigte seine Waffen. Offensichtlich wusste er, dass ich in der Nähe war, aber er ignorierte mich. All seine Sachen waren maßgeschneidert und teuer. Genauso wie Cat hatte er eine Void Eagle in der Konfiguration der Tunnelratten und mit dem Emblem der Truppe auf dem Handgriff.

				Außerdem hatte er ein CEC-Plasmagewehr. Die meisten Plasmawaffen waren groß und schwer und wurden üblicherweise zur taktischen Unterstützung von militärischen Einheiten aus Ländern eingesetzt, die es sich leisten konnten, ihre Leute damit auszurüsten. Ich mochte sie nicht, weil sie halbautomatisch waren. Ich benutzte lieber etwas, das eine große Fläche unter Beschuss nehmen konnte, zum Beispiel eine Railgun. Andererseits war es beeindruckend, wie sie mit einem Schuss töten konnten. Ähnlich wie die Waffe, die Rolleston mit sich trug, war die CEC nur wenig schwerer als die meisten Standard-Sturmgewehre. Und sie war sehr teuer.

				»Ist das, wonach es aussieht?«, fragte ich und zeigte auf zwei Zehn-Millimeter-Pistolen, die neben der Void Eagle lagen. Ich kletterte vom Laufsteg runter, um sie mir aus der Nähe anzusehen.

				»Twin Hämmerli Arbiters. Sie gehörten unserem Großvater. Cat war sauer, als ich sie bekam, aber ich war schon immer der bessere Schütze. Ich bin mir ziemlich sicher, dass er sie gestohlen hat. Jedenfalls hat er genug Leute damit getötet.« Er sprach, ohne zu mir aufzublicken.

				Die Arbiters waren angeblich die zielgenauesten und eindeutig die kostspieligsten vollautomatischen Pistolen vom Kaliber zehn, die jemals hergestellt worden waren. Ich hatte noch nie eine gesehen, geschweige denn zwei. Die Griffe waren der Form einer Hand angepasst, und die Läufe schienen abgeschrägt zu sein, was irgendetwas mit der Rückstoßkompensation zu tun hatte.

				»Darf ich?«, fragte ich und streckte eine Hand nach den Waffen aus.

				»Nein«, antwortete er, immer noch völlig darin vertieft, das archaisch aussehende Gewehr zu reinigen.

				Ich war leicht verärgert, aber ich konnte verstehen, warum er nicht wollte, dass irgendjemand die Pistolen berührte. Hätten sie mir gehört, würde ich sie auf keinen Fall zu einem Fallschirmsprung in eine korrosive Umwelt mitnehmen.

				»Das ist ein Jagdgewehr, nicht wahr?« Auch diese Waffe sah sehr teuer aus. Teile bestanden aus Holz. Und sie wirkte ein wenig überdimensioniert.

				»Das ist eine Gauß-Gewehr-Version einer alten Mauser, die von Holland & Holland of London angepasst wurde«, sagte er.

				Ich zuckte mit den Schultern. »Nie davon gehört.«

				»Das glaube ich. Es war nie mein Ding, ein größeres Railgun-Scharfschützengewehr für die Feinarbeit mit mir herumzuschleppen. Das hier hat etwa die gleiche Reichweite und ist sogar noch treffsicherer. Ich kann es halbautomatisch oder im Einzelschussmodus mit einem sekundären elektronischen Nachlademechanismus abfeuern.«

				»Warum?« Ich war zwar nicht gern in der Armee gewesen, obwohl Mudge vom Gegenteil überzeugt war, aber wir alle liebten das Spielzeug, und ich war sehr davon fasziniert.

				»Weil ein Selbstladesystem einen immer ein wenig aus dem Gleichgewicht bringt. Natürlich hat sie einen SmartLink, aber auch ein eingebautes Gyroskop. Ich kann zwischen Über- und Unterschall hin- und herschalten, um lautlos zu töten. Sie ist mit panzerbrechenden Geschossen Kaliber 465 geladen, die die meisten Menschen und SIE sofort zu Boden werfen. Die Verkleidung besteht aus Lalande-Geisterholz, das sehr dicht, fest und natürlich korrosionsbeständig ist. Und sie hat einen SmartTrigger.«

				»Blödsinn«, sagte ich. Mit einem SmartTrigger konnte man eine Waffe per gedanklichem Befehl abfeuern. Dazu benötigte man sehr viel Disziplin, um versehentliche Schüsse zu vermeiden, und sie waren höchst illegal. Aber es gab immer wieder Gerüchte, dass sie von den geheimeren Geheimtruppen eingesetzt wurden.

				Merle hielt die Waffe hoch. Sie hatte keinen Abzug. »Die Betätigung des Abzugs kann die Zielgenauigkeit beeinträchtigen. Deine Graue Lady ist eine Scharfschützin. Sie dürfte eine Waffe mit SmartTrigger haben. Darauf würde ich sogar jede Wette eingehen.« Er schüttelte den Kopf, als ich etwas fragen wollte. »Nein, du darfst nicht damit spielen. Sie ist wahrscheinlich mehr wert als das Geld, das du in deinem ganzen Leben verdient hast. Außerdem bist du nicht zu mir gekommen, um über meine Waffen zu reden. Was willst du?«

				»Das ist richtig, aber sie sind trotzdem sehr beeindruckend.«

				Endlich schaute er doch zu mir auf. »Bist du gekommen, um mich nach meiner Einstellung zu Mudge zu fragen? Ich würde ihn immer noch töten, wenn er Mist baut.«

				»Scheiß drauf«, sagte ich. »Er kann auf sich selber aufpassen. Wie hast du das Raumschiff gekapert?«

				Er sah mich lange genug mit seinen seltsam leidenschaftslosen Augen an, um mir ein leichtes Unbehagen zu bereiten. »Warum?«

				»Reine Neugier.«

				»Ich bin jemand, der großen Wert auf Privatsphäre legt, ungeachtet deiner kürzlich erfolgten Verletzung selbiger.«

				»Ja, das habe ich kapiert. Du spielst nicht gern mit den anderen Kindern, was?«

				»Wenn man allein ist, verringert sich die Gefahr, getötet zu werden, weil jemand anderer nicht aufgepasst hat.«

				»Oder jemand rettet einem den Arsch, wenn man selber nicht aufgepasst hat. Bekomme ich eine Antwort auf meine Frage?«

				»Spielt das irgendeine Rolle? Mir fällt kein einziger guter Grund ein, warum ich es dir sagen sollte.«

				»Du brauchst unser Vertrauen«, sagte ich.

				Er lehnte sich zurück und musterte mich etwas aufmerksamer.

				»Ist das der Preis?«, fragte er.

				Ich zuckte nur mit den Schultern.

				»Also gut«, sagte er. »Ich hatte ein automatisches Programm, das sich in die Schiffssysteme einklinken konnte. Damit ließ sich die Sicherheit knacken und das Schiff per Fernsteuerung auf Kurs … auf irgendeinen anderen Kurs bringen.«

				Also hatte er doch mit anderen zusammengearbeitet. Das klang vernünftig.

				»Wie bist du reingekommen? Denn du hast es nicht im Camp gemacht – die Sicherheit ist viel zu gut für eine EVA.«

				»Vielleicht doch, wenn ich richtig gute Tarnausrüstung gehabt hätte. Aber das stimmt, das Camp hat mir eine Menge Schwierigkeiten gemacht. Knapp außerhalb der Sicherheitszone des Camps wartete ein zweites Raumschiff, das auf Abfangkurs ging.«

				»Gut. Schwieriges Manöver, aber machbar. Und wie bist du an Bord gekommen?«

				»Ich habe mich mit Druckgas von Schiff zu Schiff schießen lassen«, erklärte er.

				»Blödsinn.« Der Weltraum war extrem groß. Bei der geringsten Geschwindigkeitsabweichung hätte er sein Ziel verfehlt. Allein die dazu nötige Mathematik war atemberaubend. Die Fehlertoleranzen waren winzig.

				Wieder zuckte er nur mit den Schultern und erweckte den Eindruck, als wäre es ihm egal, ob ich ihm glaubte oder nicht.

				»Mit einem Raumanzug im Tarnmodus. Für die Berechnungen hatte ich ein Programm in meinen internen Systemen.«

				»Welche Entfernung?«

				»Fünfzehntausend Meter.«

				»Der winzigste Rechenfehler hätte genügt«, sagte ich. Geistesabwesend hatte ich einen von zwei Stoßdolchen in die Hand genommen und spielte damit. Er sah aus, als wäre er aus schwarzem Glas gemacht. Eine Rille verlief von der Spitze über die gesamte Länge der Klinge.

				»Also habe ich keinen Rechenfehler begangen. Da nicht berühren. Sonst wird ein ziemlich toxisches Nervengift injiziert.«

				Verdammt noch mal, dachte ich, wer war dieser Typ? Eins stand jedenfalls fest: Wenn er mitspielte, war er für uns ein großer Gewinn.

				»Ist das Glas?«, fragte ich.

				»Tagseitenobsidian, vulkanisches Glas von Lalande 2. Scharf wie Glas, aber was die Härte betrifft, mit Stahl vergleichbar. Jetzt leg den Stoßdolch zurück.«

				Ich tat es. »Und wie bist du an Bord gekommen?« Aus naheliegenden Gründen waren Luftschleusen sowie der Maschinenraum und die Brücke die am strengsten überwachten Bereiche eines Raumschiffs. Bei den meisten Schiffen war es gar nicht möglich, von außen Zugang zu den Luftschleusen zu erhalten. Während der Meuterei in der Santa Maria hatte ich es nur geschafft, weil sie ein ziviles Schiff war und ich die Hilfe eines genialen Hackers wie den Vikar hatte.

				»Ich habe sieben Stunden lang an der Außenseite des Schiffs geklebt und mich hindurchgebohrt. Ich wäre fast erfroren. Dann schickte ich eine modifizierte Schlange mit einem Schlossbrenner hindurch. Das Ding war mit einem sehr ausgefeilten Täuschungsprogramm versehen. Dafür habe ich wahrscheinlich das meiste Geld ausgegeben. Das Programm gaukelte dem Schiffssystem vor, dass die Luftschleuse weiterhin geschlossen war. Die Schlange füllte das Bohrloch fast vollständig aus. Ich habe sie mit Dichtungsmasse eingerieben, während ich sie hineinschob.«

				»Eigentlich sollte so etwas gar nicht möglich sein«, sagte ich. Was er mir gerade erzählt hatte, musste enorme Auswirkungen auf die Sicherheitsbestimmungen für Raumschiffe haben.

				»Ihr selber habt es doch in den Zwanzigern mit diesem Linienraumschiff gemacht, oder?«

				Er hatte recht. Der SAS hatte ein vakuumversiegeltes Frachtmodul im toten Winkel der Sensoren an einem gekaperten Luxuskreuzfahrtraumschiff angebracht und sich durch die Außenwand geschnitten, um eine Gruppe sogenannter posthumaner Terroristen unschädlich zu machen. Wir hatten den Fall während meiner Ausbildung in Hereford durchgenommen. Es war eine der wenigen erfolgreichen Kaperaktionen in der Geschichte der Weltraumkriegsführung gewesen. Normalerweise waren die Geschwindigkeiten und Entfernungen viel zu groß für so etwas. Schiffe wurden zerstört, bevor sie geentert werden konnten, oder sie kapitulierten. Doch im Kampf gegen SIE war Kapitulation einfach kein Thema gewesen.

				»Das waren ganz andere Voraussetzungen. Das Schiff war angedockt, als man den Container anbrachte. Außerdem war die Sicherheit damals noch nicht so ausgefeilt.«

				»Und? Überlegst du, ein Schiff zu kapern?«

				»Nein. Ich weiß nur ganz gern Bescheid, wie man bestimmte Dinge macht.«

				Wieder schien er mich zu mustern, bis er nickte. »Ja, ich auch. Haben wir uns jetzt hinreichend miteinander vertraut gemacht?«

				Ich nickte. »Es sei denn, du möchtest, dass ich mit deinen Waffen spiele.«

				»Verschwinde. Ich hab zu tun.«

				Die gesamte Reise war in gedämpfter Stimmung verlaufen. So etwas ist nicht ungewöhnlich, wenn die Leute davon überzeugt sind, dass sie sterben werden. Entweder geht man in sich, oder man versucht es mit Überkompensierung, aber nicht einmal Mudge hatte Lust, etwas zu überkompensieren.

				In der siebten Nacht hatten wir ein paar Drinks und gezwungene Unterhaltungen. Abgesehen von den Checks unmittelbar vor dem Einsatz waren wir hundertprozentig vorbereitet. Niemand wollte mich Trompete spielen hören. Sie verliehen ihrer Meinung zu diesem Thema mit Gewaltandrohungen Nachdruck. Ich fand das unfair, schließlich war ich mir sicher, dass ich schon wesentlich besser spielte.

				Mudge verwirrte mich, indem er uns allen kleine animatronische Actionfiguren von Major Rolleston, der Grauen Lady oder Vincent Cronin schenkte. Ich bekam Rolleston.

				»Was zum Henker ist das?«, fragte ich. Es war grotesk.

				»Voodoo?«, fragte der Heide lachend.

				»Wir sollten uns daran erinnern, wie groß diese Leute sind«, erklärte Mudge. »So werden sie von den Kindern auf der Erde gesehen, überhaupt nicht furchteinflößend.«

				»Das ist verrückt«, sagte ich.

				Cat nickte.

				Morag hielt ihre kleine Graue Lady hoch. »Ich weiß nicht recht. Ich glaube, ich spüre, dass ich von Voodoo erfüllt werde.«

				Der Heide konnte es gar nicht abwarten, in seine Kabine zurückzukehren und sich in Trance zu Nuiko zu begeben, die als schweigsamer holografischer Geist bei uns war und ihre krabbenartigen Diener als ihre Arme benutzte. Ich wollte, dass sie mitmachte und sich entspannte, aber sie erwies sich stattdessen als perfekte Gastgeberin. Sie hatte genauso viel zu verlieren wie alle anderen, nur dass sie ganz allein in der Dunkelheit warten würde. Wenn ich ehrlich mit mir selber war, was ich bekanntlich nicht gern war, hätte ich zugeben müssen, dass Nuiko mich immer noch nervös machte. Es lag nicht nur daran, dass ich mit ihr nie etwas zustande gebracht hatte, das sich mit Fug und Recht als Gespräch bezeichnen ließ. Aus irgendeinem Grund erinnerte sie mich an die Graue Lady. Vielleicht, weil sie so still war. Vielleicht, weil sie stets den Blick abwandte.

				Ich fragte mich, wie der Heide es geschafft hatte, die höfliche Distanziertheit zu durchbrechen, die sie wie eine Rüstung trug. Aber der Zeitablauf in Senso-Räumen machte ungewöhnliche Dinge möglich. Vielleicht hatte er nicht seit Tagen, sondern schon seit Monaten um sie geworben. Ich wünschte ihm alles Gute, aber ich machte mir Sorgen wegen des Abschieds, wenn wir in den Tod gingen. Vielleicht hätte ich das alles etwas optimistischer sehen sollen?

				Mudge hatte es genauso eilig, mit dem Rauschgenerator und Merle in seiner Kabine zu verschwinden. Für seine Verhältnisse blieb er sogar relativ nüchtern. Mudge hatte nur eine mäßige euphorisierende Droge genommen und lediglich anderthalb Flaschen Wodka geleert. Trotzdem schaffte er es, vom Laufsteg zwischen die Kisten zu fallen. Offenbar hatte es seinen Preis, wenn man versuchte, den Anschein zu wahren.

				Damit waren nur noch Cat, Morag und ich übrig. Die Situation im Frachtraum war offensichtlich allen extrem peinlich. Cat nippte an einem Bier, während sie die letzten Reste des MedGels von ihrem verletzten Rücken zog. Gelegentlich blickte sie zu mir und Morag, lächelte und schüttelte den Kopf.

				Morag sagte nicht viel und vermied weiterhin jeden Blickkontakt mit mir. Ich glaube, zwischendurch führte sie sogar ein subvokalisiertes Gespräch mit jemandem. Obwohl ich mir nicht vorstellen konnte, mit wem.

				»Es hat wirklich Spaß gemacht, aber jetzt werde ich noch etwas Zeit totschlagen«, kündigte Cat an. Ich hatte keine Ahnung, warum sie nicht einfach sagte, dass sie schlafen ging, was das Sinnvollste gewesen wäre. »Seht zu, dass ihr es nicht übertreibt.«

				»Du auch«, sagte ich schwachsinnigerweise.

				Sie blickte sich noch einmal zu mir um, bevor sie in ihrer Kabine verschwand. Damit war nur noch Morag bei mir. Ich war nervös und fühlte mich nicht wohl in meiner Haut. Morags Gesichtsausdruck ließ keine Regung erkennen.

				»Ich habe mich sehr viel mit Gott unterhalten«, sagte Morag, nachdem das Schweigen so lange angehalten hatte, dass ich bereits überlegte, mich ebenfalls in meine Kabine zu flüchten.

				An Gott hatte ich gar nicht mehr gedacht. Nein, das stimmte nicht. Ich hatte ihn einfach ignoriert, so getan, als hätte ich keine Zeit, weil seine Probleme so groß waren, dass ich sie gar nicht verstehen würde. Gespräche mit Gott waren mir zu kompliziert und zu schwierig geworden. Wieder ein Freund, den ich im Stich gelassen hatte. Vor dem ich mich versteckte. War er überhaupt ein Freund? Ich hatte einen wenn auch sehr kleinen Anteil an seiner Erschaffung gehabt, an seiner Geburt.

				»Wie geht es ihm?«, fragte ich. Etwas Besseres fiel mir nicht ein.

				»Nicht so gut, aber das müsste dir ja klar sein. Sogar noch schlechter, nachdem er seinem jüngeren Bruder begegnet ist. Seit Demiurg ihn verletzt hat, weiß Gott aus erster Hand, dass er einen Gottesmord begehen will und ihn hasst. Wusstest du das? Sie haben Demiurg auf Hass programmiert. Warum haben sie das getan?« Ihr Tonfall war gleichmäßig. Keine Emotion.

				Ich konnte ihr keine Antworten geben.

				»Ich habe darüber nachgedacht, was der Heide über Cronins und Rollestons Programmierung gesagt hat. Dass sie fehlerhafte Werkzeuge der Clique sind. Weitere Waffen in ihrem Arsenal«, fuhr sie fort.

				Ich lag auf dem Laufsteg und blickte zur gekrümmten Wand der Tetsuo Chou hinauf. Ich stemmte mich hoch, nahm einen Schluck Glenmorangie und reichte die Flasche an Morag weiter. Sie nahm sie, wischte über die Öffnung und nahm selbst einen Schluck.

				»Sie hätten sie nach Belieben programmieren können. Rolleston hätte darauf programmiert werden können, zu schützen und zu helfen. Sie hätten Cronin so gestalten können, dass er versucht, allen Menschen ein besseres Leben zu ermöglichen. Davon hätten am Ende zweifellos alle profitiert. Stattdessen profitieren nur wenige, weil Macht viel wichtiger ist. Stattdessen haben sie ihnen Hass einprogrammiert. Ich verstehe einfach nicht, warum es so viel Leid aus so abstrakten Gründen geben muss, und ich glaube, dass wir deswegen sterben werden.«

				Ich konnte ihr nichts bieten. Es gab nichts, das ich ihr hätte sagen können. Als sie davon sprach, dass sie sterben würde, wurde mir eiskalt. Ich spürte ein übles Gefühl im Magen, und Galle brannte in meiner Kehle. Es war Morag gewesen, die es richtig gefunden hatte, nach Maul-Stadt zu gehen.

				»Ich glaube, dass es schon immer so abgelaufen ist«, sagte ich. »Mächtige Menschen treffen Entscheidungen, und andere zahlen den Preis. Die Entscheidungen sind für die meisten Leute entweder unverständlich, weil sie nicht mehr wollen als etwas zu essen, ein Dach überm Kopf und Sicherheit für sich selbst und ihre Angehörigen. Mudge denkt, dass es viel einfacher ist: Das sind alles nur Lügen, die Habgier rechtfertigen sollen. Oder möglicherweise sexuelle Unzulänglichkeiten.«

				In ihrem Lächeln lagen weder Wärme noch Humor. Sie drehte sich auf die Seite und stützte sich mit dem Ellbogen ab, um mich betrachten zu können.

				»Gott, wie ich dich hasse«, sagte sie, und ich stellte fest, dass es mir lieber war, wenn sie auf mich schoss. »Mit uns ist gar nichts in Ordnung. Es sieht nicht gut für uns aus, und was du getan hast, war aus vielen unterschiedlichen Gründen völlig daneben.«

				Ich konnte sie nicht ansehen. Trotzdem spürte ich deutlich, wie ihre Blicke mich verbrannten. Ihre Augen urteilten über mich. Ich war für mangelhaft befunden worden und konnte ihren vorwurfsvollen Blick nicht ertragen. Ihr Gesicht fiel in sich zusammen, als sie ein trockenes Schluchzen ausstieß. Ich setzte mich auf, als sie zu mir herüberkroch. Ich hielt sie so fest, dass es ihr bestimmt wehtat. Ich spürte, wie sie mit jedem Schluchzen erzitterte. Sie biss mich, sie grub ihre Fingernägel in meine Haut.

				»Ich habe mir selbst versprochen, stark zu sein«, sagte sie schließlich mit großer Wut auf sich selbst. »Es liegt nicht an mir. Es ist Botschafter. Er ist so einsam. So fern von seinem Volk.«

				Sie musste den Schmerz zweier Personen ertragen.

				»Das tut mir leid«, sagte ich.

				Sie blickte zu mir auf. »Du Mistkerl!« Plötzlich war sie wieder wütend. »Ich hasse dich, und ich glaube, du bist das Einzige, das ich hier draußen habe. Du weißt, was ich im Büro von Trace getan habe …«

				»Du hast uns gerettet. Und später noch einmal mit dem Mech«, sagte ich.

				Sie schlug mich. Sie legte all ihre Kraft in den Hieb, aber er kam in einem ungünstigen Winkel. Ich hielt sie immer noch in den Armen.

				»In Freetown hast du mich mit einer Leiche zusammengesteckt, dem Piloten des Mechs, du Arsch. Mit einer Leiche, nachdem ich zum allerersten Mal getötet habe. Ich habe getötet, und dann hast du mich gezwungen, die Konsequenzen meines Tuns zu spüren, im Kopf eines Toten.«

				Ich starrte sie entgeistert an. Ich hatte das Gefühl, als würde sämtliches Blut aus meinem Körper abfließen, bis nur noch ein Hautsack übrig war, der mit Metall und Plastik gefüllt war. All das war mir überhaupt nicht bewusst gewesen.

				»Und du hattest es bereits getan, also konnte ich nicht mit dir darüber reden.«

				Sie hatte auch schon in der Atlantis-Speiche getötet, als sie die Systeme gehackt und die automatischen Waffen benutzt hatte, um einen Läufer auszuschalten. Aber das war eine sehr indirekte Erfahrung gewesen. Damals wurde sie nicht unmittelbar mit den Konsequenzen konfrontiert. Sie wurde nicht mit dem Blut ihrer Opfer besudelt! Deshalb hatte ich gedacht, dass sie sich nicht damit auseinandersetzen musste. Also hatte ich das Thema nicht angesprochen.

				»Das ist ja verdammt rührend, aber hier versuchen ein paar Leute, Sex zu haben!«, rief Mudge aus seiner Kabine.

				Als sie die Stimme hörte, riss Morag den Kopf herum. Sie sah sehr wütend aus und schien nach einem Sündenbock zu suchen. Ich wusste nicht, warum Mudge und Merle den Rauschgenerator abgestellt hatten, aber ich wusste, warum Mudge sich zu Wort gemeldet hatte. Er wollte uns signalisieren, dass jeder, der nicht in Trance war, uns hören konnte. Es war eine Warnung. Einen Moment später hatte Morag verstanden.

				»Komm mit«, sagte sie und nahm meine Hand. Sie fühlte sich winzig zwischen den Verbundwerkstoffen meiner Prothesenhand an. Die taktilen Sensoren vermittelten meinem Nervensystem die Reproduktion einer Berührung, während sie mich zu ihrer Kabine zerrte.

				Drinnen war es dunkel. Verschiedene Dinge lagen auf dem Boden verstreut herum, und ich glaube, ich trat auf einige davon, als sie mich drängte, mich auf die SmartEx-Matratze zu legen. Ich schaltete auf Restlichtverstärkung und sah sie als grün leuchtenden Schemen. Sie kam mit einem Stecker zu mir und griff nach einem meiner Anschlüsse im Nacken. Ich fing ihre Hand ab.

				»Willst du mich töten?«

				Sie schüttelte den Kopf, aber sie regte sich nicht auf. »Lass mich los. Du kennst mich kein Stück, nicht wahr? Jetzt tun wir, was ich will.«

				Ich ließ sie los und spürte, wie der Stecker in den Anschluss glitt. Ich beobachtete, wie Morag verschwand.

				Ich kannte diese Umgebung. Es war ein Jazz-Club in New York, etwa hundert Jahre vor dem FMK, bevor die Stadt überflutet wurde. Er hieß Cotton Club, und zu jener Zeit war Suff illegal, also florierte der Laden. All die ganz Großen hatten hier gespielt: Louis Armstrong, Cab Calloway, Duke Ellington, Count Basie, Ella Fitzgerald und Billie Holiday.

				Der Club war schwach beleuchtet und verraucht. Tische waren rund um eine Tanzfläche vor der erhöhten Bühne aufgestellt. In die Wände waren intimere Separées eingelassen. Auf der Rückseite befand sich eine komplett ausgestattete Bar. Der Laden war menschenleer. Und genauso wie im Teehaus stimmte auch der Geruch. Zumindest stellte ich mir vor, dass es hier exakt so gerochen haben musste – nach Holz, das mit Alkohol und Tabakrauch getränkt war.

				»Das habe ich für dich gemacht. Ich habe nur ein paar rassistische Details der Einrichtung abgemildert«, sagte Morag.

				Ich drehte mich zu ihr um. Sie war im Stil der 1920er gekleidet. Sie trug ein Kleid mit Fransen, das kurz über den Knien endete, eine Perlenkette und eine Mischung aus Mütze und Hut.

				Ich blickte an mir herab. Ich trug Gamaschen und einen Leinenanzug aus jener Ära. Ich hatte sogar einen Hut auf. Morag erzählte mir später, dass es ein Panamahut war.

				»Wann?«, fragte ich.

				Sie wandte den Blick ab. Hier drinnen konnte sie – konnten wir schreien.

				»Nachdem ich es herausgefunden hatte.«

				»Warum?«

				Sie lächelte, als sie sich die Tränen abwischte. »Damit du Trompete üben kannst, ohne dass die anderen dich umbringen.«

				Ich lächelte. »Darf ich dich umarmen?«

				Sie sagte nichts, eine ganze Weile, die mir sehr lang vorkam. Dann nickte sie. Ich ging zu ihr und schloss sie in die Arme.

				»Es tut mir leid«, sagte ich zu ihr. »Ich hatte keinen Grund und keine Rechtfertigung. Ich weiß nur, dass ich dich liebe und dir nie wieder wehtun werde.«

				Sie blickte zu mir auf. »Warum tut es dir leid?«, fragte sie.

				Ich öffnete den Mund, um mich zu entschuldigen, dass ich sie betrogen hatte, doch dann schloss ich ihn wieder.

				»Es tut mir leid, dass ich dich verlassen habe«, sagte ich schließlich.

				Ich hätte ihr vertrauen sollen, von Anfang an zu ihr stehen sollen.

				Sie nickte und löste sich von mir.

				»Menschen – Männer – haben mir immer wieder Schmerzen zugefügt, körperliche, meine ich. Daran bin ich gewöhnt. Ist es das, was du willst? Weil du es hier machen kannst. Hier ist es kein Problem. Hier ist es nicht real.«

				Ich starrte sie entgeistert an. Sie streckte die Arme aus, und im nächsten Moment war sie blutüberströmt. Ich wich erschrocken vor ihr zurück. Ich stieß gegen einen Stuhl und stürzte zu Boden. Ich wollte mich übergeben.

				»Nein, Morag, bitte!«

				Ich wollte, dass das Bild verschwand. Es wirkte wie eine schreckliche Warnung vor der Zukunft, das Endergebnis der Beziehung, die Morag mit mir eingegangen war. Ihr blutiges Gesicht kam auf mich zu, und ich schrak vor ihr zurück. Ich glaubte nicht, dass sie mir wirklich so etwas anbieten wollte. Ich wollte glauben, dass es eine Lektion war, aber vielleicht war es auch Rache. Ich stieß mit dem Rücken gegen die Wand, wo ich mich zusammenkauerte und die Augen schloss.

				»Schon gut.«

				Ich spürte, wie Hände zärtlich über mein Gesicht strichen, aber es war nicht gut. Als ich die Augen aufschlug, kniete sie unblutig über mir. Ich weinte. Die Tränen fühlten sich feucht und real auf meiner Haut an. Sie waren eine Befreiung, eine Erleichterung.

				»Ich glaube nicht, dass ich das schaffe«, sagte ich.

				Ich beobachtete, wie ihr Gesichtsausdruck hart wurde. Zorn fegte wie ein Sturm darüber hinweg.

				»Willst du mich noch einmal verlassen?«, stieß sie zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor.

				»Nein, niemals. Aber ich kann dich nicht zu diesen Einsätzen mitnehmen, wo ich mitansehen muss, wie du verletzt oder getötet wirst. Ich würde uns alle töten, wenn ich mir ständig Sorgen um dich machen müsste. Es wäre mir egal. Es wäre mir egal, wenn sie gewinnen, wenn wir in einer Diktatur leben. Ich will nur, dass dir nichts zustößt«, erklärte ich, immer noch weinend.

				Ihre Miene entspannte sich. »Du weißt, wie egoistisch das ist?«

				Ich nickte. »Was können wir tun?« Die Verzweiflung in meiner Stimme schockierte mich.

				Sie hockte sich neben mich im Schneidersitz auf den Boden. Sie umarmte mich nicht. Ich kam mir wie ein Kind vor. Sie strich mir über das Haar.

				»Ich glaube, die Clique wusste, dass Operation Spiral nicht funktionieren würde«, sagte sie, und ich starrte sie fassungslos an. Wollte sie wirklich ausgerechnet jetzt darüber sprechen? Sie ging nicht auf meine Verblüffung ein. »Ich glaube, sie wussten, dass jeder Beteiligte sterben oder durchdrehen würde, aber sie brauchten Forschungsdaten. Also brachten sie ein Menschenopfer dar, um das Wissen zu erlangen, das sie haben wollten. Vielleicht wirbelten die Informationen um den Kopf des Vikars oder von jemand anderem herum.« Als ich etwas sagen wollte, legte sie einen Finger auf meine Lippen, damit ich schwieg. »Das habe ich in den Dateien aus dem Limbus gesehen. Irgendwie hatten sie es nicht geschafft, diese Verbindung zu erkennen. Elspeth McGrath. Entweder starb sie damals in IHREM Bewusstsein, oder sie hatte das Pech, in eine längere psychotische Episode hineinzugeraten, als sie versuchte, sich selbst zu zerstören, während sie ihren Geist als Senso-Simulation öffneten, damit sie besser nach den benötigten Informationen suchen konnten. Ich hatte Glück gehabt. Ich war hübsch.«

				Ich sah sie entsetzt an.

				Sie erwiderte den Blick und schaute mir genau in die Augen. »Ich würde gern wissen, was du getan hast, als ich das herausgefunden habe.«

				Eine Zeitlang konnte ich gar nichts sagen. Trotz der realistischen Umgebung fühlte sich mein Mund völlig ausgetrocknet an.

				»Rache?«, krächzte ich schließlich.

				Wieder ein humorloses Lächeln. »Nein. Ich will ihnen nicht wehtun. Sie sind mir egal. Wir müssen einfach nur etwas tun, um die Lage zu verbessern.« Die eiserne Entschlossenheit, die ich zuerst in Dundee bemerkt hatte, war zurückgekehrt.

				»Warum? Du bist der Welt überhaupt nichts schuldig.«

				Sie blickte auf mich herab. Ich glaube, ich erkannte Mitleid in ihren Augen. »Aber das bedeutet, dass du deinen Job machst. Hast du mich verstanden?«

				Ich nickte matt.

				»Nein, ich glaube nicht, dass du mich verstanden hast, Jakob. Im Moment liebe ich dich genauso sehr, wie ich dich hasse, und ich glaube, dass der Hass irgendwann verschwinden wird. Aber wenn du uns in Gefahr bringst – wenn du deinen Part nicht übernimmst –, wirst du erleben, dass ich eine Hexe bin. Ich werde dein Bewusstsein herausreißen, es in eine elektronische Hölle einsperren und dich als geistlose Hülle zurücklassen. Hast du mich jetzt verstanden?«

				Ich wurde einmal ungeschützt ins Vakuum hinauskatapultiert. Damals hatte ich nicht so große Angst gehabt wie jetzt. Sie blickte mir genau in die Augen. Ich wollte den Blick abwenden. Aber sie tat es zuerst.

				»Weil ich dich brauche, und weil ich Angst vor dem Sterben habe«, sagte sie.

				Ich versuchte zu schlucken, aber es tat sich nichts. »Kannst du mir etwas versprechen?«, brachte ich schließlich heraus.

				Ihr wütender Blick ließ mich zurückzucken. »Ich bin dir gar nichts schuldig!«, fauchte sie mich an.

				Ich nickte, um sie zu besänftigen. »Ich weiß, ich weiß, aber ich brauche es, bitte. Morag, ich bin nicht so stark und so grundehrlich wie du. Ich brauche es, um tun zu können, worum du mich gebeten hast.« Ich empfand Verachtung für die Person, die das gesagt hatte. Ich hörte die Schwäche und die Untreue in meinem Tonfall. Sie hatte mehr als genug davon gehabt, und jetzt verlangte ich noch mehr. Ich kam mir wie ein Parasit vor.

				»Was?«, fragte sie.

				»Wenn wir diese Sache überstanden haben, wenn wir irgendwie überlebt haben und nicht zu Sklaven geworden sind, dann hören wir damit auf. Wir schwören bei irgendwas, das uns heilig ist, dass wir nie wieder solche dummen und gefährlichen Aktionen machen. Wir werden sesshaft und suchen nach anderen Wegen, um Menschen zu helfen, aber ohne Gewalt und Waffen. Bitte versprich es mir.«

				Das war wichtiger für mich, als den Kabinen, dem Whisky und den anderen Krücken zu entkommen, auf die ich mich während meines leeren Lebens verlassen hatte. Dadurch wurde mir bewusst, wie wenig ich in meinem Leben gehabt hatte.

				Sie nickte. Sie weinte, obwohl sie gleichzeitig lächelte. Sie legte die Arme um mich. Sie hielt mich sehr lange fest. Als sie fertig war, küsste sie mich leidenschaftlich. Wir schliefen nicht miteinander, denn dazu wäre Vertrauen nötig gewesen. Wir hatten nur Sex, und sie sagte mir, dass es in Ordnung war, weil es hier drinnen nicht real war.

				Als sie später anscheinend eingeschlafen war, auch wenn ich mir nicht sicher war, was das hier drinnen bedeutete, übte ich Trompete. Ich hatte die Parameter der Senso-Umgebung so variiert, dass das Instrument sehr leise war und ich sie damit nicht weckte.

				Ich saß auf einem Stuhl auf den Holzbrettern der Bühne und blickte mich im Club um. Rauch und Staub trieben in den blassen Lichtstrahlen. Unsere Fantasien hatten vielleicht weniger Ecken und Kanten als das reale Leben, aber wir gaben uns alle Mühe, sie so realistisch wie möglich zu gestalten. Manchmal fragte ich mich, ob wir uns selbst in Gefängnisse unserer eigenen Unterhaltungswelten einsperrten, weil es leichter war, als wirklich etwas zu tun. War das der Grund, warum es der Clique anfangs so leicht gefallen war, uns zu überrumpeln?

				Ich würde mir einen Ort suchen, der weit, weit weg von meinen übrigen Gedanken war, um all das dort abzulegen – die Hoffnung auf eine Art Leben und die Angst vor dem, was vielleicht mit Morag geschah. Während ich spielte, dachte ich, dass ich Morag ausnahmsweise nicht enttäuschen durfte. Ich musste das sein, was sie brauchte. Außerdem musste ich versuchen, ein eigenes Leben zu führen.

				Ich beendete ein langsames Blues-Stück und blickte auf. Sie war wach und beobachtete mich. Ich konnte ihren Gesichtsausdruck nicht deuten.

				Der Sex war zwar nicht real gewesen, aber als wir uns aus der Senso-Simulation ausklinkten, lag sie in meinen Armen, und ich hielt sie, während sie schlief. Durch den Stoff ihres T-Shirts spürte ich das Metall der Wirbelsäulenverstärkung, die durch ihre Haut stach. Auch wenn sie vielleicht nur vorübergehend war, fühlte es sich für mich an, als hätte sie einen weiteren Teil ihrer Menschlichkeit in Metall verwandelt.

				Ich konnte nicht schlafen, deshalb öffnete ich meinen internen Kom und forderte einen Link an.

				»Gott?«

				»Ja, Jakob?«

				»Es tut mir leid.«

				»Ich weiß, Jakob.«

				»Sag es auch den anderen Teilen von dir.«

				»Natürlich, Jakob.«

				Wir hatten Gott gemacht. Aber vor allen Dingen hatten wir Gott so gemacht, dass er die Wahrheit sagte, und jetzt waren wir ständig damit beschäftigt, uns vor ihm zu verstecken.

			

		

	
		
			
				

				11. Kapitel

				LALANDE 2

				Es war eine saublöde Art zu sterben. Ich hätte Mudges Drogenangebot annehmen sollen.

				Nuiko hatte uns den Stern gezeigt. Lalande 21185 war klein, nur etwa halb so groß wie unsere Sonne, und trotz seiner roten Färbung sah er irgendwie tot aus. Wie eine langsam verbrennende Geistersonne. Lalande 2 jedoch war sehr groß und sah wie ein schwarzer Planet mit einer glühenden Korona aus, die ständig über dem Horizont hing. Diese verfinsterte teilweise den Stern.

				Nuiko gab Vollschub und wagte sich so weit wie möglich an Lalande 2 heran. Sonnensysteme sind praktisch nicht zu verteidigen, weil der Weltraum so groß ist. Eine Blockade von Planeten ist wesentlich einfacher. Das war der zweitgefährlichste Teil ihrer Aufgabe. Sie musste sämtliche Restwärme loswerden, damit die Tetsuo Chou eine möglichst schwache Signatur hatte, wenn wir uns den wahrscheinlich vorhandenen Abwehrsystemen des Planeten näherten. Zum Teil flogen wir blind, und aktive Scans wären auf Selbstmord hinausgelaufen. Wir gingen davon aus, dass die planetare Verteidigung aus Satelliten mit automatischen Sensoren und Waffen sowie Einheiten der Lalande-Flotte bestand. Wir hofften, dass die OILO-Kapseln, falls sie registriert wurden – am ehesten während des Eintritts in die Atmosphäre –, für Meteoriten gehalten wurden. Wenn nicht, würden wir nicht viel davon bemerken. Wir würden einfach aufhören zu existieren, sobald wir von den orbitalen Waffen getroffen wurden.

				Der gefährlichste Teil von Nuikos Job begann, wenn sie die Frachtschleuse öffnen musste und uns mit ihren Robotern hinauswarf. Das beeinträchtigte die Tarnung des Schiffs und erhöhte das Risiko einer Entdeckung.

				Der Ausstieg aus der Tetsuo Chou war auch für uns der schwierigste Teil. Nicht, dass wir irgendetwas tun konnten, während wir in unseren Kokons aus hitzebeständigem Schaum und beschleunigungsdämpfendem Gel lagen. Es ging nicht nur darum, das Raumschiff zu verlassen, wir mussten mit exakt der richtigen Geschwindigkeit im exakt richtigen Eintrittswinkel abgestoßen werden. Die nötige Mathematik war ziemlich kompliziert. Ein kleiner Fehler, und wir verbrannten in der Atmosphäre oder prallten davon ab, worauf wir über die Lufthülle hüpften und schließlich in einem niedrigen Orbit hängen blieben, bis uns die Atemluft ausging.

				Ich hatte bereits eine Menge Fallschirmsprünge hinter mir, obwohl wir meistens von einem Shuttle, einem Kampfschiff oder in seltenen Fällen von Helikoptern abgesetzt wurden. Ich hatte HALO-Sprünge mitgemacht, hauptsächlich aus dem Heck von Shuttles, aber ich hatte erst zwei OILOs hinter mir, und sie hatten mir keinen Spaß gemacht. Eingehüllt in Schaum und Gel, was einem helfen sollte, die Auswirkungen der Reibungshitze und der Beschleunigungskräfte zu ertragen, war ich mir dabei immer vorgekommen, als wäre ich der Dotter in einem Ei, das gegen einen Stein in einem Lagerfeuer geschmissen wurde.

				Die Beschleunigungskraft drosch auf mich ein. Es war, als würde jemand mich heftig mit Vorschlaghämmern massieren. Leider war es nicht so schlimm, dass ich ohnmächtig geworden wäre. Ich geriet in Panik, was jedoch keine Rolle spielte, da ich mich nicht bewegen konnte. Falls ich diese Sache tatsächlich überleben sollte, würde ich es einfach niemandem erzählen. Ich schaffte es nicht einmal zu schreien, als ich in die Atmosphäre eintrat. Es war, als würde ich gegen eine feste Mauer prallen. Mir blieb ein kleiner Moment, um zu überlegen, ob meine Wirbelsäule gebrochen war, bevor ich endlich doch das Bewusstsein verlor.

				Ich wusste, dass ich tot war, als ich wieder zu mir kam. Hinter der Sichtscheibe meines Schutzanzugs erkannte ich, dass das Gel Blasen trieb. Ich war mir ziemlich sicher, dass so etwas eigentlich nicht hätte passieren sollen. Ich war schweißüberströmt – so heiß war mir noch nie zuvor gewesen. Es hatte sich kühler angefühlt, als man mich in Dundee in Brand gesteckt hatte. Wir waren erledigt. Eine saublöde Art zu sterben. Ich hatte miterlebt, wie Menschen verbrannt waren. Ich hätte mir einfach die Mastodon an die Schläfe setzen und mir die Schmerzen ersparen sollen. Auf diese Weise würde es wenigstens schnell gehen.

				Als ich sah, wie die Asche des verbrannten Kokons und das Gel fortgerissen wurden, war mir klar, dass alles vorbei war. Ich Trottel achtete überhaupt nicht auf die Höhenanzeige in meinem IVD. Ein Kabel der Fallschirmausrüstung steckte in einem Port des Schutzanzugs, der wiederum mit einem der Anschlüsse in meinem Genick verbunden war.

				Dann war der Kokon weg. Der chemische Katalysator hatte das Kokonmaterial aufgelöst, seit wir in die Atmosphäre eingetreten waren. Ich stürzte viel zu schnell. Ich sah nur in schneller Abfolge ein Stück schwarzen Bodens, rasende Wolken, einen Horizont aus rotem Licht und dann wieder die Sterne. Gelegentlich sah ich andere Gestalten, die sich wie ich im freien Fall befanden.

				Ich musste meine Torkelbewegungen stoppen. Wut verdrängte die Panik, als ich verzweifelt versuchte, mich an meine Fallschirmausbildung zu erinnern. Eigentlich war ich darin sehr gut gewesen. Für genau diese Situation hatten wir intensiv trainiert.

				Ich schaffte es, mich zu stabilisieren und die Sternposition einzunehmen. Im freien Fall blickte ich auf flache Konturen aus dunklem Fels und eine Sturmfromt hinab, die schnell darüber hinwegzog.

				Ich fühlte mich schwer wie ein Bleigewicht, und meine Bewegungen kamen mir unendlich langsam vor. Der Boden näherte sich in viel zu hohem Tempo. Ich verspürte den Drang, schon jetzt den Fallschirm zu öffnen, aber ich hielt durch. Eine niedrige Öffnungshöhe, insbesondere in Kombination mit schwer zu ortenden Tarnfallschirmen, minimierte für uns die Gefahr einer Entdeckung. Außerdem gaben wir den korrosiven Stürmen, die über die öde Oberfläche von Lalande 2 hinwegfegten, weniger Gelegenheit, uns herumzuwirbeln – und damit weniger Zeit, unsere Fallschirme zu zerfressen. Trotzdem fühlte es sich an, als würde ich viel zu schnell stürzen …

				Der Boden verschwand, als eine dicke schwarze Wolke mit furchterregender Geschwindigkeit vorbeizog. Ich konnte mich noch kurz umschauen und zählte vier weitere Personen, die nicht allzu weit entfernt durch den fremden Himmel fielen, bevor die Wolke mich verschluckte. Ich war wieder völlig blind und konnte mich nur auf die Höhenanzeige in meinem IVD verlassen. Der Wert verringerte sich für meinen Geschmack viel zu rasant.

				Die 2000-m-Marke kam und war so schnell wieder vorbei, dass ich es gerade noch schaffte, die Reißleine bei fünfzehnhundert zu ziehen. Ein kurzer Moment der Angst, als sich der Ruck nach oben nicht so kräftig anfühlte, wie ich es gewohnt war, aber nach den Daten vom Interface war alles in Ordnung. Ich hob den Blick und hoffte, einen gänzlich entfalteten Schirm zu sehen, aber die dicke Wolke versperrte mir die Sicht. Dann fing der Sturm an, ordentlich an mir zu zerren.

				Der Heide und Merle waren alte Hasen, Cat hatte etwas weniger Erfahrung als ich, aber Morag und Mudge mussten sich ganz auf Skillsofts und Trainingssimulationen verlassen. Ich hatte das Gefühl, dass ich meine ganze Ausbildung und Erfahrung brauchte, an die ich mich erinnern konnte, um den Fallschirm zu zwingen, mich nach unten zu bringen. Ich benutzte das Interface und die eingebauten intelligenten Systeme des Fallschirms, nur damit ich mich überwiegend nach unten bewegte und mich nicht in den Seilen verhedderte. Keine Ahnung, wo ich landen würde. Wenigstens bewegte ich mich jetzt mit einem Tempo, das mir wesentlich angenehmer war, aber ich kam mir immer noch extrem schwer und träge vor.

				Dann war ich aus den Wolken raus und konnte schmale Korrosionsschluchten in der dunklen, vernarbten Landschaft erkennen. Der Horizont wurde von heftig wirbelnden Wolken verdeckt. Sowohl der Fallschirm als auch ich selbst kämpften weiter mit dem Wind. Ich bekam Warnsymbole von den Temperatursensoren des Schutzanzugs herein. Wir waren zu weit auf die Nachtseite abgetrieben worden. Unter uns wäre nur Eis, falls es hier jemals irgendwelche Feuchtigkeit an der Oberfläche gegeben hatte.

				Ich blickte zur riesigen Fallschirmkappe hinauf. Ihre Durchsichtigkeit machte es schwer, sie vor dem Hintergrund der permanenten Nacht zu erkennen. Ich schaute mich um und erkannte vier weitere Fallschirmspringer und stellte angenehm überrascht fest, dass es einem der zylindrischen Abwurfcontainer gelungen war, uns auf der Spur zu bleiben. Es waren insgesamt sechs gewesen, und wir hatten gehofft, dass mindestens einer in unserer Nähe herunterging. Weil wir nicht senden konnten, ohne unsere Kom-Systeme für Demiurg zu öffnen, waren die intelligenten Lenksysteme jedes Fallschirms darauf getrimmt worden, sich visuell an den anderen Fallschirmen zu orientieren. Jeder Container war mit einem Zeitzünder versehen. Wenn wir sie nicht in kurzer Zeit bargen, würde der Inhalt zerstört werden.

				Zwischendurch fragte ich mich, wer der fehlende Springer war. Wir hielten unsere Schirme jetzt näher beieinander, und jeder von uns kämpfte gegen den Wind. Es fühlte sich nicht wie der kontrollierte, anmutige Flug eines Fallschirmsprungs an, sondern eher so, als würde der Boden mich hinunterzerren. Jede Bewegung meiner bleischweren Gliedmaßen war anstrengend und schmerzhaft.

				Ich knallte heftig auf die Planetenoberfläche und wurde noch ein Stück weitergeschleift. Der Fels schien Kälte auszustrahlen, trotz der internen Heizung des Schutzanzugs. Zum Glück besaß ich die Geistesgegenwart, den chemischen Katalysator freizusetzen, der den Schirm auflöste, bevor ich die Schnelltrennung auslöste. Dann versuchte ich aufzustehen.

				Seit ewigen Zeiten war ich es gewohnt, im Einsatz für längere Zeit mit einer Menge Ausrüstung herumzulaufen. Ich hatte die dazu nötige künstlich verstärkte Kraft und das Durchhaltevermögen, und ich war fit genug. Beziehungsweise war ich fit genug gewesen. Ich hatte ein paar Berechnungen angestellt und meine Last um den Betrag reduziert, der genügen müsste, um die Wirkung von 1,5 g auszugleichen. Das Problem war nur, dass es schon sehr lange her war, seit ich eine vollständige Infanterieausrüstung getragen hatte. Außerdem hatte ich mich seitdem ein wenig gehen lassen. Kurz: Ich konnte nicht aufstehen.

				Ich widerstand dem Drang, hysterisch über meine missliche Lage zu lachen. Ich sah mich selbst, wie ich am Boden lag und allmählich von den korrosiven Winden erodiert wurde. Es fühlte sich an, als würde mich ein schweres Gewicht in den kalten Fels drücken. Verdammt, wenn es mir so ging, wie kamen dann Morag und Mudge damit klar? Sie hatten keine militärischen Aufrüstungen. Andererseits wusste ich, wie Mudge mit der Situation klarkommen würde – mittels leistungssteigernder narkotischer Alchemie. Wieder kam mir in den Sinn, dass es ziemlich dumm von mir gewesen war, sein Drogenangebot abzulehnen.

				Es war die Wut, die mich schließlich auf die Beine brachte. Das und ein rein medizinisches Anregungsmittel aus meinem internen Drogenreservoir. Das Aufstehen fühlte sich wie Gewichtheben an. Ich gab mir alle Mühe, nicht noch einmal umzufallen. Dabei hatte ich keine Ahnung, wie ich für längere Zeit in dieser Umgebung funktionieren würde. Es kam mir vor, als würde ich jemanden mit meinem Körpergewicht auf den Schultern tragen.

				Mein Maschinengewehr von Heckler & Koch war sicher vor meiner Brust befestigt. Ich löste den Riemen und machte die Waffe bereit. Mein IVD leuchtete auf, als neue Informationen über den SmartLink an den PalmReceiver in meinem Schutzanzug hereinkamen. Es wurde Zeit, so zu tun, als wäre ich wieder ein Soldat.

				Ich wankte durch den starken Wind über Felsen, die von der Säure geglättet waren, und näherte mich dem nächsten Fallschirmspringer. Es war der Heide. Ich war froh, dass er auf den Beinen war. Er zeigte auf den Container. Dann machten wir uns gemeinsam auf den Weg dorthin. Die anderen drei sichtbaren Springer folgten unserem Beispiel. Alle stemmten sich gegen den Wind.

				Morag hatte den Sprengsatz des Containers entschärft. Cat war da und hielt ihre Bofors-Railgun bereit. Mudge war auch da. Merle fehlte. Unser einheimischer Reiseführer, wunderbar! Das Problem war, dass wir kein GPS benutzen konnten, weil wir damit unsere Position preisgegeben und Demiurg eine Möglichkeit geliefert hätten, in unsere Systeme einzudringen. In unseren internen Speichern hatten wir detaillierte Landkarten, aber sie verrieten uns nicht, wo wir waren, und auf der Nachtseite sah es überall gleich aus. Es schien keine auffälligen geografischen Einzelheiten zu geben.

				Die Fallschirm-Leuchtkugel war ein willkommener, wenn auch nur kurzer Anblick, da der Wind sie sofort wegriss. Ich vermutete, Merle hatte festgestellt, dass hier unten niemand in seiner Nähe war, bevor er sie abfeuerte. Sofern es keine Falle war. Wir nahmen den Container mit und machten uns auf den Weg zu der Stelle, wo die Leuchtkugel aufgestiegen war.

				Eigentlich hätte ich zugeben müssen, dass ich gar nicht mithelfen wollte, den Container zu tragen. Ich wäre sogar damit zufrieden gewesen, ihn zu sprengen. Mir taten bereits sämtliche Muskeln weh, aber wir wussten nicht, wann wir die Chance erhielten, unsere Vorräte zu erneuern. Außerdem wussten wir nicht, ob Merles Geheimlager geplündert worden waren, seit er das letzte Mal hier gewesen war. Der Heide, Cat und Mudge hielten die anderen drei Ecken. Das bedeutete, dass Morag die Führung übernommen hatte. Mir wäre jemand mit mehr Erfahrung lieber gewesen, aber sie war einfach nicht kräftig genug, um mit dem Container zu helfen. Ich war beeindruckt, dass sie sich trotzdem bewegen konnte, wenn auch mit Mühe, obwohl sie ihre ganze Ausrüstung mit sich herumschleppen musste. Verdammter Merle!

				Ich hatte schon einige verdammt beschissene Einsätze mitgemacht. Die Brecon Beacons in Wales waren ein Kinderspiel gewesen, da ich ja in den Highlands aufgewachsen war. In voller Montur durch den Matsch und den ständigen peitschenden Regen von Sirius zu waten war ziemlich übel gewesen. Doch dieser Einsatz war eine einzige Qual. Merle hatte gesagt, dass wir uns mit der Zeit akklimatisieren würden, und Cat hatte darauf hingewesen, dass akklimatisieren nicht dasselbe war wie sich daran gewöhnen. Dieser Job als Wachmann, den Calum erwähnt hatte, kam mir plötzlich sehr verlockend vor.

				Es war der Heide, der als Erster zusammenklappte. Man musste ihm zugutehalten, dass wir alle zu diesem Zeitpunkt schrien, und ich schleppte mich mit einem schmerzhaften Schritt nach dem anderen dahin. Trotzdem dachte ich, dass Mudge zuerst schlappmachen würde. Ich entwickelte immer mehr Respekt vor seiner Besser-leben-durch-Chemie-Philosophie. Der Heide stolperte und stürzte, wobei er beinahe uns alle mitgerissen hätte. Wir stellten den Container ab. Ich hatte nicht mehr die Kraft, um ihm zu helfen. Ich war mir nicht einmal sicher, ob ich den Container noch einmal anheben konnte. In meinem Schutzanzug war ich bis zu meiner Inert-Panzerung durchgeschwitzt.

				Morag schulterte ihren Laserkarabiner und half dem Heiden auf die Beine. Sie gab ihm ein Zeichen, dass er die Führung übernehmen sollte. Dann trat sie an seine Ecke des Containers. Ich signalisierte eine Verneinung. Sie ignorierte es. Ich war dafür, den Container zurückzulassen, aber wir hoben ihn erneut auf.

				Bislang machte mir dieser Planet überhaupt keinen Spaß. Ich sehnte mich sogar ein wenig nach dem Matsch von Dog 4 zurück.

				Merle entzündete ein Signalfeuer, das er in der Hand hielt, um uns zu dirigieren. Ich wusste gar nicht mehr, wie lange wir schon gelaufen waren. Für mich war es eine einzige schmerzhafte Ewigkeit. Wir kamen dem Zwielichtstreifen immer näher, der bewohnbaren Zone zwischen der Glut der Tagseite und der Kälte der Nachtseite.

				Wir sahen erste verkümmerte, wurmähnliche Röhrenpflanzen, deren Wurzeln sich in die korrodierten Felsspalten gegraben hatten. Dort waren sie ein wenig vor der Kraft des Windes geschützt. Merle hatte uns erklärt, dass diese Pflanzen eine symbiotische Spezies waren, die von der Infrarotstrahlung der kleinen roten Sonne und Bakterien lebten, die sich vom Schwefelwasserstoff in der Atmosphäre ernährten.

				Wir erreichten Merle, als er sich das benutzte Leuchtfeuer wieder an den Gürtel steckte. Er zeigte auf eine niedrige Höhlenöffnung und löste Mudge am Container ab, der nun die Nachhut bildete. Kurz bevor wir die Höhle erreichten und die Oberfläche verließen, konnte ich einen kurzen Blick auf Lalande knapp über dem Horizont werfen. Die Sonne war rot, riesig und nahe, wie ein Höllenfeuer.

				Ich war mir nicht sicher, ob es ein natürlicher Tunnel war, dem wir folgten, aber er war glatt und wirkte irgendwie organisch. Das Gestein sah im Licht unserer Helmlampen und der Scheinwerfer an den Waffen von Mudge und dem Heiden wie verkohlter Knochen aus.

				Wir schienen uns auf Schwarzlicht zuzubewegen, auf eine ultraviolette Lichtquelle. Wir hielten an und warteten, während der Heide die Vorauserkundung übernahm. Es schien sehr lange zu dauern, bis er zurückkehrte und uns ein Zeichen gab, dass alles in Ordnung war. Trotz der Anonymität des Schutzanzuges konnte ich erkennen, dass er völlig erschöpft war. Wir mussten uns dringend ausruhen, aber die Oberfläche war dafür nicht der richtige Ort gewesen.

				Ich hatte längst auf Autopilot geschaltet, als ich den Scheißcontainer ein weiteres Mal aufhob und wir uns auf den Weg nach unten machten.

				Ich wusste nicht, was ich eigentlich erwartet hatte, aber trotz der Einsatzbesprechungen und Viz-Aufnahmen war ich nicht auf die riesigen Ausmaße der Höhle vorbereitet. Wir kauerten in einer Tunnelöffnung in der Decke einer Kammer und blickten in einen mindestens drei Kilometer tiefen Abgrund. Der Boden der Höhle war ein dichter Teppich aus genetisch modifizierten Farnen und anderen Pflanzen, die wie riesige Spinnen aussahen. Es gab auch Geisterbäume, die ausladend, aber niedrig und verkümmert wuchsen und an antike Wagenräder erinnerten. Es waren gentechnische Varianten des Kauri-Baums aus Neuseeland. In der Hochschwerkraft produzierten sie sehr dichtes Holz, das unglaublich hart, aber schwer zu verarbeiten war. Sie waren aus Samen gezogen worden, die man von der Erde importiert hatte, und sollten den Terraforming-Prozess unterstützen. Die großen UV-Leuchtstreifen an der Höhlendecke versorgten die Pflanzen mit Energie und tauchten den gesamten Raum in den sichtbaren violetten Anteil des Lichtspektrums.

				Gletscher aus saurem Salzeis waren vor Urzeiten wie Würmer durch den Untergrund dieses Planeten gekrochen. Als sie sich infolge der unberechenbaren Launen der geothermischen Aktivitäten auf die Nachtseite zurückzogen, ließen sie gewaltige Höhlen wie diese zurück.

				Die Höhlenwände waren glatt und erinnerten mich erneut an verwitterte Knochen, doch hier unten waren farblich abgegrenzte Gesteinsschichten zu erkennen. Die Wände und ein Teil des sichtbaren Bodens wiesen allerdings erhebliche Beschädigungen auf. Der Fels war zerkratzt, verbrannt und zertrümmert. Große Bereiche der genetisch veränderten Vegetation waren zertrampelt und herausgerissen – vermutlich durch Kämpfe und Bewegungen großer Körper von Menschen und IHNEN. Teile des Gesteins waren deformiert, wo Plasmatreffer es in Lava verwandelt hatten, bevor es abgekühlt und wieder erstarrt war.

				Trotz der Kriegsschäden und des künstlichen violetten Lichts, das dem Ganzen etwas Unwirkliches verlieh, war die Höhle auf seltsame Art wunderschön. Zumindest dachte ich das, bis ich den Helm abnahm. Laut den Sensoren des Schutzanzugs war die Atmosphäre atembar. Was jedoch eine Lüge war. Ich konnte atmen, falls man es so bezeichnen wollte, aber die Luft war ölig und ätzend. Es roch nach verfaulten Eiern, und jeder Atemzug fühlte sich an, als würde man an einer Batterie lecken.

				Ich war von Kopf bis Fuß in Schweiß gebadet und dampfte in der Kühle, die noch halbwegs erträglich war. Die anderen nahmen ebenfalls die Helme ab. Alle schnappten nach Luft, die in unseren Lungen brannte, ob sie nun gefiltert wurde oder nicht.

				Wir alle hatten jetzt ein anderes Aussehen. Kurz vor dem Absprung hatten wir uns ein Morphing-Gel in die Gesichter injiziert, mit dem wir bis zu einem gewissen Grad unsere Züge verändern konnten. Wir wollten in eine Umgebung vordringen, die höchstwahrscheinlich strengstens überwacht wurde. Also mussten wir verhindern, dass wir von der hochentwickelten Gesichtserkennungssoftware identifiziert wurden, die Demiurg zweifellos verwendete.

				Die anderen sahen immer noch wie sie selbst aus, wenn auch leicht verzerrt. Außerdem hatten wir mit Kosmetik die Haarfarbe und Frisur verändert, wo es möglich war. Mudge sah mit dem braunen Haar irgendwie falsch aus, und er sollte die ganze Zeit eine Brille tragen, um seine Kameraaugen zu verstecken. Ich hatte gedacht, dass der Heide weinen würde, als wir ihm die roten Dreadlocks abgeschnitten hatten.

				»Tut mir leid«, sagte der Heide und schüttelte den Kopf. Ich hörte die Erschütterung in der Stimme des alten Hackers, weil er zusammengeklappt war. Er sah schlimm aus.

				»Mach dir deswegen keine Sorgen. Es war ein verdammt harter Marsch«, hörte ich meine müde Stimme sagen.

				Merle fuhr sich mit der Hand durch die Stoppeln auf seinem Schädel. Er hatte sich rasiert, um die Mähne loszuwerden, die ihm während der Gefangenschaft gewachsen war. Jetzt sah er seiner Schwester ähnlicher als je zuvor.

				»Wir müssen essen, uns ausruhen und etwas schlürfen«, sagte ich zu allen, aber eigentlich wollte ich Merles Meinung hören.

				»Wir müssen vorsichtig sein. Wir befinden uns in der Nähe einer Verarbeitungsanlage, die schwer bewacht sein dürfte. Während des Krieges wurden diese Anlagen heftig umkämpft. Es gibt ferngesteuerte und bemannte fliegende Patrouillen. Also können wir hier nicht allzu lange bleiben, und ich weiß nicht, was du mit schlürfen meinst.«

				»Eine Tasse Tee. Das verstehst du nicht, weil du Amerikaner bist«, sagte ein keuchender, schweißgetränkter Mudge.

				»Was sollte ich an einer Tasse Tee nicht verstehen?«, fragte Merle.

				»Zum Beispiel, wie man sie ordentlich zubereitet«, erwiderte Mudge.

				Jeder Brite, der schon einmal von Amerikanern zubereiteten Tee getrunken hatte, lächelte. Selbst der Heide brachte ein mattes Grinsen zustande. Ich glaube, Merle hatte begriffen, dass ihm der Job des Stichwortgebers zugeteilt worden war. Das war vielversprechend.

				Es konnte kein ordentlicher Tee sein, wenn wir ihn in einer Blechdose über dem Lagerfeuer kochten. Ich war mir auch nicht sicher, ob ich in dieser Atmosphäre ein solches Risiko eingehen wollte. Das Gesöff würde einfach nur schrecklich schmecken. Stattdessen hatten wir Dosen mit vorgesüßtem Tee dabei, der sich selbst erwärmte – was nicht dasselbe war – und ein paar Energieriegel.

				Merle setzte die Kletterausrüstung zusammen, aber jeder von uns würde sie noch einmal checken, bevor wir sie benutzten. Ich verstand nicht, woher er die Kraft dazu nahm. Vor allem, da er bis vor zwei Wochen in einem Loch im Boden gelebt hatte.

				»Ich liebe diese Luft«, sagte Mudge hustend und spuckend. »Sie ist so gut, dass ich nicht einmal eine Zigarette rauchen möchte. Eine höchst deprimierende Welt.«

				»Mich stört am meisten, was sie mit meinem Haar macht«, meinte Cat zu meiner Überraschung.

				»Ich habe geahnt, dass es dir zusetzen würde«, erwiderte Mudge.

				Merle lächelte, als er einen weiteren Kletterhaken in den Fels trieb. Der Knall hallte durch die große Höhlenkammer. Wir hielten inne und suchten die Umgebung nach Gefahrenanzeichen ab. Wir warteten und warteten. Nichts.

				»Glaubst du etwa, ich wäre kahlköpfig auf die Welt gekommen?«, fragte Cat, als hätte es nie eine Unterbrechung des Gesprächs gegeben.

				Morags Miene zeigte Entsetzen. »Es ist schon nachgewachsen«, sagte sie und betastete ihr dünnes, schweißnasses Haar.

				»Keine Sorge, Schätzchen. Ich habe es geschoren, weil es sofort kraus wird. Es ist mir nicht ausgefallen.«

				Morag wirkte erleichtert. Der Heide und Mudge lächelten und schüttelten den Kopf.

				»Genau das war der Grund, warum ich nie bei der Armee war«, sagte Merle trocken.

				»Wegen der unmöglichen Frisuren?«, fragte ich.

				Trotz der Frotzeleien behielten wir ständig unsere Umgebung im Auge und wechselten uns beim Essen und Trinken ab. Die übrige Zeit hatten wir unsere Waffen in den Händen. Nach diesem Marsch mussten wir uns irgendwie abreagieren.

				»In der Air Force gab es bessere Frisöre«, sagte Cat.

				Darüber musste ich lächeln. Aber jetzt wurde es Zeit, den anderen den Spaß zu verderben.

				»Okay, alle packen jetzt die E-Anzüge zusammen und legen die Tarnung an.«

				Damit meinte ich die reaktiven Tarnanzüge. Sie waren wie Ghillie-Anzüge, die aus einem groben Flüssigkeitskristall-Flachschirm bestanden, der sich an die Umgebung anpasste und damit verschmolz. Einer der Vorteile eines nahezu unerschöpflichen Budgets, ergänzt um das, was wir uns widerrechtlich angeeignet hatten. Wir wechselten uns ab, aus den Schutzanzügen zu steigen, sie zusammenzufalten und einzupacken. Noch mehr Gewicht, das wir tragen mussten, aber wir wussten nicht, wann wir sie wieder brauchten. Schließlich zogen wir die reaktive Tarnung über unsere Rüstungen.

				Jeder von uns hatte fünfhundert Meter fotorezeptives Smart-Rope dabei. Merle legte alle Enden dieser Seile zusammen und verband sie chemisch miteinander. Dann überprüfte er sie, worauf Cat sie noch einmal überprüfte und ich es ebenfalls tat.

				»Genügt das?«, fragte ich.

				Merles Schulterzucken wirkte nicht sehr beruhigend. Er nahm die Einzelteile der Winde aus dem Abwurfcontainer und baute sie zusammen. Ich ging zur anderen Seite des Lochs im Höhlenboden, um ihm zu helfen. Die anderen gaben uns Rückendeckung. Wir wickelten den Container in einen reaktiven Tarnanzug und schoben ihn über die Kante. Der Motor summte leise, während der Mechanismus langsam das Seil durchlaufen ließ, das wir auf dem Boden zusammengerollt hatten. Merle führte es, damit es sich nicht verhedderte. Jetzt bewachten Cat und ich das Loch, um auf Gefahren reagieren zu können. Theoretisch bewegte sich das Ganze so langsam, dass es durch die Tarnung der Hülle und des Seils praktisch unsichtbar sein sollte.

				Es dauerte sehr lange. Wir hatten über eintausend Meter Seil verbraucht, als wir es hörten. Ein Triebwerk. Das recht vertraute Geräusch eines Kampfschiffs hatte früher beruhigend auf mich gewirkt. Aber nicht jetzt.

				Merle ließ die Winde langsamer werden und schließlich anhalten. Ich konnte erkennen, dass das Seil trotzdem schaukelte. Cat und ich zogen uns ein kleines Stück vom Rand des Lochs zurück. Merle nahm etwas von seinem Gürtel und entfaltete es. Unser Superspion hatte ein tragbares Periskop mitgebracht. Er legte sich auf den Felsboden und benutzte es, um einen Blick in die Höhle zu werfen.

				Niemand sagte etwas. Die Akustik der Höhle war eigenartig. Das Motorengeräusch schien sehr laut zu werden und sich dann zu entfernen. Die Echos machten es nicht leichter. Ich schwitzte wieder. Diesmal weniger von der Anstrengung. Ich hatte plötzlich riesengroße Angst, dass das Kampfschiff gegen das Seil oder den Container fliegen würde. Aber das war albern. Die Höhle war sehr groß und das Seil sehr dünn. Schließlich hörten wir, dass sich das Kampfschiff eindeutig zurückgezogen hatte, und Merle steckte das Periskop wieder ein.

				»Eine Patrouille«, sagte er. »Sie wären länger hier gewesen, wenn sie an der Luftaufbereitungsanlage Schichtwechsel gemacht hätten.«

				Ich nickte.

				Er schaltete die Winde wieder ein. Ein paar Minuten später sah ich, dass das Seil schlaff wurde. »Hat auch lange genug gedauert«, maulte Merle.

				Wir zerlegten eilig die Winde und verstauten sie in Merles Gepäck. Er ging als Erster runter, indem er sich einfach kopfüber in das Loch schob. Wir beobachteten, wie die Leine zitterte, als er sich langsam daran abseilte. Nach einer kleinen Ewigkeit zuckte sie. Man musste sehr genau hinsehen, weil das Seil nun die gleiche Farbe hatte wie der Hintergrund.

				Morag war die Nächste. Bei ihr schien es noch länger zu dauern. Ich bekam es kurz mit der Angst zu tun, als sie über den Felsvorsprung kroch, doch die Tarnung hatte sie bereits verschluckt und verwandelte sie in eine fraktale geisterhafte Bewegung im violetten Licht.

				Dann kam ich. Das unangenehme Schwindelgefühl, als ich mit dem Kopf voran über die Kante rutschte – die plötzliche Veränderung der Perspektive, die Verschiebung des Höhlenbodens und das Auftauchen des Höhlendachs über mir. Ich unterdrückte die Angst und konzentrierte mich darauf, am Seil hinunterzuklettern, langsam genug für die reaktive Tarnung. Ich benutzte meine Beine, um meinen kopfstehenden Körper gerade zu halten. Nach unten durch die massiven Halterungen der UV-Lichtstreifen. Es war beunruhigend, weil das Seil knapp unter mir zu verschwinden schien und ich meine eigenen Hände kaum erkennen konnte. Ich musste mich auf meinen Tastsinn verlassen, der durch die Handschuhe und die Inert-Panzerung gedämpft wurde. Ich hatte das laute Geräusch meines keuchenden Atems in den Ohren. Ich fühlte mich sehr schnell erschöpft. Ich war sehr schwer, und mein Gewicht wollte mich unbedingt zum fernen Boden hinunterziehen.

				Und dann die Felsen. Ich fragte mich, ob Cat zum Grand Canyon gegangen war, um an diese Welt erinnert zu werden. Doch warum sollte sie sich daran erinnern wollen? Im Kopf eines Veteranen passierten seltsame Dinge. Man konnte sich nicht vorstellen, dass man sich nach solchen Schauplätzen zurücksehnte, aber wie Mudge einmal gesagt hatte, gab es nur wenige Erfahrungen im Leben, die ähnlich intensiv waren.

				Als ich nach oben blickte, sah ich etwas wie einen riesigen Ventilator mit einem entsprechenden enormen Filter darunter. An den Rändern dieser gewaltigen Maschinerie konnte ich ein System aus Laufstegen erkennen, an denen in regelmäßigen Abständen automatische Waffen angebracht waren. Befestigte Gebäude hingen von der Höhlendecke, und es gab eine Landefläche, die groß genug für ein Transportshuttle war. Das war eine der Luftaufbereitungsanlagen, die für eine verträgliche Atmosphäre in den Höhlen sorgte. Ich würde die Luft allerdings nicht als atembar bezeichnen. Mühsam zog ich mich weiter nach unten. Was das Ausmaß dieser Anlage betraf, war sie noch am ehesten mit Orbitalstationen und den Speichen vergleichbar. Es gab größere Raumschiffe, aber man sah sie praktisch nie von außen aus so unmittelbarer Nähe.

				Ich hatte knapp die Hälfte der Strecke zurückgelegt, als ich es hörte. Der Boden schien immer noch weit entfernt zu sein, aber er zog mich zu sich herunter. Mein verstärktes Gehör registrierte das ferne Echo eines Geräuschs, das aus einem Verbindungstunnel kam. Es klang tiefer und deutete auf ein wesentlich größeres Fahrzeug mit Vektorantrieb an. Ich erstarrte am Seil. Ich kam mir wie eine Spinne vor.

				Es war ein schwerer Militärtransporter. Er sah aus wie ein fliegendes Stück Rüstung, eine Waffenplattform mit Frachtraum. Ich spürte den Luftzug und hüpfte am Seil auf und ab, und die reaktive Tarnung hatte sichtlich Mühe, sich anzupassen. Das Ding kam mir so nahe, dass ich in die Waffenläufe blicken, die Raketen zählen und den Helm des eingeklinkten Piloten sehen konnte. Wenn man mich bemerkte, hatte ich keinen Notfallplan, außer mich so schnell wie möglich hinunterrutschen zu lassen.

				Der Luftzug vom Transporter zog mich am Seil hoch und riss mich heftig wieder hinunter. Ich bemühte mich, nicht zu schreien, als das Seil vibrierte. Meine Beine verloren den Halt, und ich rutschte nach unten, während mir das Seil durch die Hände glitt. Ich fühlte mich völlig hilflos und betete, dass die Tarnung mich weiterhin unsichtbar machte. Dann hörte ich das Wimmern eines Triebwerks, dessen Leistung gesteigert wurde, als das hässliche Militärfahrzeug den Landeplatz neben der Luftaufbereitungsanlage ansteuerte.

				Mein Rücken schrie vor Schmerz. Trotz der Bremsklammer und meiner eigenen Aufrüstungen tat der Aufprall in der Hochschwerkraft richtig weh. Langsam erholte ich mich und zog mich langsam weiter nach unten, während ich auf die Warnungen in meinem IVD reagierte und den Schmerz mit einer kleinen Dosis eines Narkotikums aus meinem internen Reservoir dämpfte. Ich wollte sparsam damit umgehen. Dieser Planet war eine einzige Qual. Viel schlimmer war jedoch, dass meine Haut unter der UV-Strahlung brannte. Keiner von uns hatte daran gedacht, Sonnenschutzcreme mitzunehmen.

				Es war entweder eine Lieferung neuer Vorräte oder ein Wachwechsel. Ich hing immer noch am Seil, als der Transporter abflog und ich mich erneut still verhalten musste. Aber diesmal kam er mir nicht so nahe, und der Luftzug war deutlich schwächer.

				Im Wald aus Riesenfarnen war es angenehm kühl, als ich endlich den Boden erreichte. Ich rollte mich ab und kam wieder auf die Beine. Merle und Morag waren nirgendwo zu sehen. Ich löste die Klammer und hob meine Waffe. Dann hörte ich ein leises Pfeifen. Ich antwortete, und ein Teil der mich umgebenden Vegetation belebte sich. Merle winkte mir zu, wobei Bilder des Dschungels an ihm herabzufließen schienen. Er zeigte mir, wo Morag war. Ich gab ihm ein Zeichen, wohin ich gehen wollte, und begab mich auf meine Position, nachdem ich am Seil gerüttelt hatte, um Mudge zu signalisieren, dass er jetzt nachkommen konnte.

				Das Warten unter den Farnwedeln im violetten Licht war so ziemlich mein angenehmstes Erlebnis, seit wir hier eingetroffen waren. Vielleicht lag es an den Pflanzen, aber die Luft kam mir hier nicht mehr ganz so übel vor.

				Es war zu einem weiteren kritischen Moment gekommen, als eine ferngesteuerte Kampfdrohne vorbeiflog, während Cat am Seil hinunterkletterte. Sie hatte sich ruhig verhalten, und die reaktive Tarnung hatte tadellos funktioniert. Genauso wie die des Anzugs mit Inert-Panzerung, der die Wärmesignatur verwischte. Auf diese Weise gaben wir weniger Infrarotstrahlung ab, wodurch es schwieriger wurde, uns thermografisch wahrzunehmen.

				Als Cat unten war, berührte Merle das Seil mit dem Steuergerät. Normalerweise hätten wir die Befehlscodes mit unserem internen Kom gesendet, aber wir wollten während unseres gesamten Aufenthalts Funkstille wahren. Keine drahtlosen Übertragungen. In der Tunnelöffnung im Höhlendach fast drei Kilometer über uns klinkte sich das Seil automatisch aus. Dann gingen wir auf Abstand, während der dreitausend Meter lange Strang zu uns herunterfiel. Das verursachte mehr Lärm, als ich mir gewünscht hätte, aber wir brauchten das Seil, und die Menge an Gepäck, die wir tragen konnten, war begrenzt.

				Dann wurde es Zeit für einen neuen Gewaltmarsch, bei dem wir auch weiterhin den verdammten Container mitschleppten. Wir drangen tiefer in die steinernen Eingeweide des Planeten vor. Es wurde kälter, und die übler stinkende Luft brannte in unseren Kehlen, während wir eins der Geheimlager von Friedhofswind ansteuerten. Wir waren im Dunkeln unterwegs. Unsere Restlichtverstärkung, die von einer internen Lichtquelle gespeist wurde, ermöglichte uns zu erkennen, wohin wir gingen, auch wenn jetzt alles grün aussah. Die meiste Zeit liefen wir weiter und wechselten uns mit dem Tragen ab, während zwei Leute die Vor- und Nachhut bildeten. Gelegentlich mussten wir klettern. Und die ganze Zeit drückte uns ein enormes Gewicht zu Boden. Wir hielten immer wieder an, um uns auszuruhen und etwas zu essen. Wir sprachen kaum. Dazu waren wir viel zu müde.

				Merle und der Heide, der uns offenbar irgendetwas beweisen wollte, erkundeten die Umgebung des Lagers, bevor sie zu uns zurückkehrten. Wir ließen den Container stehen und rückten vor. Wir hielten aufmerksam nach Gefahren Ausschau und waren dankbar, dass es keine Schwierigkeiten gab.

				Es war eine weitere kleine Höhle. Der Eingang war getarnt worden, indem man einfach eine Platte so angemalt hatte, dass sie wie der übrige Fels aussah. Hier gab es jede Menge Vorräte und etwas noch viel Besseres.

				»Ich bin nicht beim Militär, also verzeiht mir, wenn ich den strategischen Grund nicht verstehe, warum wir diesen beschissenen Container durch die Gegend geschleppt haben, obwohl es hier genügend Vorräte und Material gibt«, sagte Mudge mit deutlich hörbarer Verärgerung.

				»Wir wussten nicht, ob die Sachen noch hier sind oder das Lager in der Zwischenzeit entdeckt wurde«, erklärte Merle ihm.

				»Mudge, Morag, einer von euch soll sich am Eingang postieren und ein anderer etwas weiter draußen«, sagte ich. »Der Rest der Truppe wird sich hier umsehen und dann aussortieren, was wir gebrauchen können.«

				Mudge murrte, aber er nickte.

				»Und die schnieken Straßenkreuzer?«, protestierte Morag. Damit meinte sie die vier Schnellen Kampffahrzeuge.

				»Die kannst du dir später ansehen«, sagte ich zu ihr.

				Widerstrebend schloss sie sich Mudge an und machte sich auf den Weg zum Eingang. Ich konnte sie verstehen. Die Dinger waren ein willkommener Anblick und etwas, worauf Dritte-Welt-Soldaten wie ich schon seit Langem neidisch waren. Sie sahen aus wie eine bizarre Kreuzung aus Sportwagen, altertümlichen Strandbuggys und Panzerfahrzeugen. Mit der schweren Panzerung, der hermetischen Versiegelung, dem militärischen Chassis, dem Allradantrieb und dem gut gesicherten Wasserstoffreaktor im Heck waren die SKFs bestens für Geheimeinsätze geeignet. Deshalb gab es sie nur bei den Spezialeinheiten der äquatorialen Streitkräfte – und offenbar bei Friedhofswind. Der Cracker des Reaktors konnte Wasserstoff aus Wasser gewinnen und für die Energieerzeugung aufbereiten. Das bedeutete, wenn man genügend Wasser zur Verfügung hatte, wurde die Reichweite des Fahrzeugs nur durch den mechanischen Verschleiß eingeschränkt. Dagegen wirkten die Landrover, die wir auf Dog 4 benutzt hatten, wie Gokarts.

				Man hatte diese Fahrzeuge an die Bedingungen auf Lalande 2 angepasst. Die unabhängig arbeitende Federung war verstärkt worden, und die Reifen bestanden aus speziell geschäumtem, intelligentem SmartFoam. Die doppelten Winden an Front und Heck, die mit Enterhaken ausgestattet waren, verliehen ihnen eine gewisse Kletterfähigkeit. Sie konnten sich an nacktem Fels festklammern, und alles andere überwanden sie mit Hilfe der Winden.

				Wir erstellten eine gründliche Inventarliste der Höhle, und anschließend ließen der Heide und ich die Diagnoseprogramme der SKFs laufen. Cat und Merle suchten sich die Sachen heraus, die wir gut gebrauchen konnten. Merle versicherte uns, dass es kein Problem war, die leisen SKFs zu nehmen, solange wir uns an die tieferen Tunnel hielten, die weit genug von menschlichen Ansiedlungen entfernt waren.

				Wir bewegten uns immer noch mit Restlichtverstärkung durch die Dunkelheit, die ein permanentes grünes Zwielicht war. Hier gab es einen Generator und Leuchtkörper, aber wir hatten uns dagegen entschieden. Ich rief den Heiden, Cat und Merle zu mir.

				»Hast du irgendwelche Überwachungseinrichtungen gefunden?«, fragte ich den Heiden.

				»Wenn es welche gibt, kann ich sie nicht sehen.«

				Seine Antwort erfüllte mich nicht gerade mit Zuversicht.

				»Hier drinnen gibt es keine aktiven Systeme«, sagte Merle.

				Auch damit war ich nicht so richtig zufrieden.

				»Wann ist unser nächster Rendezvous-Termin mit Rannu?«, wollte ich vom Heiden wissen.

				»In dreiundzwanzig Stunden«, sagte er.

				Mit so viel Gestein über unseren Köpfen waren Tag und Nacht bedeutungslos. Unsere Körper würden sich an ihren eigenen Uhren orientieren müssen. Der Heide hatte sich mit einem Monitor verkabelt und zeigte uns darauf den geplanten Treffpunkt.

				»Gut, das liegt etwa dreißig Kilometer südlich von hier und vielleicht fünf unterhalb von Moa-Stadt. Der Ort ist gut gewählt, weil es dort sonst nichts gibt«, erklärte Merle uns. »Da unten verlaufen so viele Tunnel, dass sie zu viele Leute brauchen, wenn sie auch nur einen kleinen Teil davon überwachen wollen. Sie dürften ihre Patrouillen auf die Umgebung strategisch wichtiger Punkte beschränken.«

				»Das sehe ich genauso«, sagte der Heide. »Für uns geht die größte Gefahr von ferngesteuerten Drohnen aus.«

				»Riskieren wir es, die SKFs zu benutzen?«, fragte ich und bemühte mich, nicht allzu hoffnungsvoll zu klingen.

				Cat und Merle nickten. Alle schienen erleichtert zu sein. Ich auf jeden Fall.

				»Gut. Also nehmen wir uns, was wir brauchen, und zwar möglichst schnell. Dann suchen wir uns ein Lager und bleiben dort fünfzehn Stunden. So haben wir mehr als genug Zeit, pünktlich am Treffpunkt zu sein und vielleicht in Erfahrung zu bringen, was hier gespielt wird.«

				Merle zog die Augenbrauen hoch. Fünfzehn Stunden waren eine lange Zeit, aber wenn es den anderen auch nur annähernd wie mir ging, brauchten wir diese Ruhepause.

				»Wir schlagen unser Lager auf und hauen uns hin«, sagte ich. »Zwei Leute halten jeweils vier Stunden lang Wache. Cat und Merle, ihr übernehmt die mittlere Schicht. Ja, damit will ich euch nur schikanieren.«

				Merle nickte, Cat zeigte mir ihren Mittelfinger. Das bedeutete, dass sie nicht durchschlafen konnten, aber so war es am vernünftigsten. Cat und Merle waren am besten mit diesen Umweltbedingungen vertraut.

				So würde es von nun an ablaufen: ständig auf der Hut, ständig in Kampfbereitschaft. So viel schlafen wie möglich. Weil wir in nächster Zukunft vermutlich nicht mehr allzu viel Ruhe finden würden.

				Morag fuhr. Das Gespräch war etwa so abgelaufen:

				»Ich werde fahren.« Ich lehnte ab. »Was? Glaubst du, ich wäre besser geeignet als du, mit der Waffe herumzufuchteln?« Gutes Argument. Also fuhr sie.

				Die Fahrt fühlte sich irgendwie nicht richtig an. Morag beklagte sich, das SKF wäre zu schwer und zu schwerfällig, obwohl sie sich damit verkabelt hatte. Ich vermutete, dass es an der höheren Schwerkraft lag. Wenn wir um eine Ecke bogen, kam es mir vor, als würden wir schneller werden. Trotzdem war es die frischeste Luft, die ich eingeatmet hatte, seit wir das Schiff verlassen hatten.

				Wir fanden eine geeignete Stelle für unser Lager. Ich war sofort eingeschlafen, als mein Kopf die Matte berührt hatte. Als Cat mich weckte, damit ich meine Wachschicht übernahm, stellte ich fest, dass ich meinen Arm um Morag gelegt hatte. Ich hatte nichts bemerkt, als sie sich nach dem Ende Ihrer Schicht neben mich gelegt hatte. Sie wachte nicht auf, als ich mich erhob. Alles tat mir weh.

				Der Treffpunkt war eine hohe Höhlenkammer. Das, was ich von den Felsformationen erkennen konnte, sah beeindruckend aus. Ich musste die dünnen, gewellten Felsvorhänge und die Stalaktiten bewundern, die vom Dach hingen und sich wahrscheinlich im Laufe von Jahrmillionen gebildet hatten. An einer Wand hing etwas, das wie ein gefrorener Wasserfall aus Flussstein aussah.

				Mudge, der Heide, Morag und ich wanden uns langsam zwischen den hoch aufragenden, fast baumartigen Stalagmiten hindurch. Wir trugen unsere reaktiven Tarnanzüge. Merle und Cat gaben uns von strategisch günstigen Positionen aus Deckung. Obwohl wir versuchten, leise zu sein, schien jeder Tritt laut durch den Raum zu hallen, was aber vielleicht nur an meinem verstärkten Gehör lag.

				Die SKFs hatten wir etwa einen Kilometer entfernt abgestellt und einen Umweg genommen, um hierherzugelangen. Wir hatten verschiedene andere und schnellere Routen geplant, falls etwas schiefging und wir zu den Fahrzeugen zurückkehren wollten. Außerdem hatten wir mehrere Alternativpläne für den Notfall und weitere Rendezvous-Termine vorbereitet, falls es richtig schlimm wurde.

				Von Rannu war nichts zu sehen, aber solange wir keinen Kom-Kontakt herstellen konnten, blieb uns nichts anderes übrig, als die Höhle zu durchsuchen oder darauf zu hoffen, dass er uns fand. Rannu und der Heide hatten Passwörter zur Identifikation vereinbart, und wir hielten immer wieder inne, um »Nudd« zu flüstern, in der Hoffung, »Ludd« als Antwort zu hören. Ich hatte keine Ahnung, was diese Begriffe bedeuteten. Bislang hatte sich nichts gerührt, und ich kam mir recht schutzlos vor, während ich hier herumkroch und flüsterte. Es fühlte sich nicht danach an, dass sich hier noch jemand aufhielt.

				Ich hatte wirklich gehofft, auf Rannu zu treffen. Er würde uns sagen können, welche Situation hier unten herrschte. Außerdem wollte ich ihn einfach wiedersehen. Irgendwann würde man uns entdecken, aber ich glaube, ich war es, der unsere Anwesenheit verriet, als ich in den Teich an der Basis des Flussstein-Wasserfalls trat. Es ging nicht anders, wenn ich an der Wand weiter nach oben steigen wollte. Ich bemühte mich, nicht auf das leise Zischen und den Rauch zu achten, die von dort kamen, wo meine Stiefel und der reaktive Tarnanzug mit der Säure in Berührung kamen. Der untergetauchte Teil des Anzugs flackerte und lieferte verzerrte Bilder. Das war der Moment, als sich die Drohne, die reglos auf einer Felskante ganz oben an der Flusssteinformation gelegen hatte, plötzlich in die Luft erhob.

				Ich erstarrte. Nichts geschah. Das Ding kam nicht direkt auf mich oder jemand anderen zu, was bedeutete, dass es irgendetwas registriert hatte, sich aber nicht sicher war. Eine dünne Fahne aus Säurerauch trieb auf Augenhöhe an mir vorbei. Es handelte sich um eine mittelschwere Kampfdrohne. Ich wusste, dass sie normalerweise eigenständig agieren konnte, zumindest halbwegs. Wenn Demiurg tatsächlich das gesamte Netz von Lalande 2 unter seine Kontrolle gebracht hatte, enthielt diese Drohne vielleicht einen kleinen Teil von Demiurg. Dann war sie imstande, intelligente Überlegungen anzustellen.

				Mittelschwere Kampfdrohnen waren eine harte Nuss, aber nichts, was ich nicht im Alleingang knacken konnte. Das Problem war der Lärm, den ich dabei verursachen würde, und die Frage, ob sie durch den Fels übermitteln konnte, was sie gefunden hatte. Man benutzte Transponder, um Kom-Signale weiterzuleiten und zu verstärken, damit sie die höheren bewohnten Ebenen erreichten, aber hier unten hätte man sie an jeder Ecke deponieren müssen.

				War es Zufall? Es sah fast danach aus, als hätte das Ding hier auf uns gewartet. Ich wollte nicht darüber nachdenken, was das bedeuten würde. Ich wünschte, ich hätte eine lautlose Waffe dabei. Ich rührte mich nicht, als die zylindrische Drohne tiefer sank und schließlich mit den ventilatorähnlichen Rotoren über dem Teich genau vor mir in der Luft schwebte. Dann flog sie in einem immer weiteren Kreis um den Teich herum.

				Die Drohne drehte ab, kehrte zu mir zurück und hielt genau vor mir inne. Das Geräusch, mit dem die Säure meine Stiefel zerfraß, kam mir ohrenbetäubend vor. Die kleine Maschine schwenkte eine Gauß-Waffe in meine ungefähre Richtung. Die Sensoren schienen immer noch nach einem Ziel zu suchen. Eine Säurewolke stieg vom Teich auf. Die Sensorenstaffel stellte die Bewegungen ein, und die Gauß-Waffe zeigte jetzt genau auf mich.

				Es klang, als würde man Metallstückchen in ein Getriebe werfen, als Merle zwei lautlose Schüsse auf die Maschine abfeuerte. Ein ungesundes Knacken war zu hören, und die Drohne klatschte in den Teich. Rauch stieg von meiner reaktiven Tarnung auf, wo mich ein Spritzer der Flüssigkeit getroffen hatte. Zunächst geschah weiter nichts.

				»Zu den SKFs zurückziehen.« Ich dachte, ich würde leise sprechen, aber meine Worte schienen durch die gesamte Höhle zu hallen.

				Wir traten geordnet, aber zügig den Rückzug an. In der grünen Restlichtoptik wirkten die anderen wie schemenhafte Luftwirbel. Als ich auf Thermografie umschaltete, ließen die IR-dämpfenden Eigenschaften der Inert-Rüstungen sie wie Wärmeschatten vor dem kalten Fels aussehen.

				Endlich hatten wir die SKFs erreicht. Sie standen auf einem Felssims an der Seite des Tunnels, den wir als Straße benutzt hatten. Ein sanft geneigter Hang zweigte vom Haupttunnel zum Sims ab. Die SKFs waren mit fotorezeptiver Lackierung getarnt, so dass sie genauso wie der Felshintergrund aussahen. Der Heide, Cat und ich gaben Deckung, als Merle, Morag und Mudge die Fahrzeuge starteten.

				»Du hast dir ganz schön Zeit gelassen«, flüsterte ich, als Merle an mir vorbeiging.

				»Ich hatte gehofft, das Ding würde dich nicht wahrnehmen.«

				Das Geräusch hörte ich zuerst, das Heulen eines beschleunigten vektorgetriebenen Kampfschiffs. Ich vergrößerte mein thermografisches Sichtfeld und sah die verräterische Wärmesignatur eines Schiffs, das viel zu schnell durch einen engen Tunnel raste. Eine Lichterspirale schoss auf uns zu.

				»Runter!«

				Der Heide, Cat und ich suchten Deckung hinter den SKFs. Sie wurden erschüttert, als die Leuchtspurmunition der Railgun sie traf, die Lackierung versengte und sie etwas sichtbarer machte. Plötzlich wurde es hell von den Funken der Querschläger, die in der Restlichtverstärkung aufglühten.

				Der Heide beugte sich über die Motorhaube seines SKF und feuerte zwei Granaten in den Tunnel. Er hatte sich neben Mudge in das Fahrzeug gesetzt, bevor die Multispektrum-ECM-Granaten explodierten. Mit dem Laserkarabiner hätte er nichts gegen das Kampfschiff ausrichten können, aber das elektromagnetische Störfeuer und der Rauch machten es schwieriger, uns anzuvisieren.

				Normalerweise hätten wir die Startcodes an die SKFs gesendet, aber Funkstille bedeutete, dass wir es manuell tun mussten, indem wir uns einklinkten. Das dauerte natürlich länger.

				Meine Audiofilter schalteten eine Stufe höher, als Cat eine lange Salve aus ihrer Railgun abfeuerte. Ein Überschallknall überlagerte den nächsten. Die Railgun übertönte die Schüsse, die ich mit meiner Waffe abgab.

				Der Rauch wurde heftig verwirbelt, als blind abgefeuerte Raketen auf uns zurasten. Cat und ich sprangen in unsere SKFs. Morag gab sich keine besondere Mühe mit der Schräge, sie fuhr einfach die fünf Meter tiefe Neigung hinunter. Ich wurde nach vorn geworfen. Tja, ich hatte noch keine Zeit gefunden, mich anzuschnallen. Das Armaturenbrett schoss auf mich zu, dann spürte ich, wie die subkutane Panzerung meiner Nase nachgab und blutig geschlagen wurde. Der SmartFoam der Reifen bemühte sich mit einigem Erfolg, auf der glatten Felsschräge Halt zu finden. Die Vorderreifen ragten über den Bug des Fahrzeugs hinaus, so dass sie zum Glück als Erste den Boden trafen. Die verstärkte Federung dämpfte den Aufprall. Morag riss das Lenkrad hart nach links herum und schleuderte mich gegen die Seitenwand. Wir wurden von einer Explosionsdruckwelle durchgeschüttelt, dann fuhren wir durch einen Feuerball.

				Flammenfinger griffen nach uns. Mudge und der Heide tauchten hinter uns aus der Lohe auf und schließlich auch Merle und Cat.

				Die Federung und die Reifen hatten keine Schwierigkeiten mit dem Boden, während ich mich in die Gurte zwängte und dann in die Waffensysteme des Fahrzeugs einklinkte. Plötzlich veränderte sich das Bild in meinem IVD und gab mir einen komprimierten Rundumblick. Informationen wurden eingeblendet und Fadenkreuze erschienen, während ich meine Hand um den Griff mit dem SmartLink für die Waffen legte und Verbindung mit dem Empfänger in meiner Handfläche aufnahm. Der Griff verfügte auch über manuelle Auslöser. Ich aktivierte zuerst die vorderen und hinteren kugelgelagerten Punktverteidigungslaser.

				Hinter mir brannte die Höhlenkammer. Flammen hüllten das Kampfschiff ein, während es knapp über dem Boden weiter auf uns zuhielt. Das Feuer verlieh der militärischen Maschine das Aussehen eines brutalen Raubtiers. Ich kannte das Modell nicht – es schien eine neuere Generation zu sein. Klar, nur das Beste für die Schwarze Schwadron!

				Das SKF fuhr den Waffenturm aus. Er war mit einer Railgun und zwei leichten Batterien panzerbrechender Raketen auf beiden Seiten bestückt. Ich konnte das Kampfschiff nicht anvisieren, weil die anderen beiden SKFs hinter uns waren. Für Cat und den Heiden galt das nicht. Funken glühten am Bug des Kampfschiffs auf, als die zwei SKF-Railguns seiner Panzerung zusetzten.

				Unter den flügelartigen Waffenauslegern des Kampfschiffs blitzte es auf, als Raketen gestartet wurden. Rote Laserstrahlen glitzerten im Lametta, das die Raketenabwehr von Mudge und dem Heiden freisetzte, und die Geschosse explodierten mitten im Flug. Der Panoramablick in meinem IVD zeigte mir die Wucht der Explosion, die das Heck ihres SKF anhob. Die Räder drehten sich in der Luft, und Mudge bemühte sich, das Fahrzeug wieder unter Kontrolle zu bekommen.

				Das Kampfschiff tauchte im Feuerball seiner eigenen Raketen wieder auf, und die rotierende dreiläufige Railgun in der Nase feuerte. Funken sprühten an der Heckpanzerung der beiden SKFs hinter uns. Der Heide erwiderte das Feuer. Er riskierte es, eine Raketensalve zu starten, aber das Kampfschiff reagierte ebenfalls mit Lametta und Punktverteidigungslasern. Erneut breiteten sich Feuerbälle in der Höhle aus.

				»Wir müssen uns aufteilen«, sagte ich zu Morag. Ich wusste, dass die Bordsensoren des SKF eine detaillierte topografische Karte der vorausliegenden Tunnel zur Verfügung stellen konnten. Sie musste diese dreidimensionale Karte auf ihr IVD gelegt haben, wodurch sich ihr verschiedene Routen zu unseren Treffpunkten boten. Das einzige Problem war, dass wir eine unvollständige Karte vor uns hatten, weil nicht das gesamte Höhlensystem erforscht worden war und die Daten nach fast einem Jahr vielleicht veraltet waren.

				Morag riss das Lenkrad nach rechts herum und gab in einem noch engeren Tunnel Gas. Das gepanzerte Fahrzeug zertrümmerte Stalagmiten, über die wir einfach hinwegbretterten, und riss Stalaktiten von der Tunneldecke. Die zwei anderen SKFs schossen am Eingang zu unserem Tunnel vorbei, kurz darauf gefolgt vom Kampfschiff. Ich konnte nicht behaupten, dass ich enttäuscht war, aber wir mussten auch an den Heiden und Mudge denken. Mir blieb etwa eine Millisekunde, um zu überlegen, ob wir zurückfahren sollten, als ein zweites Kampfschiff zu Besuch kam. Im gleichen Moment blitzte weißes Licht auf. Knapp hinter uns explodierte ein Teil der Felsen, fing Feuer und zerschmolz. Warnsignale in meinem IVD teilten mir mit, dass Teile unseres SKFs ebenfalls betroffen waren.

				»Sie haben Schützen mit Plasmawaffen an den Türen postiert, also bleib lieber in möglichst engen Tunneln«, sagte ich zu Morag.

				Sie konzentrierte sich schweigend aufs Fahren. Jetzt würden wir umkehren müssen. Dann drang ein drittes Kampfschiff in den Tunnel hinter uns ein. Morag fuhr schneller. Vielleicht zu schnell.

				Ich tauschte Railgun-Salven mit dem Kampfschiff aus, aber seine höhere Feuerrate setzte unserer Heckpanzerung schwer zu. Nachdem meine Audiodämpfung den größten Teil des Lärms herausfilterte, klang es nur noch wie ein heftiger Regenguss. Vor uns konnte ich mehrere Säulen erkennen, wo Stalaktiten und Stalagmiten sich miteinander verbunden hatten. Das SKF raste immer schneller darauf zu.

				»Morag!«

				Ihre Antwort bestand darin, weiter Gas zu geben. »Turm«, stieß sie zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor.

				Ich schickte einen Befehl an den Geschützturm, der daraufhin eingefahren wurde, als sie das SKF die Tunnelwand hinauflenkte. Der SmartFoam der Reifen biss sich in der unregelmäßigen Felsoberfläche fest. Der Turm verschwand gerade noch rechtzeitig. Na gut, ein kleines Stück der Klappe wurde abgerissen.

				Hinter uns feuerte das Kampfschiff Raketen auf die Säule ab, die sofort explodierte. Im Tunnel breitete sich eine Feuerwalze aus. Vor uns wurde der Weg durch eine weitere Säule versperrt. Wir verfehlten sie knapp, als wir erneut an der Tunnelwand entlangfuhren, scheinbar in einem Winkel von neunzig Grad. Als wir wieder auf dem Boden waren, beschleunigte Morag weiter.

				Raketen tauchten aus den Flammen auf und zerstörten die zweite Säule. Das Kampfschiff folgte, von den Explosionen durchgeschüttelt, aber es wurde nicht langsamer, während die Railgun weiter unsere Heckpanzerung zerfetzte.

				Morag trat auf die Bremse. Die Gurte mussten sich alle Mühe geben, mich auf dem Schalensitz festzuhalten. Voraus tat sich ein großes, ungefähr kreisrundes Loch im Felsboden auf. Ich dachte, Morag wollte anhalten, um ihm auszuweichen, aber in Wirklichkeit wurde sie nur langsamer, um nicht darüber hinwegzuschießen. Das SKF rutschte ins Loch und sackte immer tiefer weg.

				Die Federung streckte sich, und die Reifen griffen in den Fels, der uns umgab. Zum Teil war es eine vertikale Fahrt, zum Teil war es praktisch freier Fall. Ich schäme mich nicht zuzugeben, dass ich vor Angst aufschrie. Rotes Licht von unseren Punktverteidigungslasern erhellte die Dunkelheit, als zwei Raketen vom Kampfschiff über uns in das Loch tauchten. Die folgende Explosion drückte das SKF nach unten und ließ es mehrere Meter tief abstürzen, bis die Reifen wieder Halt fanden. Ich hatte den Geschützturm wieder ausgefahren und feuerte mit der Railgun blind nach oben. Das Kampfschiff war uns nicht gefolgt, weil es uns sonst seine nicht so gut gepanzerte Unterseite gezeigt hätte.

				Ich schrie überrascht, als Morag die Federung einzog und uns einfach fallen ließ. Der Aufprall fühlte sich wie etwas an, auf das nur noch der Tod folgen konnte. Dann gab es einen zweiten brutalen Schlag, als wir auf den Boden knallten. Morag hing wie eine schlaffe Puppe in ihrem Sitz. Sie spuckte Blut, als sie wieder zu sich kam. Ich hörte das Kreischen gequälten Metalls, als sie auf den Gashebel trat, und das robuste SKF setzte sich wieder in Bewegung. Ich war so oft hin und her geworfen worden, dass ich gar nicht mehr wusste, was eigentlich los war. Am Heck ertönte der Lärm reißenden Metalls, dann waren wir frei.

				»Rakete!«, rief Morag. Ohne nachzudenken, drehte ich den Turm und feuerte die Hälfte der leichten panzerbrechenden Raketen ab. Erst in diesem Moment wurde mir klar, was sie getan hatte, warum wir so schnell gefahren waren. Sie hatte gewusst, dass man durch dieses Loch wieder in den Tunnel gelangte, in dem sich die anderen befanden. Wir waren vor dem zweiten Kampfschiff aufgetaucht, das die anderen jagte. Die Raketensalve hatte es zerstört. Mein Rundumblick zeigte mir das verbogene, brennende Wrack, das hinter uns den Tunnel ausfüllte. Sie musste einen Algorithmus programmiert haben, der auf ihrem internen Computer die Berechnungen anstellte, während sie fuhr. Wahrscheinlich würde sie später heulen, wenn ihr klar wurde, dass sich Menschen in diesem Kampfschiff aufgehalten hatten. Nun, das war völlig in Ordnung, solange sie es später tat.

				Morag beschleunigte. Jetzt waren wir hinter einem Kampfschiff, was schon wesentlich mehr Spaß machte. Ich aktivierte die Railgun, feuerte lange Salven ab und arbeitete mich durch die Heckpanzerung. Die Waffenausläufer des Kampfschiffs schwenkten herum. Warnsymbole erschienen in meinem IVD – ihre Raketen hatten uns anvisiert. Das Kampfschiff feuerte zwei Raketen ab, aber wir hatten genug Abstand gehalten, so dass unsere Punktverteidigungslaser sie ohne Schwierigkeiten abfangen konnten. Dann ging es durch die Flammenwand, in der sie explodierten, und ich feuerte unablässig auf das Heck des Kampfschiffs.

				Ich wagte es, selber zwei Raketen zu starten, die jedoch von Lametta und Lasern erledigt wurden, woraufhin wir mal wieder durchs Feuer fuhren. Als wir daraus auftauchten, war das Kampfschiff verschwunden. Vor uns konnte ich die anderen beiden SKFs sehen. Das Heck des Fahrzeugs von Mudge und dem Heiden sah aus, als hätte etwas daran genagt. Es war die Wand hinaufgefahren und kehrte gerade auf den Boden zurück. Ich erinnerte mich an etwas auf der Karte. Hier gab es einen abzweigenden Tunnel, der nach unten führte. Die anderen mussten ihm an der Wand ausgewichen sein, während das vermutlich schwer beschädigte Kampfschiff hineingeflogen war, um die Fluchtmöglichkeit zu nutzen. Morag nahm die Verfolgung auf.

				»Nein!«, schrie ich, aber es war schon zu spät.

				Der Tunnel war kurz. Er endete in einem Loch im Dach einer großen Kammer. Plötzlich flogen wir und waren das denkbar ungeeignetste Fluggefährt der Welt. Das Kampfschiff erwartete uns. Die Railgun eröffnete das Feuer, und zwei weitere Raketen schossen uns entgegen. Einer der Plasmaschützen verfehlte uns. Hinter uns verbrannte Gestein. Der zweite streifte den Bug des SKF, zerschmolz einen Teil der Motorhaube und setzte die Panzerung aus Metall und Verbundstoff in Brand.

				Ich war mir nicht sicher, woher ich die Geistesgegenwart nahm, aber die hervorragenden Systeme des SKF gaben mir eine klare Zielerfassung, obwohl wir fielen. Also feuerte ich den Rest unserer Raketen ab. Die Punktverteidigung kümmerte sich um die Raketen des Kampfschiffs. Über uns gelang es den feindlichen Lasern, fast alle unsere Raketen auszuschalten – bis auf zwei. Wir klatschten in den seichten See, der den Höhlenboden bedeckte. Es war, als würden wir auf Fels aufschlagen. Dann krachten wir auf den Fels am Grund des Sees.

				Sehen konnte ich es zwar nicht, aber kurz bevor das Kampfschiff über uns explodierte und brennende Trümmer auf den Säuresee regneten, wo sie zischend versanken, konnten sich offenbar zwei menschenförmige Objekte aus der offenen Passagierkabine retten.

				Ich kam in der Kabine des untergetauchten SKF zu mir. Jetzt war es das denkbar ungeeignetste U-Boot der Welt. Die Kabine war vollständig mit Crash-Schaum ausgefüllt. Ich konnte mich nicht bewegen und nichts sehen. Mein IVD strahlte rot von den vielen Warnsignalen. Mein Körper fühlte sich wie eine einzige große Prellung an. Hatte Morag das alles absichtlich gemacht?

				Eine ziemlich große Menge Wasser drang in das angeblich hermetisch versiegelte Fahrzeug ein. Es lieferte sich einen Kampf mit dem Crash-Schaum, den der Crash-Schaum verlor. Ich spürte, dass nun auch meine Haut zu brennen anfing.

				Ich textete Morag an, erhielt aber eine automatische Antwort, dass es ihr leid tue, nicht persönlich antworten zu können, da sie nicht bei Bewusstsein sei. Ich verbrannte langsam in der hereinsickernden Säure, während ich nach dem Handschalter griff, um den chemischen Katalysator freizusetzen, der den Crash-Schaum auflöste.

				Als der Crash-Schaum verschwand, wurde ich noch stärker verbrannt, weil nun noch mehr Wasser hereinspritzte. Schließlich konnte ich Morag wieder sehen. Sie war immer noch bewusstlos. Teile ihrer Haut warfen Blasen vom säurehaltigen Wasser im SKF.

				Ich öffnete eine Tasche an meinem Gürtel, nahm ein Stim-Pflaster heraus und klebte es auf Morags Nacken. Dann sah ich eine Nachricht von den Systemen des SKF, in der ich gefragt wurde, ob ich das Periskop benutzen wollte. Normalerweise wurde es in einer »teilgedeckten« Stellung eingesetzt. Ich bestätigte und fuhr das Periskop gerade so weit aus, dass es über die Oberfläche hinausragte. Diese wogte immer noch infolge unseres Absturzes und des Feuertodes des Kampfschiffs hin und her, aber es gelang mir, die zwei Exo-Rüstungen zu erkennen, die hoch über uns in der Höhle schwebten.

				Sie sahen vertraut aus, aber ich wusste genau, dass ich solche Modelle noch nie zuvor gesehen hatte. Obwohl das Wasser immer wieder über das Periskop hinwegschwappte, war die Auflösung gut genug, um entsetzt zu beobachten, wie sich dicke schwarze Tentakel aus den Rückenteilen der Anzüge schoben. Sie basierten – zumindest teilweise – auf SIE-Technik. Dann wurde mir klar, warum sie mir vertraut vorkamen. Sie erinnerten ein bisschen an Berserker, auch wenn sie größer und symmetrischer waren, hauptsächlich aus menschengemachtem Material bestanden, mit Exo-Panzerung und Flugsystemen ausgestattet waren und Retributor-Railguns trugen.

				Morag kündigte ihre Rückkehr aus der Bewusstlosigkeit an, indem sie eine Weile völlig unverständliches Zeug murmelte.

				»Es ist kein U-Boot«, sagte ich, hauptsächlich, um irgendetwas zu sagen.

				»Was?«, fragte sie benommen. Dann wurde sie etwas klarer und versuchte zu einer Einschätzung unserer Lage zu gelangen. »Oh«, sagte sie.

				»Was hast du dir dabei gedacht?«, wollte ich wissen.

				»Halt die Klappe. Es hat funktioniert. Was jetzt?«

				»Also, die zwei da oben haben nicht die richtige Ausrüstung für diesen Job. Aber wenn sie Granaten dabeihaben, könnten sie uns das Leben ziemlich schwer machen. Ansonsten werden wir hier drinnen ertrinken oder uns auflösen, wenn wir nicht möglichst schnell rauskommen.«

				Ich erwähnte nicht, was geschehen würde, wenn sie ihre Raketen auf uns abschossen. Die Wucht der Explosion würde sich im Wasser erheblich verstärken. Die Triebwerke funktionierten unter Wasser nicht, und unsere Punktverteidigungslaser wären nicht mehr als sehr teure und sehr helle Taschenlampen. Außerdem konnten wir jetzt unsere Offensivbewaffnung vergessen, da sich der Lauf der Railgun nicht mehr unter Druck setzen ließ und die Waffe ohne hydrodynamische Geschosse höchstens eine bessere Wasserpumpe abgab. Eigentlich mussten sie nur abwarten, bis wir kapitulierten.

				Wir wechselten ständig unsere Position, um dem hereinströmenden Wasser auszuweichen, so gut es ging, und hielten die Füße hoch. Vom Schwefel im Wasser stank die Luft nach verfaulten Eiern. Das Gute war, dass der Anti-Korrosionsschutz des SKF hielt. Das Fahrzeug würde nicht um uns herum zerschmelzen, und wäre es auch nur ein ganz klein wenig schlechter versiegelt gewesen, wären wir sowieso längst ertrunken. Die schlechte Neuigkeit war, dass wir leichte Beute waren, sobald wir das Fahrzeug verließen. Vorausgesetzt, wir wurden nicht vom säurehaltigen Wasser aufgelöst – was zwar nicht zu befürchten war, aber wir würden schwere Verbrennungen davontragen.

				Morag ließ ungesagt, dass all das nur eins bedeuten konnte: Man hatte Rannu geschnappt und seinen Willen gebrochen. Wenn sie alle Informationen hatten, die sie brauchten, lebte er höchstwahrscheinlich nicht mehr. Es sei denn, sie hatten ihn zum Belt geschickt. Was wohl ebenfalls bedeutete, dass er tot war. Rannu war ein hervorragender Kämpfer, aber sie hatten ihn trotzdem erwischt, genauso wie all die anderen. Wir hatten von Anfang an keine Chance gehabt.

				In der Höhle über uns bildeten sich Kondensstreifen von Raketen, dann erblühten Feuerbälle, als schwarzes Licht, SIE-Technik und Punktverteidigungswaffen von den Exo-Rüstungen sie ausschalteten. Wir konnten das Railgun-Feuer durch das Wasser hören. Die anderen beiden SKFs standen auf Felssimsen hoch über dem See, und nahmen die Patrouille ins Kreuzfeuer.

				»Lass uns ausprobieren, ob die Enterhaken noch einsatzbereit sind. Dann könnten wir uns mit den Winden weit genug rausziehen, um den Geschützturm zu benutzen«, sagte ich.

				Morag zündete beide Enterhaken am Bug. Einer prallte ab, der zweite fand Halt und fraß sich tiefer in das Gestein. Die Säure im seichten See würde das Kabel allmählich zersetzen. Morag aktivierte die Winde, und wir kamen ins Rollen. Langsam bewegten wir uns auf ein glattes Felsufer an einem Ende der Höhle zu. Diese Aktion konnte nur dann Erfolg haben, wenn die beiden Leute in den Exo-Rüstungen zu sehr abgelenkt waren, um das Kabel zu bemerken.

				Cat feuerte die übrigen Raketen aus der Batterie ihres Geschützturms ab. Die schiere Überzahl trug den Sieg über die Punktverteidigung der Exo-Rüstung davon, die durch den Einschlag der Raketen zerstört wurde. Die Trümmer stürzten um uns herum in den See.

				Der zweite Kämpfer flog durch das Raketensperrfeuer von Mudge und dem Heiden, während er mit der Retributor und seinen eigenen Raketen zurückschoss. Rote Laserstrahlen verbanden die SKFs mit den heranrasenden Geschossen und brachten sie zur Explosion. Zwischen den Flammen und dem Rauch tauchte der Anzug wie ein Racheengel auf, landete neben dem SKF und riss die Railgun aus der Verankerung. Entsetzt beobachtete ich, wie er mit Hilfe seiner Tentakel die Panzerung knackte.

				Wir rollten quälend langsam vorwärts, um uns auf Schussposition zu bringen. Die Winde zog uns durchs Wasser, das unerbittlich am Kabel fraß. Ich sah, wie Merle aus dem SKF ausstieg, zum Rand des Felsvorsprungs rannte und sein Plasmagewehr hob. Weißes Feuer erhellte die Dunkelheit, als er quer durch die Höhle auf die Exo-Rüstung feuerte, die das andere SKF zerlegte. Die Plasmaladung verbrannte die Rüstung. Der Turm auf dem Fahrzeug wandte sich dem Anzug aus SIE-Technik zu.

				»Tu es nicht«, sagte ich.

				Der Heide zündete die Rakete in unmittelbarer Nähe. Offenbar hatte er die Distanzsicherung gehackt. Das Geschoss explodierte. Das SKF hing in der Luft, überschlug sich und knallte gegen die Höhlenwand, bevor es wieder auf die Felskante stürzte. Die Exo-Rüstung wurde vom Sims geworfen und klatschte ins Wasser, nicht weit von dem Felsen entfernt, auf den wir uns zubewegten.

				Der Lauf unserer Railgun durchbrach die Wasseroberfläche. Eine verkohlte, rauchende, immer noch brennende Exo-Rüstung erhob sich wankend. Ich bestrich das verdammte Ding mit meiner Railgun, während die Winde uns weiter aus dem Wasser zog. Der Kämpfer wurde von den Treffern zurückgedrängt, ging aber nicht zu Boden. Weißes Licht blitzte über uns auf, als Merle unablässig darauf feuerte. Schließlich prallte er gegen die Höhlenwand. Nun brannte sein Kopf in weißem Plasmafeuer. Er rutschte die Wand hinunter und ins Wasser. Ich schickte ihm trotzdem eine weitere Salve hinterher. Die Munition der Railgun ging allmählich zur Neige.

				Die protestierend kreischende Winde zog uns aus dem Wasser. Rauch stieg vom SKF auf, dessen fotorezeptive Lackierung nicht mehr existierte. Ich schlug auf den Türöffner. Morag tat dasselbe. Meine Ausrüstung ließ ich zurück und kletterte den Fels hinauf. Morag rannte in die Höhle.

				Sie erreichte den Felsvorsprung, auf dem das SKF von Mudge und dem Heiden stand. Ich traf einen Moment später ein. Sie hackte die Türverriegelung und schob eine Schlange durch den Crash-Schaum. Dann übernahm sie die Steuerung des Fahrzeugs und setzte je eine vordere und hintere Winde ein. Sie trat zurück. Ich hatte ein Gefühl der Hilflosigkeit, als die Winden das Fahrzeug aufrichteten und wieder auf die Räder stellten.

				Morag griff hinein und aktivierte manuell die Schaumauflösung. Ich lief los und zog einen bewusstlosen und schwer angeschlagenen Heiden aus dem SKF. Er schien sich nichts gebrochen zu haben, aber die Schwellung an seinem Kopf gefiel mir gar nicht. Mudge war leicht verletzt, aber bei Bewusstsein. Er grinste. Offensichtlich war er sehr, sehr high.

				»Ich liebe diese Kisten«, stieß er hervor.

				Ich schüttelte nur den Kopf.

				Die Panzerung des SKF war an einigen Stellen durchlöchert, aufgerissen, verbrannt und eingedellt, aber im Großen und Ganzen intakt.

				Auf der anderen Seite der Höhle konnte ich im Schein brennender Trümmer und aufblitzendem Plasmafeuer eine wesentlich größere Kammer erkennen. Wenn das letzte Kampfschiff wusste, wo wir waren, konnte es mühelos durch diese Öffnung hereinkommen, schließlich hatten wir eine Menge Lärm gemacht.

				»Läuft das SKF?«, fragte ich Morag leise.

				»Sie sind verletzt.«

				»Wir müssen verschwinden.«

				Morag konzentrierte sich für einen kurzen Moment. »Ich glaube, es fährt noch. Nicht gut, aber es fährt.«

				Ich sah Merle, der auf dem Felssims gegenüber in Zeichensprache fragte, ob bei uns alles in Ordnung war. Ich signalisierte ihm, dass er warten sollte.

				In diesem Augenblick fiel das letzte Kampfschiff durch das Loch in der Höhlendecke, durch das auch Morag und ich hereingekommen waren. Gleichzeitig lösten sich zwei weitere Exo-Rüstungen mit SIE-Technik von der Maschine. Sie hatten uns. Es war vorbei.

				Dann wurde es im Durchgang zur großen Höhlenkammer plötzlich taghell. Das Kampfschiff wurde zu einer Fontäne aus flüssigen weißen Flammen, als es in den See stürzte. Die zwei Exo-Rüstungen folgten in kurzem Abstand. Unwillkürlich hielt ich mir die Hände vors Gesicht und wich vor dem Lichtschein zurück. Unter der kochenden Wasseroberfläche waren drei Stellen zu erkennen, wo das Plasmafeuer weiterbrannte.

				»Bleib, wo du bist, Kumpel, sonst jage ich dich in die Luft«, hallte eine dröhnende Stimme durch die Höhle. Selbst mit Verstärkung war der neuseeländische Akzent nicht zu überhören.

				Dann hörten wir die Schritte des Riesen. Ich sah seine Wärmesignatur, als ich mein Sichtfeld vergrößerte. Er war tief im Tunnel, kam aber rasend schnell auf uns zu. Metall knallte laut gegen Fels.

				Cat zog sich mit ihrem SKF in den Tunnel zurück, durch den sie auf den Felssims gelangt waren, und warf ihrem Bruder eine Laa-Laa zu. Merle zog den tragbaren Raketenwerfer auseinander und ging in Deckung. Seine reaktive Tarnung ließ ihn mit den Felsen verschmelzen. Nicht, dass die leichte panzerbrechende Rakete viel gegen den gepanzerten Metallriesen hätte ausrichten können, der nun aus dem Tunnel stapfte und in den See watete. Ich erkannte, dass der riesige, zweibeinige, einigermaßen humanoide Mech vom Landsknecht-Typ war, einem deutschen Modell, obwohl er etwas klobiger wirkte als die Exemplare, die ich bisher gesehen hatte. War wohl anzunehmen, dass es etwas mit der höheren Schwerkraft zu tun hatte. Sie waren von neueren, besseren Modellen abgelöst worden, aber sie waren immer noch einsatztauglich und an allen kolonialen Fronten am Ende des Krieges gegen SIE verwendet worden.

				Die Panzerung war schartig und verbrannt und schien einiges durchgemacht zu haben, wenn man nach dem Flickwerk aus Reparaturen ging. Auf den weniger beschädigten Teilen des Mechs konnte ich komplizierte Muster erkennen, die mich an die Schnörkel erinnerten, die der Heide favorisierte, auch wenn sie irgendwie anders waren. An beiden Schultern waren mittelschwere Raketenbatterien montiert, und auf der Brust war das Ding mit Punktverteidigungslasern ausgestattet. Die Plasmakanone, die das Kampfschiff ausgeschaltet hatte, war bereits etwas abgekühlt und glühte nur noch rötlich.

				»Ihr habt hier verdammt viel Lärm gemacht«, sagte die verstärkte Stimme mit dem Kiwi-Akzent.

				»Wer seid ihr?«, fragte ich.

				»Wir sind der Widerstand«, dröhnte die Antwort durch die Höhle.

			

		

	
		
			
				

				12. Kapitel

				UTU PA

				Die meisten schienen irgendwann beim Militär gewesen zu sein, aber das Ganze sah eher wie ein Flüchtlingslager denn wie ein Stützpunkt des Widerstands aus. Ausgemergelte, hungrige, gehetzte und gequälte Männer und Frauen beäugten misstrauisch die SKFs.

				Wir hatten es geschafft, das Fahrzeug des Heiden wieder in Gang zu bringen. Ich hatte es gesteuert. Er war zu sich gekommen und hatte mir gesagt, dass sie die Raketen abgefeuert hatten, weil sie dachten, dass sie den Kampf sowieso nicht überleben würden. Der Heide war wild herumgeworfen worfen, aber insgesamt hatte er es gut überstanden. Mit Mudge war es ähnlich. Cats SKF hatte unseres in Schlepptau genommen. Morag war sich einigermaßen sicher, dass sie unser Fahrzeug mit ein paar Ersatzteilen wieder zum Laufen bringen konnte, obwohl es eine Menge eingesteckt hatte. Allmählich war ich davon überzeugt, dass SKFs ihren exorbitanten Kaufpreis wert waren.

				Wir hatten entschieden, dass wir die Kiwis freiwillig begleiten würden, nachdem wir die unvermeidliche Diskussion hinter uns gebracht hatten, ob es eine Falle oder einfach nur eine schlechte Idee war. Als wir in das Labyrinth der Höhlen fuhren, waren wir bestens bewacht. Selbst wenn es nicht genug zu essen gab, gab es irgendwie immer genug Waffen. In diesem Fall waren es auch Mechs, insgesamt vier Kampfmaschinen, einschließlich des Landsknechts, der uns eskortiert hatte. Es gab einen zweiten Landsknecht, eine Steel Mantis, einen schnellen leichten Scout-Mech, doch am beeindruckendsten war ein schwerer Mech der Bismarck-Klasse.

				Der Bismarck bestand im Wesentlichen aus einer reichhaltig bestückten Waffenplattform zwischen vier leistungsfähigen insektenartigen Beinen. Mit einem 300-mm-Massentreiber und zwei schweren Raketenbatterien sowie verschiedenen Punktverteidigungs- und Antipersonen-Waffen war seine Feuerkraft ehrfurchtgebietend. Trotzdem war die Maschine in einem solchen Krieg fast nutzlos. Sie hatten gutes Spielzeug, aber es war verdammt schwer, auf diesem Planeten Futter zu suchen. Diese Leute sahen aus, als wären sie am Verhungern. Im Vergleich zu ihnen kam ich mir übergewichtig und gut genährt vor.

				Wir stiegen aus den SKFs und traten in einen Kreis aus Waffenmündungen. Ich gab mir alle Mühe mit meinem Macht-uns-lieber-keinen-Ärger-Blick, doch nachdem sich das Adrenalin abgebaut hatte, lastete die Hochschwerkraft auf mir und drückte auf meine wunde Wirbelsäule. Es kratzte in meiner Kehle, und die Spucke war rosa getönt.

				»Schließen wir uns dem hiesigen Widerstand an oder lassen wir uns ausrauben?«, murmelte Cat leise.

				»Wer hat das Kommando?«, wollte der Heide wissen.

				Niemand sagte etwas. Die meisten Leute, die uns umringten, waren Maori, und sie hatten den gedrungenen, kräftigen Körperbau von Menschen, die in Hochschwerkraft geboren waren. Nur dass ihre Körper verbraucht waren. Viele hatten Tätowierungen, die aussahen, als wären sie ihnen auf das Gesicht gekrochen. Der Landsknecht, der uns zu den anderen geführt hatte, ragte immer noch über uns auf.

				»Ich glaube, wir sollten diesen Leuten ein paar Lebensmittel geben«, sagte Morag.

				Der Heide zischte ihr zu, dass sie still sein sollte. Cat und Merle schienen noch weniger von Morags Vorschlag zu halten.

				Generatorbetriebene tragbare Leuchten und freistehende Lampen erhellten das Höhlenlabyrinth. Es waren nicht genug, um die Umgebung vollständig auszuleuchten, so dass weite Teile dunkel blieben. Es gab Nischen, die mit Lasern in den Fels geschnitten worden waren und anscheinend als Schlafplätze genutzt wurden. Später erfuhr ich, dass sie als Kumpelsärge bezeichnet wurden. Während der frühen Kolonisationsperiode waren dort tote Bergarbeiter aufgebahrt worden, bis man die Leichen entsorgen konnte. Es gab sehr viele davon.

				Der Kreis der Waffen öffnete sich, als vier Leute durch die Menge auf uns zukamen. Die Frau sah aus, als hätte sie ein hartes Leben hinter sich. Wahrscheinlich war sie kaum älter als ich, aber sie wirkte bereits sehr verlebt. Sie bestand nur aus Muskeln und Knochen mit Inert-Panzerung und trug eine ärmellose Lederjacke über einem Top. Als sie sich umdrehte, um mit einem der anderen zu reden, sah ich auf dem Rücken der Jacke einen stilisierten Dämonenkopf mit hervortretenden Augen und ausgestreckter Zunge – irgendein Gang-Symbol. Die Hälfte ihres Gesichts und der sichtbaren Haut ihrer Arme waren mit Spiralmustern tätowiert, die den Eindruck erweckten, als wollten sie ihre dunkle, aber dennoch fahle Haut überwuchern.

				Neben ihr stand der größte Hacker, den ich jemals gesehen hatte. Ich wusste, dass er ein Hacker war, weil eine Mischung aus Militär- und Schwarzmarkttechnik in einer Hälfte seines Kopfes steckte. Trotz seiner klobigen muskulösen Gestalt bewegte er sich in der Hochschwerkraft mit überraschender Leichtigkeit, fast mit der Eleganz eines Raubtiers. Wie bei den anderen, so spannte auch bei ihm die Haut über dem abgemagerten Körper. Er war ebenfalls größtenteils tätowiert, was ihm ein unwirkliches Aussehen verlieh. Auch er trug eine ärmellose Lederjacke. Alle vier, um genau zu sein.

				Einer von ihnen erinnerte mich an den Spaß, den wir in Freetown Camp 12 mit den Russen hatten. Er war zwar nicht annähernd so stark modifiziert wie die Vucari, aber man hatte seinem Gesicht ein hundeartiges Aussehen verpasst. Er hatte vorstehende kraftverstärkte Kiefer mit implantierten Stahlzähnen und eine Hundenase. Seine Finger liefen in krallenartige Nägel aus. Er hatte mehr Ähnlichkeit mit einem Hund als mit einem Wolf, aber er gehörte nicht zu den freundlicheren Rassen. Tätowierungen überzogen seine Wangen mit den langen Koteletten bis zur Stirn.

				»Nein«, sagte Mudge kopfschüttelnd. »Ich mag keine Hunde.«

				Er sprach aus, was wir alle nach unserer Begegnung mit den Vucari empfanden. Trotzdem war es nicht besonders diplomatisch. Der Hundeartige versetzte Mudge einen heftigen Schlag. Mudge ging zu Boden.

				»Ich werde dir zeigen, was ein Hund ist«, schrie der Kerl Mudge an, der wieder aufzustehen versuchte. Cat packte den Mann und stellte etwas Kompliziertes mit seinen Armen und seinem Hals an, um ihn bewegungsunfähig zu machen. Im Kreis der Waffen breitete sich Unruhe aus. Ein heftiger Gewaltausbruch drohte.

				Die andere Frau, fast noch ein Mädchen, hatte einen sehr schlanken Körperbau. Ich verstand nicht, warum die Schwerkraft sie nicht wie einen dünnen Zweig zerbrochen hatte. Sie war hellhäutig, heller als die übrigen Leute, und ich war mir ziemlich sicher, dass sie keine Maori war, obwohl ihre Lippen und das Kinn tätowiert waren. Sie hatte langes, glattes Haar und konnte kaum älter sein als Morag. Und irgendwas stimmte mit ihr nicht. Sie hatte etwas Abwesendes, als würde sie auf einer ganz anderen Ebene kommunizieren.

				Die Frau mit dem harten Gesicht und der große Hacker starrten uns nur an. Das blasse Mädchen kam herüber und musterte uns.

				»Lass ihn los«, sagte die Frau zu Cat.

				Cat ignorierte sie. Mudge spuckte Blut. Der Hundetyp versuchte sich zu befreien, aber er hatte keine Chance gegen Cat.

				Ich sah ihn an. »Berühre ihn noch einmal, und ich werde dir wehtun, verstanden?«

				Der Kerl war wütend über seine Hilflosigkeit. Er spuckte mich nur an. Ich nickte Cat zu, die ihn losließ. Das war gut. Wir spielten die Rolle einer funktionierenden solidarischen Gemeinschaft, obwohl wir in Wirklichkeit ein chaotischer Haufen waren. Der Hundetyp starrte Cat böse an, sagte aber nichts.

				»Und das ist unsere Katze«, stellte ich Cat vor, um die Spannung zu brechen. Aber der Witz kam nicht richtig an.

				Das seltsame Mädchen stand jetzt direkt neben mir und musterte mich. Ich drehte mich zu ihr um.

				»Seid ihr von den Spezialeinheiten?«, fragte die Frau mit dem harten Gesicht.

				Wir antworteten nicht.

				»Sie sind es«, sagte der große Kerl.

				»Scheiße. Wir müssen ihnen dankbar sein. Wir sind gerettet«, knurrte der Hundetyp.

				»Senden sie?«, fragte die Frau.

				»Nicht, dass ich wüsste. Sie scheinen Funkstille zu halten«, antwortete der große Kerl.

				»Überprüf trotzdem ihre Fahrzeuge.«

				Der Hacker ging zu den SKFs.

				Ich schnitt ihm den Weg ab. »Halt«, sagte ich und hob die Hand.

				»Wenn ihr sendet, stecken wir in der Scheiße. Dann müssen wir fliehen, und dabei verlieren wir jedes Mal Leute«, sagte die Frau.

				»Wir halten Funkstille«, sagte der Heide. »Wir verstecken uns vor denselben Leuten wie ihr.«

				Der große Kerl blieb stehen, drehte sich aber zu der Frau um. Das blasse Mädchen inspizierte jetzt Morag, die ihr verunsichert zulächelte.

				Mudge kam auf die Beine und spuckte erneut Blut aus. »Autsch!«, verkündete er und zündete sich einen Joint an. Jede Feindseligkeit gegenüber dem Hundetyp schien von ihm abgefallen zu sein. Aber vielleicht interessierte es ihn nach der Prügelei einfach nicht mehr.

				»Es gibt ein paar Sachen, an die ihr euch gewöhnen müsst. Wir werden eure Fahrzeuge überprüfen und eure Lebensmittel beschlagnahmen. Ihr bekommt euren gerechten Anteil, wenn wir beschließen, dass wir euch am Leben lassen und ihr bei uns bleiben könnt«, erklärte die Frau mir. »Big Henry, wie steht das Spiel?«

				»Sie haben auf der Seite der Guten gekämpft, als ich sie fand«, antwortete der Mech mit verstärkter Stimme.

				»Kämpft ihr gegen die Freie Schwadron?«, fragte der große Hacker.

				Ich zog eine Augenbraue hoch. »Freie Schwadron? Wir nennen sie die Schwarze Schwadron.«

				»Sie nennen sich selbst Freie Schwadron. Wir bezeichnen sie meistens als Wichser«, knurrte der Hundekerl.

				»Damit macht sie mich langsam nervös!«, sagte Mudge und zeigte auf das blasse Mädchen. Ihr Gesicht war nur wenige Zentimeter von seinem entfernt, als sie ihn studierte. Vielleicht hatte er doch nicht genug davon, ständig Prügel einzustecken.

				»Lass sie«, sagte der große Hacker. Seine Stimme hatte einen gefährlichen Unterton, der offenbar nicht gespielt war. Mir wurde klar, dass dieser Typ sehr gut auf sich selbst aufpassen konnte.

				»Seid ihr Briten?«, fragte die Frau. Ich nickte. »Wart ihr im Land, als diese Scheiße passierte?« Ich schüttelte den Kopf. »Seid ihr die Vorhut einer Invasion?« Ich schüttelte den Kopf. »Konnte ich mir auch nicht vorstellen. Eure Lebensmittel?«

				»Cat, Merle, gebt ihnen die Hälfte unserer Rationen.«

				Merles Kopf fuhr herum, und er starrte mich an. Er wollte etwas sagen, aber er konnte sich beherrschen.

				Mudge nicht. »Die Hälf …?« Zum Glück kam er zur Vernunft, als ich ihn ansah.

				Ich wollte auf jeden Fall versuchen, den Anschein der Professionalität zu wahren. »Wenn jemand versucht, sich mehr zu nehmen, erschießt ihn«, fuhr ich fort.

				Darüber dachte die Frau mit dem harten Gesicht eine Weile nach. »Nur damit ihr Bescheid wisst«, sagte sie schließlich. »Wenn wir die übrige Hälfte brauchen, werden wir sie uns nehmen, auch wenn es euch nicht gefällt. Ansonsten sind wir stolz darauf, nicht die geringsten Probleme mit Kannibalismus zu haben.«

				Die Leute lachten. Wir auch. Nach den Vucari kamen sie uns nicht besonders erschreckend vor.

				»Dann wollen wir hoffen, dass wir bis dahin Freunde geworden sind«, sagte ich. »Ihr werdet die Fahrzeuge nicht überprüfen. Wir senden nicht. Davon könnt ihr euch auch so überzeugen. Ihr müsst uns einfach vertrauen. Wir werden mit Lebensmitteln für euer Vertrauen bezahlen.«

				»Wir könnten einfach …«, begann der Hundetyp, doch er verstummte sofort, als die Frau eine Hand hob.

				»Es tut mir leid, was er gesagt hat, Kumpel, aber wir haben in letzter Zeit schlechte Erfahrungen mit Leuten gemacht, die so aussahen wie du«, erklärte ich. »Wir sind vielleicht die einzigen Freunde, die ihr hier unten habt.« Ich hatte nur geraten, aber sie reagierten mit Betroffenheit.

				»Und wir sind die einzigen Freunde, die ihr habt, richtig?«, fragte der großer Hacker, womit er nicht ganz unrecht hatte.

				»Aber nur, wenn wir euch nicht essen«, warf die Frau ein.

				Sie nannten ihren Stützpunkt Utu Pa. Ein pa war eine Art Festung der Maori, und utu bedeutete irgendetwas zwischen Rache und Gegenseitigkeit. Ich hatte uns vorgestellt. Sie gaben uns einfach nur ihre Rufcodes. Ich vermutete, dass diese Rufcodes ihre Spitznamen gewesen waren, als sie sich als Gang zusammengerauft hatten. Wahrscheinlich waren sie für sie von größerer Bedeutung als ihre richtigen Namen. Die Frau mit dem harten Gesicht war Mutter. Sie war der ranghöchste Unteroffizier gewesen und schien nun das Kommando über den gesamten Pa zu haben. Der große Hacker hieß einfach Heckschütze und stellte zusammen mit Mutter die Besatzung des Mechs der Bismarck-Klasse. Der Hundetyp wurde DogFace genannt. Irgendein Arschloch hatte ihn modifiziert, als er noch ein kleiner Junge gewesen war, um einen menschlichen Rattenfänger aus ihm zu machen. Offenbar gab es Ratten auf Lalande 2, was mich auf irgendeine Weise beeindruckte. Das ebenso blasse wie seltsame Mädchen trug bezeichnenderweise den Namen Strange. Auch in diesem Fall war ich davon überzeugt, mir ihren Namen gut merken zu können.

				Big Henry, unser Retter, erwies sich als eher kleinwüchsig, was mich nicht sonderlich überraschte. Das entsprach den üblichen Namenskonventionen unter Soldaten. Er war kaum größer als ein Twist und hatte einen eigenartigen Watschelgang, war ansonsten aber recht kräftig gebaut. Auf der Masse aus dichtem Haar, das geflochten und zu einem Pferdeschwanz zusammengebunden war, trug er eine ramponierte und sehr alt aussehende Melone. Sein Bart war ebenfalls geflochten, und auf den wenigen unbehaarten Hautflächen, die wir sehen konnten, war er tätowiert. Von allen aus der Truppe schien er uns am wenigsten Feindseligkeit entgegenzubringen, aber er hatte ja auch miterlebt, wie wir gegen die Bösen gekämpft hatten.

				Nach dem Einführungsgespräch zog Mudge mich zur Seite. »Die Hälfte unserer verdammten Lebensmittel?«

				»Im Geheimlager ist noch mehr«, erwiderte ich. »Und Merle kennt noch weitere Lager.«

				»Die geplündert sein könnten.«

				»Mann, mach hier nicht den Geier!«

				Cat und Merle fungierten als bewaffnete Aufpasser, während Mutters Leute die Hälfte unserer Rationen aus den SKFs holten.

				»Was soll ich ihnen sagen, Mudge? Schau sie dir an! Sie sind ausgehungert, und wir haben hier keine besonders große Auswahl an Freunden. Außerdem habe ich zusammen mit ein paar Maori gedient, die uns vom Kiwi-SAS ausgeliehen wurden. Das waren ziemlich harte Kerle.«

				Mudge grinste. »Für dich ist im Moment wohl so ziemlich jeder ein harter Kerl.«

				Sie gehörten zu den Queen Alexandra’s Mounted Rifles, beziehungsweise waren sie von dieser Kavallerieeinheit desertiert. Mutter und Heckschütze schienen den Laden zu schmeißen, unterstützt von DogFace und Big Henry. Strange war meiner Vermutung nach nur Lokalkolorit. Die Infanterie, die Panzer- und Artillerietruppe, ebenfalls fast ausschließlich Maori, bezeichneten die fünf Anführer als Ngati Apakura. Das bedeutete »Stamm der Frau, die zur Rache drängt«. Der Bismarck-Mech hieß ebenfalls Apakura. Sich selbst nannten sie whanau. Soviel ich wusste, bedeutete das »Familie«.

				Die fünf waren sehr gute Freunde. Sie waren auf den Straßen aufgewachsen und hatten keine Familie, sondern nur sich gehabt. Sie hatten sich zu einer Gang zusammengeschlossen, weil es nicht anders ging. Auf der Straße konnte man nur Opfer oder Täter sein. Die Straße fraß die Kinder, die keine Möglichkeit fanden, sich zu schützen. Sie hatten ihre Gang gegründet, ihren Stamm, und sie trugen weiterhin ihre Farben als Aufnäher auf dem Rücken ihrer ärmellosen gepanzerten Lederjacken.

				Mudge hatte all das herausgefunden, während ich mit Big Henry und ein paar anderen gesprochen hatte, die noch nicht stinksauer auf ihn waren. Ich vermutete, dass er weniger sein Charisma, sondern eher den gemeinsamen Drogenkonsum einsetzte, um sich Freunde zu machen.

				Sie hatten in den Minen gelernt, mit den Mechs umzugehen. Hier setzten sie abgespeckte Bergbaumodelle ein, weil die bessere Ausrüstung an die Front geschickt wurde, um dort als Kampf-Mechs eingesetzt zu werden. Trotzdem musste die Ressourcengewinnung weitergehen. Big Henry hatte Mudge erzählt, dass sie bei Bergwerksunfällen genauso viele Leute verloren hatten wie nach der Rekrutierung im Krieg. Die fünf waren der klägliche Rest ihrer Familie. Es war ein Wunder, dass sie es geschafft hatten, die ganze Zeit in derselben Einheit zusammenzubleiben.

				Die Schwarze oder Freie Schwadron behauptete, die Exilregierung der Erde zu sein. Diese Leute waren mit Cronin an der Spitze aufgetaucht. Wie es schien, waren sie zuerst nach Lalande und nicht nach Sirius geflogen, wie Gott vermutet hatte. Offenbar hatten sie eine falsche Fährte gelegt. Das klang vernünftig, wenn unser Verdacht bezüglich der Zitadelle den Tatsachen entsprach.

				Die Freie Schwadron hatte behauptet, wir wären eine Fünfte Kolonne von IHNEN und hätten einen Propagandafeldzug gestartet, indem wir der Erde erzählten, der Krieg sei vorbei, um das Netz mit einem SIE-Virus unter unsere Kontrolle zu bringen. Es gab sogar geschnittene Aufnahmen im Viz, wie wir Atlantis besetzt hatten. Ich kam mir benutzt vor.

				Demiurg wurde von der Freien Schwadron »Freie Welle« genannt. Traurigerweise war es immer wieder eine gute Propagandastrategie, etwas als das genaue Gegenteil zu bezeichnen. Die Leute merkten sich Namen. Das war viel einfacher, als sich zu überzeugen, was wirklich geschah. Cronin, der Sprecher der sogenannten Exilregierung der Erde, beschrieb Demiurg als letztes Aufgebot gegen den SIE-Computervirus, eine Art Schutzimpfung des globalen Kom-Netzes.

				Heckschütze sprach nur von der Schwarzen Welle. Er hatte erkannt, worum es sich handelte, und ihre Systeme isoliert. Nach der Begegnung mit einem Agenten, der offenbar mit SIE-Technik aufgerüstet worden war, hatte er sich in ihren Pa oder Stützpunkt geflüchtet. Ich war beeindruckt, dass sie mit einem Mech ein Kampfshuttle der Schwarzen Schwadron abgeschossen hatten – immerhin ein Modell der nächsten Generation.

				Ein paar weitere Mitglieder ihrer Einheit hatten sich ihnen angeschlossen, und in den Höhlen waren sie auf einige Versprengte gestoßen. Außerdem suchten Menschen, die vor der Schwarzen Schwadron geflohen waren, gezielt nach ihnen. Insgesamt waren sie etwa zweihundert. Hauptsächlich Infanterie, ein paar Logistiker, drei Panzerbesatzungen, von denen zwei tatsächlich Panzer hatten, und eine bewegliche Artillerieeinheit mit fahrbarem Geschütz. Außerdem hatten sie eine fast ausreichende Menge an Truppentransportern in unterschiedlichem Reparaturzustand, um notfalls alle Leute wegzuschaffen.

				Es waren sehr viele Mäuler, die gestopft werden wollten. Was sie bereits sehr früh festgestellt hatten, war die Tatsache, dass sie erledigt waren, sobald jemand von ihnen gefangen genommen wurde. Während sie nach Vorräten gesucht hatten, vermissten sie plötzlich jemanden aus ihrem Trupp. Kurz darauf wurde ihr Pa von einer gemischten Streitmacht aus regulären Soldaten der Kolonie und einem Trupp der Schwarzen Schwadron angegriffen. Sie waren nur entkommen, weil sie nach einem brutalen Feuergefecht einen Tunnel zum Einsturz bringen konnten, nachdem sie den geordneten Rückzug angetreten hatten. Seitdem hatten sie sich tief im Höhlensystem versteckt. Sie zogen alle paar Wochen um oder wenn jemand vermisst wurde, selbst wenn sich das arme Schwein einfach nur verlaufen hatte. Ich schätzte, dass sie nur noch am Leben waren, weil sie für Rolleston nicht wichtig genug waren, um sie ausschalten zu müssen.

				Die whanau wussten, dass in Demiurgs Reich die totale Überwachung herrschte. Das schränkte ihre Möglichkeiten ein, und es bedeutete, dass sie nur wenige Informationen hatten, was in den dichter bevölkerten Bereichen weiter oben vor sich ging. Und natürlich wurde es auf diese Weise schwierig, an Lebensmittel heranzukommen.

				Sie hatten ein paar erfolgreiche Raubzüge durchgeführt und sich Vorräte beschafft, aber das war nicht ihre Art von Kriegsführung. Ich bezweifelte keine Sekunde, dass sie alle sehr gut im direkten Kampf waren, für den sie schließlich ausgebildet worden waren, aber gegen die Schwarze Schwadron konnten sie sich nur mit Guerilla-Aktionen behaupten. Und für so etwas waren Mechs nicht unbedingt die beste Wahl.

				Andererseits hatten sie sämtliche Einheiten der Schwarzen Schwadron ausgelöscht, auf die sie in den tieferen Höhlen gestoßen waren. Jeder, der nach ihnen suchte und sich ihnen nicht anschließen wollte, wurde ebenfalls getötet. Mit dieser Taktik gab es jedoch ein Problem, das auch mir schon durch den Kopf gegangen war. Jeder von uns würde Rolleston, Cronin oder die Graue Lady töten, sobald sich die Gelegenheit dazu ergab. Das Gleiche galt für alle mit SIE-Technik aufgerüsteten Arschlecker, aber die meisten Soldaten waren ganz normale Rekruten, die einfach nur am Leben bleiben wollten. Ich konnte mich nicht mit der Idee anfreunden, sie zu töten, aber das war für mich ein abstraktes Problem. Wenn irgendein armer Schlucker ein Gewehr auf mich richtete, ging es nur noch darum, wer von uns beiden den Kürzeren zog. Diese Leute kannten bestimmt einige von den Kerlen, die sie erschießen mussten. Sie hatten einige Mitglieder des Trupps wiedererkannt, der zusammen mit der Schwarzen Schwadron ihren Pa überfallen hatte. Die übrigen Streitkräfte auf Lalande und in den Kolonien würden Cronins Geschichte glauben, zumal es keinen triftigen Grund gab, daran zu zweifeln. Das bedeutete, sie mussten davon überzeugt sein, dass diese Leute und wir die Bösen waren. Und nicht nur die Bösen, sondern Verräter an der Menschheit, die sie an eine fremde Spezies verkauft hatten. Vor diesem Hintergrund machte ich mir leichte Sorgen, was geschehen würde, wenn die whanau unsere Tarnung durchschauten und ihnen klar wurde, dass wir die Leute waren, die das Netz mit Gott infiziert hatten.

				»Wie kommt es, dass ihr nicht einfach weiter das gemacht habt, was man euch gesagt hat?«, fragte ich. »Es wäre doch ein viel einfacheres Leben gewesen.«

				Wir saßen im Kreis neben den SKFs, um dafür zu sorgen, dass niemand etwas von unserem Zeug klaute. Cat hielt tatsächlich Wache, aber sie war uns nahe genug, um sich am Gespräch beteiligen zu können. Mutter, Heckschütze, DogFace und Big Henry hockten uns gegenüber, auf der anderen Seite des Campingkochers. Wir versuchten zu essen, aber in der schwefelhaltigen Atmosphäre schmeckte alles nur nach Furz. Merle schien damit allerdings keine Probleme zu haben, denn er schlang sein Essen gierig hinunter.

				Strange stand am Rand der Runde, die wir gebildet hatten, im Schatten zwischen den Lichtkreisen von den zwei tragbaren Lampen. Jeder von uns wurde der Reihe nach von dem Mädchen angestarrt. Das machte uns nervös. Sie war niemand, der sich nur um des Effekts willen ungewöhnlich verhielt, wie es Mudge tat. Sie war auf irgendeine Weise geschädigt. Ich bemerkte, dass Morag ihren Blick über einen sehr langen Zeitraum erwiderte.

				»Wir sind nicht besonders gut darin zu tun, was man uns sagt«, knurrte DogFace. Ich glaube, er bereute es, in diese schwierige Lage geraten zu sein. Ich wusste, wie es sich anfühlte.

				»Warum war die Kommunikation aller eurer Mechs abgeschaltet?«, fragte der Heide.

				Ich beobachtete, wie sie unruhig Blicke austauschten. Hier gab es offensichtlich etwas, über das sie nicht reden wollten.

				»Wir wurden gewarnt«, sagte Heckschütze schließlich.

				»Von wem?«, fragte ich.

				Keine Antwort. Auch wenn sie kurz vor dem Hungertod standen, konnten wir diese Leute zu nichts zwingen. Normalerweise wäre ich sauer geworden – immerhin steckten wir in derselben Scheiße –, aber ich verstand ihre Einstellung. Für sie war es ein großes Risiko. Vielleicht gehörten wir doch zu den Bösen, und unsere Freunde von der Schwarzen Schwadron würden in Kürze eintreffen. Wir mussten uns ihr Vertrauen erarbeiten.

				»Wir haben es getan«, sagte Morag, worauf Mutter, Heckschütze und die anderen sie verwirrt ansahen. »Wir haben Gott im Netz freigesetzt. Gott ist kein SIE-Virus, er sagt nur die Wahrheit, mehr nicht.«

				Merle schüttelte den Kopf und war anscheinend verärgert. Der Heide wandte sich ihr zu, aber sie reagierte nicht darauf. Mudge grinste. Statt ihr Vertrauen zu verdienen, konnten wir es auch einfach mit großen Gesten versuchen, dachte ich. Morag hatte eigentlich zu Mutter, Heckschütze, DogFace und Big Henry gesprochen, aber nun sah sie Strange an.

				»Hast du noch Wodka da?«, fragte ich Mudge, während unsere Gastgeber Morags Worte verarbeiteten.

				»Wofür hältst du mich? Für deinen persönlichen Spirituosenhändler?«, protestierte Mudge. »In dieser Scheißatmosphäre wäre guter Whisky die reinste Verschwendung.«

				Ich rechnete es Mudge hoch an, dass er trotzdem aufstand und eine Flasche holte. Wahrscheinlich hätte er am liebsten damit getanzt und sich wie verrückt daran aufgegeilt.

				Heckschütze und Mutter dachten immer noch nach. Mutter machte einen sehr unglücklichen Eindruck.

				»Ich dachte mir schon, dass ihr mir irgendwie bekannt vorkommt. Habt ihr euer Aussehen verändert?«, fragte sie.

				Morag nickte. Ich dachte nur daran, dass die Mühe völlig umsonst gewesen wäre, wenn wir es einfach allen erzählten.

				DogFace war der Erste, der wütend wurde. »Das alles ist eure Schuld?«, knurrte er.

				»Ja«, sagte Morag voller Stolz, als sie die Flasche öffnete, einen Schluck nahm und an mich weiterreichte. Ich gab sie an Mutter weiter. Sie sah die Flasche an, als würde ich ihr ein Messer mit der Spitze voran hinhalten, aber dann nahm sie sie an, wischte sie ab und nahm ebenfalls einen Schluck.

				»Wir können ihnen genauso gut alles erzählen«, sagte Morag im Tonfall der Entschlossenheit.

				»Was ist, wenn sie die Bösen sind?«, fragte Cat aus dem Hintergrund.

				»He, reiß dich zusammen!«, blaffte DogFace.

				»Sie würde dir bestimmt gern noch mal den Hintern versohlen«, sagte Mudge, wahrscheinlich weil er die Gelegenheit nutzen wollte, einen neuen Streit anzufangen.

				»So wie er es mit dir gemacht hat«, sagte ich zu ihm. »Halt die Klappe, Mudge.«

				DogFace machte den Eindruck, als wollte er ebenfalls etwas sagen, aber als Mutter ihm einen strengen Blick zuwarf, beschloss er widerstrebend, lieber zu schweigen.

				»Sie sind nicht die Bösen«, sagte Morag voller Überzeugung.

				»Huren-Intuition?«, fragte ich.

				Morag lächelte. Wir würden uns vorläufig auf ihre Intuition verlassen, solange wir nichts anderes hatten.

				»Bist du eine Hure?«, fragte Big Henry mit hoffnungsvollem Unterton. »Wir mögen Huren.«

				»Tut mir leid, Schätzchen. Hab mich zur Ruhe gesetzt.« Dann wandte sie sich an uns. »Die Bösen haben ein besseres Leben als diese Leute hier. Das ist uns doch klar, oder?«

				Darin steckte eine fast kindliche Logik. Ich war ebenfalls davon überzeugt, dass sie recht hatte.

				»Sie hat recht«, sagte Merle. »Das sind keine Bösen. Die Bösen wissen genau, was sie tun.«

				»Warum fickst du dich nicht selber, du arroganter Wichser?!« DogFace war in die Hocke gegangen. Jetzt war er ein wütender Kampfhund, wie er im Buche stand. Er erinnerte mich nicht so sehr an die Vucari, sondern eher an die kybernetisch aufgerüsteten Tosa Inus, die die Kosaken begleitet hatten.

				»Leg ihn an die Leine«, sagte Merle. »Sonst werde ich es tun.«

				Ich bemerkte, wie sich sein Körperschwerpunkt leicht verlagerte. Er war bereit. Etwas Schlimmes würde geschehen, wenn DogFace ihm an die Gurgel ging. Ich spürte, wie Cat sich hinter mir bewegte. Auch sie war bereit, ihrem Bruder zu helfen. Ich glaube, Mutter bemerkte es ebenfalls.

				»DogFace, entspann dich«, sagte Mutter in einem Tonfall, der keinen Widerspruch zuließ.

				Big Henry griff nach dem Arm seines zornigen Mech-Kopiloten. DogFace blickte zu ihm auf. Big Henry nickte.

				»Und du«, sagte Mutter zu Merle, »wenn es dir nicht gefällt, was wir hier machen, kannst du deine Rationen hierlassen und dich verpissen.«

				Die anderen warteten auf Merles Antwort. Heckschütze war besonders angespannt. Er sah Merle mit starrendem Blick an. Ich wünschte mir beinahe einen Anlass zum Ausrasten, denn ich war neugierig, wer diesen Kampf gewinnen würde.

				»Könnte sich bitte mal jeder, der einen Pimmel hat, zusammenreißen, damit dieses Gespräch vielleicht wirklich zu etwas führt?«, sagte Morag.

				Ich lächelte. Ich hörte, wie Cat lachte.

				»Sie hat sich genauso machomäßig aufgeführt«, beklagte sich Mudge und deutete mit einem Kopfnicken auf Mutter.

				»Vielleicht hat auch Mutter einen Pimmel«, sagte Big Henry. »Deshalb liebt Heckschütze sie so sehr.«

				Allgemeines Lächeln baute die Anspannung ab.

				»Du kannst mit ihm losziehen, wenn du willst«, sagte Mutter mit todernster Miene.

				»Also gut. Keiner von uns ist ein guter Diplomat …«, begann ich.

				»Ich schon.« Mudges unvermeidlicher Einwurf.

				»Wir kennen uns nicht, also will keiner von uns nachgeben«, fuhr ich fort, ohne auf Mudge einzugehen. »Also könnten wir einfach versuchen, Informationen auszutauschen, um zu sehen, was wir damit erreichen.«

				»Ich wollte keineswegs schlechtmachen, was ihr hier geleistet habt«, begann Merle. »Woher wusstet ihr, was geschehen würde, und wieso wart ihr darauf vorbereitet? Das ist nicht eure Art von Krieg.«

				»Na und? Wollt ihr uns retten?«, fauchte DogFace.

				Merle ging nicht auf ihn ein. »Ich wollte darauf hinaus, dass es noch mehr Leute gibt, die es wissen, wenn wir es ihnen sagen. Wenn sie erwischt werden, bekommen wir Probleme.« Dann wandte er sich an Mutter. »Es sei denn, ihr seid bereit, eure Leute zu töten, wenn sie gefangen genommen werden, oder euch selbst, wenn das geschieht.« Merle bedachte sie mit dem intensiven Blick seiner braunen Augen.

				Die Maori-Frau zuckte mit keiner Wimper. Aber sie sagte auch nichts.

				»Nein, natürlich nicht«, fuhr Merle fort, »weil dir deine Leute am Herzen liegen. Du möchtest, dass sie den Krieg unversehrt überstehen, richtig? Das ist bewundernswert, aber verdammt gefährlich für uns.«

				»Gut«, sagte Mutter gepresst. »Dann macht es, wie ich gesagt habe. Lasst eure Vorräte hier und verpisst euch.«

				DogFace nickte.

				Merle wandte sich an mich. »Sie haben keine brauchbaren Informationen. Wir haben unser Vertrauen auf Kosten unserer Vorräte verspielt. Wir müssen weiterziehen.«

				Er hatte recht. Mir war klar, dass er recht hatte. Diese Leute waren definitiv gut und kompetent bei dem, was sie machten, aber für uns wären sie ein Klotz am Bein. Sie hätten sich in kleinere Gruppen aufteilen sollen, um sich entweder zu verstecken oder zu kämpfen.

				Ich hatte nicht bemerkt, wie das Mädchen aus der Dunkelheit getreten war. Hatte nicht auf sie geachtet und ihre Bewegung nicht gespürt. Plötzlich stand sie neben Merle und schlug mit der Hand nach seinem Gesicht. Ich sah das Metall im Licht aufblitzen. Aus ihrer Faust ragte eine kleine gekrümmte Klinge hervor. Merle fing ihr Handgelenk ab. Trotz ihrer schwarzen Plastikaugen war ihr panischer Gesichtsausdruck nicht zu übersehen.

				»Strange!«, rief Mutter.

				Sie schien erkannt zu haben, was für ein Mensch Merle war – dass das Mädchen mit dem Tod spielte. Merle war ein wenig zu langsam, als er versuchte, die zweite Hand des Mädchens zu packen. Mit der Klinge in der anderen Faust zog sie eine dünne rote Linie über seine rechte Wange.

				Ich spürte, wie das SKF, an das ich mich gelehnt hatte, schaukelte, als Cat heruntersprang. Strange schrie, als Merle ihr zweites Handgelenk festhielt, sie entwaffnete und in einen Schwitzkasten nahm, der schmerzhaft aussah. Ich bemerkte die zunehmende Panik in Strangies Augen, als sie sich gegen ihn wehrte. Enthusiasmus und Verstohlenheit können es nur selten mit tatsächlichem Kampfgeschick aufnehmen. Mudge hatte seine Pistole in der Hand, schien sich aber nicht ganz sicher zu sein, was er damit tun sollte. Der Heide war ein Stück zurückgewichen. Ich konnte nicht sagen, warum ich mich nicht bewegte, warum ich gar nichts tat.

				»Lass sie los«, sagte Heckschütze. In seiner Stimme schwang die Androhung von Gewalt mit, aber auch noch etwas anderes. Anspannung.

				Strange rastete aus. Sie wehrte sich wie ein gefangenes Tier. Heckschütze, Mutter, Big Henry und DogFace waren aufgesprungen. Es war ihnen egal, wer wir waren, dass einige von uns Waffen in den Händen hielten, in Cats Fall sogar eine Railgun. Sie waren bereit, auf uns loszugehen.

				»Lass sie los«, sagte ich.

				Merle machte den Eindruck, als wollte er widersprechen. Was ich ihm nicht einmal verübeln konnte. Schließlich war er durch einen Messerangriff verletzt worden.

				»Sofort«, sagte ich in meinem strengsten Unteroffizierstonfall.

				Er sah aus, als wäre er bereit, mir zu sagen, dass ich ihn mal kreuzweise konnte, aber dann ließ er sie los. Strange ging zu Boden, rollte sich von ihm weg, kam wieder auf die Beine und zischte wütend, bevor sie sich in die Dunkelheit zurückzog und sich wie ein Raubtier hinkauerte.

				Morag lächelte. Ich verstand nicht, warum. Vielleicht gefiel ihr, was Strange getan hatte? Das machte mir Sorgen. Ich suchte ihren Blick, aber entweder bemerkte sie es nicht, oder sie wollte nicht darauf eingehen.

				»Wenn sie noch einmal mit einer Klinge in meine Nähe kommt, werde ich ihr damit wehtun«, sagte Merle. »Im günstigsten Fall.«

				Er berührte den Schnitt und betrachtete das Blut an seinen Fingerspitzen. Ich glaube, er war überraschter als alle anderen.

				»Wenn du sie noch einmal anfasst …«, begann Heckschütze.

				»He!«, sagte ich, und er blickte sich zu mir um. »Das war eine völlig verständliche Reaktion. Wenn ihr nicht wollt, dass der kleinen Strangie etwas passiert, dann haltet sie besser unter Kontrolle.«

				Ich hatte den Eindruck, dass Heckschütze ein vernünftiger Kerl war, aber Strange schien sein schwacher Punkt zu sein. Und ich glaubte, dass er nicht daran gewöhnt war, dass Leute so mit ihm redeten, wie ich es tat. Ich konnte es mit ihm aufnehmen, redete ich mir ein, bis ich es fast selbst glaubte. Es sei denn, er war stärker motiviert als ich. Er war immer noch wütend und öffnete den Mund, um etwas hinzufügen, eine weitere Drohung auszustoßen.

				»Es reicht«, sagte Mutter ruhig und setzte sich.

				Big Henry und DogFace sahen sie an. Offenbar hatten sie mit einer anderen Lösung des Problems gerechnet.

				»Wisst ihr, was ich nett finden würde?«, fragte Mudge.

				»Ein Gespräch ohne Messer, Waffen und Gewaltandrohungen?«, riet der Heide.

				Mudge nickte.

				Ich sah ihn entgeistert an.

				»Was?«, rief er. »Ach ja, ich bin richtig schön high, sanft und entspannt. Ich dachte, es könnte hilfreich sein, wenn das alle hier wissen.«

				»Das ist sehr verantwortungsvoll von dir«, sagte Morag.

				»Könntest du das vielleicht immer nehmen?«, fragte Cat von hinten.

				»Ja, weil es in einem Kampf verdammt gut kommt«, erwiderte Mudge sarkastisch.

				Mutter beobachtete uns nur mit gerunzelter Stirn. Heckschütze und die anderen hatten sich wieder gesetzt. Mudge reichte die inzwischen halb geleerte Wodkaflasche an DogFace weiter.

				»Sie hat … Probleme«, sagte Mutter.

				Es klang fast wie eine Entschuldigung. Ich nickte. Es war nicht zu übersehen, dass sie schlimme Dinge erlebt hatte.

				»Verdammt, entschuldige dich nicht bei ihnen!«, sagte Heckschütze verärgert.

				Mutter und Heckschütze waren offenbar schon seit Langem Partner. Sie waren die Eltern dieser dysfunktionalen Familie, aber es war zu erkennen, dass dadurch Spannungen zwischen den beiden entstanden. Es war nicht Eifersucht von Mutters Seite, sondern etwas anderes. Ich überlegte, ob sie aus irgendeinem Grund Angst vor Strange hatte.

				»Wie ich bereits sagte, sind sie nutzlos für uns. Mit ihnen hätten wir nur Ärger«, stellte Merle fest. Er sprühte ein Antiseptikum auf den Schnitt, bevor er Stricker und Schaumverband auftrug.

				»Wieso war die Kommunikation eurer Mechs ausgeschaltet?«, wiederholte der Heide seine Frage, worauf wieder alle still wurden.

				»Erklär es ihnen«, sagte Mutter.

				»Was denn, plötzlich sind sie unsere besten Freunde?«, wollte Heckschütze wissen.

				»Sie haben uns vertraut, also können wir es auch tun. Weißt du, was geschehen wird, wenn wir es nicht tun?« Mutter hielt kurz inne. »Gar nichts.«

				»Das Risiko …«, begann Heckschütze.

				»Ist genauso groß wie vorher. Wir werden entweder überleben oder sterben.«

				Mutter wurde mir immer sympathischer. Als Unteroffizier war sie genau mein Typ, aber Merle hatte recht: Sie war zu sehr mit dem Herzen dabei. Andererseits konnte man dasselbe über mich sagen. Zumindest wenn es um Morag ging, war ich emotional viel zu sehr involviert. Auch im Fall von Mudge, beim Heiden bis zu einem gewissen Grad, und ich bemühte mich, nicht an Rannu zu denken. Es war so gut wie sicher, dass er nicht mehr lebte.

				Ich war dankbar, dass die Flasche Wodka zu mir zurückkehrte, und nahm einen langen, tiefen Schluck. Das Brennen des Alkohols in meiner Kehle war eine willkommene Abwechslung vom ständigen Brennen, das die Atemluft verursachte. Sie schmeckte immer noch nach verfaulten Eiern.

				Heckschütze schien damit nicht glücklich sein, aber er erzählte es uns trotzdem. »Miru, der Herrscher der Nacht, hat uns davor gewarnt, den Kontakt zur Geisterwelt aufzugeben.«

				Ich verlor jede Hoffnung.

				»Heilige Scheiße«, entfuhr es Merle, und er drehte sich zu mir um. Ich war mir nicht sicher, ob er an meinen gesunden Menschenverstand appellieren oder einfach abhauen wollte. Andererseits hatte ich immer noch nicht ganz verstanden, warum er hier war. »Wir vergeuden nur unsere Zeit.«

				»Merle«, sagte Cat von hinten, »halt dich vorläufig etwas zurück«

				»Das ist religiöser Hacker-Schwachsinn«, gab er wütend zurück.

				»Warum kannst du nicht ein bisschen respektvoller sein, verdammt?!«, knurrte DogFace.

				Ich bemerkte, dass Strange im Hintergrund der Höhle zwischen Licht und Schatten wechselte, während sie uns weiterhin beobachtete. Sie funkelte Merle an.

				»Gebt uns etwas, das wir respektieren können«, erwiderte Merle.

				»Ich glaube, du verbringst zu viel Zeit mit Mudge«, sagte ich zu ihm.

				»He!«, protestierte Mudge. »Ich benehme mich anständig.« Was sogar stimmte. Außerdem studierte er aufmerksam die Muster auf den Felsen.

				»Er war schon so, bevor er Mudge kennenlernte«, versicherte Cat uns.

				Merle warf ihr einen bösen Blick zu. »Ich verstehe ja, dass der Mangel an Sinnesinformationen in gewissen Teilen eures Gehirns dazu führt, die Leere mit religiösem Blödsinn ausfüllen zu müssen. Ich verstehe, dass die Netz-Trance religiöse Gene aktiviert, aber das alles hat nichts damit zu tun, warum wir hier sind.«

				»Kann es sein, dass du selber an ganz ähnlichen Problemen arbeitest«, fragte Morag sarkastisch.

				»Ja, und du weißt auch, warum.«

				»Weil du dir alle Mühe gibst, Beziehungen zu normalen Menschen aufzubauen?«, riet Morag.

				Merle ärgerte sich. »Na gut, meinetwegen, aber dieser religiöse Quatsch hat trotzdem nichts mit dem zu tun, was wir hier erreichen wollen.«

				»Und was wäre das?«, fragte Heckschütze.

				Ich sah, wie Mutter sein Bein berührte und den Kopf schüttelte.

				»Für sie ist es real.« Ich stellte überrascht fest, dass diese Worte aus meinem eigenen Mund kamen. Dem Heiden und Morag ging es genauso, wenn ich nach den Blicken ging, die sie mir zuwarfen.

				Ich glaube, ich hatte einfach nur genug von religiösen Diskussionen. Sie hatten sich in den vergangenen Monaten gehäuft. Ich war entscheidend daran beteiligt gewesen, das Netz mit Gott zu infizieren, und im Netz war ich einem der sogenannten Götter begegnet. Trotzdem hatte ich kein Problem damit, Atheist zu sein. Ich war zwar nicht glücklich, dass nun ein weiterer Gott sein hässliches Antlitz zeigte, auch wenn es uns nur peripher betraf. Ich hoffte, dass es nicht mehr als gesunde Paranoia war, wurde aber das Gefühl nicht los, dass sich Kräfte in unserer Nähe bündelten, ohne sich zu zeigen, dass sie Ereignisse beeinflussten und uns manipulierten.

				»Außerdem«, sagte der Heide, »scheint die Warnung sehr reale Auswirkungen gehabt zu haben.«

				Merle schüttelte den Kopf, als wollte er nicht weiter darüber diskutieren. Ich hoffte, dass er eine Weile still blieb.

				Plötzlich lachte Mudge. Wir alle sahen ihn an.

				»Normale Menschen«, wiederholte er, als hätte er soeben die Pointe eines Witzes verstanden.

				»Ihr Typen seid einfach unglaublich«, sagte Big Henry lächelnd.

				»Er ist Journalist«, erwiderten der Heide, Cat und ich gleichzeitig.

				»Ein Journalist und eine Hure, die sich bedauerlicherweise zur Ruhe gesetzt hat … Mann, ihr seid wirklich unsere Rettung!«

				»Erzähl ihnen den Rest«, sagte Mutter, die sich offenbar nicht durch die Sprüche beirren ließ.

				»Wir haben ein kleines Stück davon«, sagte Heckschütze.

				»Ein Stück wovon?«, fragte der Heide vorsichtig.

				»Von der Schwarzen Welle«, antwortete der große Hacker.

				Der Heide und Morag starrten ihn mit offenem Mund an. Ich glaube, ich machte das Gleiche. Selbst Merle blickte auf. Mudge beugte sich tiefer zum glatten Felsboden hinunter. Anscheinend langweilte ihn dieses Gespräch.

				»Wie?«, fragte ich.

				»Miru, der Herrscher der Nacht, gab mir ein Aalnetz, das ich auswerfen sollte, um …«

				»Schon gut«, unterbrach ich Heckschütze. »Vergiss einfach, dass ich gefragt habe.«

				Heckschütze reagierte ein wenig verärgert.

				»Kannst du wirklich nicht ernsthaft darüber reden?«, wollte Merle wissen.

				Heckschütze drehte sich zu ihm um. Die Situation hatte etwas, das mich an meine Jugendzeit erinnerte, als sich die zwei härtesten Typen von Fintry miteinander angelegt hatten.

				»Er meint es ernst«, sagte Morag, die offenbar sehr von der Geschichte fasziniert war.

				»Und es ist wichtig«, betonte der Heide. »Du willst damit sagen, dass einer der Götter der Maori-Mythologie …«

				»Bezeichne es nicht als Mythologie, pakeha«, warnte Heckschütze ihn.

				»Entschuldigung«, sagte der Heide, obwohl ich nicht glaubte, dass er wusste, was pakeha bedeutete. »Also hat einer eurer Götter dir eine Art Programm gegeben.«

				Heckschütze nickte. »Ein Programm, das ich nicht verstehen kann. Genauso wie den Aal, den es gefangen hat.«

				»Hä?« Zu einem intelligenteren Kommentar fühlte ich mich außerstande.

				»Der Teil der Schwarzen Welle, den ich eingefangen habe. Im Netz sah es wie ein Aal aus«, erklärte Heckschütze.

				»Hast du die Welle gesehen?«, fragte der Heide.

				»Ja. Und sie sah wirklich wie eine große schwarze Welle aus. Sie überwand jede Art von Sicherung, jede Abwehr der Website, als wäre alles gar nicht vorhanden. Sie vereinnahmte einige meiner Sicherheitsprogramme, veränderte sie einfach und übernahm die Kontrolle über jedes mit dem Netz verlinkte System.«

				Der Heide und Morag nickten, während sie zuhörten. Er bestätigte alles, was wir hinsichtlich Demiurgs Fähigkeiten vermutet hatten. Nur dass es Heckenschütze irgendwie gelungen war, Demiurg zu beeinflussen. Trotzdem war ich misstrauisch gegenüber diesen winzigen Hoffnungssplittern. Vor allem, wenn Gottheiten im Spiel waren.

				»Da war noch etwas anderes«, fuhr Heckschütze fort, »hoch über der Welle. Die Wesen sahen wie Engel aus.«

				Morag bemühte sich, ein furchtsames Erschauern zu unterdrücken, aber ich konnte ihre Körpersprache viel zu gut lesen. Ich glaube nicht, dass es sonst jemand bemerkte.

				»Die Engel sind chimärische Hacker«, sagte der Heide mit einem Seitenblick auf Morag.

				»Sie besitzen Angriffsprogramme, die auf denen von Demiurg basieren. Sehr mächtig.« Morag gelang es recht gut, keine Furcht in ihrem Tonfall mitschwingen zu lassen.

				»Woher kommt diese ganze Scheiße?«, fragte Big Henry. »Und warum ist sie so viel gefährlicher als unser Zeug?«

				»Von den Wichsern der Freien Schwadron. Als wir sie angriffen, war es, als hätten sie etwas von IHNEN in sich. Sie sind Infiltratoren, nicht wahr? Sie haben sich weiterentwickelt. Jetzt sind sie zur Kriegsführung und anderen Dingen imstande«, knurrte DogFace.

				Die vier sahen uns erwartungsvoll an. Jetzt waren wir es, die sich betroffene Blicke zuwarfen.

				»Das ist eine lange Geschichte«, sagte ich.

				»Wir könnten ihnen Mudges Dokumentation zeigen«, schlug der Heide vor.

				Wir brauchten eine Weile, um ihnen zu erklären, was geschehen war. Der durch Drogen umgänglich gewordene Mudge klinkte sich in einen Monitor ein und zeigte ihnen tatsächlich einen Teil der Dokumentation, die er zusammengestellt hatte. Ich fand, dass er sich etwas zu lange mit der Szene aufhielt, in der ich in New York von Rannu verprügelt wurde. Er behauptete, dass er es machte, um zu sehen, ob sie ihn wiedererkannten. Was nicht der Fall war. Der Heide und Mudge redeten die meiste Zeit.

				»So ein Blödsinn!«, blaffte DogFace. Aus seinem Maul tropfte Geifer.

				»Alles war gelogen. Die Clique hat den Krieg angezettelt und in Gang gehalten«, versicherte der Heide.

				Das waren wir schon mehrere Male durchgegangen. Wir hatten die Gründe der Clique erklärt und wie sie herrschte, wie sie alles durchgezogen hatte, aber die whanau hatten es nicht miterlebt wie wir. In vielerlei Hinsicht war die Vorstellung eines sechzigjährigen Krieges, der ein einziger Schwindel war, einfach zu groß. Sie reagierten erschüttert, sie erblassten und ihnen wurde fast übel. Die meisten Leute verstanden, was ein Verteidigungskrieg war und welche Härten und Opfer er verlangte, vor allem, wenn man praktisch an der Front aufgewachsen war, wie im Fall dieser Leute. Aber wenn man dann hörte, dass alles eine Lüge war? Das bedeutete, dass alles, was man erlitten hatte, all die Menschen, die man verloren hatte, nur dem Gewinnstreben einer winzigen Minderheit gedient hatte. Sie hatten erfahren, dass alles, was sie wussten, was sie ihr ganzes Leben lang für ihre Realität gehalten hatten, gelogen war. Es abzustreiten war eine völlig vernünftige Reaktion. Auch die Wut, die später folgen würde, war eine vernünftige Reaktion. Ich hatte fast das Gefühl, dass wir uns bei ihnen entschuldigen sollten.

				»Woher sollen wir wissen, welcher Geschichte wir glauben können?«, fragte Mutter.

				Sie wirkte erschüttert, aber ihre Stimme klang gleichmäßig und ruhig. Das verblüffte mich. Für uns war die Wahrheit völlig offensichtlich. Wir hatten alles miterlebt. Aber für sie war das nur irgendeine neue Geschichte.

				»Ja, nichts für ungut, aber ihr verlangt ein sehr großes Vertrauen von uns«, sagte Heckschütze.

				»Ihr wisst, dass etwas nicht stimmt«, sagte Morag.

				Er nickte.

				»Euer Gott hat euch gewarnt«, fügte der Heide hinzu.

				»Ich fürchte, ihr müsst euch einfach entscheiden, ob ihr uns glauben wollt«, sagte ich. »Obwohl ihr euch auch fragen könntet, welchen Grund wir haben sollten, uns freiwillig in die Hölle zu begeben und Gefahren zu trotzen, nur um euch irgendwelchen Schwachsinn zu erzählen. Ich wäre wirklich lieber woanders.«

				»Und dieser Cronin, der Kerl im Viz, und dieser Rolleston, sie sind schuld an allem?«, fragte Big Henry.

				»Anfangs haben sie für die Clique gearbeitet, aber nun scheinen sie selbst die Clique zu sein«, erklärte ich ihnen und beobachtete dann, wie sie sich mit dieser Information abmühten.

				»Ihr scheint es ehrlich zu meinen«, sagte Heckschütze. »Aber was ist, wenn ihr versklavt wurdet? Wenn ihr wirklich daran glaubt, aber nur, weil ihr eine Gehirnwäsche von den taniwha erhalten habt?«

				»Den was?«, fragte ich.

				»SIE«, sagte Mutter. Sie war in Gedanken versunken, und ich konnte ihren Gesichtsausdruck nicht deuten. Ihre Ruhe war unheimlich, geradezu beunruhigend.

				»Aber auch dann stellt sich die Frage, warum wir so viel Zeit darauf verwenden, euch überzeugen zu wollen«, bemerkte der Heide. »Das wäre reichlich solipsistisch, nicht wahr?«

				Alle sahen ihn nur an.

				»Erinnert euch daran, dass ihr es hier mit einem Trupp Soldaten zu tun habt«, gab ich zu bedenken.

				»Nur ich allein existiere«, sagte Mudge, als wäre es eine Offenbarung.

				»Wir alle sind nur das Spielzeug deiner Fantasie«, sagte Morag mit gespielter Ernsthaftigkeit zu ihm.

				Der Auflockerungsversuch funktionierte nicht. Wir hatten ihre Welt zu sehr in Trümmer gelegt.

				»Na gut, dann habe ich eine Frage«, sagte Mutter, und wir wandten uns ihr zu. »Und?«

				»Ich verstehe nicht«, sagte der Heide. Ich auch nicht.

				»Welchen Unterschied macht das für uns? Die Clique hat die Strippen gezogen, hat uns sechzig Jahre lang kämpfen lassen. Dagegen können wir jetzt nichts mehr tun.«

				»Utu«, sagte Heckschütze leise.

				Mutter drehte sich zu ihm um. »Wirklich? Wie soll das gehen? Ich bin mit dir einer Meinung, was unsere Vorfahren und unsere Spiritualität betrifft, aber es ist nun einmal so, dass wir keine mythischen Helden aus der Vorzeit sind. Wir haben nicht annähernd ihre Mittel zur Verfügung, und nur aus Prinzip den Kampf aufzunehmen, ist ein ziemlich beschissener Grund, uns am Ende töten zu lassen.«

				»Aber es wäre genau das Richtige.« Ich war überrascht, dass ich das sagte. Und danach wurde mir klar, wie hohl meine Worte klangen.

				»Ich gratuliere dir, dass du dir einen so fein justierten moralischen Kompass leisten kannst«, sagte Mutter. »Aber ich möchte trotzdem nicht für ein Prinzip sterben. Vor allem, weil ich nicht glaube, dass es für uns eine Rolle spielt, in welchem Krieg wir kämpfen, oder wer der Befehlshaber ist. Für uns würde sich nichts ändern, und das Endresultat wäre genau das gleiche.«

				»Aber wir haben etwas verändert«, sagte Morag. Ihr Tonfall klang beinahe verzweifelt. »Jetzt können die Leute sehen, was vor sich geht. Die Clique kann so etwas nicht noch einmal durchziehen.«

				»Wirklich? Hat noch niemand versucht, euren Gott zu missbrauchen?«, fragte Mutter. Sie las die Antwort in Morags betrübtem Gesicht. »Hat sich für die Armen etwas verbessert?«

				»Solche Dinge brauchen Zeit«, erwiderte der Heide.

				»Die Mächtigen und Reichen werden immer um das kämpfen, was ihnen gehört. Wenn ihr sie bloßstellt, werden sie andere, subtilere Wege finden, um zu kriegen, was sie haben wollen.«

				»Und warum bekämpft ihr sie trotzdem?«, fragte Merle.

				Mutter warf ihm einen verächtlichen Blick zu. »Weil wir überleben wollen. Ich bin in Moa-Stadt aufgewachsen. Während eines großen Teils meines Lebens befand sich die Stadt im Belagerungszustand. Und jetzt soll ich glauben, dass wir uns das alles selber angetan haben? Damit wir uns um die Reste der Menschheit raufen können? Darauf scheiße ich. Das hat nichts mit uns zu tun. Das werden wir aussitzen.«

				»Und den Hungertod sterben«, gab Merle zu bedenken.

				»Und wir werden tun, was dazu nötig ist«, fuhr Mutter fort. »Denn wenn sich der Rauch verzogen hat, wette ich meine linke Titte, dass es für meine Leute nicht den geringsten Unterschied machen wird.«

				»Die wollen doch, dass wir genau das denken und tun. Dass wir nachgeben, dass wir unsere persönliche Verantwortung vergessen …« Damit überraschte Mudge mich, aber in Atlantis hatte er etwas Ähnliches gesagt. Unter all den Drogen und der Gier nach Adrenalin glaubte Mudge wirklich daran.

				»Ist es auf der Erde nicht wesentlich bequemer?«, fragte Mutter rhetorisch. »Denn hier ist Idealismus ein ziemlich großer Luxus. Wir haben andere Prioritäten. Die Demokratie ist schon seit Jahren ein Witz. Warum sollte ich mich über die beschissene gesichtslose Militärdiktatur ärgern, unter der ich lebe? Ich würde nur für irgendeinen anderen Scheißer kämpfen und sterben. Hier ist euer neuer Boss, aber er ist genauso wie der alte.«

				»Wir haben etwas getan«, sagte Morag. Wieder klang sie verzweifelt.

				Bis zu einem gewissen Grad verstand ich, in welcher Situation Mutter sich befand. Aber wir hatten ihre Welt zum Einsturz gebracht, und nun versuchte sie natürlich, dasselbe mit unseren Leistungen zu machen, falls man sie so bezeichnen konnte.

				»Wirklich? Seid ihr ganz allein hierhergekommen? Habt ihr eure Ausrüstung selbst finanziert? Oder wurdet ihr geschickt? Wer hat euch geschickt? Ich wette, dass es nur eine etwas anders gefärbte Regierung war. Oder ein militärischer Machtspieler, der eine neue Version eines alten Spiels inszenieren will.«

				»Was wäre, wenn es diesmal keine Diktatur ist?«, fragte der Heide. »Sondern Sklaverei?«

				»Sagst du das nur so dahin, oder hast du irgendwelche Beweise dafür?«, wollte Heckschütze wissen.

				»Es ist ein Verdacht. Agenten, die vor uns losgeschickt wurden, kehrten mit einer gründlichen Gehirnwäsche zurück. Und du hast selbst gesagt, dass man euch sehr schnell auf die Spur kommt, sobald ihr Leute verliert.«

				»Das ist ein guter Grund, sich zu verstecken …«

				»Und zu verhungern«, unterbrach Merle sie. Er wollte einfach nicht lockerlassen.

				»… und nicht zu kämpfen.«

				»Diese Entscheidung liegt wirklich bei euch. Entweder ihr kämpft, ihr versteckt euch oder ihr kapituliert«, sagte ich.

				Big Henry und DogFace sträubten sich, als ich von Kapitulation sprach. Diese Kerle mochten Aasfresser von der Straße sein, Maulhelden, Diebe und Überlebenskünstler, aber sie hatten ihren Stolz.

				»Ich kenne Rolleston schon sehr lange«, sagte ich. »Wenn ihr kapituliert, werdet ihr entweder benutzt oder getötet. Wenn ihr euch versteckt, werdet ihr verhungern, oder wenn ihr Raubzüge unternehmt, um euch Lebensmittel zu besorgen, wird er euch früher oder später jagen, weil ihr ihm zu große Schwierigkeiten macht. Und wenn ihr schon um Nahrung kämpfen wollt, könnt ihr genauso gut richtig kämpfen. Doch wofür sollt ihr kämpfen? Na, ums Überleben. Der Rest ist Augenwischerei, damit ihr zum Zweck der Motivation ein bisschen Hoffnung habt.«

				Mutter starrte mich an. Dann lachte sie humorlos. »Das ist eine Sprache, die ich verstehe«, sagte sie.

				Wie es schien, hatte ich eine Möglichkeit gefunden, sie zu motivieren.

				Strange trat aus der Dunkelheit hervor und legte sich neben Mutter, den Kopf im Schoß der Frau. Mutter streichelte das lange schwarze Haar des Mädchens.

				»Können wir das Fragment von Demiurg sehen?«, fragte der Heide.

				Heckschütze öffnete den Mund zu einer Antwort.

				»Nicht so schnell«, sagte Mutter. »Was bekommen wir dafür?«

				»Was zum Teufel ist los mit euch? Habt ihr nicht zugehört?«, regte sich Merle auf.

				Ich lächelte. Ich mochte diese Frau. Ihre Fähigkeiten im Überlebenskampf waren hervorragend. Ich verstand, warum sie von den anderen als Anführerin akzeptiert wurde.

				»Was wollt ihr?«, fragte ich.

				»Hilfe«, sagte sie, obwohl es ihr nicht leichtfiel.

				»Vorräte?«, fragte ich.

				Sie nickte.

				»Wir können uns diesen Teil von Demiurg jederzeit selber …«, begann Merle.

				Ich wandte mich ihm zu. »Es reicht jetzt. Wenn wir dem Feind Lebensmittel oder etwas anderes klauen können, wenn wir seine Infrastruktur zerstören können, gehört das zu unserem Auftrag. Aber wir brauchen auch genauere Informationen. Wenn dir das nicht gefällt, wenn du glaubst, allein besser klarzukommen, dann hau einfach ab.«

				Ich pokerte. Er konnte tatsächlich abhauen, obwohl wir ihn natürlich gut gebrauchen konnten, aber es ging nicht an, dass er ständig alles in Frage stellte. Er störte, auch wenn wir letztlich ein chinesisches Parlament waren. Außerdem war es anstrengend. Er war sauer, das konnte ich erkennen. Verletzter Stolz. Politik war ein ermüdendes Spiel. Ich machte mir leichte Sorgen, dass er vielleicht versuchte, mich aus dem Weg zu schaffen. Es bestand durchaus die Möglichkeit, dass er damit erfolgreich war. Und ich konnte seinen Standpunkt nachvollziehen. Wir waren nicht die gut geölte Maschinerie, die er gewohnt war. Und er war ein Einzelkämpfer, der es immer auf seine Art und Weise gemacht hatte. Aber wir mussten situativ entscheiden, weil es nicht anders ging. Das Ganze war ein Balanceakt, und er musste entweder mitmachen oder uns allein lassen.

				Mudge drehte sich zu ihm um. »Merle, ich glaube, du musst ein bisschen von deinem Trip runterkommen. Sonst funktioniert das einfach nicht.«

				Merle öffnete den Mund zu einer zornigen Erwiderung.

				»Merle«, sagte Cat. Sonst nichts.

				Ich blickte mich zu ihr um. Sie hielt immer noch Wache, mit der gyroskopisch stabilisierten Railgun im Schoß.

				Merle sagte nichts. Er nickte nur und schien sich zu entspannen.

				»Wenn ihr uns helft, helfen wir euch«, sagte Mutter.

			

		

	
		
			
				

				13. Kapitel

				MOA-STADT

				Die Seilbahn war schwer gepanzert und mit mehreren Waffensystemen versehen, die wie Dornen vom Wagen abstanden. Die meisten dienten der Punktverteidigung. Das Seil bestand aus Kohlenstoffnanoröhren in einer gepanzerten Ummantelung; trotz allem wirkte das Kabel recht angreifbar. Heckschütze hatte bestätigt, dass die Seilbahn während der insgesamt zwanzig Jahre dauernden Belagerung nie lange durchgehalten hatte, wenn SIE nach Moa-Stadt gekommen waren. Die Bewohner hatten diese Bahn erst vor Kurzem wieder zum Laufen gebracht.

				Wir teilten uns den überfüllten Wagen mit schmutzigen, verhärmten, erschöpft wirkenden Minenarbeitern, die von ihrer Schicht kamen. Ich hoffte, die Menge genügte als Versteck vor der allgegenwärtigen Überwachung, aber ich wurde das Gefühl nicht los, dass wir auffielen. Wir trugen saubere Kleidung und sahen gesund aus. Ich spürte den brennenden Blick der Überwachungslinse, die mich einer gründlichen Musterung unterzog. Es war, als würde Demiurg uns anstarren. Was vermutlich sogar geschah, während er unsere Physiognomie durch verschiedene Gesichtserkennungs-Programme überprüfen ließ.

				Die Höhle, in der sich Moa-Stadt befand, war die größte, die ich hier bisher gesehen hatte. Sie war eher wie ein großes Gebirgstal mit einem Dach aus Stein. Die Höhlenwände, die nahe genug waren, um sie sehen zu können, bestanden aus Terrassen, wo intensiver Bergbau betrieben worden war. Dieser Anblick bereitete mir Unbehagen. Es war, als würde man die Wände seines eigenen Hauses abbrechen und sich dann wundern, warum einem das Dach auf den Kopf fiel.

				Riesige geothermisch betriebene Lichtstreifen hingen zwischen den Stalaktiten von der Höhlendecke. Angeblich herrschte Tageszeit, aber das grelle Licht war viel nüchterner als Tageslicht. Außerdem war es nicht vollständig. Viele der Leuchten waren ausgefallen oder beschädigt. Einige hingen schief am Felsen, andere gingen immer wieder an und aus. Bei »Nacht« wurden die Lampen auf UV geschaltet und versorgten die wenigen modifizierten Pflanzen, die noch übrig waren, mit dem Spektrum, das sie benötigten.

				Der Boden der Höhle sollte eigentlich ein üppiger Teppich aus Vegetation sein, der von Häusern im Plantagenstil durchbrochen wurde, die man direkt aus dem Felsgestein geschnitten hatte. Big Henry hatte mir erzählt, dass es Mode gewesen war, in mindestens einer Hauswand eine Ader aus wertvollem Metall zu haben. Das Problem mit dem Gartenviertel war, dass die neuseeländische Kolonialstreitmacht es nicht hatte verteidigen können, als SIE von der Nachtseite gekommen waren und die Stadt überrannt hatten.

				»Ich erinnere mich, wie ich während eines Angriffs – es war der erste, den ich miterlebte – auf die Stadt hinabblickte. Es sah aus, als würde es überall von IHNEN wimmeln. Wie ein Insektenschwarm in einem Natur-Viz. Man konnte kaum noch den Boden sehen«, sagte Heckschütze, während wir nach unten schauten.

				Wir hatten das Morphing-Gel benutzt, um seine Gesichtszüge zu verändern. Seine Tattoos – sie wurden ta moko genannt und erzählten seine Lebensgeschichte – waren mit einer Grundierung abgedeckt. Die whanau waren sehr pragmatisch. Ein Kopftuch verhüllte die Computertechnik, die aus seinem Schädel ragte.

				»Da unten sind Menschen«, sagte ich. An einigen Stellen brannten Lagerfeuer, und wenn ich mein Sichtfeld vergrößerte, konnte ich sehen, dass sich große Gruppen um die Feuer scharten. In ihrer Nähe erhoben sich hohe, seltsam geformte Statuen.

				»Sie nennen sich Das Ende«, sagte Heckschütze mit hörbarer Verachtung. »Alles Deserteure. Ein Selbstmordkult. Sie benutzen ihren religiösen Glauben, um ihre Feigheit zu rechtfertigen. Sie sind in den Garten umgezogen, nachdem SIE sich zurückgezogen hatten.«

				Ich hatte immer großen Respekt vor Kriegsdienstverweigerern gehabt. Aber ich wusste nicht so genau, was ich von Deserteuren halten sollte. Für mich war es ungefähr dasselbe, als würde man seine Kameraden im Stich lassen, wenn sie einen brauchten.

				»Wer sind die Typen in den anscheinend zivilen Truppentransportern?«, fragte Cat.

				Sie meinte die gepanzerten Bodenfahrzeuge, die tief unter uns herumfuhren.

				»Wahrscheinlich Bergungsteams und private Sicherheitskräfte«, erklärte Heckschütze uns. »Als SIE das erste Mal kamen, wurde der Garten überrannt. Wer die Chance dazu hatte, ließ sich evakuieren. Aber SIE plündern nicht. SIE interessieren sich nicht für das, was wir haben, SIE wollen uns nur töten. In einigen Häusern befinden sich noch Wertgegenstände. Ganz zu schweigen von den Angebern, die kostbare Metallerze in den Wänden ihrer Häuser hatten. Also haben die früheren Besitzer, wenn sie noch genug Geld hatten, Trupps hineingeschickt, um die Hausbesetzer zu vertreiben und sich zu holen, was noch da ist. Andere kommen einfach nur, weil sie plündern wollen.«

				Tief unter uns sah ich Mündungsblitze und Laserstrahlen in den Straßen. Ein großer Teil der Gebäude lag bereits in Trümmern, die kläglichen Überreste eines ehemals wohlhabenden Stadtviertels. Dasselbe ließ sich über fast den ganzen Rest der Höhle sagen. Moa-Stadt war während der Hälfte der Kriegszeit belagert worden, seit die Invasion von Lalande 2 vor fünfundfünfzig Jahren begonnen hatte. Wohin man auch blickte, stand die Geschichte der Belagerung in Form von Kratern, Narben, Rillen, geschmolzenem und geschwärztem Stein geschrieben. Kein Teil der gewaltigen Höhlenkammer war schwerer beschädigt als die Stadt selbst.

				Eine der größten Ingenieurleistungen der Vorkriegszeit, sehr viel Vermessungsarbeit, Modellrechnungen und experimentelle Projekte waren in die Stadtplanung eingeflossen. Ein enormer Stalaktit wuchs von der Höhlendecke herab, die sich in fünf Kilometern Höhe befand, so dass die Spitze des Keils fast einen Kilometer über dem Gartenviertel hing. Die Ingenieure hatten entschieden, dass der Stalaktit eine Siedlung tragen konnte, worauf man die Stadt mit Lasern und Mikroben aus dem Gestein und bereits vorhandenen Höhlen herausgeschnitten hatte. Sie war als Schlafstadt für die Minenarbeiter gedacht, während die anderen, die es sich leisten konnten, im Garten lebten.

				Nachdem SIE angegriffen hatten, waren die überlebenden Reichen in den Stalaktit umgezogen. Was man ursprünglich für einen Schwachpunkt der planetaren Verteidigung gehalten hatte, erwies sich als sichere Festung, und große Teile des Stalaktiten waren dem Militär überlassen worden. Die übrigen Menschen wurden in die bereits überfüllten Teile der Stadt verdrängt, wo sie für sich selber sorgen mussten, vor allem, nachdem die Bergwerke von den menschlichen Streitkräften aufgegeben worden waren.

				Der Stalaktit füllte den größten Teil des Blickfelds durch das schartige und narbige Panzerglasfenster des Seilbahnwagens aus. Es sah aus, als wäre kein einziger Quadratzentimeter unbeschädigt geblieben. Ein Teil des Felsens war mit einem Flickwerk aus Panzerplatten überzogen. Die Platten schienen dick genug zu sein, um von Mechs oder Kampfschiffen stammen zu können, und viele hatten in dieser Umgebung Rost angesetzt. Warzenartige Artillerie, Luftabwehrbatterien und Punktverteidigungsgeschütze wuchsen an zahlreichen Stellen aus dem Gestein.

				»War die Belagerung wirklich so schlimm, wie erzählt wird?«, fragte ich.

				Sowohl Heckschütze als auch Merle lachten humorlos.

				»Mutters früheste Erinnerung ist, wie ihre Mutter das Fleisch der Leiche ihres Vaters kochte, damit die Kinder etwas zu essen hatten. Er hatte sich selbst getötet, um ihnen Nahrung zu verschaffen«, sagte Heckschütze und fixierte mich dann mit seinen Linsen. »Ja, es war schlimm.«

				Ich schluckte und nickte. Dadurch wurden unsere Erlebnisse in eine etwas andere Perspektive gerückt. Wir waren auf der Erde in einer durch den Krieg ausgebluteten Wirtschaft aufgewachsen, aber an vorderster Front war es viel härter. Es war bereits eine Herausforderung, lange genug zu leben, um das Erwachsenenalter zu erreichen, und man schaffte es nur, wenn man bereit war, schlimme Dinge zu tun. All das hatte man diesen Menschen absichtlich angetan. Ich war dankbar, dass Mudge mit dem Heiden im Stützpunkt der whanau zurückgeblieben war. Es hätte mir nicht gefallen, wenn er Heckschütze an ihr stolzes Erbe als Kannibalen erinnert hätte, auf das sie sich berufen hatten. Außerdem fragte ich mich, warum es in meiner Welt plötzlich nur noch um Kannibalismus ging. Morag starrte Heckschütze entsetzt an. Sie war immer noch von den Verletzungen durch die Verfolgungsjagd mit den SKFs gezeichnet. Ich nicht, weil meine schneller abheilten.

				Die Seilbahn brachte uns immer höher hinauf bis zum Höhlendach, in die Nähe des dicksten Teils des Stalaktiten. Wir kamen an einer kaputten Lampenaufhängung vorbei, die an der Höhlendecke baumelte. Das Licht flackerte, ein paar Funken regneten herab. Kurz hinter dem Leuchtkörper dockten wir am befestigten Torhaus an, das die Seilbahnstation war. Wir versuchten, uns nicht zu stürmisch zu bewegen, als die Masse der erschöpften Arbeiter den Wagen verließ. Ich verdrängte mein Schwindelgefühl, als ich aus der schaukelnden Seilbahn auf den steinernen Bahnsteig trat.

				Meinen verstärkten Sinnen kam es vor, als wären überall Linsen, die sämtlich auf uns gerichtet waren. Reguläre Soldaten mit dem gelangweilten Desinteresse, das eine Folge der Verpflichtung zum Wachdienst war, überprüften die gefälschten Ausweise, die aus dem Limbus stammten, und ließen uns durch.

				Was mich am meisten an Moa-Stadt verblüffte, war die Stille, die in einer so überfüllten Stadt herrschte. Die Bewohner schienen nicht zu hungern, wirkten aber trotzdem unterernährt, ausgemergelt und erschöpft. Die harten Zeiten hatten tiefe Falten in ihre Gesichter gemeißelt.

				Die Straßen waren glattwandige Tunnel, die in endlosen Spiralen nach unten führten. Die Häuser waren aus dem Felsgestein geschnitten, aber überall sah ich Hütten und Verschläge und andere slumtypische Behausungen. Neben den Hauptverkehrsstraßen war dieser Teil von Moa-Stadt ein dicht bevölkertes, verworrenes Labyrinth aus Gassen. Genauso wie die Außenseite des riesigen Stalaktiten wies auch das Innere deutliche Kriegsschäden auf.

				»Was ist das für ein Summen?«, fragte Morag.

				Zwei bewaffnete Überwachungsdrohnen schwebten über die Menschenmenge hinweg.

				»Das Katapult befindet sich genau über uns. Dies war der Schauplatz einiger der schlimmsten Kämpfe in den vergangenen zehn Jahren«, sagte Heckschütze, als die Drohnen außer Sichtweite waren.

				Das gewaltige Massentreiber-Katapult wurde dazu benutzt, mit Hitzeschilden versehene Erzladungen in den Orbit zu schießen, wo sie von Schleppern eingefangen und für den Export in Frachtschiffe verladen wurden.

				Ich spürte einen zornigen Stich, als ich an einer Holoprojektion von Cronin vorbeikam. Knapp hinter ihm stand sein riesiger Bodyguard Martin Kring, der kaum noch wie ein Mensch, sondern eher wie ein Wesen aus Plastik und Metall aussah. Die Schlagzeile der Nachricht lautete FREIE ERDREGIERUNG WARNT VOR MÖGLICHEN TERRORISTENZELLEN EINER FÜNFTEN KOLONNE. Ich fragte mich, ob sie tatsächlich uns meinten. Aber vielleicht gab es noch andere Agenten, die abgetaucht und noch nicht erwischt worden waren.

				Eine Patrouille fuhr in einem sechsrädrigen leichten Kampffahrzeug vorbei. Die Leute behielten die Menge aufmerksamer im Auge als die Wachen in der Seilbahnstation. Ich spürte ihre Blicke, aber sie schienen weder Verdacht zu schöpfen noch uns wiederzuerkennen, als wir uns von der Hauptverkehrsstraße entfernten und tiefer in das Labyrinth der Gassen eindrangen.

				»Das ist die Mietskaserne«, sagte Heckschütze. »Hier bin ich aufgewachsen.«

				Ich machte mir Sorgen, dass er trotz seiner Maske erkannt wurde, aber er hielt den Kopf gesenkt und vermied jeden Blickkontakt. Cat, Merle, Morag und ich wurden von vielen angestarrt. Wir waren sofort als Außenseiter zu erkennen. Doch je tiefer wir in die Mietskaserne vordrangen, desto seltener wurden die Überwachungslinsen und Drohnen.

				Als ich einen Spießrutenlauf an einer Reihe bettelnder Veteranen entlang machen musste, denen man die Implantate entfernt hatte, fühlte ich mich fast wie zuhause. Überall herrschte große Enge. Manchmal kam es mir vor, als würde ich mitten durch Wohnungen hindurchlaufen. Wir fingen uns strenge Blicke von Männern und Frauen ein, die Waffen und Gang-Symbole trugen. Es waren hauptsächlich ältere Vets. Jüngere Gang-Mitglieder dienten im Militär. Ich vermutete, dass irgendetwas an unserem Auftreten sie dazu veranlasste, uns in Ruhe zu lassen.

				»Weißt du irgendwas über dieses Puppentheater?«, fragte ich Merle.

				Wir hatten die Außenwand des Stalaktiten erreicht und arbeiteten uns durch schmale Wege hinauf, die man aus dem Stein geschnitten hatte.

				»Ich hatte ein paarmal mit ihnen zu tun. Sie sind anders. Sie scheinen einigermaßen vertrauenswürdig zu sein, auch wenn sie großen Wert darauf legen, dass man ihnen keinen Ärger macht«, sagte er.

				Ich versuchte mir nicht anmerken zu lassen, dass ich außer Atem war. Für Merle schien es nicht mehr als ein Spaziergang zu sein, obwohl er die vergangenen sechs Monate in einem Loch zugebracht hatte.

				Heckschütze verschwand in einem Felsspalt ein Stück über uns. Morag folgte ihm, und dann hatte auch ich die Stelle erreicht. Ich musste hindurchkriechen, um in eine kleine Höhle zu gelangen. Durch die Öffnung auf der anderen Seite konnte man auf die große Höhle hinausblicken, und wir konnten die Seilbahn sehen, mit der wir angekommen waren. Wir befanden uns jetzt über den Aufhängungen der Leuchten, und ich erkannte Gruppen aus kleineren Stalaktiten, von denen viele Fenster und Eingänge hatten. Selbst auf den Leuchtkörpern hatten die Leute Zelte und Häuser gebaut, die aus Kisten und anderem Abfall bestanden. Sie waren durch ein Netz aus stabil wirkenden Metallkabeln verbunden.

				Heckschütze ging in die Knie und zog eine modifizierte Kletterausrüstung aus der Tasche, die er mitgenommen hatte. Am Geschirr hingen zwei Seile, an deren Enden Metallmanschetten mit Schlaufen angebracht waren. Wir packten unsere eigenen Kletterausrüstungen aus, und Heckschütze zeigte uns, wie man die Manschetten in das Kabelnetz einklinkte. Die Schlingen legten sich über und unter das Kabel, genauso wie die Bremsklötze, mit denen man seine Bewegung verlangsamen konnte.

				»Wenn ihr an eine Kreuzung kommt, klinkt ihr das freie Seil ein und löst das andere, das ihr bisher benutzt habt. Alles klar?«, fragte Heckschütze.

				Aber sicher. Es klang total einfach – bis auf die Tatsache, dass man sich in einer Scheißhöhe von fünf Kilometern befand. Aber vielleicht hatte ich Glück und landete auf einem Leuchtkörper. So starb ich wenigstens nur an einem Elektroschock.

				Es sah aus, als wäre Heckschütze aus der Höhle gefallen, aber er war einfach nur nach hinten getreten und am Kabel entlanggeglitten. Morag folgte ihm. Sie grinste. Ich fand, dass sie viel zu schnell war. Und es fühlte sich viel zu schnell an, als ich einen Moment später selber sprang. Ich benutzte die Bremse sehr oft, bis ich mich an der Manschette verbrannte und bemerkte, dass sie rauchte. Meine Beine schienen viel zu leicht zu sein, als sie über dem Abgrund baumelten, während mein Körper scheinbar viel zu schwer war. Ich dachte daran, dass der Boden mich in dieser Hochschwerkraft auf sehr unangenehme Weise zurückhaben wollte.

				Ich war viel zu sehr mit meiner Angst beschäftigt, um die Kreuzung zu bemerken. Es war ein harter Aufprall. Mein Herz hüpfte in meinem Brustkorb herum, als ich im Winkel von neunzig Grad hochschwang und den Boden aus einer interessanten neuen Perspektive betrachten konnte. Fast hätte ich mich in den Kabeln verheddert, doch ich schaffte es, meine Schaukelbewegung zu stoppen. Allerdings sah es nicht besonders elegant aus.

				»Beweg dich!« Cat näherte sich in schnellem Tempo.

				Ich schaffte es, die zweite Schlaufe in das nächste Kabel einzuklinken, die erste zu lösen und weiterzugleiten, bevor Cat mit mir zusammenstoßen konnte. Die zweite Kabelstrecke verlief aufwärts. Ich warf den Motor in der Manschette an, und die Räder zogen mich das Kabel hinauf, auch wenn es recht langsam ging. Jetzt fand ich die Zeit, darüber nachzudenken, dass ich mit selbstgebastelter Ausrüstung an einem behelfsmäßigen Kabelnetz hing, das sich mehrere Kilometer über dem felsigen Boden einer Hochschwerkraftwelt befand.

				In dieser Umgebung gab es besonders viele Schäden, als hätten hier sehr schlimme Kämpfe getobt, und die Menschen, die hier draußen in den kleineren Stalaktitenbehausungen und auf den Leuchtkörpern wohnten, wirkten abgehärteter und gefährlicher. Hier waren mehr Gang-Symbole und mehr Waffen zu sehen. Heckschütze erzählte mir später, dass sie unter der Sammelbezeichnung Himmelsbanden oder Licht-Stämme bekannt waren. Die meisten von IHNEN konnten über jede Oberfläche klettern, und als SIE über das Höhlendach eingedrungen waren, hatten die Gangs ihnen einen erbitterten Kampf geliefert, obwohl sie sich immer wieder in den großen Stalaktiten hatten zurückziehen müssen.

				Wir glitten durch eine Öffnung in einem Stalaktiten. Die Außenseite war bemalt. Offenbar sollte es wie ein Theater aussehen, wie ich sie aus alten Vizfilmen kannte, nur dass es kopf stand. Im Eingang wurden wir von Gewehrläufen in Empfang genommen. Eines Tages würde ich einen Ort in diesem Universum finden, wo die Leute nicht ständig Waffen auf mich richteten.

				Hinter dem Eingang öffnete sich eine kuppelförmige Höhle mit verschiedenen abgenutzten sofaähnlichen Möbeln und einem Verkaufsstand für Süßigkeiten, Snacks, Alkohol und Freizeitdrogen. Der Raum war mit Wandbildern geschmückt, die nach Postern aus früheren Zeiten gestaltet waren, mit denen man Unterhaltungsveranstaltungen beworben hatte. Ich glaube, sie stammten sogar aus der Zeit vor dem Viz. Wenn man ausgehen und Schauspieler sehen wollte, musste man sich in ein großes Gebäude begeben, wo die Schauspieler auftraten. Und man war dort zusammen mit Hunderten anderer Zuschauer, auch wenn das kaum vorstellbar war.

				Die Männer und Frauen, die Waffen auf uns richteten, machten einen ernsten, fähigen und erfahrenen Eindruck. Zu Anfang dachte ich, es wären Maori mit nur ein bis zwei Weißen. Heckschütze erzählte mir später, dass viele von ihnen Nachkommen von Kolonisten waren, die ursprünglich von anderen Erd-Inseln im Südpazifik stammten.

				Ihre Kleidung war schwierig einzuschätzen. Sie schienen ihre besten Sachen zu tragen, wie man sie bei glamourösen Leuten in den Boulevard-Vizprogrammen sah, nur dass diese besten Sachen ein Flickwerk aus Lumpen waren. Wahrscheinlich waren Lumpen das einzige Material, aus dem sie ihre Kleidung herstellen konnten. Alle hatten lange, dicke Dreadlocks. Darunter war silbrig glänzendes Metall zu sehen, als hätte man eine Locke aus Stahl unter dem übrigen Haar versteckt. Gelegentlich bewegte sich an dieser Stelle etwas.

				Ich hob nicht die Hände, aber ich hielt sie auf Abstand zu den Pistolen, die ich unter der geborgten Kampfjacke trug. Viele Vets behielten ihre Kampfjacken, nachdem sie aus dem Dienst ausgeschieden waren. Sie waren warm, robust und manchmal gepanzert, wie in meinem Fall. Die anderen machten es genauso. Wieder war es von Vorteil, Mudge nicht dabeizuhaben. Andererseits: Er hätte ein bisschen Geld im Drogenladen ausgeben können. Vielleicht konnte ich ihm etwas mitbringen.

				»Richtet eure Waffen nicht auf mich. Ich will das Puppentheater sehen«, sagte Heckschütze, wie ich fand, ein wenig brüsk für jemanden, der am Rand eines fünf Kilometer tiefen Abgrunds stand und mit Waffen bedroht wurde. Einer der zerlumpten Typen schien meine Ansicht zu teilen. Er trat einen Schritt vor und drückte einen Pumpgun-Lauf in Heckschützes Gesicht.

				»Ich habe keine Ahnung, wovon du redest, ich weiß nur, dass du sofort wieder verschwinden wirst«, sagte der Typ. Seine Stimme klang tief und gleichmäßig und hatte einen ernst gemeinten, drohenden Tonfall.

				»Ich kenne dich«, sagte Heckschütze. Mehr sagte er nicht.

				Ich drehte mich zu ihm um. Ich hatte auf etwas mehr gehofft.

				»Na und? Jeder Scheißer hier kennt mich.«

				»Ich bin Heckschütze, du Wichser.«

				Wieder fand ich, dass Heckschütze etwas mehr Gegendruck machte, als in unserer derzeitigen Situation angemessen gewesen wäre. Ich sah, wie Morag ihm einen Seitenblick zuwarf, und Cat und Merle veränderten leicht ihre Haltung. Die lumpigen Typen tauschten Blicke aus. Es war klar, dass sie den Namen kannten und er ihnen etwas bedeutete.

				»Du siehst ihm überhaupt nicht ähnlich«, sagte der Typ mit der Pumpgun. Er war Heckschütze viel zu nahe. Er versuchte es mit Einschüchterung durch die Berührung seiner Waffe und nicht mit der Sicherheit eines größeren Abstands. Heckschütze machte ihm diesen Fehler klar, als er ihm die Pumpgun einfach aus der Hand riss.

				»Verdammt, man sucht nach mir«, erwiderte Heckschütze wie ein knurrender Straßenköter. Bloß keine Schwäche zeigen! »Es wäre verdammt blöd von mir, ohne Maske rumzuspazieren, Mann!«

				Dann gab er ihm die Pumpgun zurück, als wäre ihm die Waffe scheißegal. Das hier war ein ganz anderer Heckschütze. Das war sein öffentliches Gesicht. Er klinkte sich aus dem Kabel aus und sicherte seine Ausrüstung.

				»Wenn du wirklich …«, begann der Typ mit der Pumpgun.

				Heckschütze starrte ihn an. »Diese Entscheidung trifft das Puppentheater, nicht du«, erklärte er ihm und widmete sich wieder seiner Arbeit.

				Die Typen in den Lumpen tauschten Blicke und lautlose Fragen aus und zuckten schließlich mit den Schultern. Es war nicht zu übersehen, dass sie es nicht gewohnt waren, so behandelt zu werden. Außerdem war klar, dass der Name des großen Hackers diese Leute beeindruckte.

				»Wir brauchen eure Waffen«, sagte eine Frau.

				Heckschütze packte den Rest seiner Kletterausrüstung zusammen und sah sie an. »Tut, was ihr nicht lassen könnt«, sagte er.

				Ich spannte mich an. Es gefiel mir nicht, meine Waffen abzugeben, insbesondere in den Kolonien, aber sie unternahmen keinen Versuch, uns zu entwaffnen. Ich bemerkte, dass einer von ihnen die Gruppe verließ und durch einen dicken roten Vorhang in einen anderen Teil des Stalaktiten trat. Wenig später kehrte er mit einem der größten Männer zurück, die ich je gesehen hatte. Seine Haut war genauso dunkel und gleichzeitig fahl wie bei vielen Bewohnern von Lalande 2. Auch er hatte Dreadlocks und Tattoos im Gesicht, aber sein Körperschmuck war viel einfacher gestaltet als bei Heckschütze oder den anderen whanau. Er war eigentlich der erste übergewichtige Mensch, den ich hier seit unserer Ankunft gesehen hatte, aber wenn man nach dem Netzwerk aus Narben ging, die sein Gesicht überzogen, hatte er hart daran gearbeitet, so fett zu werden. Es waren eher harte Muskeln als weiches Fett. Seine Lumpenkleidung musste sich große Mühe geben, die Körpermasse zusammenzuhalten. Ich fragte mich, wie er sich unter so hoher Schwerkraft bewegen konnte.

				»Soloso«, sagte Heckschütze und grüßte mit einem Nicken. Diesmal hörte ich Vorsicht und Respekt in seiner Stimme.

				»Er sagt, er sei Heckschütze, aber er sieht nicht so aus«, erklärte der Typ mit der Pumpgun.

				»Na so was! Der zähe Max Ruru«, grollte der große Kerl. Ich dachte zuerst, jemand würde den Motor eines schweren Panzers anwerfen.

				»Wir sind gekommen, um das Puppentheater zu sehen«, sagte Heckschütze.

				Soloso musterte uns der Reihe nach. Ich glaube, ihm gefiel nicht, was er sah.

				»Euch geht es wohl eher darum, uns das Leben schwer zu machen. Hab gehört, dass ihr übergelaufen seid, euch an die andere Seite verkauft habt. Stimmt das?«

				Heckschütze erwiderte Solosos Blick. »Ich glaube, du bist die einzige Person, der ich eine solche Frage durchgehen lasse. Aber nur einmal.«

				Soloso dachte eine Weile über Heckschützes Antwort nach. Dann lächelte er. »Hat man euch gebeten, die Waffen abzugeben?«, fragte er zu meiner Überraschung.

				Heckschütze nickte nur.

				Soloso drehte sich zu seinen Leuten um. Er war wütend. »Habt ihr etwa Angst vor diesen Leuten?«

				Die lumpigen Typen scharrten unbehaglich mit den Füßen, als sie von seinen schwarzen Plastiklinsen fixiert wurden.

				Dann wandte er sich wieder uns zu. Er nahm sich Zeit, seine Körpermasse zu bewegen. »Das Puppentheater beginnt in Kürze. Bitte zwingt mich nicht, meine Zeit damit zu verschwenden, euch die Konsequenzen zu erklären, wenn ihr hier Scheiße baut.« Dann deutete er mit einem Nicken seines schweren Kopfes auf den roten Vorhang.

				Nachdem wir alle uns von den Kabeln gelöst hatten, machten wir uns auf den Weg. Als Heckschütze an Soloso vorbeikam, legte der große Mann dem Hacker eine Hand auf die Schulter und ließ ihn innehalten.

				»Du hast gegen jeden harten Kerl in der Mietskaserne gekämpft, und ich habe gehört, dass du dich sogar mit einigen SAS-Jungs geschlagen hast, aber ich hatte immer den Eindruck, dass du mir aus dem Weg gehst«, grollte er.

				Heckschütze blickte zu dem großen Kerl auf. »Ich war mir nie sicher, ob ich dich besiegen kann. Und jetzt nimm deine verdammte Hand weg.«

				Zuerst dachte ich, das laute Rumpeln wäre ein tektonisches Ereignis, doch dann wurde mir klar, dass Soloso lachte. Jedenfalls ließ er Heckschütze los, und wir konnten durch den Vorhang treten.

				Auf der anderen Seite war es ganz anders. Ein großer Raum war aus dem Fels gearbeitet worden. Der Boden senkte sich mit Stuhlreihen in unregelmäßigen Abständen nach unten zu einer Bühne. Plattformen hingen von der Decke und trugen komplizierte Beleuchtungsanlagen und automatische Waffen, die uns anvisierten. Ein schwerer roter Vorhang mit zahlreichen Flicken versperrte die Sicht auf den größten Teil der Bühne.

				Ich spürte, wie Soloso hinter uns durch den Vorhang trat.

				»Das gefällt mir nicht«, flüsterte Morag neben mir. »Dieses Theater wird von einem Netzwerk überwacht. Wenn es nicht völlig isoliert ist, muss Demiurg hier drinnen sein.«

				Sie erwähnte nicht, dass ein isoliertes Netzwerk vor der Zeit von Demiurg keinen großen Nutzen gehabt hätte. Das Problem war, dass wir jetzt gebunden waren. Wir mussten uns auf Heckschützes Urteil verlassen. Vielleicht waren bereits Kampfschiffe und flugfähige Exo-Rüstungen losgeschickt worden, um uns zu schnappen. Das Puppentheater würde vermutlich ein nicht unerhebliches Kopfgeld einstreichen können.

				Dann öffnete sich der Vorhang, und die Scheinwerfer gingen an. Es waren fünf Punktstrahler. Die Spots waren auf Morag, Cat, Merle, Heckschütze und mich gerichtet. Es wäre sehr wirksam gewesen, wenn wir keine Helligkeitskompensation gehabt hätten, heißt: Unser Sehvermögen wurde nicht beeinträchtigt. Die Bühne war in grünes Hintergrundlicht getaucht. Knisternde Musik in schlechter Tonqualität, die offenbar eine düstere Atmosphäre erzeugen sollte, wurde gespielt, und die Puppen fielen vom Gerüst unter der Decke wie drei gehängte Frauen.

				Ihre Körper waren dünn und zierlich wie sonst bei niemandem auf Lalande 2. Gegen sie wirkte Strange klobig. Ich glaube, wenn sie nicht von kompliziert aussehenden Exoskeletten gestützt würden, wären sie in der Hochschwerkraft einfach zerbrochen. Sie hingen völlig schlaff in den Rahmen und wurden offenbar durch dicke Metalltentakel aufrechtgehalten. Sie erinnerten mich an Sharcroft, der kaum mehr als eine Leiche in seinem Spinnenstuhl war.

				Ihre Kleider sahen aus, als wären sie in früheren Zeiten teuer und modisch gewesen, doch diese Zeiten mussten schon sehr lange zurückliegen. Außerdem trugen sie zerfledderte Handschuhe, die bis zu den Ellbogen reichten und einst sehr elegant gewesen sein mussten. Weinende Masken aus gehämmertem Stahl bedeckten ihre Gesichter.

				Ich verstand es nicht. Wie konnte sich die kriminelle Szene der Mietskaserne von dieser Farce beherrschen lassen? Und mit der kriminellen Szene meine ich jeden Bewohner der Mietskaserne. Diese Leute waren arm, und sie hatten keine Wahl.

				»Du bringst Ärger in unser Haus, Heckschütze«, sagten sie. Jedes Wort schien aus einem anderen Mund zu kommen. Der Vorwurf wurde ohne Zögern ausgesprochen und bildete einen zusammenhängenden Satz, aber irgendwie klang es nach einer Aneinanderreihung einzelner Worte. Das gefiel mir nicht. Ich wollte mich umdrehen, aber jedes Mal, wenn ich es versuchte, sah ich Soloso hinter mir stehen. Er behielt uns alle im Auge. Am häufigsten blickte er zu Heckschütze, aber sobald ich mich umwandte, schaute sein großer patronenförmiger Kopf mit der Aura aus Dreadlocks in meine Richtung und lächelte.

				»Ja, das ist wahrscheinlich richtig«, sagte Heckschütze nach längerem Nachdenken.

				»Wir haben Geld«, sagte ich geistesabwesend. Ich blickte mich immer noch zu Soloso um, bis ich mich wieder dem Puppentheater zuwandte.

				»Darum könnten wir euch erleichtern«, sagte das Puppentheater. Es klang selbstverständlich, als hätte es gar nicht so genau hingehört.

				»Wir brauchen Vorräte«, sagte Heckschütze und sah mich an. »Es soll sich für euch lohnen.«

				»Was für Vorräte, und für wie viele Personen?«, fragten die drei Puppen mit einer Stimme.

				»Hauptsächlich Lebensmittel und Medikamente, vielleicht ein bisschen Werkzeug und später Munition und Sprengsätze. Für sehr viele Personen. Wir nehmen, was ihr uns geben könnt.«

				Der Teil von mir, der aus der schottischen Arbeiterklasse stammte, fand, dass er ziemlich ungezwungen mit dem Geld anderer Leute umging. Allerdings gingen auch wir recht ungezwungen mit Sharcrofts Geld um.

				Das Puppentheater brachte einige Zeit damit zu, uns alle zu mustern. »Das klingt für uns nach der Art von Ärger, die von geheimen Kommandos verursacht wird. Warum sollten wir so etwas wollen?«

				»Weil es um Geld geht«, betonte ich noch einmal.

				Alle drei wandten sich mir zu. Sie bewegten sich mit hektischen Zuckungen, genauso wie verärgerte Marionetten.

				»Wir haben jede Menge Geld. Wir wollen nicht, dass die Freie Schwadron uns Schwierigkeiten macht. Eine sehr nette junge Dame kam zu uns und erklärte uns alles. Vielleicht kennt ihr sie.«

				Ich widerstand dem Drang, mich umzublicken, um zu sehen, ob sie irgendwo im Hintergrund stand. Als würde ich sie tatsächlich sehen, wenn sie hier wäre. Morag warf mir einen besorgten Seitenblick zu.

				»Ihr müsst wissen, dass wir tun können, was wir wollen, solange wir ihnen nicht auf irgendeine Weise in die Quere kommen. Das klingt nach einem guten Deal«, fuhr das Puppentheater fort.

				»Bevor wir uns weiter unterhalten – ist es hier sicher für uns?«, fragte Merle in neutralem Tonfall.

				»Ihr seid, was wir behaupten, was ihr hier seid. Mehr nicht«, antwortete das Puppentheater.

				Langsam wurde mir die Sache unheimlich. Ich fragte mich, ob sie nur drei aufgehängte Leichen waren, die die Leute an der Nase herumführen sollten. War Soloso der wahre Boss?

				»Was verdammt noch mal keine Antwort auf meine Frage ist.«

				»Ihr habt das Theater wirklich nett eingerichtet«, sagte Cat zu meiner Überraschung. »Die Leute von hier sind bestimmt mächtig beeindruckt, aber wenn ihr uns bescheißen wollt, können wir genauso gut gleich zur Schießerei übergehen. Ihr dürft loslegen. Wenn nicht, muss ich davon ausgehen, dass ihr auf Zeit spielt, was bedeutet, dass ihr irgendwelche Leute losgeschickt habt, was wiederum bedeuten würde, dass wir mit der Schießerei anfangen werden.«

				Unsere Gruppe – Heckschütze ausgenommen – wurde unruhig und machte sich bereit, zu den Waffen zu greifen. Soloso blieb völlig entspannt. Ich sah es, als ich mich nervös zu ihm umblickte.

				»Heckschütze.« Es war ein Flüstern, jede Silbe einzeln ausgesprochen, obwohl es wieder wie ein Wort klang.

				»Okay, alle können sich wieder beruhigen«, sagte Heckschütze mit einer beschwichtigenden Geste.

				»Wir sind das falsche Publikum für diesen Blödsinn auf Straßenniveau«, sagte Merle, der ehrlich wütend war.

				»Das genügt. Wir sind zu Gast in ihrem Haus«, sagte ich zu Merle. Als er nichts erwiderte, drehte ich mich wieder zum Puppentheater um. »Ihr seid geradezu unheimlich. Ernsthaft, das alles gefällt mir nicht. Das ist gruselig.« Ich ignorierte den verächtlichen Blick, den Merle mir zuwarf, und den verwirrten Blick, der von Morag kam. »Wir sind hier, um zu verhandeln. Wenn ihr das nicht möchtet, ziehen wir einfach wieder ab, und ihr tut, was ihr tun müsst. Selbst wenn das bedeutet, dass ihr uns verpfeift. Wenn ihr verhandeln wollt, sollten wir aufhören, mit den Waffen und den Schwänzen herumzuwedeln und uns gegenseitig zu erklären, wer der Härtere von uns ist, damit wir endlich miteinander ins Geschäft kommen.«

				»Wir sind nicht zum Kämpfen gekommen«, fügte Morag hinzu. »Aber euch sollte klar sein, dass jeder, der uns hilft, deswegen eine Menge Ärger bekommen könnte.« Das hätte sie nicht ausdrücklich betonen müssen, aber wenigstens lagen jetzt alle unsere Karten auf dem Tisch.

				Das Puppentheater starrte uns sehr lange an. Für drei unbelebte Leichen, die von der Decke baumelten, beherrschten sie die Psychologie der Einschüchterung außergewöhnlich gut. Ich sah, dass Merle ungeduldig wurde, und überlegte, ob ich Soloso oder eins der automatischen Waffensysteme an den Plattformen ins Visier nehmen sollte. Ich entschied mich für die Waffensysteme, aber gleichzeitig konnte ich meinen Schulterlaser auf Soloso richten. Auch wenn es mir vorkam, als würde man versuchen, einen Panzer mit einer Taschenlampe auszuschalten. Dann erinnerte ich mich daran, dass meine Kampfjacke gar keine Schulterklappe für den Laser hatte.

				»Euch droht hier keine Gefahr«, kam endlich die Antwort.

				Heckschütze, Cat und ich entspannten uns ein wenig.

				»Ich möchte nicht respektlos erscheinen, aber wie funktioniert das?«, fragte Morag. Dabei ruckte das Puppentheater herum und fixierte sie. Vor noch gar nicht so langer Zeit wäre sie zusammengezuckt. Aber jetzt nicht mehr. »Das gesamte Theater ist in ein Netzwerk integriert, nicht wahr?«

				»Es funktioniert, indem man das komplette System abschaltet und ein sauberes Lebenserhaltungssystem einrichtet. Jede einzelne Komponente wird ersetzt und gründlich abgeschirmt. Es funktioniert durch Isolation vom Netz, das unsere Welt war, durch chirurgische Entfernung unserer infizierten Systeme, die anschließend durch neue ersetzt werden. Es funktioniert durch ständige und kostspielige Wachsamkeit, um Versuche der Infektion unseres Systems oder der Wiederverbindung mit dem Netz abzuwehren.«

				Es war schwer zu sagen, aber ich schätzte, dass mindestens zwei der Leute oder vielleicht sogar alle ziemlich sauer wegen Demiurg waren.

				Morag sah mich an und zuckte mit den Schultern. Es war nicht das definitive Okay, das ich mir in Bezug auf die Kommunikationssicherheit erhofft hatte, aber wenigstens schrie sie uns nicht zu, dass wir ganz schnell abhauen sollten.

				»Also wollt ihr mit uns ins Geschäft kommen?«, fragte ich.

				»Nicht um den Preis unserer Auslöschung«, antworteten die drei Stimmen. »Aber wir werden uns anhören, was ihr zu sagen habt, und wir sind nicht daran interessiert, euch zu verraten. Für wie viele Menschen braucht ihr Vorräte?«

				Wir zögerten. Unsere jahrelange Erfahrung riet uns, nicht mehr Informationen preiszugeben als unbedingt nötig.

				»Etwas über zweihundert«, sagte Morag. Sie hatte am wenigsten Erfahrung. Sie sah mich schulterzuckend an. Wahrscheinlich mussten wir diesen Leuten einfach vertrauen, weil wir sonst nicht weiterkamen. Merle schien damit ein Problem zu haben, aber das hatte er eigentlich immer. Ich stellte fest, dass es mir egal war, ob er zufrieden war oder nicht.

				Das Puppentheater bewegte sich seitlich hin und her, was vermutlich eine verneinende Geste sein sollte. »Zu viele«, sagten sie. »Wir haben Vorräte, aber wir können sie nicht unbemerkt zu euch bringen. Wir könnten kleine Portionen transportieren, und vielleicht können wir euch sogar ein paar Proteinerzeugungsanlagen zur Verfügung stellen, aber alles, was darüber hinausgeht, ist zu gefährlich.«

				»Und wieder haben wir nur unsere Zeit verschwendet«, sagte Merle. »Schade. Dabei hatte ich bisher nur Gutes über euch gehört.«

				»Es reicht jetzt«, sagte Heckschütze zu ihm.

				Ich hörte nur mit halbem Ohr hin, denn ich hatte eine Idee. »Das hier ist der große Verteilerknoten für die Versorgung der gesamten Region, nicht wahr?«, fragte ich, worauf Heckschütze nickte. »Schließt das auch die Zitadelle mit ein?«

				»Ja«, antwortete Heckschütze. »Aber sie ist Sperrgebiet. Die Versorgung erfolgt über MagLev. Die Tunnel führen durch gewachsenen Fels, und die Bahnhöfe sind Festungen.«

				»Wenn ihr genügend Feuerkraft oder Sprengstoff hättet, könntet ihr dann einen solchen Tunnel lahmlegen?«, wollte ich wissen.

				Zum Glück verstand Heckschütze, worauf ich hinauswollte. »Ich glaube, wir könnten eine Schwachstelle finden, die sich ausnutzen ließe«, sagte er.

				»Und dann?«, fragte Cat. »Rolleston und seine Freunde bekommen Schwierigkeiten mit ihrer Versorgung, aber dasselbe gilt für uns.«

				»Welche alternativen Wege gibt es für sie?«, griff Merle den Gedanken auf. »Per Shuttle?«

				»Nicht auf dem direkten Weg«, antwortete das Puppentheater. »Die Zitadelle wurde bewusst so anlegt, dass sie schwer zu erreichen ist. Wenn SIE angreifen wollten, mussten SIE sich durch die engen Tunnel vorkämpfen. Das bedeutet, dass SIE keine schwereren Geschütze wie die Hydras einsetzen konnten. Die MagLev-Verbindung ist einzig auf die sichere Versorgung ausgelegt. Wenn das nicht mehr geht, müssten sie auf die althergebrachte Methode ausweichen und Konvois aus Bodenfahrzeugen losschicken.«

				Ich ließ mir eine Karte der Umgebung auf meinem internen System darstellen. Neben dem Katapult befanden sich über uns eine weitere Luftaufbereitungsanlage und ein militärischer Shuttle-Raumhafen. Es war der Raumhafen, der die Menschen während der verschiedenen Belagerungen am Leben erhalten hatte, da er das Zwischenlager für die Vorräte war, die aus dem Orbit und aus anderen Regionen von Lalande 2 angeliefert wurden.

				Wenn Moa-Stadt praktisch in eine Festung verwandelt wurde, sollten die lebenswichtigen Vorräte wie Nahrung und Munition so gut wie möglich geschützt sein. Aus dem Zentrum der Stadt hatte man ein einziges Versorgungslager gemacht, das immer größer geworden war. Und wenn die MagLev ausfiel, bedeutete das …

				»Jeder Versorgungkonvoi müsste hier vorbeikommen«, sagte ich nachdenklich.

				»Womit euch trotzdem nicht geholfen wäre«, sagte das Puppentheater. »Denn ihr hättet immer noch dasselbe Problem, die Vorräte unbemerkt aus der Stadt zu schaffen. Sie wird nahezu total überwacht.«

				»Aber ihr wisst, wie man es schaffen könnte«, sagte Morag.

				»Nicht, ohne dass sie es mitbekommen.«

				»Dann sollen sie es mitbekommen. Weil sie glauben werden, dass wir es sind. Was sogar stimmt, auch wenn wir mit ein wenig einheimischer Unterstützung arbeiten«, fügte Morag hinzu.

				Das Puppentheater schwieg. Wir warteten. Wir warteten eine ganze Weile. Ich überlegte, ob ich mir auf meinen internen Systemen etwas von Billie Holiday anhören sollte.

				»Wir wollen einen ausgearbeiteten Plan sehen, der für uns mit einer minimalen Gefahr einer Aufdeckung verbunden ist. Und wir wollen sehr viel Geld für so wenig Unterstützung wie irgend möglich. Die Hälfte im Voraus.«

				»Das wäre vernunftwidrig«, fand ich.

				Soloso trat neben mich und hielt einen altertümlichen Kreditchip hoch, der noch mit einer Digitalanzeige versehen war. Darauf stand eine groteske Summe.

				»Das ist nur die Hälfte, oder?«, fragte ich.

				Er nickte. Widerstrebend zog ich einen der schwarzen Kreditchips, die wir mitgenommen hatten, aus der Tasche meiner Kampfjacke. Es widersprach meiner Natur, so viel für so wenig zu bezahlen, vor allem, da ich den größten Teil meines Lebens so gut wie gar kein Geld gehabt hatte. Dann erinnerte ich mich daran, dass es schließlich nicht mein Geld war, sondern das von Sharcroft, und er war ein Arschloch. Ich legte noch einen Bonus drauf.

				Morag hielt einen Speicherchip hoch. »Das ist die Wahrheit, soweit sie uns bekannt ist. Was auf der Erde geschah, alles über den Krieg, wer Rolleston und Cronin sind und was sie getan haben, und was unserer Einschätzung nach hier und in den anderen Kolonien vor sich geht. Lest und schaut es euch an. Wir haben unterstützendes Beweismaterial hinzugefügt, auch wenn es sich im Herrschaftsbereich von Demiurg nur schwer überprüfen lässt. Wenn ihr bereit seid, uns zu glauben, verbreitet die Wahrheit weiter.«

				Wieder schwieg das Puppentheater eine Weile, bevor es schließlich antwortete. »Wir werden die Informationen prüfen. Wenn wir euch glauben, lassen wir sie durch Leute weitergeben, die in keiner direkten Verbindung zu uns stehen. Vielleicht tun wir es sogar, wenn wir euch nicht glauben. Wir kennen den großen Wert von Propaganda.«

				Morags Gesicht nahm einen beleidigten Ausdruck an. »Wir haben lange daran gearbeitet, damit es nicht nach Propaganda aussieht. Natürlich bleibt alles subjektiv, aber wir haben uns große Mühe gegeben, nach bestem Wissen und Gewissen die Wahrheit darzustellen.«

				Das Puppentheater verschwand – es wurde mit einem Ruck zum Dach hinaufgerissen. Der Vorhang schloss sich. Ein bisschen unhöflich, dachte ich. Soloso stand neben Morag; er wirkte riesig. Auch in einer solchen Situation hätte sie sich vor nicht allzu langer Zeit eingeschüchtert gefühlt, aber jetzt nicht mehr. Sie reichte ihm einfach den Speicherchip.

				»Sind wir hier fertig? Dann bringe ich euch zum Kabel zurück«, sagte Soloso mit der Freundlichkeit eines Hotelportiers, auch wenn es ein Hotelportier war, der in der Lage war, einem die Beine auszureißen und den Kopf abzubeißen.

				Eine Grundregel bei der Armee lautet, dass man sich niemals freiwillig melden sollte. Das hatte ich auf die harte Tour gelernt, nachdem ich zu den Paras gekommen war. Heißt: Ich hatte mich freiwillig dafür gemeldet, statt auf die unvermeidliche Abkommandierung zu warten. Ich wollte unbedingt in das Regiment, dem es nicht gelungen war, meine Eltern zu töten. In meinen jungen Jahren hatte ich ein paar seltsame Ideen im Kopf gehabt. Aber auch für dieses Unternehmen hatte ich mich freiwillig gemeldet. Ich wollte die Show miterleben. Und ich war sehr überrascht, als Morag ebenfalls dazustieß.

				Das war der Grund, warum ich an einem hochfesten Seil über einem zweihundert Meter tiefen Abgrund in einem vertikalen, mit Wasserbohrung geschaffenen Schacht hing und vorgab, ein militärischer Pionier zu sein, während ich mich krampfhaft an meine Sprengmeisterausbildung zu erinnern versuchte. Nebenbei zeigte ich Morag, wie man Sprengsätze anbrachte. Ich hatte keine Ahnung, wie es zwischen uns stand, so dass ich mir natürlich diesen Moment aussuchte, um mit ihr über das zu reden, was man nur noch ironisch als »unsere Beziehung« bezeichnen konnte. Und die für mich bereits dann gut war, wenn ich ausnahmsweise nicht beschossen wurde. Für solche Dinge hatte ich wirklich kein Händchen.

				»Du musst nicht so vorsichtig damit umgehen. Das Zeug ist ziemlich sicher, solange es nicht mit einem Zünder versehen wurde«, erklärte ich ihr, während wir Plastiksprengstoff in potenzielle Bruchstellen drückten. Alle whanau hatten Bergbauerfahrung, aber sie waren im Moment beschäftigt. Ein paar andere in Utu Pa hätten uns vielleicht helfen können, aber wir hatten nicht daran gedacht, sie zu fragen. Morag folgte meinem Beispiel und platzierte die Ladung mit hochkonzentrierter Miene in einem Spalt.

				»Das mit dem Puppentheater hast du gut gemacht«, sagte ich, was sie mit einer vagen gemurmelten Zustimmung kommentierte. »Und das im SKF.«

				Sie hielt inne und drehte sich zu mir um. Ich sah sie im grünen Licht meiner Restlichtverstärkung.

				»Ja, ich bin verdammt gut darin, Leute zu töten«, sagte sie.

				»So sollte man nicht darüber denken. Sieh es so, dass du dafür gesorgt hast, Mudge, den Heiden, Cat und Merle am Leben zu erhalten. Oder lass Merle lieber weg. Außerdem bin ich mir ziemlich sicher, dass es Mitglieder der Schwarzen Schwadron waren.«

				»Und damit ist es völlig in Ordnung, sie umzubringen?«

				Darüber dachte ich einen Moment nach. »Ja. Sie wussten genau, was sie taten, als sie beschlossen, für die richtig bösen Jungs zu arbeiten. Sie sind kein Stück besser als Rolleston und Cronin.«

				Sie sah mich nur an. Ich glaube, ihr gefiel nicht, was sie sah. »Okay«, sagte sie dann vorsichtig. »Vielleicht geht es gar nicht um sie. Vielleicht will ich nur nicht diejenige sein, welche. Ich will mich nicht daran gewöhnen.« Den Zusatz »so wie du« ließ sie unausgesprochen.

				»Morag, du hättest nicht mitkommen müssen. Du hättest auf andere Weise helfen können, ohne dich in unmittelbare Gefahr zu bringen.«

				»Macht das einen Unterschied? Ob ich direkt oder indirekt für den Tod anderer Menschen verantwortlich bin?«

				Damit brachte sie mich völlig aus dem Konzept. »Wenn ich das wüsste. Es ist nicht so gefährlich, und durch den Abstand dürfte es einem leichter fallen, ruhig zu schlafen.«

				»Ich meinte, in moralischer Hinsicht.« Sie klang ein wenig verzweifelt.

				»Wovon redest du? Ich möchte so etwas auch nicht tun, aber jetzt tun wir es. Solche Gedanken muss man zur Seite schieben, bis der Einsatz vorbei ist. Darüber können wir uns Sorgen machen, wenn wir uns nicht vor der Schwarzen Schwadron verstecken und hoffen müssen, nicht erschossen zu werden.«

				»Ich wünschte, ich hätte deinen moralischen Relativismus.«

				Ich war mir nicht sicher, ob sie es sarkastisch meinte. Moralischer Relativismus?

				»Du verbringst zu viel Zeit mit dem Heiden. Ich bin es nicht gewohnt, Leute zu töten, ich will es nicht machen …«

				»Aber du machst es sehr gut.«

				Allmählich wurde ich wütend. »Morag, wir haben ein paar von den Bösen getötet. Aber die Tatsache, dass sie böse waren, spielt überhaupt keine Rolle, weil ich dir garantieren kann, dass wir demnächst viele Leute töten werden, die einfach nur ihre Arbeit machen und uns in die Quere kommen. Leute, mit denen wir unter anderen Umständen gern ein Bier getrunken und Spaß gehabt hätten. Leute, die sich kaum von denen im Pa unterscheiden. Leute, die sich kaum von uns unterscheiden. Du wirst sie töten müssen, weil sie auf dich schießen werden. Wenn du damit nicht umgehen kannst, dann sag es jetzt, damit ich dich aus dem Team werfen kann. Du bringst uns alle in große Gefahr, wenn du wegen all deiner Bedenken auch nur einen winzigen Augenblick zögerst. Hast du das verstanden?«

				Ihre Miene verriet keine Regung. Einen Moment lang hatte ich das Gefühl, dass es vielleicht eine Art Test war. Dann wandte sie sich wütend von mir ab.

				»Bist du keine Sekunde lang auf die Idee gekommen, dass mit mir alles in Ordnung ist, aber dass ich einfach nur mal jemanden gebraucht habe, um darüber zu reden?« Sie klang gar nicht so verärgert oder zornig, wie ich erwartet hatte. Ich dagegen war wütend. Unser Gespräch lief überhaupt nicht gut. Wie es schien, konnten wir uns jetzt nur noch zanken.

				»Ich meine es ernst, Morag. Du musst solche Gedanken aus deinem Kopf vertreiben. Finde irgendeine Methode, damit umzugehen, es zu vergessen, bis du irgendwo in Sicherheit bist und es dir leisten kannst, alles zu verarbeiten. Selbst wenn du mit uns einfach nur darüber redest, machst du uns damit fertig. Weil auch wir ins Grübeln kommen.«

				»Also sollten wir uns völlig voneinander isolieren?«, fragte sie emotionslos.

				Auch darüber musste ich einen Moment lang nachdenken. »Das glaube ich nicht. Ich denke, dass du niemals jemandem näher sein wirst als den Leuten, mit denen du zusammen kämpfst. Selbst Liebende sind sich nicht so nahe, weil sie so etwas nie verstehen werden.«

				Sie sagte nichts. Sie sah mich nicht einmal an.

				»Ich muss es wissen«, drängte ich. »Wirst du es schaffen?«

				Sie schwang am Seil zu mir herum. Trotzhaltung in Grün. »Warum sagst du nicht, was du wirklich meinst? Kann ich töten? Kann ich ein Killer sein?«

				Schwierig. Ich hatte für mich niemals diese Begriffe benutzt. Kann jemand kämpfen? Kann jemand ein Soldat sein?

				»Kannst du es?«

				»Du bist ein mieses Arschloch.«

				»Ein Uffz«, spezifierte ich ihre Feststellung.

				»Was ist ist das? Ein Unteroffizier?«

				Ich nickte.

				Sie blickte mir genau in die Augen. »Ich kann alles tun, was notwendig ist.« Sie meinte es wirklich so. Diesen entschlossenen Tonfall hatte ich schon ein paarmal gehört.

				In diesem Gespräch lief noch etwas ab, das ich nicht kapierte. Mudge würde es als Subtext bezeichnen. Morag wurde nicht so wütend, wie ich erwartet hätte. Vielleicht wurde sie härter, aber ich konnte das Gefühl nicht abschütteln, dass ich irgendetwas aus diesem Gespräch lernen sollte.

				Von unten hörte ich das Geräusch, mit dem der schwere Minenaufzug zu uns heraufkam. Er war darauf ausgelegt, auch die größten Bergbau-Mechs zu tragen. Ich konnte das Leuchten der Lampen von Apakura auf der Liftplattform sehen, als der monströse Mech der Bismarck-Klasse aus der Dunkelheit zu uns heraufstieg.

				Ich steckte die letzten Zünder in den Plastiksprengstoff, dann stießen Morag und ich uns vom Fels ab, um uns zur Liftplattform abzuseilen. Als ich dem Bismarck so nahe war, konnte ich nur mit Ehrfurcht zu der gepanzerten Gestalt aufblicken. Unter seinen verstärkten Aufbauten verbarg sich eine enorme Zerstörungskraft. Unser ramponiertes SKF parkte unter den vier Beinen des gigantischen Mechs. Es würde sich nie mehr hermetisch versiegeln lassen, und die Panzerung war stark lädiert, aber ein paar Kiwis hatten das zähe kleine Fahrzeug wieder zum Laufen gebracht.

				Das Licht über uns war wie eine künstliche Morgendämmerung, als wir durch den Liftschacht nach oben fuhren und auf einer Terrasse in der Höhlenwand von Moa-Stadt ankamen. Es wurde Zeit, wieder Soldat zu spielen. Ich legte den Kolben meiner Heckler & Koch an die Schulter und ging zur Seite. Neben einem Abfallhaufen ging ich in die Knie. Auf der anderen Seite des Mechs machte Morag es genauso und hielt ihren Laserkarabiner bereit. Vorgeblich besetzten wir einen Vorposten. Wir hielten in der Umgebung nach feindseligen Absichten Ausschau. Bald würde jeder in der Höhle wissen, dass wir hier waren.

				Ein fünffacher Überschnallknall ließ den Boden erzittern. Selbst mit der Dämpfung klang es unglaublich laut. Wer keine Dämpfung besaß, wäre sofort taub gewesen. Der Krach rollte durch die riesige Höhle hin und her. Es war, als würde man sich mitten in einer Gewitterwolke aufhalten. Nur die Toten von Moa-Stadt konnten uns vielleicht nicht hören, obwohl ich mir da nicht so ganz sicher war.

				Das war nicht die Art von Kampf, die ich gewohnt war, aber es war eine beeindruckende Entfesselung von Feuerkraft. Die fünf 300-mm-Geschosse mit Wolframkern hatten eine hohe Durchschlagkraft. Sie flogen in hohem Bogen durch die Höhle und schlugen in den Fels, nicht weit von der Stelle, wo sich auf der gegenüberliegenden Seite die Wand und die Decke trafen. Ich vergrößerte mein Sichtfeld und sah, wie Gestein zu Staub pulverisiert wurde, als die Projektile dicht nebeneinander einschlugen. Jeder Treffer drang tiefer in den Fels vor, die kinetische Energie erzeugte Reibung und hinterließ einen rauchenden Tunnel. Und wir hofften, dass sie tief genug eindrangen, um den MagLev-Tunnel zu erreichen, der sich dort hinter einer dicken Gesteinsschicht verbarg, wie wir wussten.

				Der obere Teil von Apakura schien zu brennen, als er eine Salve Langstreckenraketen auf dasselbe Ziel abfeuerte. Der Lärm der Raketen war ein Flüstern im Vergleich zu den Einschlägen der Massentreibergeschosse. Ich beobachtete abwechselnd die Umgebung und die Feuerspuren der Raketentriebwerke, die sich quer durch die Höhle zogen. Flammen blühten auf, als die konventionellen Hohlladungssprengköpfe mehr Gestein herausholten und hoffentlich den Schaden an der MagLev verstärkten. Leider konnten wir nicht sofort feststellen, ob unser Plan Erfolg gehabt hatte.

				Zumindest dachte ich das, bis ich den MagLev-Zug sah. Er schoss aus dem Loch, das wir in den Fels gesprengt hatten, und stürzte dem Boden entgegen. Es war ein langer Zug, aber er wirkte winzig in der großen Höhle. Ich rannte inzwischen auf den Lift zu. Ich wollte nicht sehen, wie der Zug den Boden erreichte, doch ich hörte den Aufschlag. Selbst von der anderen Seite des Abgrunds. Ich stellte mir die Schreie vor.

				Als ich auf der Liftplattform angekommen war, löste ich den Mechanismus aus, als im gleichen Moment die Kampfdrohne über den Terrassen in Sicht kam. Ich setzte mein Sturmgewehr an die Schulter, um darauf zu feuern, aber Apakura war schneller. Ich zuckte unwillkürlich zusammen, als unmittelbar neben mir die Schnellfeuer-Railgun mit den rotierenden Läufen eine kurze Salve abgab. Die Drohne löste sich in ihre Bestandteile auf.

				Ich sah das Glühen der Raketen, die auf uns zukamen, abgefeuert von einer Batterie der riesigen Stalaktitenstadt, während die Liftplattform im Schacht versank. Sie waren zu langsam. Trotzdem hatte ich das Gefühl, dass ich in das SKF einsteigen sollte.

				Wir waren bereits ein gutes Stück im Schacht versunken, als die Raketen einschlugen. Die Welt wurde orange, und der Überdruck presste uns zu Boden. Apakura hatte uns vor den schlimmsten Folgen der Explosion und dem Trümmerregen bewahrt. Ich versuchte, nicht an den Zug zu denken.

				Morag kam wankend auf die Beine. Blut lief ihr aus der Nase; auch ich spürte, dass mir Blut über die Lippen floss. Sie stieg in das SKF. Wir hatten den Motor laufen lassen. Die Reise nach unten schien eine Ewigkeit zu dauern. Inzwischen musste jemand da oben sein, irgendeine schnelle Reaktionstruppe der Schwarzen Schwadron, aber noch war nichts Schlimmes mit uns geschehen. Vielleicht hatten wir so etwas verdient. Und ich versuchte, nicht an den abgestürzten Zug zu denken.

				Nachdem wir die ganze Zeit darauf gewartet hatten, dass irgendeine Art von Tod auf uns niederstürzte, erreichten wir das untere Ende des Aufzugs. Ich hockte auf der Motorhaube des SKF, als Morag mit mir zum Schaltkasten für die Sprengsätze fuhr. Mit drahtlosen Zündern wäre alles wesentlich einfacher gewesen, aber da wir ein solches Risiko nicht eingehen durften, machten wir es auf die althergebrachte Art. Ich hoffte nur, dass durch den Raketeneinschlag kein Draht beschädigt worden war. Und nicht an den Zug denken!

				Apakura stieg von der Plattform und entfernte sich vom Schacht. Obwohl er Vierbeiner war, bewegte er sich wie eine Spinne. Als er uns erreicht hatte, ging er in die Hocke und gab uns zusätzliche Deckung. Ich kniete hinter dem SKF und konnte jetzt die Vektorschubtriebwerke im Schacht hören. Die Raketen hatten ein sehr schlechtes Timing. Nicht an den Zug denken! Ich riss den Mund auf und zündete die Sprengsätze.

				Es hatte drei Nächte gedauert, alles zu verdrahten. Der Schacht und alle anderen Tunnel, die von uns zur Höhle von Moa-Stadt führten, explodierten. Die Druckwellen schüttelten den Mech durch, schoben das SKF über den Tunnelboden und warfen mich um. Eine Lawine aus Trümmern ergoss sich vom ehemaligen Aufzugschacht in das Bergwerk. Dann wurde es so dunkel, dass ich sogar auf Restlicht nichts mehr sehen konnte, da die Luft von Staub erfüllt war. Ich tastete mich in das SKF, und Morag fuhr uns nach draußen, gefolgt von Apakura.

				Ich konnte es in ihren Gesichtern sehen, als wir schließlich zum Pa zurückgekehrt waren. Wir waren große Umwege gefahren und hatten immer wieder überprüft, ob man uns verfolgte. Ich stieg aus dem SKF, das von oben bis unten mit Staub bedeckt war.

				Die Bauchluke von Apakura ging auf, und Mutter und Heckschütze stiegen aus. Sie wirkten erschüttert, entsetzt von dem, was sie getan hatten. Es war eine Sache, einen Teil der feindlichen Infrastruktur zu zerstören, aber etwas ganz anderes, irgendeinen armen Schlucker zu töten, der einfach nur mit der MagLev nach Hause fahren wollte oder im Zug arbeitete. Ich war mir ziemlich sicher, dass so etwas noch viel häufiger geschehen würde, bis wir hier fertig waren.

				Nachdem ich es geschafft hatte, mich einigermaßen zu säubern, kam Morag zu mir und führte mich tiefer in die Tunnel. Wo wir miteinander allein waren. Wo wir uns lieben konnten, wo wir guten Sex haben oder einfach nur ficken konnten. Ich wusste nicht, was es genau war. Ich begehrte Morag immer noch, ich brauchte sie, ich liebte sie sogar, aber sie wurde mir von Tag zu Tag fremder.

			

		

	
		
			
				

				14. Kapitel

				MOA-STADT

				Trotz der Vorbereitungen, trotz des Wartens darauf, dass es endlich losging, war man nie darauf vorbereitet, wenn es tatsächlich losging. Ohne Kommunikation und von allen anderen abgeschnitten, blieb einem nichts anderes übrig, als den Plan immer wieder durchzugehen. Wo hatten wir Mist gebaut? Was hatten wir vergessen?

				Ich hatte das Gefühl, ganz deutlich hervorzustechen. Ich gehörte nicht zu den Bewohnern der Mietskaserne, und die Leute hier wussten es. Ich blickte ihnen nicht in die Augen, und sie ignorierten mich, aber ich glaube, ihnen war klar, dass meine Anwesenheit nur Ärger für sie bedeuten konnte.

				Cat, Merle und Heckschütze hatten sich auf den Dächern zu beiden Seiten der Hauptverkehrsstraße in Stellung gebracht. Morag und ich waren auf derselben Straßenseite, aber in getrennten Gruppen, zusammen mit Mutter und Strange, die unsere Fahrer waren. Mudge und der Heide waren auf der anderen Seite, ebenfalls voneinander getrennt. Ihre Fahrer waren DogFace und Big Henry.

				Ich sah den Raider, der mit Bodeneffekt angetrieben wurde und den Konvoi anführte. Beobachtete, wie er die Kurve der spiralförmigen Zufahrtsstraße nahm und auf meine Position zuhielt. Der BE-Raider war der schnellere, besser bewaffnete und besser gepanzerte ältere Bruder des schnellen Kampfschlittens mit Bodenantrieb. Er war fast genauso schwer bewaffnet wie ein Kampfpanzer und benutzte die vier leichten vektorierten Schubdüsen zur Vorwärtsbewegung und zum Manövrieren. Hoffentlich waren sie in den engen Straßen von Moa-Stadt keine große Hilfe.

				Hinter dem ersten BE-Raider folgten vier zivile Lastwagen, die militärisch aufgerüstet waren. Jeder verfügte über einen gepanzerten Geschützturm mit Autokanone. Diese Kanonen schwenkten ständig hin und her, um nach Zielen zu suchen und Angst einzuflößen. Vielleicht wurden sie von den Schützen in den Lastwagen gesteuert, vielleicht auch von Demiurg. Wahrscheinlich lag es nur an meiner Nervosität vor dem Kampf, aber die Kanonen machten den Eindruck, als könnten sie es gar nicht erwarten, die Hufe zu schwingen und loszuballern. Warum hatte ich keine Drogen genommen? Nur um die Stimmungsschwankungen ein wenig auszugleichen … Die Nachhut des Konvois bildete ein zweiter BE-Raider. Für nur sechs Fahrzeuge mit elf Geschützen hatte der Konvoi außergewöhnlich viel Feuerkraft. Die vier Kampfdrohnen, die über dem Konvoi schwebten, stellten eine zusätzliche, unvorhergesehene Komplikation dar.

				Ich stand an der Ecke zu einer Gasse, gleich neben einer Hütte, die halb Wohnung war, halb ein Gebrauchtwarenladen für Technik aus dritter oder vierter Hand. Der Bewohner bedachte mich die ganze Zeit mit bösen Blicken. Während wir den Konvoi beoabachteten, waren Straßenkinder im Auftrag des Puppentheaters unterwegs, die die Überwachungslinsen im Bereich der Mietskaserne mit Sprühfarbe unbrauchbar machten.

				Es war Mutters Aufgabe, den Startschuss für die Show zu geben. Ich war es gewohnt, mit meiner eigenen Kampfausrüstung zu arbeiten, und sie war es gewohnt, im Innern eines mehrere hundert Tonnen schweren Mechs zu sitzen, so dass ich mir kaum vorstellen konnte, wie sie sich fühlte. Ich warf einen Blick auf die Zeitanzeige in meinem IVD, wandte mich von der Straße ab und zog mir die Skimütze, die ich auf dem Kopf getragen hatte, über das Gesicht. Ich hoffte, dass Mutter nicht die Nerven verlor, weil ich mir ansonsten ziemlich blöd vorkommen würde, eine Skimütze zu tragen, ohne irgendein Verbrechen zu verüben.

				Der Technikverkäufer in seiner kleinen Ladenhütte aus Verpackungsmaterial beobachtete mich mit dem Ausdruck hilfloser Verärgerung. Er ahnte, was kommen würde. Ich griff mit der linken Hand in meine Umhängetasche und berührte darin den SmartFrame. Die rechte Hand hob ich unter der gepanzerten Kampfjacke und legte sie an die Benelli, my good old Pumpgun, die ich mir unter den Arm geklemmt hatte. Die Jacke war gut, aber ich hätte lieber meinen langen Mantel getragen. Denn so hatte ich keine Öffnungsklappe für meinen Schulterlaser, womit mir eine Waffe weniger zur Verfügung stand.

				Der BE-Raider kam an mir vorbei. Sein Triebwerk blies den Müll über die Straße und brachte Verkaufsstände und aus Abfällen erbaute Hütten zum Einsturz. Ich hätte mir keine Sorgen wegen Mutter machen müssen. Sie ließ die panzerbrechende Mine auf die Straße und unter den BE-Raider rollen. Im selben Moment erfassten die Drohnen und der Geschützturm auf dem ersten Lastwagen das feindliche Ziel. Die Ecke der Gasse, hinter der sie sich versteckt hatte, wurde vom Feuer der Autokanone und der Railgun weggesprengt. Sie zündete die Mine. Der BE-Raider schien sich in der Mitte leicht zu verbiegen und wurde hochgehoben. Darunter breitete sich ein Flammenteppich über die Straße aus. Die Druckwelle riss Menschen und alles andere zu Boden, ließ Zähne zersplittern und brachte Trommelfelle zum Platzen, die nicht aus Metall oder Plastik bestanden.

				Ich rannte auf den ersten Laster zu. Gleichzeitig löste Merle auf der anderen Straßenseite die zwei Laa-Laas aus, die auf dem Dach auf einem Stativ standen. Der BE-Raider wurde zurückgestoßen, als beide Raketen die Panzerung des Geschützturms durchdrangen und explodierten. Im nächsten Moment schwenkten zwei Kampfdrohnen und die Autokanonen auf den ersten beiden Lastwagen herum und feuerten auf die leeren Laa-Laa-Lafetten. An der Stelle löste sich das Felsgestein auf, als hätte jemand ein Stück davon abgebissen. Auf dem gegenüberliegenden Dach sprang Merle auf und feuerte sein Plasmagewehr viermal in schneller Folge ab. Bevor ich die Tür des Lastwagens erreichen konnte, hatte er die ersten beiden Geschütztürme und die Drohnen in geschmolzene Schlacke verwandelt. Heißes, flüssiges Metall von den Drohnen regnete auf mich herab und fraß sich in meine Panzerung. Hinter mir hörte ich weitere Schüsse und Explosionen, als Cat und DogFace den BE-Raider der Nachhut und die übrigen beiden Drohnen ausschalteten.

				Endlich hatte ich den Lastwagen erreicht. Die Besatzung versuchte, sich aus der Gefahrenzone zu manövrieren, aber sie konnten nirgendwohin. Der Konvoi war vorn und hinten durch die brennenden Wracks der BE-Raider blockiert. Ich hoffte nur, dass ihre Munition nicht vom Feuer erfasst wurde, weil wir dann große Schwierigkeiten bekommen würden. Die ängstlichen Gesichter des Fahrers und des nunmehr überflüssigen Schützen in der Kabine sprachen Bände. Der Fahrer fuhr hektisch vorwärts und rückwärts, um es mir nicht zu einfach zu machen.

				Ich zog den SmartFrame hervor und ließ die Umhängetasche fallen. Die Pumpgun hing am Riemen über meiner Schulter, als ich auf die unterste Sprosse der Treppe sprang, die zur Fahrerkabine hinaufführte. Ich hielt mich am Seitenspiegel fest und sendete die Informationen über den Laster durch meinen Handflächenkontakt in den SmartFrame. Der Rahmen entfaltete sich, und ich brachte ihn an der Tür an. Dann gab ich ihm einen Detonationsbefehl mit zweisekündiger Verspätung, sprang vom Fahrzeug und trat zur Seite.

				Für meine verstärkten Reaktionen schienen diese zwei Sekunden sehr lange zu dauern. Das Unheimlichste war, dass es keine Schreie gab. Ich meine, von den Kollateralschäden kamen durchaus Schmerzensschreie – nicht daran denken, dass es Menschen waren! Das hatten wir in Kauf genommen. Schließlich setzten wir schwere Waffen in einer bewohnten Umgebung ein. Was fehlte, war das normale Geschrei, das von den panischen Zivilisten kam. Wahrscheinlich machte dieser Zwischenfall ihnen keine Angst, weil es hier während des Krieges brutale Straßenkämpfe gegen SIE gegeben hatte. Die Leute zogen sich einfach nur so weit wie möglich zurück. Vereinzelt sah ich schmutzige Gesichter, die das Geschehen eher mit Verärgerung als Furcht beobachteten. ’tschuldigung.

				Die keramischen Tiegel am programmierbaren Rahmen kanalisierten die Thermitladungen. Das Thermit fraß sich durch die Scharniere und das Schloss in der gepanzerten Tür und setzte im Innern Dämpfe frei. Dann detonierte die Erschütterungsladung mitten im Rahmen. Zwischen der Ladung und der Tür befand sich ein Behälter mit einem Liter Salzlösung. Die Ladung ging mit einem lauten Knall hoch und schaltete den Fahrer und den Schützen mit einer Überdruckwelle aus. Die Lösung bewirkte einen Saugeffekt, so dass die gesamte Tür vom Fahrzeug weggerissen wurde und gegen den Fels am Straßenrand schlug.

				Der Lastwagen bewegte sich nicht mehr. Ich hörte das Knallen von den anderen Fahrzeugen hinter mir.

				Mutter kam aus der Gasse, in der sie sich versteckt hatte, und lief genau auf den Laster zu. Sie hielt einen Gauß-Karabiner von Metal Storm bereit.

				Ich wandte mich der Fahrerkabine zu, die Pumpgun im Anschlag. Die beiden Insassen waren verletzt und blutüberströmt. Ich wollte sie nicht töten, aber wir hatten auch nicht vor, allzu rücksichtsvoll zu sein. Ich feuerte jeweils eine dreischüssige Salve auf sie ab – aus Gel-Geschossen. Sie wurden noch mehr verletzt, bis sie völlig desorientiert und außer Gefecht gesetzt waren. Ich packte den Schützen und warf ihn auf die Straße, mit dem Gesicht nach unten. Mutter gab mir Rückendeckung. Sie hielt sich bestens, auch ohne ihren Mech. Ich drückte die Knie in den Rücken des schreienden Schützen und fesselte ihm mit einem Kabelbinder die Hände. Dann wiederholte ich die Prozedur mit dem Fahrer. Ich war in vielerlei Hinsicht wesentlich netter zu diesen Typen als die anderen. Auf die übrigen drei Lastwagen ging ein Hagel aus 30-mm-Gel-Geschossen nieder.

				Nachdem die Besatzung des Lasters kampfunfähig war, warf ich das Magazin mit den Gel-Geschossen aus und ersetzte es durch eins mit panzerbrechenden Treibspiegel-Sprenggeschossen vom Kaliber 12. Dann gab ich Mutter Deckung, als sie sich in den Fußraum der Fahrerkabine warf.

				Sofern sie nicht zum Konvoi von Crawling Town gehörten oder irgendwo in der Pampa herumfuhren, waren die meisten Fahrzeuge hochgradig computerisiert. Das bedeutete, dass Demiurg Zugang zu den Systemen dieser Lastwagen hatte. Doch militärisch genutzte Fahrzeuge mussten auch ohne ihre Computer-Komponenten funktionieren. Für den Fall eines elektromagnetischen Pulses. Durch einen Puls ging selbst die härteste Elektronik offline, auch wenn sie nicht wie bei ungeschützten Systemen zu einem Häufchen Schlacke verbrannte. Außerdem mussten Militärfahrzeuge generell robuster sein, weil Soldaten ständig Dinge kaputt machten. Bevor wir den Laster klauen konnten, war es also nötig, dass Mutter den Zentralprozessor und den Transponder entfernte.

				Dann wurde es schlagartig still. Die Hauptverkehrsstraße war voller Rauch, und an einigen Stellen brannte es. Ich hörte, wie Mutter hektisch in der Kabine arbeitete, während ich die Umgebung beobachtete. Ein Stück weiter auf der Straße konnte ich Morag erkennen, die dasselbe wie ich machte, während Strange den Computer des dritten Lastwagens lahmlegte. Der Heide und Mudge würden sich auf der anderen Seite des Konvois um den letzten Laster kümmern.

				In der Gasse neben uns tauchten die unkenntlich gemachten Leute des Puppentheaters wie aus dem Nichts auf. Die Bewohner der Gasse waren überredet worden, sich von hier zu entfernen, und die vermüllte Straße wurde geräumt, bis sich eine Durchfahrt gebildet hatte, die groß genug für die Lastwagen war.

				Es dauerte viel zu lange, aber es wäre sinnlos gewesen, Mutter zur Eile zu drängen. Sie wusste, was sie tat, aber ich fühlte mich wie auf dem Präsentierteller, und Demiurg war zweifellos seit dem Augenblick, als wir den ersten BE-Raider angegriffen hatten, über alles informiert. Die Schwarze Schwadron musste bereits auf dem Weg sein.

				Mutter tauchte in der Fahrertür auf. Der Prozessor und der Transponder landeten auf der Straße, und sie gab uns ein Zeichen, dass sie fertig war. Sie verschwand wieder im Fahrzeug, und kurz darauf sprang der Motor an. Sie fuhr den Laster manuell. Kurz darauf hörte ich, wie auch die anderen drei Motoren gestartet wurden. Wir gaben den whanau Deckung, als die Puppentheaterleute sie in die Gasse führten. Man würde die Laster entladen und getrennt an verschiedenen Orten in der Mietskaserne verstecken. Dann würden die Leute aus Mutters Truppe, die sich in Moa-Stadt auskannten, die Fracht durch die Tunnel schmuggeln und sich vom Seilbahnsystem fernhalten. So sah es zumindest der Plan vor.

				Big Henry lenkte seinen Laster in die Gasse und folgte Mutter. Mudge befand sich jetzt von mir aus gesehen auf der anderen Straßenseite. Ich sah ihn kurz zwischen den letzten beiden Lastwagen, bevor Strange vorbeikam. Morag hatte sich ein Stück zurückgezogen und war jetzt nicht mehr so weit von meiner Position entfernt.

				Strange manövrierte ihr Fahrzeug in die enge Durchfahrt, während DogFace hinter ihr wartete.

				»Kontakt! Leichter Läufer und Truppentransporter von hinten!«, meldete Cat.

				»Kontakt! Leichter Läufer und Truppentransporter von vorn«, meldete Merle.

				Hinter mir zischte und knallte es zweimal, als Cat ihre beiden Laa-Laas abfeuerte – auf den Mech, wie ich vermutete.

				Dort konnte ich nichts mehr sehen, weil der Laster von DogFace mir die Sicht versperrte, als er in die Gasse einbog. Ich ging in die Hocke und blickte unter dem fahrenden Laster hindurch, während Merle seine letzten beiden Laa-Laas von der Schulter abfeuerte. Ich hörte die Explosionen, und unter dem Lastwagen konnte ich die stelzenartigen Beine eines leichten Läufers erkennen, der unter den Raketentreffern ins Wanken geriet. Außerdem sah ich die Räder des Truppentransporters. Ich hatte Glück, dass ich am Boden kauerte, als eine Railgun-Salve den Laster vor mir zerfetzte. Das Feuer stanzte eine Lochreihe hinein, und ich wurde mit nicht identifizierbaren Lebensmitteln vollgesaut. Ich sah, wie Mudge auf der anderen Straßenseite seine AK hob und die Hauptverkehrsstraße unter Beschuss nahm.

				Es war zu früh passiert. Sie waren viel zu schnell mit zu vielen Leuten hier eingetroffen. Etwas war schiefgelaufen.

				Hinter mir hörte ich Laser- und Gewehrfeuer vom Heiden, von Morag, von Heckschütze und von Cat. Cat hatte ihre Railgun nicht mitgenommen, weil sie zu auffällig gewesen wäre. Jetzt fehlte sie uns.

				Big Henry gab Gas und verschwand in der Gasse. Ich hastete zum Eingang der Gasse und wechselte den Pistolengriff der Pumpgun von der rechten in die linke Hand.

				Der Läufer torkelte unter dem doppelten Laa-Laa-Treffer. Merle jagte im Schnellfeuermodus eine Plasmaladung nach der anderen in den Metallkörper, und jede brannte sich ein Stück tiefer hinein.

				Der Truppentransporter kam auf uns zu, und seine doppelte Railgun feuerte auf Mudge. Die Ecke des Steingebäudes, das er als Deckung benutzt hatte, wurde zerstört, und er musste sich tiefer in die Gasse zurückziehen.

				Infanteristen ergossen sich aus dem Heck des Truppentransporters und rannten in Deckung. Jetzt lief es völlig falsch. Ich machte mich daran, sie zu töten. Ich feuerte und zielte knapp unter den Helm. Mein SmartLink, meine Ausbildung, meine Fähigkeiten und meine Erfahrung zeigten mir, wohin ich zielen musste. Gesichtszüge wurden durch Rot ersetzt, wenn der Sohn einer Mutter noch ein Stück weiterlief, bis ihm klar wurde, dass er tot war. Dann der nächste. Die Railguns des Truppentransporters richteten sich auf mich, und ich zog mich ruhig in die Gasse zurück, während um mich herum Fels pulverisiert wurde. Auf der anderen Seite der Hauptverkehrsstraße sprang Mudge aus der Gasse und nahm die ausgestiegene Infanterie unter Beschuss.

				Ein Schatten zuckte über mich hinweg, als Merle von einer Seite der Gasse auf die andere sprang. Dann war das Dach weg, auf dem er eben noch gestanden hatte. Ich wurde quer durch die Gasse geschleudert, und Trümmer regneten auf mich herab. Der Unteranzug mit der Inert-Panzerung fing einen großen Teil des Schadens ab, aber ich hatte trotzdem das Gefühl, dass man mit Hämmern auf mich einschlug. Mühsam kämpfte ich mich unter den Steinen hervor und rappelte mich auf.

				Ein Blick auf die Hauptverkehrsstraße: Der Truppentransporter feuerte jetzt auf Mudge. Weitere Infanteristen waren erfolgreich ausgestiegen und in Deckung gegangen, um auf uns zu schießen. Ich gab noch zwei kurze Salven ab. Panzerbrechende Geschosse drangen durch die Aufbauten eines Fahrzeugs und explodierten in der jungen Infanteristin, die sich dahinter verschanzt hatte.

				Ich riskierte einen Blick nach hinten, während ich nachlud, und sah Morag, die sich über die Straße zurückzog. Sie feuerte unablässig mit ihrem Laserkarabiner.

				Von Merles neuer Position wurde der Läufer mit Plasmafeuer eingedeckt, während ich mir einen Schusswechsel mit den übrigen Infanteristen lieferte und sie zwang, die Köpfe unten zu halten. Jeder, der sich doch zeigte, biss in das gar nicht vorhandene Gras. Nur Mudge und ich hielten die Infanterie in Schach, während wir uns vor den Railguns der Truppentransporter versteckten, aber wir taten es mit so großer Zielgenauigkeit und Entschlossenheit, dass das Gegenfeuer nur schwach und ungenau ausfiel. Trotzdem mussten wir unbedingt von hier verschwinden.

				Wieder wurde ich mit Trümmern überschüttet, als die doppelte Schnellfeuer-Railgun des Läufers auf der Suche nach Merle den Fels über mir zerschoss. Er erwiderte das Feuer von einer neuen Position und schickte eine Plasmaladung nach der andern in den Läufer. Die gesamte Vorderseite des tonnenförmigen Torsos des leichten Mechs brannte. Erneut schnelles Railgun-Feuer, diesmal von hinten, als der leichte Läufer von der anderen Seite angriff. Die Straße bebte, und ich duckte mich in die Gasse zurück, als der Läufer endlich explodierte. Der Truppentransporter richtete die Railguns wieder auf Mudge, der sich in die Gasse werfen musste, als die Felskante, hinter der er sich versteckt hatte, plötzlich nicht mehr existierte. Ich sah, wie Blut aus seiner Flanke spritzte, als ein Querschläger ihn erwischte und herumwirbelte.

				»Geschützturm des Truppentransporters!«, schrie ich, in der Hoffnung, dass Merles akustische Filter meine Worte durchließen.

				Ich feuerte genervt auf eine kleine Gruppe Infanteristen, die mit einem eingedrillten Manöver aus Feuern und Vorrücken versuchten, näher an uns heranzukommen. Drei von ihnen starben, der vierte hätte überleben können. Er sprang in Deckung, als eins der Treibspiegel-Geschosse seine billige Beinpanzerung durchdrang und explodierte. Der hydrostatische Schock riss ihm das Bein ab und schleuderte es von ihm weg. Ich hörte ihn schreien. Die Filter schienen es nie zu schaffen, das Geschrei auszublenden. Während ich feuerte, schickte Merle zwei Plasmaladungen in den Geschützturm des Truppentransporters, so dass nur noch ein Schlackehaufen davon übrig blieb.

				Hinter mir konnte ich die ständigen Detonationen der Granaten an der Panzerung des anderen Läufers und sein Railgun-Gegenfeuer hören. Merle zielte auf den Truppentransporter hinter uns, und zwei weitere Ladungen zerstörten seinen Geschützturm mit den Railguns. Dann explodierte das Gebäude über mir, als der noch übrige Läufer auf Merles Position feuerte. Die Druckwelle warf mich so heftig zu Boden, dass ich spürte, wie die subkutane Panzerung meines Gesichts nachgab. Der Aufschlag fühlte sich an, als wären die Knochen pulverisiert worden. Scheiße! Wieder regneten Feuer und Trümmer auf mich herab. Rote Warnsymbole erschienen überall in meinem IVD. Mein Gesicht schien nur noch aus zermatschtem Fleisch und scharfen Splittern der keramischen Panzerung zu bestehen, die in meine Nervenenden stachen. Ein Schmerzmittel wurde von meinem internen Depot ausgeschüttet, gefolgt von einem Stimulans, um die betäubende Wirkung des Schmerzmittels aufzuheben. Ich kam schlagartig wieder auf die Beine.

				Morag tauchte hinter mir auf.

				»Nachladen!«, rief sie, warf die Batterie ihres Laserkarabiners aus und ließ eine neue einrasten. Ihr Gesicht war voller Blut, und ich konnte Verletzungen an einem Arm, einem Bein und an der Seite sehen, wahrscheinlich von oberflächlichen Treffern. Trotz allem war sie nicht so stabil gebaut wie wir anderen. Ich war beeindruckt, dass sie immer noch auf den Beinen war.

				Ich feuerte zurück in die Richtung, aus der sie gekommen war, und zwang einige der Infanteristen, die Köpfe unten zu halten. Für einen kurzen Moment sah ich den noch übrigen Läufer. Er humpelte, und er rauchte von den Treffern durch die Laa-Laas und die hochexplosiven panzerbrechenden Granaten.

				Als ich in die Gasse blickte, sah ich, wie das Heck des DogFace-Lastwagens in der Ferne verschwand. Ich beobachtete, wie Heckschütze von einem Dach auf die andere Seite der Gasse sprang und aus meinem Sichtfeld verschwand. Das war die richtige Idee. Wir mussten uns zurückziehen!

				Der Heide war zu Mudge auf der anderen Straßenseite gestoßen und feuerte wohldosierte Salven nach hinten ab.

				»Morag, in Deckung!«, rief ich.

				Sie nickte und lud eine Granate in den Unterlauf ihres Karabiners.

				»Heide, Mudge!« Sie hörten mich nicht, weil sie sich ganz aufs Feuern konzentrierten. Das war der Nachteil, wenn man auf Kommunikation verzichten musste. »Heide! Mudge!«

				Mudge war es gewohnt, von mir angebrüllt zu werden. Jetzt blickte er sich zu mir um.

				»Sofort zu mir!«, schrie ich.

				Mudge nickte und gab dem Heiden ein Zeichen, dass er ihm folgen sollte.

				Morag und ich beugten uns an der Ecke vor und feuerten auf alles, was wir sehen konnten.

				Im gleichen Moment, als Mudge und der Heide ihre Deckung verließen, explodierte der Eingang der Gasse, und beide wurden durch die Luft geworfen. Es war eine Rakete, die der letzte Läufer abgefeuert hatte. Die beiden wurden von einer Staubwolke eingehüllt.

				Morag verbrannte eine Batterie mit einer langen Salve aus ihrem Laserkarabiner. Das rote Licht blitzte in schneller Reihenfolge, und überhitzte Luft explodierte in der Schussbahn. Ich bemerkte eine Patrone, die am Ärmel meiner gepanzerten Kampfjacke zerrte, dann schlug etwas in meine Schulter und wirbelte mich herum. Ich spürte ein Brennen, und noch mehr Warnsymbole tauchten in meinem IVD auf.

				Mudge und der Heide tauchten aus der Staubwolke auf, halb rennend, halb taumelnd. Um sie herum schien sich der Boden zu heben, als sie vom Railgun-Feuer des Läufers eingedeckt wurden. Ich war mir nicht sicher, ob der Heide von einem Schuss gestreift wurde oder ob er sich einen Querschläger einfing. Jedenfalls löste sich sein Arsch in einem Sprühregen aus Fleisch auf – für allzu viel Blut erfolgte der Treffer viel zu schnell. Er wurde hochgeworfen und herumgerissen und landete auf dem Gesicht.

				Ich hörte vier Granaten, die am Läufer detonierten. Cat musste sie vom Dach abgefeuert haben. Sie verschaffte Mudge genügend Luft, um den Heiden am Kragen zu packen und ihn in unsere Gasse zu schleifen. Cat hatte dem Heiden das Leben gerettet. Ich hörte einen weiteren Raketentreffer, gefolgt von einer langen Railgun-Salve.

				Ein Stück weiter auf der Hauptverkehrsstraße rannte ein einzelner Soldat vom Heck des Truppentransporters los und suchte nach Deckung. Ich verfolgte ihn mit der Pumpgun und gab drei Schüsse ab. Ein roter Sprühnebel, er schwankte und hätte fast das Gleichgewicht verloren, aber er rannte weiter und schaffte es in die Gasse. Das war nicht richtig. Er hätte zu Boden gehen müssen!

				»Jake, beweg dich!«, brüllte Morag, als sie mich zurück in die Gasse zerrte, hinter Mudge her, der immer noch den schreienden Heiden mitschleifte.

				Ich sah tatsächlich den Rauchstreifen einer Rakete, die genau dort einschlug, wo ich noch wenige Augenblicke zuvor gestanden hatte. Ich beobachtete, wie der Feuerball erblühte und Steinsplitter mit rasiermesserscharfen Kanten herumflogen. Das war das Besondere, wenn man so aufgedreht war wie ich. Man konnte den eigenen Tod sehen. Und einem blieb genügend Zeit, dumme Dinge zu tun, zum Beispiel zwischen die Explosion und Morag zu treten. Dann wurde alles schwarz.

				Mein Medikamentendepot flutete mich mit Aufputschmitteln und ließ mich schnell wieder aufwachen. Ich spürte, wie sich etwas unter mir bewegte. Ich wurde herumgerollt und landete auf dem Gesicht. Sofern ich noch eins hatte. Ich hörte Schreie. Eigentlich hörte man ständig Schreie.

				Ich öffnete die Augen und spürte Schmerz. Mein IVD funktionierte tadellos, obwohl mein Sichtfeld voller roter Warnsymbole war. Mir wurde elektronisch mitgeteilt, was mein Körper bereits wusste. Meine Welt bestand nur noch aus Schmerz. Die Tatsache, dass mein IVD noch funktionierte, ließ mich mit großer Klarheit erkennen, wie tief wir in der Scheiße steckten. Nachdem mein nahezu erschöpftes internes Medikamentendepot seine Arbeit gemacht hatte, war ich nach kurzer Zeit wieder kampfbereit.

				Meine gesamte Vorderseite war schwarz verkohlt und voller Gesteinssplitter, die mit hoher Geschwindigkeit eingeschlagen waren. Ich konnte mir nicht vorstellen, dass ich noch Haut auf dem Gesicht hatte. Sie war praktisch von einem Sandstrahl abgetragen worden. Die Diagnose sagte mir, dass Schrapnell meine subkutane Panzerung an mehreren Stellen durchdrungen hatte. Am schlimmsten war eine Bauchwunde, die möglichst bald versorgt werden sollte. Ein Trümmerstück aus Stein und Metall hatte meinen gepanzerten Schädel durchschlagen. Aus diesem Bruch lief eine Menge Blut über meine Linsen.

				Morag hockte neben mir auf allen vieren, nachdem sie es geschafft hatte, mich von sich herunterzuwälzen. Sie schnappte nach Luft, als hätte sie sich völlig verausgabt. Blut strömte ihr aus der Nase, aber ansonsten schien es ihr nicht schlechter zu gehen als kurz vorher.

				»Los!«, brüllte Mudge mich an. Er versuchte, sich den schreienden Heiden über die Schulter zu werfen, damit er ihn tragen konnte.

				Immer noch benommen blickte ich auf und sah Heckschütze und Cat, die von gegenüberliegenden Hausdächern auf die Hauptverkehrsstraße feuerten. Dann bemerkte ich, dass der noch übrige Läufer in die Mündung der Gasse gehumpelt kam. Die mehrfachen Läufe seiner Schnellfeuer-Railgun rotierten. Wir waren tot …

				Auf diesen Moment hatte Merle gewartet. Das Gebäude an der Ecke zur Gasse, das man aus dem Felsgestein gehauen hatte, war durch Raketeneinschläge aufgerissen worden. Merle tauchte im ersten Stockwerk auf, das nun im Freien lag, hatte das Plasmagewehr an die Schulter gesetzt und eröffnete aus nächster Nähe das Feuer. Immer wieder drückte er den Auslöser der halbautomatischen Waffe und entleerte das gesamte Magazin in den Mech. Der Lauf des Plasmagewehrs glühte weiß. Die Vorderseite des Mechs war in weißes Feuer gehüllt, das sich durch die Panzerplatten fraß. Ich sah, wie Merle sich umdrehte und wegrannte.

				Ich griff nach Morag und riss sie zu Boden, um mich dann über sie zu werfen. Mudge ließ den Heiden fallen und deckte den schreienden Hacker. Der Mech explodierte.

				»Das war ganz schön blöd von mir«, hörte ich Mudge sagen, bevor er einen Hustenanfall bekam. »Er war in der Armee. Er ist viel besser gepanzert als ich.«

				Diesmal sah ich alles in Schwarz, weil wir unter Trümmern begraben waren. Es fühlte sich an, als würde das gesamte Gewicht des Hochschwerkraftplaneten auf mir lasten, als wäre die Steindecke der Höhle auf mich heruntergekracht. Ich ließ die verstärkten Muskeln spielen, und mit einem Schrei gelang es mir, mich aus dem Trümmerhaufen zu erheben. Licht! Ich spuckte Dreck, Blut und Gesteinssplitter aus und blickte mich um. Die Mündung der Gasse existierte nicht mehr.

				Ich griff nach unten und zog Morags schlaffen Körper unter den Trümmern hervor. Sie war bewusstlos. Mein Rücken schmerzte heftig von der Steinlawine. Komisch. Ich löschte sämtliche Warnsignale in meinem IVD, damit ich besser sehen konnte.

				»Bewegt euch! Wir geben euch Deckung!«, rief Cat vom Dach. Sie wirkte unglaublich fit. Na ja, sie war auch nicht soeben in die Luft gesprengt worden. Aber sie hatte recht. Die Mechs waren zerstört, aber die Infanterie würde bald in die Gassen vordringen und versuchen, uns in die Zange zu nehmen.

				Die Laster waren weg. Gut, denn das war das eigentliche Ziel der Aktion gewesen. Trotzdem wollte ich nicht wegen ein bisschen Essen sterben. Ich drückte Morag ein Stim-Pflaster in den Nacken. Sie schrie auf, als sie von der Droge abrupt aus der Bewusstlosigkeit gerissen wurde.

				»Auf die Beine«, sagte ich.

				Sie sah mich nur für einen kurzen Moment voller Verärgerung an, bis ihr klar wurde, wo wir uns befanden.

				Ich holte meine Pumpgun aus dem Trümmerhaufen. Warf das Magazin aus, ersetzte es, führte eine schnelle Diagnose durch. Das Ding funktionierte noch.

				Morag rappelte sich mühsam auf. Der Heide war ohne Bewusstsein. Ich blickte in Mudges geschwärztes Gesicht.

				»Ich musste ihm ein Sedativum geben«, erklärte er mir.

				Ich half ihm, sich den Heiden über die Schulter zu hieven.

				»Na los!«, rief Cat von oben. Sie klang besorgt, aber nicht unruhig.

				»Luftwaffe«, sagte ich zu Mudge, der mich verständnislos ansah. Ich zeigte auf den Heiden. »Er war bei der Luftwaffe, nicht bei der Armee.« Ich wusste selber nicht, warum das für mich plötzlich von so großer Bedeutung war.

				»Willst du mir jetzt mehr darüber erzählen?«, fragte Mudge.

				Ich schüttelte den Kopf. »Lass uns verschwinden.«

				Wenn wir Glück hatten, kamen wir hier ohne weiteren Kontakt raus. Obwohl wir eigentlich nie Glück hatten.

				Heckschütze steckte den ersten Treffer ein. Ein Teil seiner gepanzerten Kampfjacke glühte auf und wurde abgesprengt. Er stürzte zu Boden. Rauch stieg von seinem Brustkorb auf. Oben ging Cat hinter der Steinkante des Dachs in Deckung. Morag schrie, als sie in den Rücken getroffen und erneut zu Boden geworfen wurde. In ihrer Panzerung war ein rauchendes Loch. Das Material hatte die meiste Energie des Strahls aufgenommen, aber ich erkannte darunter Blasen werfende und geschwärzte Haut. Mudge und der Heide waren zwei Fliegen mit einer Klappe. Roter Dampf schoss aus dem Bein des Heiden, das der Strahl fast durchtrennte. Dann ging der Strahl durch Mudges Schulter. Mudge schrie und ließ den Heiden fallen, während er stürzte. Mich traf der Laser in die rechte Schulter und hätte mir fast den kybernetischen Arm abgetrennt.

				Schnelles und zielgenaues Laserfeuer. Wieso hatte ich bloß ein sehr ungutes Gefühl? Ich schaffte es, die Pumpgun an die Schulter zu setzen, obwohl es schien, als würde mir jeden Augenblick der Arm abfallen. Nichts ging über den Geruch des eigenen kochenden Fleisches! Mehr Schmerzmittel, mehr Aufputschmittel, mehr rote Warnsymbole.

				»Zurückziehen, sofort!«, bellte ich.

				Morag half Mudge, den blutenden Heiden aufzuheben und ihn sich über die unverletzte Schulter zu legen.

				»Ich kann sie nicht sehen«, rief Cat von oben.

				Ich blickte über den Lauf meiner Pumpgun. Woher war das Feuer gekommen?

				Eine Gestalt bewegte sich schnell und geduckt auf der Hauptverkehrsstraße. Ich gab eine Salve ab, aber die Gestalt war bereits verschwunden, in einem der höhlenartigen Gebäude neben der Mündung der Gasse. Oben sprang Cat über die Gasse, um nach Heckschütze zu sehen. Alles war ziemlich glatt abgelaufen. Oder doch nicht?

				Mudge hatte jetzt den Heiden auf der Schulter und bewegte sich, so schnell er konnte. Morag blieb in seiner Nähe und gab ihnen Deckung. Ich zog mich in die Gasse zurück und suchte nach der Gestalt. Ich wusste, wer es war, wollte es mir aber noch nicht eingestehen. Über uns schulterte Cat Heckschütze und lief über die Dächer weiter, darauf bedacht, mit uns Schritt zu halten. Wir steckten ganz schön in der Scheiße. Wie hatten sie uns so schnell erwischen können?

				Von hinten hörte ich Gauß-Feuer. Cat stieß einen überraschten Schrei aus. Dann hörte ich, wie ein Körper auf ein Dach geworfen wurde. Morag gab Gegenfeuer mit dem Laserkarabiner. Ich drehte mich um.

				Jemand packte meine Pumpgun. Eigentlich hätte es nicht so einfach sein dürfen, sich an mich anzuschleichen. Nicht, wenn ich im Einsatz war. Die Waffe wurde verbogen, mir ganz entrissen und fortgeworfen.

				»Hallo, Jakob.« Josephine, die Graue Lady, vermied es immer noch, mir in die Augen zu blicken. Sie stand vor mir: klein und drahtig gebaut, unauffällig, fast schon langweilig. Sie trug einen Inert-Anzug und hatte sich den Laserkarabiner, den sie gegen uns eingesetzt hatte, über die Schulter gehängt. Ich starrte sie einfach nur an, während ich sämtliche Klischees vom Gefrieren meines Blutes bis zum Stocken meines hauptsächlich mechanischen Herzens durchging.

				»Lauft!«, schrie ich den anderen zu.

				Ich trat einen Schritt zurück und griff nach der Mastodon und der Laserpistole. Sie bewegte sich viel zu schnell. Stählerne Finger schlugen so heftig gegen mein rechtes Handgelenk, dass ein Nervenknoten unter der subkutanen Panzerung reagierte und mir die Laserpistole aus der Hand flog, die plötzlich taub geworden war. Dann hielt sie meine rechte Hand fest, schlug mir mit dem Ellbogen ins Gesicht, entriss mir die Mastodon und warf sie weg. Mit beiden Händen verpasste sie mir einen Hieb ins Genick und rammte mir ein Knie in die Brust. Rückwärts wurde ich gegen eine Wand geschleudert.

				Ich ballte die Hände zu Fäusten, und alle acht Knöchelklingen glitten aus den Unterarmscheiden.

				»Woher hast du es gewusst?«, fragte ich, um Zeit zu gewinnen.

				Sie schüttelte nur den Kopf, als wäre sie traurig, dass ich überhaupt danach fragte.

				Blind schlug ich mit den Klingen nach ihr. Sie wehrte die Faust einfach ab. Dann war sie gar nicht mehr dort, wohin ich mit der anderen gezielt hatte. Die Klingen durchschnitten Luft.

				Im Kampf gegen andere Agenten verzichtete man normalerweise auf Tritte, die über Kniehöhe hinausgingen. In den Beinen steckten zwar die kräftigsten Muskeln des Körpers, aber Tritte waren langsam, und jeder mit halbwegs gutem Reaktionsvermögen wusste, wie man ihnen ausweichen oder sie blockieren konnte. Josephine trat mir gegen den Kopf, der nach links gerissen wurde, während eine Blutfontäne aus meinem Mund schoss. Ich spürte, wie Knochen und Panzerung brachen, und ich ging in die Knie.

				Ich schlug blind mit den Klingen dorthin, wo sie sein musste. Sie schien sich über meinen Arm abzurollen. Sie war mir jetzt so nahe, dass es sich geradezu intim anfühlte, als sie so kräftig auf mich einschlug, dass mir unter der Panzerung die Brust, der Magen, die Nieren und die Leistengegend schmerzte. Sie bewegte sich so schnell, dass ich kaum noch mitbekam, wo sie mich als Nächstes treffen würde.

				Ich versuchte ihr die Klingen an meinem rechten Arm, dem kybernetischen, in die Nieren zu rammen. Sie trat zurück, packte meinen rechten Arm an Ellbogen und Handgelenk und nutzte meinen eigenen Schwung, um ihn nach oben zu drücken. Dann hakte sie ein Bein hinter meins und trat vor. Ich spürte, wie ich nach hinten stürzte. Sie sprang hoch, legte ihr Gewicht in die Bewegung, legte ihr Bein horizontal gegen meine Kehle und trieb mich zu Boden. Als ich auf dem Felsen aufschlug, zerquetschte ihr Bein meine Luftröhre. Jetzt konnte ich nur noch meine interne Luftversorgung nutzen. Meine Klingen, die von ihrem scheinbar unüberwindbaren Griff festgehalten wurden, wurden mit so großer Wucht in den Boden getrieben, dass sie zerbrachen.

				Ich schlug mit den Klingen der linken Hand nach ihr. Sie lehnte sich zurück, und mein Hieb ging ins Leere. Josephine packte den Arm. Ich schrie, als sie auf den Ellbogen schlug und ihn zerbrach. Jetzt war mein linker Arm nutzlos und schlaff. Schwarze skalpellartige Krallen sprangen aus den Fingerspitzen ihrer rechten Hand, und sie grub sie in die Wunde in meiner rechten Schulter. Wieder Schreie, wieder von mir. Ich versuchte, sie mit den zerbrochenen Klingen der rechten Faust zu treffen, bis sie genügend Verbindungen im kybernetischen Arm zertrennt hatte, so dass auch er erschlaffte.

				Sie hockte auf mir, ein Bein immer noch quer über meinem Hals. Die einzige Möglichkeit, die mir noch blieb, war der Versuch, mich hochzustemmen und sie abzuwerfen. Aber sie saß viel zu weit vorn, als dass ich mit den Beinen etwas hätte ausrichten können. Damit würde ich kaum etwas bewirken, außer dass sie mir neue Schmerzen zufügte. Ich wusste, wann ich geschlagen war, oder vielleicht auch nicht, aber in diesem Moment war ich geschlagen. Sie hatte mich einfach fertiggemacht. Ich hatte keinen einzigen Treffer landen können. Von einem besseren Gegner besiegt zu werden war eine Sache, aber ich kam mir trotzdem völlig hilflos vor. Sie sah mich immer noch nicht direkt an.

				»Du wirst mich wohl nicht töten, oder?«, stieß ich zwischen Blut, Dreck und ein paar Zahnsplittern hervor.

				»Tut mir leid, Jakob.« Es klang, als würde sie es wirklich so meinen.

				Dann hörte ich das intensive Geballer eines Feuergefechts und schaffte es, den Kopf zu drehen. Ein Stück weiter in der Gasse sah ich Cat, Morag und Mudge, die auf Gegner außerhalb meines Blickfelds schossen, die sie mit Gauß-Karabinern angriffen, wie es sich anhörte. Dazwischen die gelegentliche Explosion einer Granate. Ich beobachtete, wie Morag in einem Feuerhagel zu Boden ging. Das spritzende Blut verriet mir, dass ihre Panzerung beschädigt war. Dann lag sie am Boden, aber ich konnte erkennen, dass sie sich noch bewegte. Ich musste ihr helfen, aber wie?

				Als die Graue Lady mir mit dem Laser in die Schulter geschossen und dann die Klauen hineingeschlagen hatte, war die Kampfjacke aufgerissen worden. Jetzt hatte mein Schulterlaser genügend Spielraum für die Zielerfassung – immerhin!

				Ich glaube, als der Laser von den Servos nach draußen geschoben wurde, war Josephine so überrascht, dass sich sogar ihr Gesichtsausdruck veränderte. Einen Augenblick lang hatte ich sie im Fadenkreuz des Lasers, das in meinem IVD dargestellt wurde. Der rote Strahl glühte. Überhitzte Luft explodierte. Josephine packte den Laser und drückte ihn zur Seite, während sie den Kopf zur anderen bewegte. Der Strahl ging daneben. Dann riss sie mir die Waffe von der Schulter.

				»Aber hallo! So knapp war es schon lange nicht mehr«, bemerkte sie.

				Ich hörte immer noch die Schüsse aus der Gasse. Schätzte, dass meine Freunde zu beschäftigt waren, um mich zu töten, wie wir vereinbart hatten. Ich besaß noch genug Geistesgegenwart, um den Löschbefehl für meinen internen Speicher zu geben. Virtuelle Flammen verbrannten die elektronischen Daten, so dass hoffentlich nichts übrig blieb, wenn man sich an die unausweichliche Auswertung meiner Systeme machte.

				Josephine packte mich an den Haaren und riss meinen Kopf hoch. An der Wand hinter ihr sah ich ein bereits etwas lädiertes Flachschirm-Poster von Mudge. Es war eine Momentaufnahme aus dem Medienknoten in der Atlantis-Speiche. Er grinste, hatte einen Joint im Mundwinkel und trug seine AK vor der Brust. Quer über dem Poster standen in Rot die Worte LEISTET WIDERSTAND geschrieben. Das Puppentheater hatte unsere Informationen über die Clique, die Schwarze Schwadron und das, was auf der Erde geschehen war, weiterverbreitet. Ich musste unwillkürlich lächeln. Mudge war das unzumutbare Gesicht des Widerstands. Man konnte nur mit Lachen reagieren, oder? Oder?

				Ich versuchte den Kopf zu bewegen, damit ich Morag sehen konnte, aber Josephine hielt mich weiterhin fest. Ich spürte, wie sie den Komastecker in einen meiner Anschlüsse schob, gefolgt vom Klicken, mit dem er einrastete. Der Kampf, den meine Sicherheitssoftware aufnahm, war deprimierend kurz. Dann: Dunkelheit.

			

		

	
		
			
				

				15. Kapitel

				MOA-STADT

				Nach der Dunkelheit die Hölle. Das langsame Erwachen. Ich spürte die Schmerzen trotz der Drogen. Mein IVD war rot vor lauter Warnsymbolen. Hoffnungslosigkeit, gepaart mit Bewusstlosigkeit. Oder mit anderen Worten: Ich wusste, dass ich in der Scheiße steckte.

				Die Augen zu öffnen war, als würde man Wundschorf aufreißen. Das Licht war purer Schmerz. Mich auf meine Umgebung zu konzentrieren und sie zu verstehen war auch nicht angenehmer. Calum Laird war vielleicht ein Arschloch, aber ich hätte sein Jobangebot annehmen sollen. Er war ein Amateur im Vergleich zu den übrigen Leuten, die mit mir in der Zelle waren.

				Ich war an eine Art Konturliege aus Vinyl angeschnallt, bestens gesichert, obwohl ich meine Arme ohnehin nicht benutzen konnte. Ich spürte einen einzelnen Stecker in einem Genickanschluss, der mich mit irgendwelchen medizinischen Geräten verband. Ich war in MedGel verpackt, das von MedPaks gesteuert wurde.

				»Seine Verletzungen scheinen sehr schnell zu heilen«, sagte Josephine leise. Sie betrachtete einen medizinischen Monitor.

				Der Raum sah aus wie eine normale Arrestzelle – Steinwände, keine Fenster, stabile Metalltür. Er hätte vielleicht recht geräumig gewirkt, wenn Martin Kring nicht anwesend gewesen wäre. Trotz meiner Qualen schaffte ich es, angewidert auf diesen ungeschlachten, mordlustigen, sogenannten Aufstandsbekämpfungsspezialisten zu reagieren.

				Kring stand leidenschaftslos neben einem unglücklich dreinblickenden Vincent Cronin, der mit seinem Salonlook, dem SmartSuit – einem beschissenen Anzug, der wahrscheinlich mehr gekostet hatte, als die meisten Leute im Jahr verdienten –, und den sorgsam kultivierten Narben von den Firmenduellen in diesem Kerker völlig deplatziert wirkte.

				Und natürlich Rolleston. Immer noch in Uniform, einem tadellos sauberen Tarnanzug. Gut gebaut, glattrasiert und ganz der charmante Offizier. Sein Gesicht zeigte ein geduldiges, fast nachsichtiges Lächeln unter den blassblauen Augen. Ich hatte schon völlig schwarze Plastiklinsen gesehen, in denen mehr Gefühl lag als in diesen Augen. Für mich war es ein Moment der Klarheit. Ich hatte keine Angst, ich verspürte nur einen überwältigenden Hass. Ich musste mich zusammenreißen, um ihm meinen Hass und meine Wut nicht ins Gesicht zu schreien.

				»Ich finde, dass ich wirklich nicht dabei sein muss«, sagte Cronin mit offensichtlichem Missfallen zu Rolleston. »Das ist dein Fachgebiet.«

				»Ich dachte, du würdest gern persönlich dem Mann begegnen, der uns so große Schwierigkeiten gemacht hat. Außerdem dürfte er über Informationen verfügen, die für uns beide von großem Nutzen sind. Nicht wahr, Jakob? Auf jeden Fall hat Jakob noch eine wichtige Lektion zu lernen.«

				»Ich will keine Witze machen, völlig richtig«, sagte ich, »aber Sie sollten mich einfach foltern oder töten, weil wir uns nichts zu sagen haben.«

				»In diesem Punkt kann ich ihm nur zustimmen«, sagte Cronin mit einem angewiderten Blick in meine Richtung.

				Arschloch! Die Sache würde ganz anders aussehen, wenn man mich nicht auf dieser Liege festgeschnallt hätte. Mit zwei gebrochenen Armen. Umgeben von knallharten Drecksäcken.

				»Ich will wissen, warum«, sagte Rolleston.

				Cronin wandte sich an den Major. »Wir verschwenden hier nur unsere Zeit.«

				»Geh, wenn du möchtest.« Rolleston starrte mich nur weiterhin an.

				»Warum was?«, fragte ich.

				»Warum sind Sie hier? Warum kämpfen Sie? Warum versuchen Sie, alles zum Einsturz zu bringen, was wir aufzubauen versucht haben?«

				Ich sah ihn an, als wäre er ein Volltrottel. Ich hoffte, dass es bei ihm ankam.

				»Falls Sie irgendein Problem haben«, fuhr er fort, »möchte ich Sie daran erinnern, dass sie lediglich ein Alien und ein paar Huren töten sollten, um anschließend ein wenig reicher in Ihr erbärmliches Leben zurückzukehren.«

				»Wo soll ich anfangen?«, fragte ich fassungslos. »Ich meine, Ihnen müsste doch klar sein, dass Sie nicht tun sollten, was Sie tun, oder?«

				»Hol so viel wie möglich aus ihm heraus«, sagte Cronin. »Wir brechen seinen Willen und schnappen uns auch noch die anderen.« Er klang ungeduldig, aber da war noch etwas anderes. Nervosität? Angst?

				Die anderen? Das bedeutete, dass zumindest ein paar entkommen waren.

				Rolleston warf Cronin einen finsteren Seitenblick zu, weil er diesen Punkt ausgeplaudert hatte. Obwohl ich mir nicht vorstellen konnte, warum das eine besondere Rolle spielen sollte.

				»Ihnen ist klar, dass es Ihnen in Ihrer derzeitigen Position nicht zusteht, über mich zu urteilen?«, fragte Rolleston.

				Ich blickte auf meinen gebrochenen, verkohlten und blutigen Körper. »Im Moment eher nicht, aber geben Sie mir ein paar Tage, bis ich wieder auf den Beinen bin. Dann kann ich Ihnen Paroli bieten«, erwiderte ich, obwohl mir gar nicht nach Angeberei war.

				Rolleston lachte, als wären wir zwei alte Soldatenkumpel, die sich über einen Witz amüsierten. Dann legte er seine Hand auf meine Bauchwunde. Ich knirschte mit den Zähnen, hielt den Schmerz aus und wünschte mir, ich hätte stärkere Drogen. Seine Finger verlängerten sich und schoben sich wie Würmer mit scharfen Krallen in mein Fleisch. Ich schrie und wand mich auf der Liege. Rolleston riss die blutigen Finger aus meinem Bauch. Ich sah, wie sich sich schlangengleich bewegten und sich langsam wieder in Finger zurückverwandelten. Der Monitor piepte eindringlich. Ich schnappte nach Luft, spürte immer noch den Geist seiner Finger, wie sie sich durch meine Eingeweide wanden. Reiß dich zusammen!

				»Aaaah!« Mach einen Witz draus. »Ja, so ist es besser! Nicht so viel Gequatsche, sondern eine anständige Folter!« Denn mit Angeberei würde ich weiterkommen, obwohl ich immer noch keine Furcht verspürte, nur Hass und Resignation.

				»Warum?«, fragte er noch einmal.

				»Wir haben es doch schon bis zum Erbrechen ausdiskutiert!«, brüllte ich ihn mit einem Sprühnebel aus Blut und Spucke an. »Machen Sie einfach weiter, verdammt!«

				»Geben Sie mir keine Befehle, Jakob.« Mit gefährlichem Unterton. Das gefiel ihm überhaupt nicht.

				»Seit wann geilen Sie sich so sehr am Klang Ihrer eigenen Stimme auf? Sie waren schon immer ein Arschloch, aber bisher dachte ich, dass Sie einfach nur um jeden Preis Ihren Job machen wollen. Jetzt sind Sie ein durchgeknallter Psychopath. Die Clique existiert nicht mehr. Alle sind tot. Sie sind nur noch eine kaputte Maschine, die der Programmierung folgt, den Anweisungen von Leuten, die nicht mehr da sind oder die die Seite gewechselt haben.«

				Das Zucken in seinem Gesicht wurde sofort durch ein ruhiges Lächeln ersetzt. Wieder hatte ich etwas gesagt, das ihm nicht gefallen hatte.

				»Alle Menschen sind biologische Maschinen. Jeder ist programmiert. Sie sind einfach nur eine fehlerhafte Wetware.«

				»Gut, rechtfertigen Sie es, wie Sie möchten. Es ist nicht besonders schwierig, darauf zu kommen, warum ich hier bin. So etwas tun Menschen einfach, wenn Menschen wie Sie versuchen, uns zu zwingen, auf eine bestimmte Weise zu leben.«

				Das war eine Lüge. Ich war zum Teil wegen Morag hier und zum Teil, weil ich diesen Kerl hasste. Willst du über die Menschheit herrschen? Gut, meinetwegen. Aber warum sah es danach aus, als wäre es seine persönliche Mission, mir immer wieder das Leben zur Hölle zu machen?

				»Du bist wütend und hast endlich erkannt, was gespielt wird?«, fragte Josephine zu meiner Überraschung. Ich glaube, ich war nicht der Einzige, der überrascht war.

				»Auf der Erde haben Sie uns keine andere Wahl gelassen. Wir haben nur reagiert und improvisiert. Wir wollten einfach nur überleben. Können wir jetzt mit der Folter weitermachen?«

				Rolleston schien einen Moment lang über meine Worte nachzudenken. »So etwas hatte ich mir bereits gedacht. Die spastische Reaktion eines verängstigten Tieres.« Also waren meine Worte doch nicht bei ihm angekommen. Er versuchte nur, alles, was ich sagte, so hinzubiegen, dass es dem entsprach, was er hören wollte.

				»Während wir hier so nett plaudern, würde ich gern wissen, was zum Henker Sie hier eigentlich machen?! Möglicherweise werden Sie mehrere Millionen Menschen töten. Zu welchem Zweck? Weil es Ihnen im Spiel der Macht irgendein abstraktes Gefühl der Befriedigung gibt?«

				Die Vorstellung, dass ich demnächst gefoltert und getötet wurde, kam mir wie eine große Erleichterung vor.

				»Wissen Sie, woran Sie mich erinnern?«, fragte Rolleston.

				»An jemanden, der von rhetorischen Fragen die Nase voll hat?«

				»An einen Neandertaler. Und das meine ich nicht einmal als Epitheton …«

				»Ich weiß nicht mal, was das bedeutet.«

				»Ein Schimpfname«, erklärte er. »Aber genau das vermittelt uns eine Vorstellung, wie sich der Neandertaler angesichts des Homo sapiens gefühlt haben muss.«

				Ich war sprachlos. Ich hatte keine Ahnung, wovon er redete. Oder warum sich Cronin nicht wohl in seiner Haut zu fühlen schien.

				»Wir haben die Gelegenheit, als Spezies stark zu werden, gemeinsam voranzuschreiten, uns gemeinsam weiterzuentwickeln, um uns aus der Position der Stärke den Gefahren und Möglichkeiten zu stellen, die aus der Expansion erwachsen, um tatsächlich etwas aufzubauen, statt Dinge zu zerstören und uns ständig wegen Kleinigkeiten zu streiten. Wir stehen an einem evolutionären Wendepunkt der menschlichen Geschichte. Verstehen Sie das? Erkennen Sie, wogegen Sie kämpfen? Was Sie in den Schmutz treten und zerstören wollen?«

				Ich dachte einen Moment lang über das nach, was er gesagt hatte. »Ich habe keine Ahnung, was Sie mit diesem Schwachsinn meinen«, erklärte ich ihm. »Sie verdammter Psychopath«, fügte ich hinzu. Was mich sehr erleichterte.

				»George, es reicht jetzt.« Cronin schien sich noch unwohler in seiner Haut zu fühlen.

				Rolleston blickte ihn an. »Sehen Sie nicht, dass sich uns hier die Gelegenheit zu einer großen Erkenntnis bietet? Er ist praktisch ein evolviertes Tier.«

				»Wovon reden Sie, verdammt?!«, schrie ich ihn an.

				»Ich habe Ihnen gesagt, dass wir hier die Fragen stellen«, erwiderte er.

				»Sonst was? Die Androhung von Schmerzen wird irgendwann ziemlich redundant, meinen Sie nicht auch?«

				»Ich bin verärgert, Jakob.«

				»Gut!«

				»Wissen Sie auch, warum ich verärgert bin, Jakob?«

				»Weil man Sie vor Kurzem auf eine Liege gefesselt und Ihnen idiotische Fragen gestellt hat?«

				»Weil wir uns trotz allem sehr ähnlich sind.«

				»Wunderbar. Dann machen Sie mich los, und wir gehen ein Bier trinken!«

				»Weil wir beide ein großes Geschenk erhalten haben.«

				»Welches?«, fragte ich, obwohl ich glaubte, die Antwort zu wissen.

				»Warum heilen Ihre Verletzungen so schnell?«, fragte Rolleston.

				»SIE-Technik«, sagte ich leise.

				Er nickte. »Können Sie sich meine Enttäuschung vorstellen, als ich erfuhr, dass jemand sie erhalten hat, der es überhaupt nicht verdient hat?! Sie waren ein guter, wenn auch ungehorsamer Diener, Jakob. Aber wir wollen uns den Tatsachen stellen. Sie sind kaum mehr als eine brutale Bestie, die nur an die Befriedigung ihrer eigenen Bedürfnisse denkt.«

				Das Komische daran war, dass er mich damit gar nicht auf die Palme bringen wollte. Wahrscheinlich war er fest davon überzeugt, gar keine Beleidigung ausgesprochen zu haben. Er erklärte nur, wie er die Sache sah. Er hätte nicht einmal verstanden, dass ich die Sache ganz anders sah.

				»Und er hat es nicht nur nicht verdient, sondern ist obendrein jemand, der niemals in der Lage sein wird zu verstehen, was er war, ganz zu schweigen von dem, was wir hier tun«, erklärte er.

				Ich erwiderte seinen Blick und bemühte mich, nicht vor seinem kalten analytischen Gesichtsausdruck zurückzuschrecken. Es sah aus, als würde er ein Insekt untersuchen.

				»Ich bin ein Tier, das Ihnen eine Menge Ärger gemacht hat«, sagte ich zu ihm. »Ist Ihnen klar, dass ich mich Ihnen niemals anschließen werde?«

				Cronin lachte tatsächlich. »Wir könnten Sie gar nicht gebrauchen.«

				Ich hörte Josephine seufzen.

				Rolleston drehte ruckhaft den Kopf zu ihr um. »Ihnen fehlt die Vision. Obwohl völlig klar ist, dass Sie am Ende mitmachen werden.«

				»Niemand außer Ihnen selbst will das, was Sie wollen«, sagte ich. Verdammt wortgewandt, dachte ich.

				»Das liegt daran, dass die Menschen nur einen kleinen Ausschnitt des Bildes sehen. Sie fürchten, was sie nicht verstehen, und genauso wie Sie denken die Leute nur an ihre persönliche Befriedigung. Und die Menschen, deren Macht von ihnen abhängig ist, denken nur an die Illusion, den anderen diese Befriedigung zu verschaffen. Unter dem Strich geht es jedem schlecht. Wie wäre es, wenn wir das ändern könnten?«

				»Wir verschwenden unsere Zeit. Sie sind verrückt. Eindeutig. Machen Sie endlich weiter mit Gehirnwäsche, Folter, Mord, was auch immer.«

				»Noch nicht.«

				»George, wir sollten einfach aus ihm herausholen, was wir brauchen«, sagte Cronin, der immer nervöser wirkte.

				»Wie Mr. Douglas selbst festgestellt hat, ist er ein Tier, das uns eine Menge Ärger bereitet hat. Er braucht dringend Nachhilfeunterricht zum Thema Macht. Er muss verstehen, welchen Platz er in der Ordnung der Dinge einnimmt.«

				Selbstmordimplantate waren für mich bisher ein nettes Spielzeug für religiöse Fanatiker gewesen, aber im Moment fand ich, dass so etwas eine richtig gute Idee sein konnte. Allein schon aus dem Grund, weil ich mir dann nicht mehr diesen Quatsch hätte anhören müssen.

				»Wir wollen wissen, wo sich die Deserteure aufhalten. Und wir wollen wissen, was Sie über die Verteidigungspläne der Erde wissen.« Rolleston sprach mich wieder direkt an.

				Ich sagte nichts, aber mir wurde plötzlich eiskalt. Mutter und ihre Leute würden weiterziehen, weil es die übliche Vorgehensweise war, wenn jemand von ihnen gefangen genommen wurde. Aber ich musste an das denken, was die Premierministerin mir über die Schwächen der Festung Erde erzählt hatte. Gott war die einzige reale Hoffnung der Menschen gegen Demiurg, und Furcht und Paranoia ließen diese Hoffnung schrumpfen.

				»Ihnen bleibt nicht anderes übrig, als es auf die harte Tour zu machen«, erklärte ich ihm.

				»Vielleicht interessiert es Sie, dass Sie von zwei Ihrer eigenen Leute verraten wurden«, sagte er.

				Das klang plausibel, aber ich bemühte mich, nicht zu reagieren. Ich verspürte immer noch Wut. Ich hoffte, dass die Entkommenen erkannten, was geschehen war, und die Verräter jagten. Es mussten zwei von Mutters Leuten gewesen sein, was verständlich war. Sie hatten hier ihre Wurzeln. Dadurch ließen sie sich gut unter Druck setzen. Dann kam mir etwas in den Sinn.

				»Einen Moment mal. Wenn wir verraten wurden, warum wollen Sie dann wissen, wo sich der Widerstand aufhält?«, fragte ich.

				Rolleston war ein viel zu erfahrener Offizier, um allzu viel preiszugeben, aber es war klar, dass hier etwas nicht stimmte. Etwas, das er nicht verstand.

				»Sie wissen, dass jeder irgendwann zusammenbricht. Sie wissen, dass es in sehr kurzer Zeit geschehen kann, wenn man den variablen Zeitablauf einer Senso-Kabine nutzt, und Sie müssten schlau genug sein, um zu verstehen, dass wir jetzt in der Lage sind, Menschen sehr schnell zu brechen und zu versklaven.«

				Ich dachte an Skirow, der auf dem Leichenhaufen Fleischstücke verschlungen hatte, aber er hatte gewusst, dass mit ihm etwas nicht stimmte, und er hatte sterben wollen. Das war auch so ziemlich meine letzte Hoffnung. Aber ich war mir nicht sicher, ob ich so stark wie Skirow war. Ach, der gute Wladimir!

				»Dann tun Sie es doch einfach. Vielleicht schaffen Sie es sogar, dass ich den Klang Ihrer Stimme genauso liebe, wie Sie es tun.«

				»Jakob, ich kann Ihren Willen genauso schnell ohne Folter oder andere kleine Tricks brechen.«

				Das alles gefiel mir überhaupt nicht. Rolleston wandte sich an Kring und nickte. Kring sah Cronin an. Cronin zögerte kurz, aber dann nickte er ebenfalls. Kring drehte sich um und verließ den Raum.

				Wenig später hörte ich die Geräusche eines Kampfes. Ich beobachtete, wie Kring eine gefesselte, geknebelte und schwer verletzte, aber auch sehr wütende Morag in die Zelle trug. Er stellte sie ab und zwang sie, in die Knie zu gehen. Sie hörte auf, sich zu wehren, als sie mich sah. Furcht stand ihr ins Gesicht geschrieben.

				Ich wandte mich wieder an Rolleston. »Ich bitte Sie! Nicht so! Machen Sie es mit Folter oder Gehirnwäsche, aber lassen Sie sie aus dem Spiel. Das haben wir nicht verdient. Wenigstens waren wir immer ehrenwerte Gegner.« Ich faselte Unsinn – Hauptsache, ich konnte das Unvermeidliche hinauszögern.

				»Sie sind für mich weniger als ein Insekt. Hier geht es darum, dass Sie Ihre eigene Bedeutung verstehen. Und darum, dass ich das Glück habe, Sie hier bei mir zu haben. Sie sollen eine bestimmte Sache besser verstehen. Damit Sie eingestehen können, dass Sie ein Heuchler sind. Sie führen einen harten Kampf, um das niederzureißen, was die Leute über ihnen in harter Arbeit aufgebaut haben, aber Sie würden alles für ihre egoistischen Bedürfnisse und Wünsche verraten. Verstehen Sie, wie sinnlos alles war, wonach sie jemals gestrebt haben?« Er wandte sich an Kring. »Nehmen Sie ihr den Knebel ab.«

				»Fickt euch selber ins Knie, ihr Wichser!« In ihrer Wut war ihr Dundee-Akzent so breit, dass die Worte kaum zu verstehen waren. Schwer zu sagen, ob die anwesenden Engländer und Amerikaner sie verstanden hatten.

				»Ich lasse sie vor Ihren Augen von allen vergewaltigen. Meines Wissens ist sie so etwas gewohnt.«

				»Hör nicht auf ihn, Jakob«, sagte sie mit entschlossenem Tonfall. Ich wusste, dass ihr Wille schwerer zu brechen war als meiner.

				»Bitte …«, fing ich an zu flehen.

				»Ich werde Sie beide in eine Senso-Maschine stecken, damit Sie beobachten können, wie sie jahrzehntelang gefoltert wird. Sie kennen mich, Sie wissen, dass ich es tun werde.«

				»Scheiß auf ihn! Jakob, hör mir zu! Er kann mich nicht berühren. Sag ihm nichts!«

				Ich konnte sie nicht ansehen. Ich weinte. Ich wusste, dass Rolleston dazu imstande war.

				»War das noch nicht direkt genug?«, fragte Rolleston. Er zog eine Pistole und hielt sie ihr an den Kopf.

				»Verdammtes Arschloch!«, brüllte Morag ihn an. Ich glaube, ich hatte noch nie jemanden erlebt, der so wütend war. »Tu es nicht! Tu es auf gar keinen Fall, Jakob!«

				»Nein … bitte … aufhören …« Ich schluchzte, während ich flehte. Ich war mir aber gar nicht sicher, was aufhören sollte.

				Rolleston legte den Finger an den Abzug.

				»Jakob! Sieh mich an! Sieh mich wenigstens an, du Scheißkerl!«, schrie Morag.

				Ich musste mich zwingen, den Kopf herumzudrehen.

				Sie hatte große Angst, aber sie hatte sich in ihr Schicksal ergeben. Sie war stärker, als ich jemals sein konnte, als ich ihren eindringlichen und ernsten Blick erwiderte.

				»Hör mir zu. So ist es okay. Wenn es andersherum wäre, würde ich zusehen, wie du stirbst.«

				Ich glaubte ihr. Dann brach ich zusammen.

				Wenn sie noch am Leben waren, würde ich alle verraten – Mudge, den Heiden, Cat, Merle, den whanau, den gesamten Widerstand und meinen kompletten beschissenen Planeten und jeden, den ich jemals gekannt hatte. Morag weinte die ganze Zeit und flehte mich an aufzuhören, nichts mehr zu sagen. Ich brauchte Stunden, um alles auszuplaudern, was ich wusste. Rolleston hörte sich alles an. Als ich fertig war, ekelte ich mich so sehr vor mir selbst, dass ich mich wie betäubt fühlte. Ich war nur noch eine Hülle, die sonst nichts mehr spüren konnte. Rolleston hatte mir bewiesen, dass ich falsch gelegen hatte.

				»Verstehen Sie es jetzt?«, fragte er.

				Ich nickte. Aber ich hatte nichts verstanden, und es war mir völlig egal. Es war einfach nur leichter so. Morag hatte sich auf dem Steinboden in Embryohaltung zusammengerollt und wurde von trockenen Schluchzern geschüttelt. Rolleston zeigte mir, dass ich doch noch etwas empfand. Er schoss Morag zweimal in den Kopf.

				Ich schrie. Ich schrie immer wieder: »Nein!« Ich schrie es, bis meine Kehle blutete. Danach schrie ich weiter.

				Sie ließen mich mit ihrer abkühlenden Leiche allein. Es war eine großkalibrige Waffe gewesen, aber sie war seltsam leise gewesen, als wäre sie schallgedämpft. Ihr Schädel sah wie ein zerbrochenes Ei aus. Ich konnte den Blick nicht davon abwenden. Ich konnte erkennen, wo die Technik ihr Gewebe zerstört hatte. Ich verspürte den obszönen Drang, ihren Kopf wieder zusammenzufügen.

				Ich glaube nicht, dass es sadistische Planung war, mich dort mit ihrer Leiche zurückzulassen. Ich glaube, dass sie einfach andere Dinge zu erledigen hatten. Sie mussten ihr psychotisches totalitäres Regime am Laufen halten. Irgendwann kamen sie und brachten Morag weg. Sie räumten ihre Überreste weg, als wäre es das Endresultat ihres achtzehnjährigen Lebens, nichts außer Dreck hinterlassen zu haben.

				Als sie weg war, starrte ich auf die Stelle, wo sie gelegen hatte. Man hatte sie auf einen Fleck am Boden reduziert. Ich konnte nicht anders, ich musste hinstarren. Ich hoffte, dass bald jemand kam und mich tötete. Oder mir eine Gehirnwäsche verpasste, meine Persönlichkeit veränderte, irgendetwas. Wenigstens würde ich dann auf der Gewinnerseite stehen. Gegen so etwas kann man nicht kämpfen. Der Gedanke an Rache war unmöglich. Es war niemand mehr da, der hätte Rache nehmen können. Hier gab es nur noch eine leere Hülle, die auf einen Fleck am Boden starrte und sich wünschte, sie könnte einfach abgeschaltet werden wie eine Maschine, die sie tatsächlich war.

				Es ist erstaunlich, wie lange man an nichts denken kann, wenn die Alternative darin besteht, sich noch einmal die Bilder vor Augen zu führen, wie der eigenen Freundin zwei Kugeln in den Kopf gejagt werden. Immer wenn ich versuchte, sie mir in besseren Zeiten vorzustellen, endete es mit den zwei geflüsterten Schüssen. Meine Geliebte war nur noch eine Ansammlung blutiger Spritzer an der Wand. Allerdings gelang es mir ein paarmal, an all die Scheiße zu denken, die ich zu ihr gesagt hatte, in der kurzen Zeit, die wir zusammen gewesen waren. Doch selbst dann folgten am Ende wieder die zwei Schüsse.

				Es fühlte sich an, als wären es Tage. Ich hatte eine Uhr und einen Kalender in meinem IVD, aber ich verstand nicht mehr, was die Zahlen bedeuteten. Gelegentlich fiel ich in einen unruhigen Schlaf. Ich träumte von Feuer und Ebenen aus schwarzem Glas, die von schwarz gewandeten Gestalten heimgesucht wurden.

				Es dauerte eine Weile, bis ich bemerkte, dass noch jemand in meiner Zelle war. Sie war sehr leise und unaufdringlich.

				»Woher wusstet ihr, dass wir es waren?«, fragte ich. Meine Stimme war ein raues Krächzen, das sich einer wunden Kehle entriss. »Durch die Verräter?« Ich konnte mich nicht einmal dazu bringen, Wut auf jene zu empfinden, die uns verraten hatten.

				»Sie haben nicht gesagt, wer ihr seid, aber als ich euch sah, habe ich euch wiedererkannt. Ich weiß, wie ihr euch bewegt.«

				Es war seltsam, dass die Graue Lady mir überhaupt keine Angst mehr machte. Sie war einfach nur eine Naturgewalt, etwas, gegen das man sich nicht wehren konnte. Sie war etwas Schlimmes, das einem widerfuhr, wenn man versuchte, gegen Rolleston und seinesgleichen zu kämpfen. Sie trat in mein Blickfeld. Jetzt sah sie mich an. Ihre Augen konnten nur Implantate sein, aber sie sahen wie echt aus. Sie waren grau.

				»Wie habt ihr sie geschnappt?«, fragte ich.

				Was für eine Rolle spielte das überhaupt? Ich schloss die Augen, sah mir noch einmal die blutigen Szenen an, und als ich sie wieder öffnete, bemerkte ich, dass die Graue Lady mich betrachtete, den Kopf auf geradezu neugierige Weise zur Seite geneigt.

				»Ich ging mit zwei weiteren aufgerüsteten Mitgliedern der Schwarzen Schwadron in den Einsatz. Beide waren früher bei den Spezialeinheiten. Sie lieferten sich ein Gefecht mit den anderen. Einer von den beiden wurde getötet. Der zweite wurde schwer verletzt, aber er konnte Miss McGrath gefangen nehmen. Ich war es nicht, falls das der Hintergrund deiner Frage war.« Aus irgendeinem Grund schien ihr das wichtig zu sein.

				Eine Weile schwiegen wir. Unter anderen Umständen hätte es sich unangenehm angefühlt.

				»Warum tust du es?«, fragte ich, hauptsächlich, um das Schweigen zu brechen, und nicht, weil es mich wirklich interessierte. »Für ihn arbeiten, meine ich.«

				»Ich verstehe nicht«, sagte sie.

				»Vögelst du mit ihm?«

				Sie sagte nichts, aber irgendetwas flackerte in ihrem Blick. Als hätte ich sie verletzt. Ich war ziemlich gut darin, Frauen zu verletzen, aber sie war immerhin die Graue Lady.

				»Oder willst du einfach nur eine biotechnische Göttin werden?«

				Sie schüttelte den Kopf.

				»Warum dann? Warum tust du Menschen so etwas an?«

				»Du tust den Menschen, die nicht deiner Meinung sind, schreckliche Dinge an«, erwiderte sie.

				»Mir kommt es immer so vor, als hätten sie angefangen.«

				»Du hast dich gegen ihn gewendet«, sagte sie.

				»Weil er mich zwingen wollte, etwas sehr Schreckliches zu tun.« Ich hatte nicht einmal mehr die Kraft, Wut zu empfinden.

				»Das ist relativ. Es hängt von der Weitsicht ab, über die man verfügt.«

				»Ihr seid so richtig in eure Rechtfertigungen verliebt, nicht wahr? Damit ihr euch bei dem, was ihr tut, gut fühlt.« Auch das sagte ich in völlig gleichmäßigem Tonfall. Weil mich das alles eigentlich gar nicht mehr interessierte.

				»Ich tue es, weil ich gut darin bin.«

				»Du bist nie auf die Idee gekommen, es aus einem … netteren Grund zu machen?« Selbst in meinem desinteressierten Zustand kam es mir ziemlich flach vor, was ich sagte.

				»Du stehst nicht dort, wo ich stehe.«

				»Also vögelst du doch mit ihm.«

				Wieder flackerte etwas auf. Traurigkeit? Wut? Mach weiter damit, die Graue Lady auf die Palme zu bringen. Eigentlich war das gar keine schlechte Idee. Vielleicht würde sie mich töten. Ich hatte viel über das Leben nach dem Tod nachgedacht, von dem mir alle Sigtechs erzählt hatten, mit denen ich zusammengearbeitet hatte. Aber es waren nur hoffnungsvolle Träume, die Fantasie, dort Morag wiederzusehen.

				»Du weißt nicht, wovon du redest«, erklärte sie mir.

				Ich seufzte. »Warum bist du hier?«

				»Weil du riechst.« Sie sagte es mit monotoner Aufrichtigkeit, aber eine so kindliche Aussage von den Lippen der Grauen Lady brachte mich zum Lachen. Es war ein verbittertes Lachen. Es klang, als würde jemand ersticken. Ich war mir sicher, dass sie recht hatte. Es fühlte sich an, als würde ich schon seit Tagen hier liegen. Das einzige Zugeständnis an die Hygiene war irgendeine Saug- und Reinigungsvorrichtung, die man mir auf unangenehme Weise um den Unterleib geschnallt hatte.

				»Und?«

				Trotz der Taubheit und der Schmerzen meines Körpers begann die Graue Lady damit, mich vorsichtig mit einem Schwamm zu waschen, was ich als zutiefst surreal empfand. Sie war sehr gründlich. Sie rasierte mich sogar und steckte mir eine kleine Maschine zwischen die Lippen, die mir die Zähne putzte und mir dann den Mund ausspülte und deodorierte.

				»Deine Wunden heilen schnell«, sagte sie, als sie meine vielen Verletzungen inspizierte.

				Lag halt an der SIE-Technik, dachte ich. Das war die Gemeinsamkeit von Rolleston und mir. Ich hatte kaum noch auf meinen Gesundheitszustand geachtet, aber jetzt gab es viel weniger Rot in meinem IVD, und die Schmerzen hatten tatsächlich nachgelassen. Ich glaube, es wäre mir lieber gewesen, mich ganz auf die körperlichen Schmerzen konzentrieren zu können.

				Als sie fertig war, fragte ich: »Warum hast du das getan?«

				Sie antwortete nicht. Sie beugte sich vor und küsste mich. Ich klappte den Mund wie eine Falle zu. Sie richtete sich auf. Wieder flackerte etwas in ihrem Blick auf. Fühlte sie sich gekränkt?

				»Verdammte Scheiße!«, schrie ich.

				Ich spürte wieder etwas. Das musste man diesen Leuten lassen: Sie gingen immer wieder bis an die Grenzen.

				Sie zog sich aus. Ihr nackter Körper war drahtig, hart und überraschend zierlich für eine so starke Kämpferin. Sie stand vor mir und wirkte irgendwie verletzlich.

				»Verstehst du nicht?«, fragte ich. Verzweifelt.

				Stählerne Finger, die nach jahrelangem Kampftraining schwielig geworden waren, berührten mich. Sie wusste, wo und wie sie mich berühren musste.

				»Nicht …«, flehte ich.

				Doch mein Körper hatte mich bereits verraten. Ich wurde von einem einzelnen trockenen Schluchzer geschüttelt. Anmutig schwang sie ein Bein über die Liege, auf der ich festgeschnallt war, und hockte sich auf mich.

				»Bitte tu mir nicht weh«, sagte sie und wirkte sehr verletzlich, als sie auf mich herabblickte. In diesem Moment hätte sie nichts anderes sagen können. Sie beugte sich vor, um mich zu küssen. Diesmal ließ ich es zu. Diesmal erwiderte ich den Kuss. Sie war real. Es war immerhin etwas. Es war mehr als das ständige Gefühl der Taubheit.

				Als sie ging, weinte ich. Jetzt schien es in einem Teil der Zelle zu spuken. Ich hatte alles andere verraten und nun auch sie. Warum nicht? Und es war immer noch niemand da, der mich töten wollte. Gehörte es zu Rollestons Grausamkeit, mich hier im Elend zurückzulassen? Ich wusste genau, was ich war. Rolleston irrte sich: Ich war kein Tier. Tiere waren etwas viel Besseres. Ich war Abschaum. Ich schlief immer wieder für kurze Momente ein. Ich wollte, dass ich von meinen Träumen bestraft wurde.

				Es war eine Ebene aus schwarzem Glas über Feuer. In der Ferne die gezackten Messerspitzen von Bergen. Aus der Ebene erhoben sich Obelisken aus demselben schwarzen Glas wie die Menhire der Highlands. Fremdartige Glyphen aus orangefarbenem Licht spielten über die Oberfläche der Obelisken. Die Landschaft kam mir irgendwie vertraut vor. Eine schwarze Sonne brannte am Himmel. Ich wollte sie nicht ansehen. Ich konnte sie nicht ansehen. Sie hatte etwas Schreckliches.

				Plötzlich neben mir: eine Bewegung. Ich fuhr herum, und das Gefühl der Angst war wie die ersehnte Rückkehr meines Empfindungsvermögens. Ich starrte auf die Kapuze einer Gestalt in schwarzem Gewand, die über dem Boden schwebte. Sie bewegte sich auf mich zu, aber sie schien mich nicht zu bemerken. Ich trat einen Schritt zur Seite, und die Gestalt schien mich völlig zu ignorieren, als sie an mir vorbeischwebte.

				Ich blickte an mir herab. Ich war nackt und unversehrt. Aber als Menschmaschine. Alle Waffenkomponenten waren korrekt vorhanden. Die Glyphen von den Obelisken schienen wie Projektionen über meine blasse Haut zu spielen.

				In der Ferne konnte ich hoch am Himmel gerade noch zwei fliegende Wesen erkennen. Es sah aus, als würden sie kreisen. Ich dachte an ein Gericht, das über mich urteilen sollte. Ich ging darauf zu.

				Ich wachte auf der Liege auf. Mein Gesicht dehnte sich, wurde in die Länge gezogen. Schwarze flüssige Tentakel, wie bei IHNEN. Instinktive, tief verwurzelte Angst und Abscheu. Die Tentakel schieben sich aus meiner Haut, meinem Mund, meinem Gesicht. Sie durchstechen es, sie durchstechen mich.

				Ich wachte wirklich auf. Schreiend. Ich war nicht mehr auf der Liege festgeschnallt. Ich war frei! Die Zellentür war offen. Rannu stand über mir. Er sah schrecklich, abgemagert und kaputt aus. Obwohl er statt Augen schwarze Linsen hatte, wirkte sein Blick gehetzt. Und da war etwas Neues. Er schien Angst zu haben.

				Er hatte eine Kampfhose an, aber er war barfuß. Er trug ein schmutziges graues T-Shirt und einen Gauß-Karabiner in einer Hand. Einen zweiten hatte er sich über den Rücken gehängt. In der anderen Hand hielt er eine abgetrennte Hand, die an ein Miniaturgerät angeschlossen war, das warmes Blut durch das tote Fleisch pumpte.

				»Hast du die Gurte gelöst?«, fragte ich idiotischerweise.

				Er schüttelte den Kopf. Hatte sie es getan?

				»Kannst du aufstehen?«, flüsterte er eindringlich.

				Wenn ich meine tote Freundin verraten und die Graue Lady vögeln konnte, konnte ich auch aufstehen. Ich stieg von der Liege und wäre fast zusammengebrochen. Vielleicht hätte ich in Erdschwerkraft aufstehen können. Rannu half mir auf die Beine.

				»Sie ist tot«, sagte ich zu ihm und spürte, wie mein Gesicht in sich zusammenfiel, als wollte ich wieder losheulen.

				Er blickte mir in die Linsen. »Ich weiß.«

				Wirklich? Wie viel wusste er? Wusste er, was ich getan hatte? Für Selbstmitleid war immer genug Zeit. Ich umarmte ihn und schluchzte. Er erwiderte die Umarmung, ohne sich daran zu stören, dass ich nackt war.

				»Wir müssen gehen. Du musst aus eigener Kraft laufen.« Er klang nervös. Ich glaube, ich hatte noch nie zuvor bemerkt, dass Rannu nervös war.

				Ich ließ ihn los. Ich konnte mich einigermaßen auf den Beinen halten. Mir fiel auf, dass ihm die Spitze des Zeigefingers der rechten Hand fehlte. Es wunderte mich nicht, dass man ihm die beschwerte Monofilament-Garrotte abgenommen hatte.

				»Kannst du eine Waffe halten?«, fragte Rannu.

				Ich nickte. Die Gefangenschaft hatte mich nicht geschwächt. Ich war nur taub und nicht mehr ans Stehen gewöhnt. Rannu reichte mir den Gauß-Karabiner und nahm den zweiten vom Rücken. Wir blickten uns eine Weile an. Ich war froh, ihn wiederzusehen, aber vielleicht wäre es besser gewesen, wenn man mich getötet oder einer Gehirnwäsche unterzogen hätte, auch wenn ich dann alles vergessen hätte.

				Plötzlich war ich sehr wütend auf ihn, obwohl es egoistisch und irrational war. Wo war er, als Morag von Rolleston erschossen worden war? Warum hatte er mich nicht gerettet, bevor Josephine Schande über mich gebracht hatte? Dann wurde mir klar, dass er nichts gegen die eine Sache hätte tun können und dass die andere ganz allein meine Schuld war.

				Er drehte sich um und ging zur Tür, wobei er wie ein erschöpfter Soldat wirkte. Er bewegte sich langsamer und weniger anmutig als vorher. Ich folgte ihm nach draußen. Er drückte die künstlich am Leben erhaltene Hand auf den biometrischen Verriegelungsmechanismus, und die Zellentür schloss sich.

				Wir spielten Verstecken in den Korridoren, die vor Jahrzehnten mit Lasern aus dem riesigen Stalaktiten geschnitten worden waren. Er führte mich hinauf in die Luftschächte, die man ebenfalls aus dem Gestein geschnitten hatte, und zu einem automatisierten Maschinenraum mit Luftaufbereitungstechnik. Hier hatten sich die Abfälle seines Flüchtlingslebens angesammelt.

				Er setzte sich hin, legte den Kopf in die Hände und zitterte. Mit bebender Stimme bat er mich, Wache zu halten. Erst da sah ich, wie viel es ihn gekostet hatte, mich aus der Zelle zu holen.

				Dann bemerkte ich die Leiche in einer Ecke des Raums. Ein untersetzter, kräftig gebauter Mann mit der pyknischen Körperform, die offenbar für die Kolonisten von Lalande 2 typisch war. In seinem Hinterkopf steckte ein Schraubenzieher, und ihm fehlte eine Hand. Aber er trug noch seine Kleidung. Eine Leiche auszuziehen kostete erheblich mehr Kraft, als ich gedacht hatte. Ich war schnell außer Atem und spürte wieder den gesamten Planeten auf mir lasten. Ich hasste diese Welt.

				»Ich musste dich aus der Zelle befreien«, erklärte er die Anwesenheit der Leiche.

				»Ist er von der Schwarzen Schwadron?«, fragte ich.

				Rannu schüttelte den Kopf. Sein Haar war eine verfilzte Masse. »Nein. Kiwi-SAS, glaube ich.«

				Ich war beeindruckt, dass Rannu in seiner Verfassung einen Agenten der Spezialeinheiten hatte überwältigen können.

				»Das arme Schwein.« In seinem Tonfall lag aufrichtiges Bedauern.

				»Was ist geschehen?« Es musste schlimm gewesen sein, wenn es den Rannu, den ich gekannt hatte, in ein solches Wrack verwandelt hatte.

				Wieder schüttelte er den Kopf. »Ich kam gut runter und schaffte es, unter die Oberfläche zu gelangen. Ich richtete Beobachtungsposten ein und erkundete, aber ich konnte nichts herausfinden, nichts tun. Immerhin wurde ich vorausgeschickt, damit ich euch brauchbare Informationen geben kann, wenn ihr hier eintrefft.«

				»Du wusstest, dass ich komme?«, fragte ich.

				Er lächelte und nickte. Jetzt war er schon etwas ruhiger. Der einzige Vorteil an seinem Zustand war, dass ich mir über eine Sache ziemlich sicher sein konnte: Man hatte ihm keine Gehirnwäsche verpasst! Dazu war er viel zu fertig.

				»Schließlich war Morag dabei«, lautete seine logische Begründung.

				»Du bist nicht nahe genug an irgendetwas herangekommen, weil Demiurg alles kontrolliert, was elektronisch ist?«, fragte ich.

				Rannu nickte. »Die Zitadelle hatte Priorität, und ich kam recht nahe heran, aber aus der Nähe sieht sie einfach nur wie eine Arkologie aus Eis aus. Dabei habe ich nichts Neues erfahren, obwohl ich jetzt eine etwas aktuellere Vorstellung von der externen Verteidigung habe. Und sie ist größer, als wir gedacht haben.«

				»Man hat sie mit konventionellem Material ausgebaut?«, fragte ich. Es war besser, an ganz andere Dinge zu denken.

				»Nein, alles besteht aus Eis.«

				»Wie funktioniert das? Wenn das Gebäude aus einem Gletscher herausgeschnitten wurde, wie konnten sie es dann vergrößern?«

				Rannu zuckte mit den Schultern. Ich glaube, dieser Punkt interessierte ihn nicht besonders.

				»Dann habe ich mich in Moa-Stadt umgesehen, um dort mehr herauszufinden, vielleicht sogar etwas von menschlichen Informanten zu erfahren …«

				»Aber dort warst du auffällig wie ein bunter Hund und wurdest erwischt.«

				Wieder nickte Rannu.

				»Ich wette, du hast ihnen einen harten Kampf geliefert«, riet ich.

				Rannu antwortete nicht.

				Ich sah ihn fragend an. Hatte die Graue Lady auch ihn in die Tasche gesteckt?

				»Sie haben ein paar Leute von der Schwarzen Schwadron auf mich gehetzt. Sie sind wie Rolleston, vielleicht nicht ganz so hart. Ich hatte meine Pistolen dabei …« Sein Gesicht nahm einen beschämten Ausdruck an.

				»Rannu, mach dir deswegen keine Sorgen. Josephine hat mich überwältigt. Ich konnte bei ihr keinen einzigen Treffer landen. Sie hat mich einfach fertiggemacht.«

				»Ich habe einen von ihnen erwischt.«

				»Dann hast du dich besser geschlagen als wir.«

				»Sie haben mir mein Kukri abgenommen.«

				Für uns war es nur ein großes scharfes Messer. In meinem Fall eins, mit dem ich einmal angegriffen worden war. Für Rannu war es ein bedeutender Teil seines Erbes, eine Verbindung zu seiner Familie, seinem Volk und dessen Vergangenheit. Gleichzeitig war es ein Symbol der Leistungen des Ghurka-Regiments, einer der effektivsten konventionellen Truppenteile der britischen Armee.

				»Das tut mir leid.« Auch wenn es neben Morags Tod banal klang. Nicht an Morag denken, konzentrier dich auf Rannu.

				»Ich bin zusammengebrochen«, sagte Rannu. Seine Stimme zu hören, als er es aussprach – die Verzweiflung, den Selbstekel, die Scham –, war eine der erschreckendsten Erfahrungen meines Lebens. Er war nicht mehr der Rannu, den ich gekannt hatte – der Fels, einer der kompetentesten, zuverlässigsten und professionellsten Soldaten, denen ich je begegnet war. Diese Mistkerle hatten ihn in jemand anderen verwandelt, in diese leere Hülle. Was mir Sorgen machte, war der Umstand, dass man Rannu schon einmal gefangen genommen hatte, ohne dass man seinen Willen hatte brechen können. Während eines Undercover-Einsatzes für die Polizei von Leicester war seine Tarnung aufgeflogen. Er war ausgiebig vom Thuggee-Verbrechersyndikat gefoltert worden, das er unterwandert hatte. Er hatte durchgehalten, obwohl die Thuggees als sehr grausam bekannt waren. Es war nicht die Folter, die Rannu gebrochen hatte, sondern etwas, das er als persönliches Versagen betrachtete. Er glaubte, uns im Stich gelassen zu haben. Er glaubte, uns verraten zu haben.

				»Jeder bricht irgendwann«, erklärte ich ihm. Obwohl die meisten länger durchhielten als ich. Es war meine Schmach, aus sehr vielen Gründen. »Sie haben die vereinbarten Treffpunkte überwacht, mehr nicht. Hat man versucht, dich einer Gehirnwäsche zu unterziehen?«

				Rannu schüttelte den Kopf. »Rolleston war dabei. Er war verdammt wütend. Er wollte mich foltern. Wollte auf die althergebrachte Weise meinen Willen brechen, mit einer Mischung aus Psychologie und Schmerz. Er sagte, wenn er mich gebrochen hätte, würde ihm meine Seele gehören.«

				Das ergab Sinn. Es war ungefähr das, was er mit mir vorgehabt hatte, gekrönt von der Extraprämie, Morag vor meinen Augen zu töten. Nicht an Morag denken.

				»Was ist geschehen?«

				»Ich konnte fliehen.«

				»Wann?«

				»Ich weiß nicht. Vielleicht vor zwei oder drei Wochen.«

				Nach allem, was er durchgemacht hatte, war er trotzdem noch in der Lage gewesen, die Flucht zu ergreifen. In diesem Moment empfand ich große Ehrfurcht vor ihm. Aber mir war klar, dass ich es ihm nicht erklären konnte, damit er sich besser fühlte, weil er seine persönliche Latte viel zu hoch gelegt hatte.

				»Und dann hast du dich die ganze Zeit hier versteckt?«

				»Nicht nur hier, sondern überall. In den ersten Tagen haben sie gründlich nach mir gesucht, und ein paarmal war es verdammt knapp, aber schließlich scheinen sie sich gedacht zu haben, dass ich geflohen oder gestorben war. Ich habe mich mucksmäuschenstill verhalten.«

				»Warum hast du dich nicht abgesetzt?«

				»So einfach ist das nicht. Die Stadt ist ziemlich effektiv abgeriegelt, aber ich glaube, ich habe einen Weg nach draußen gefunden. Ich bin geblieben, als man dich und Morag geschnappt hat, um zu sehen, ob ich irgendetwas tun kann.« Er drehte sich um und sah mich an. Er machte den Eindruck, als würde er im nächsten Moment in Tränen ausbrechen. »Es tut mir so leid. Ich konnte nicht … ich war zu … Rolleston, die Graue Lady … ich hatte zu große Angst.«

				»Rannu, du weißt, dass du nichts tun konntest, oder? Man hätte dich doch sofort getötet.«

				Er wandte den Blick ab und schüttelte niedergeschlagen den Kopf. Ich konnte ihm nicht helfen.

				»Bevor wir deinen Fluchtweg nutzen, möchte ich zuerst Rolleston töten«, sagte ich. »Und es ist mir egal, ob ich dabei draufgehe oder nicht.«

				Er sah mich mit ängstlichem Ausdruck an, was für mich ein fremdartiger Anblick war.

				»Er ist nicht hier. Ich war sehr leise. Ich lag auf einem Lüftungsgitter, während ich sie belauscht habe. Ich war absolut leise.«

				»In der Zitadelle?«

				»Er ist losgezogen, um die Widerstandskämpfer zu jagen – er, die Graue Lady und Kring. Sie sagten, sie wollten sie jetzt endgültig erledigen. Sie werden sie auslöschen, und dann wird Cronin den Sieg für ihre Propaganda ausnutzen.«

				»Wie sieht dein Fluchtweg aus?«

				»Woher hast du die Fallschirme?«, fragte ich.

				Wir hockten in einem engen Luftschacht neben einem stark gesicherten Lüftungsgitter, das in die Außenwelt führte. Der Komplex, in dem man uns gefangen gehalten hatte, befand sich in der Nähe der Spitze des Stalaktiten, der Moa-Stadt darstellte.

				»Offenbar beherrscht jeder, der hier lebt, das Base-Jumping, genauso wie hier jeder klettern kann. Vor dem Krieg war Objektspringen ein sehr beliebter Sport und gehörte seitdem zum Überlebenstraining. Vor Kurzem haben die Leute angefangen, es wieder in der Freizeit zu machen. Ich habe die Schirme aus Schließfächern gestohlen.« Das Reden lenkte seine Gedanken von anderen Dingen ab. Auch meine. Ich zwängte mich in der Enge in ein unhandliches Fallschirmgeschirr.

				»Was hindert ihre Verteidigungseinrichtungen daran, uns im Flug zu braten?«, fragte ich.

				Er hielt mit dem Anlegen seines Fallschirms inne und sah mich an. Dann schien er einen Entschluss zu fassen und zog einen zusammengeflickten Funksender aus einer Tasche seiner Kampfhose.

				Ich erstarrte ebenfalls. »Das wird nicht funktionieren«, sagte ich zu ihm. »Demiurg wird das System übernehmen.«

				Rannu schüttelte den Kopf. »Er wird es versuchen, aber dann verschwindet das Signal.«

				Darüber dachte ich kurz nach. Er könnte recht haben. Unter normalen Umständen würde ich darauf nicht mein Leben wetten, aber im Moment war es mir scheißegal.

				»Die Sprengsätze?«, fragte ich.

				»Das ist der leichteste Teil. Ich habe sie aus Reinigungsmitteln hergestellt, die ich gestohlen habe. Die Empfänger für die Funkzünder waren am schwierigsten. Keine großen Ladungen. Sie müssen klein sein, damit sie nicht gefunden werden. Gerade genug, um ein paar wichtige Komponenten in den Geschützbatterien entlang unserer Flugbahn auszuschalten.«

				Irgendetwas daran passte nicht zusammen. Rannu löste das lockere Gestein vom Rand des Lüftungsgitters. Jemand hatte sehr viel Zeit darauf verwendet, den Fels mühsam aufzumeißeln. Die Sprengsätze, das Lüftungsgitter, die Sabotage – plötzlich wurde ich von nacktem Entsetzen überwältigt.

				»Rannu?«

				Er hielt inne, sah mich aber nicht an.

				»Wie lange bist du schon hier?«, fragte ich.

				»Ich habe es dir doch gesagt. Ich bin mir nicht ganz sicher. Zwei oder drei Wochen.«

				Er machte damit weiter, die Steine herauszunehmen, die er zur Tarnung wieder in die Wand gesteckt hatte. Er kam nicht damit klar, wie lange er schon hier war, aber eigentlich musste es ihm bewusst sein. Sogar ich verstand wieder, was die Zeitangaben in meinem IVD bedeuteten.

				Rannu beachtete mich nicht, während ich ihn anstarrte. Er hatte das lockere Gestein entfernt und trat nun gegen das Lüftungsgitter. Es gab nicht nach. Rannu verlor die Beherrschung. Er schrie und trat immer wieder wütend mit dem Fuß dagegen. Schließlich wurde das Gitter aus dem Fels gesprengt, und ich blickte ins ultraviolette Licht der unterirdischen Nacht.

				Rotes Licht blitzte auf, dann folgte ein lauter Kanll. Es kam so überraschend, dass ich zusammenzuckte. Der abgehärtete Kriegsveteran! Es war ein Punktverteidigungslaser, der das hinabstürzende Gitter erfasst hatte.

				Rannu hielt den Funksender hoch und drückte auf den Sendeknopf. In der Nähe hörte ich einige schwache Explosionen. Rannu warf den nun infizierten Sender an mir vorbei in den tieferen Teil des Schachts, bevor er sich über den Sims zog und sich in die schweflige Nacht fallen ließ.

			

		

	
		
			
				

				16. Kapitel

				IM GARTEN

				Mudge bezeichnet es als den Moment des Schwindels. Wenn man über die Kante geht. Der Boden ist fern und in der eigenen Wahrnehmung nicht so fest verankert, wie man es vom Boden ansonsten erwartet. Eigentlich sollte er so etwas wie eine Konstante sein. Ich war zu schwach, und der Tunnel war zu eng für einen mühelosen Übergang. Ich verlor etwas Haut und hinterließ einen blutigen Schmierfleck an der Außenseite des Stalaktiten. Es spielte keine Rolle, was die Warnsignale in meinem IVD sagten. Wie beim OILO-Absprung schien der Boden mich sehnsüchtiger an sich zu ziehen, als es auf der Erde und dem Sirius der Fall war.

				Nach einem kurzen Moment des freien Falls zog ich die Reißleine. Plötzlich bewegte sich der Boden nicht mehr auf mich zu. Ich blickte hoch und sah den voll entfalteten großen Schirm, den man auf Lalande brauchte. Ich blickte nach unten und sah die Ruinen von Villen und riesigen Lagerfeuern, die flackerndes Licht über grob zusammengestückelte Tierstatuen warfen. War es dort, wohin wir unterwegs waren, irgendwie besser? Heckschütze hatte mir erklärt, dass Das Ende eine apokalyptische religiöse Sekte aus Deserteuren war.

				Der grelle Strahl eines Scheinwerfers schnitt durch das UV-Licht, das über unsere Fallschirme spielte. Sie hatten Kampfschiffe zusammengerufen und suchten nach uns. Auf dem Weg nach unten traf ich eine Entscheidung: Ich hatte genug vom beschissenen Selbstmitleid. Ich musste jetzt auf Rannu aufpassen. Ich war ihm etwas schuldig. Ich musste zu den anderen zurückkehren und versuchen, einen Teil des Schadens, den ich angerichtet hatte, wiedergutzumachen. Außerdem hatte ich eine Aufgabe. Die Erde, die Kolonien oder irgendwelche Politik waren mir scheißegal. Mutter hatte recht: Es spielte überhaupt keine Rolle, wer an der Macht war. Rolleston jedoch musste so grausam wie möglich sterben. Danach konnte ich ernsthaft über Selbstmord nachdenken.

				Der Boden kam näher, dann der harte Aufprall. Ich schüttelte die Ausrüstung ab und lief unter dem Schirm hervor. Ich hatte immer noch einen Rest Aufputschmittel in meinem Depot. Sie beeinträchtigten die Wirkung der Schmerzmittel, aber das war in Ordnung. Schmerz war in Ordnung. Wir liefen in die entgegengesetzte Richtung zum offensichtlichsten Weg nach draußen. Die Grundregel in der Flucht- und Rückzugsausbildung: Schlag die Richtung ein, die man am wenigsten von dir erwartet.

				Wir liefen über vernarbten Boden, durch Gebüsch, durch die Reste gestalteter Gärten, die seit fünfzig Jahren wild wuchsen, an den Trümmern von höhlenartigen Villen vorbei, die man aus dem Felsgestein herausgeschnitten hatte, und wir hielten unsere Gauß-Karabiner bereit. Ich konnte jetzt die Kampfschiffe und Helikopter in der Luft hören. Nur noch an den Job denken, nichts anderes. Die von Demiurg gesteuerten Drohnen würden die größte Gefahr darstellen.

				Normalerweise hielten wir uns von Menschen fern, aber die Mengen in der Nähe der Lagerfeuer waren unsere beste Chance. Ich bog ab und lief über den geröllübersäten Boden mit Kriegsnarben auf ein riesiges Feuer vor einer großen Villa aus hartem Stein zu. Aus irgendeinem Grund erinnerte sie mich an einen Grabhügel. Von den Flammen wurde eine gewaltige Statue beleuchtet, die im flackernden roten Licht etwas Dämonisches hatte. Ich konnte nicht erkennen, was sie darstellen sollte, aber sie sah annähernd humanoid aus und hatte Hörner. Schien aus irgendwelchem teuren Material hergestellt zu sein, das die Leute in den Häusern der Reichen gefunden hatten.

				Rund um das Feuer erkannte ich die Silhouetten von Menschen, die die Hände erhoben hatten und im Licht zum hypnotischen schweren Rhythmus irgendeiner Musik schwankten, die zu modern war, als dass ich sie kannte. Der Gesang kam von ihnen, nicht aus den Lautsprechern. Während ich weiterrannte, blickte ich zu Rannu hinüber, der nur mit den Schultern zuckte. Jetzt waren es schon viel mehr Scheinwerfer von den Kampfschiffen, die nach uns suchten. Aber es waren nicht die Lichter, die mir Sorgen machten, sondern die Thermografie.

				Rannu und ich rannten zur Rückseite der Villa und sprangen durch ein Loch im Fels, in dem noch die Überreste eines Buntglasfensters steckten. Keine Zeit, sich drinnen umzusehen – die Kampfschiffe waren viel zu nahe. Wenn sie uns fanden, würde man Rannu eine Ladung in den Kopf jagen, bevor ich den Karabiner auf mich selbst richten konnte. Es wäre kein Selbstmord, sondern eine vernünftige taktische Entscheidung in Verbindung mit ein wenig Selbstschutz. Was auch immer von uns selbst noch übrig war.

				Restlicht erfüllte den höhlenartigen Raum. Ich war mir sicher, dass die Reichen, die hier gelebt hatten, entsetzt wären, wenn sie sehen könnten, was hier geschehen war. Eine kräftige Ader aus irgendeinem Metall verlief quer durch die Wand. Im Laufe der Jahre waren kleine Stücke davon abgeschlagen worden. Auf dem Boden lagen Matten und militärische Schlafsäcke. Und Lebensmittelreste. Ich war in Versuchung, etwas davon zu essen. In Rannus Fall war die Versuchung noch viel größer. Es gab leere Alkoholflaschen und ebenso leere Drogenverpackungen. Man hatte Parolen an die Wand geschmiert, aber der Raum wurde von einem einfachen Wandgemälde einer schwarzen Sonne beherrscht. Ich hatte diese schwarze Sonne schon einmal gesehen, in meinen Träumen. Unter der schwarzen Sonne stand – offenbar mit Blut – geschrieben: DIE SCHWARZE WELLE. Das kam mir ein wenig widersprüchlich vor.

				Rannu nahm gierige, aber kleine Bissen von einem künstlich gezüchteten Konfekt.

				»Rannu?«, sagte ich langsam.

				Er blickte auf. Dann sah er, was ich betrachtete.

				Ich hörte ein Kampfschiff über uns. »Ich glaube, diese Leute verehren Demiurg.«

				»Sind sie euretwegen hier?«

				Unsere Karabiner richteten sich auf die Gestalt im Türrahmen. Als Rannu sah, dass ich den Mann im Visier hatte, drehte er sich um und schaute sich hinter uns um. Weitere Gestalten tauchten hinter den glaslosen Fenstern und den anderen Eingängen zu diesem Raum auf.

				»Wir werden sehr viele von ihnen und dann uns selbst töten, bevor sie uns erwischen – verstanden?«, sagte ich zu Rannu und meinte es auch so.

				Ich wurde plötzlich von Abscheu und Wut auf die Leute überwältigt. Sie hatten ihre Kameraden im Stich gelassen und freiwillig entschieden, Demiurg zu verehren, obwohl sie wussten, dass das schlecht war. Sie bezeichneten sich als Schwarze Welle und nicht als Freie Welle.

				Der Mann, der gesprochen hatte, war groß und hatte den kräftigen Körperbau eines Ex-Soldaten. Er trug einen langen Mantel, eine Kampfhose und Stiefel, und alles andere von ihm war vollständig in altertümliche Bandagen eingewickelt, die mit Symbolen beschrieben waren. Ich hatte genug Sigtechs kennengelernt, um zu erkennen, dass diese Symbole religiöse oder okkulte Bedeutung hatten. Er hielt einen Stab, der aussah, als wäre er aus Metallschrott hergestellt worden. Das obere Ende des Stabes hatte die Form eines Ziegenkopfes.

				Ich sah mir die übrigen Leute an, die uns langsam umzingelten. Alle hatten sich mit Bandagen umwickelt. Zumindest ihre Gesichter waren verhüllt, aber viele tatsächlich von Kopf bis Fuß. Bei einigen, aber nicht allen, waren Symbole auf die Bandagen gemalt.

				»Wir werden euch nichts tun. Wir alle sind unbewaffnet«, erklärte er uns.

				Es war unheimlich. Durch die Bandagen wirkte er gesichtslos, wie ein altertümlicher Krankenpatient, ein Geist aus einem historischen Krieg. Vielleicht war er das sogar. Und es stimmte, was er sagte. Das Einzige, was einer Waffe nahekam, war der Ziegenkopfstab, den er in der Hand hielt.

				»Gut. Wir werden uns hier nur eine Weile verstecken, ihr verpfeift uns nicht, und dann ziehen wir weiter. Okay?«, sagte ich.

				Ich hielt weiter den Gauß-Karabiner auf sein Gesicht gerichtet. Er ließ sich dadurch nicht beirren. Er mochte ein Deserteur sein, aber er war kein Feigling. Doch auf die anderen schien das nicht zuzutreffen. Ich bemerkte sehr viel nervöse Körpersprache.

				»Warum lasst ihr euch nicht von uns helfen?«, fragte er. Sein Tonfall klang kultiviert, gebildet, privilegiert. Vermutlich Äquatorial-Afrika. Er machte den Eindruck, aus einer reichen Gesellschaftsschicht zu stammen.

				»Warum solltet ihr das tun?«, fragte ich zurück.

				»Wir helfen jedem, der hierherkommt. Wir sind die letzte Zuflucht der Verzweifelten.« Ich hörte eine gewisse Selbstironie aus seinen Worten heraus. Andererseits hatte er uns zutreffend beschrieben.

				Ich deutete mit dem Kopf auf die schwarze Sonne und die Schrift an der Wand. »Und das? Steht ihr nicht auf ihrer Seite?«

				»Willst du jetzt darüber diskutieren? Wenn wir euch in sakramentale Bandagen hüllen, können wir euch besser verstecken.«

				»Das ist hoffentlich keine Initiation. Wir sind keine Hacker, und wir werden uns keiner idiotischen Sekte anschließen.«

				Ich bemerkte, dass Rannu nickte, während er weiterhin die anderen Deserteure im Auge behielt.

				»Nein, ich glaube nicht, dass ihr schon bereit seid, der Gewalt abzuschwören.«

				Damit lag er zweifellos richtig.

				»Was meinst du?«, fragte ich Rannu.

				»Ich weiß nicht, was ich von einer solchen Entscheidung halten soll«, sagte er leise.

				»Betrachtet es nicht als Entscheidung, sondern als weitere Möglichkeit. Wenn es nicht funktioniert, könnt ihr immer noch kämpfen, weglaufen und euch anderswo verstecken«, erklärte der Stabträger. Auch das war richtig.

				»Ich verstehe, warum diese Leute dir folgen«, sagte ich zu ihm.

				»Niemand folgt hier irgendwem. Genau das wollen wir vermeiden. Wir suchen uns selber aus, wie wir sterben wollen, nicht die Machthaber. Ich glaube, euch bleibt nicht mehr viel Zeit.«

				Er hatte recht. Ich konnte die Kampfschiffe hören, die im Tiefflug über das Stadtviertel hinwegzogen. Ich ließ den Karabiner sinken. Rannu tat dasselbe.

				»Wir werden euch die Waffen nicht abnehmen, aber wenn ihr sie bei euch tragt, werden sie wissen, dass ihr nicht zu uns gehört«, sagte er.

				»Wir behalten sie in der Nähe. Nur damit ihr es wisst, wir können mühelos mit bloßen Händen töten, und ihr würdet als Erste draufgehen«, erklärte ich ihm.

				Er nickte nur.

				Weitere Leute kletterten durch die Fenster, kamen durch die Türen herein und rückten gegen uns vor. Das erinnerte mich an irgendein altes Zombie-Viz. Von allen Seiten bedrängten sie uns. Es fühlte sich klaustrophobisch an. Das letzte Mal war ich auf diese Weise von IHNEN umzingelt worden. Ich musste mir alle Mühe geben, meine aufgerüsteten Kampf- oder Fluchtreaktionen zu unterdrücken. Aber sie wollten uns nur so schnell wie möglich in Bandagen einwickeln. Der Mann mit dem Stab beobachtete das Geschehen.

				»Wie ist dein Name?«, fragte ich ihn. Obwohl mein Drang viel größer war, um mich zu schlagen und wegzurennen.

				»Wir haben hier keine Namen.«

				»Was, nummeriert ihr euch durch?«

				»Auch das wäre eine Form von Identität. Wir wurden beim Militär nummeriert. Als wir Sklaven waren. Hier sind wir alle unbeschriebene Blätter. Wir sind nichts, niemand, Geister, die gar nicht existieren. Spiegelungen.«

				Das musste ich erst einmal verdauen. »Wie sprecht ihr euch gegenseitig an? Benutzt ihr sehr häufig ›Eh, du‹ oder was?«

				Ich glaube, er lächelte unter den Bandagen.

				Sie waren reguläre Soldaten. Begegnungen mit Das Ende bewältigten sie so, wie es normalerweise bei bewaffneten Einsätzen gegen Zivilisten zuging. Die Brutalität wurde ein wenig durch die Verachtung und den Neid gesteigert, den jeder dienende Soldat gegenüber Deserteuren empfand. Das war für mich nicht zu übersehen. Ich hätte mich genauso verhalten, als ich noch bei den Paras war. Doch als ich ins Regiment eingetreten war, hatte ich meine Voreingenommenheit bereits etwas abgebaut.

				In einer Reihe aufstellen. Auf die Knie gedrückt. Befragt. Der Ansporn zu einer Antwort kam von Stiefel und Gewehrkolben. Wir taten nichts. Sagten nichts. Wir waren zu viele Leute, um alle befragen zu können, was unser Glück war. Weder Rannu noch ich hatten einen der typischen Akzente der Nationalitäten auf Lalande 2.

				Natürlich waren die Bandagen ein Thema, da die Misstrauischen sofort erkannten, dass sie zur Tarnung benutzt wurden. Über einhundert Ende-Mitglieder knieten neben dem Lagerfeuer, als die Soldaten anfingen, sie aufzuschneiden. Einige der enthüllten Gesichter waren entweder schwer verbrannt oder grausam verstümmelt. Ich vermutete, dass sich die Leute diese Verletzungen zum Teil selbst zugefügt hatten. Sie nahmen die Sache mit dem Tod der Identität wirklich sehr ernst. Eine Frau, der man die Bandagen abnahm, griff sich einen scharfen Stein vom Boden und ritzte sich damit das Gesicht auf. Sie musste gefesselt werden. Der Stabträger näherte sich der Unteroffizierin, die das Kommando über die Einheit führte, und ging vor ihr in die Knie. Er griff nach dem Lauf ihres Gewehrs und hielt sich die Mündung an den Kopf, um sie dann aufzufordern, lieber jeden zu erschießen, als ihnen die Bandagen abzunehmen, wenn sie auf Nummer sicher gehen wollten. Es war ein schwieriger Moment für die Unteroffizierin, aber schließlich hörten die Soldaten damit auf.

				Sie durchsuchten die Umgebung, aber sie fanden nicht einmal unsere Gauß-Karabiner, die wir in der Nähe versteckt hatten. Sie plünderten noch ein wenig – immerhin war dies der reichere Teil der Stadt gewesen –, dann traten sie den Rückzug an.

				Ich beobachtete, wie das Kampfschiff von der Villa aufstieg, dann wandte ich mich wieder den Flammen des riesigen Lagerfeuers zu. Der Helligkeitskompensator in meinem IVD polarisierte die Linsen ein wenig, um das grelle Licht auszugleichen. Auf der anderen Seite des Feuers konnte ich die gehörnte Tierstatue erkennen. Aus größerer Nähe sah ich jetzt, dass man sie aus allen möglichen Gegenständen zusammengeschweißt hatte – Fahrzeugteile, Unterhaltungselektronik, Möbel und sogar Schmuck. Das Einzige, was all diese Sachen gemeinsam hatten, war der Umstand, dass es sich anscheinend um teure Dinge von hoher Qualität handelte. Ein Teil von mir war über diese Form der Verschwendung entsetzt, der andere Teil amüsierte sich darüber. Der Brennstoff für das Feuer schien ähnlich kostspielig zu sein. Ich fing an zu lachen.

				»Das ist kein Vandalismus, sondern eine Befreiung.« Der Kerl mit dem Stab war zu uns getreten. »Ihr beiden seht sehr erschöpft aus. Wir haben nicht viel, aber ich denke, ihr solltet etwas essen.« Und als er das sagte, wurde mir plötzlich bewusst, wie hungrig ich war.

				Proteine und heiße Soße. Es war eine der köstlichsten Mahlzeiten, die ich je zu mir genommen hatte. Sie mussten auf Rannu und mich aufpassen, damit wir es nicht einfach in uns hineinstopften und uns übel wurde. Wir spülten es mit seltsam schmeckendem Wasser hinunter und bekamen nach einigen Verhandlungen eine selbstgebrannte Spirituose. Sie schmeckte etwa so, wie nach meiner Vorstellung fermentiertes Maschinenöl schmecken musste. Ein kleiner Becher von dem Zeug machte mich ziemlich betrunken.

				Der Kerl mit dem Stab war bei uns geblieben. Er stellte keine weiteren Fragen. Wir taten es. Ich dachte sogar daran, mich bei ihm zu bedanken. Er und seine Leute hatten unsertwegen Prügel eingesteckt, ohne sich darüber zu beklagen.

				»Woher seid ihr?«, fragte ich.

				Er beobachtete, wie schnell ich die Proteinmasse hinunterschlang.

				»Ich vermute, die Frage ist geografisch und nicht philosophisch gemeint. Ich bin im Schatten der ugandischen Speiche aufgewachsen. Langsam, nicht so hastig.« Er legte eine bandagierte Hand über meine, um mich davon abzuhalten, mir einen weiteren Happen in den Mund zu löffeln.

				»Du klingst nicht wie jemand, der arm aufgewachsen ist. Warum hast du dich nicht den Fortunate Sons angeschlossen?«, wollte ich wissen.

				»Das war durchaus eine Option für mich, zumindest anfangs. Ich war Lyriker und hatte bereits einen gewissen Ruf, auch wenn ich nicht allzu bekannt war. Während meiner Universitätszeit veröffentlichte ich im Netz verschiedene Gedichte, von denen man meinte, sie wären gegen die Konzerne gerichtet.«

				»War es so?«

				»Ich war nicht gegen irgendwas, ich war immer für die Menschen.«

				Ich nickte, als hätte ich verstanden, was er sagen wollte. Wahrscheinlich sollte er mit jemandem wie Mudge reden, obwohl ich bemerkte, dass Rannu aufmerksam zuhörte.

				»Sie haben dafür gesorgt, dass du eingezogen wurdest?«, fragte Rannu.

				»Entweder sie oder meine Familie, da bin ich mir nicht ganz sicher.«

				»Und dann bist du desertiert?«, fragte ich.

				Er nickte. »Zehn Jahre als Sklave war eine zu lange Zeit.« Er tippte gegen den schwarzen Kunststoff seiner Linsen. »Ich glaube, deshalb nehmen sie einem zuerst die Augen. Damit sie Zugang zu unserer Seele erhalten. Ich habe nie ganz verstanden, wogegen ich eigentlich kämpfte.« Er schwieg eine Weile und sah zu, wie ich aß. »Kennst du die Informationen, die angeblich von der Erde stammen?«, fragte er.

				Ich nickte. Rannu sagte nichts.

				»Wie es scheint, werden unsere Entscheidungen dadurch im Nachhinein bestätigt, obwohl es mir damals gar nicht bewusst war«, fuhr er fort. »Ich konnte es einfach nicht mehr tun. Keiner von uns. Vielleicht waren wir alle einfach zu sehr geschwächt. Ich weiß nur, dass ich nicht mehr kämpfen werde.«

				Trotz meiner Ansichten über Deserteure fiel es mir schwer, diese Leute zu verurteilen. Ich wollte ihn nach den Kameraden fragen, die er im Stich gelassen hatte, aber ich konnte mich nicht dazu durchringen. Schließlich gab es nur einen einzigen Menschen, der mir nach meiner Dienstzeit noch geblieben war – Mudge. Wenn man Rolleston und die Graue Lady nicht mitrechnete.

				»Du weißt, dass sie euch von hier vertreiben werden? Wenn sie euch nicht töten«, sagte Rannu.

				»Die Plünderergruppen hassen uns sowieso. Sie schießen, sobald wir zwischen ihnen und dem auftauchen, was sie haben wollen. Sie haben schon viele von uns getötet. Schließlich interessiert es niemanden, wenn Deserteure sterben. Nicht wahr?« Er sah uns erwartungsvoll an, aber keiner von uns beiden wollte in seine Linsen blicken. Die Bandagen um seinen Mund verzogen sich, als würde er lächeln. »Wir wissen, dass es nur eine Frage der Zeit ist. Ständig droht der Tod. Seid ihr euch dessen bewusst?«

				Auf jeden Fall fühlte es sich so an. Wir waren immer höchstens einen Schritt vom Tod entfernt. Das Gefühl, dass meine Glückssträhne enden würde, wenn ich nicht aufhörte, solche Dinge zu tun. Nur zwei Schüsse, zwei Treffer. Fleisch, das einmal ein Mensch war, stürzte auf den kalten Steinboden. Für einen Moment verstand ich den Reiz, den Das Ende hatte. Dann erinnerte ich mich daran, wie wichtig es war, dass Rolleston starb.

				»Demiurg?«, fragte ich.

				Er drehte den Kopf. Er schien mich aufmerksam zu mustern. »Die Schwarze Welle?«, fragte er zurück.

				Ich verfluchte mich für meine Indiskretion. Andererseits hatte er längst an meinem Akzent erkannt, dass ich nicht von hier war. »Ihr verehrt ihn?«, wollte ich wissen.

				»Es ist eher so, dass wir ihn als Unvermeidlichkeit respektieren. Ein Krieg endet und ein neuer beginnt. Diesmal kämpfen wir gegeneinander, und wenn die Informationen stimmen, die vom Widerstand verbreitet werden, haben wir auch den letzten Krieg gegen uns selber geführt. Es gab einen Dämon, einen Vorboten …«

				»Im Netz?«, fragte Rannu.

				Der Mann nickte. Das ließ mich erschaudern. Von allen religiösen Erfahrungen im Netz waren diejenigen mit den sogenannten Dämonen immer die schlimmsten und destruktivsten – und das nicht nur für die Hacker. Ich erinnerte mich an den Jungen, der in Fintry im beschmutzten Bett gelegen hatte, der Vikar über ihm, mit Kreuz und Bibel in den Händen, während er versuchte, das dämonische Virus in der Ware des Jungen auszutreiben.

				»Er erzählte mir von der Ankunft der Schwarzen Welle. Er sagte mir, die Schwarze Welle sei Hass.« Der Mann lachte. »Kannst du dir so etwas vorstellen? So viele Jahre haben wir die Maschinen verfeinert, und am Ende haben wir es geschafft, dass sie hassen.«

				»Warum also verehrt ihr etwas, das so …« Ich suchte nach dem richtigen Wort.

				»Negativ ist?«, half Rannu mir aus. Es kam mir etwas zu schwach vor, aber ich konnte damit leben.

				»Wegen der Unvermeidlichkeit und der Symbolik. Sechzig Jahre Krieg waren noch nicht genug. An einem gewissen Punkt will sich die Menschheit selbst vernichten. Wenn nicht durch diesen Krieg, wird man andere Gründe finden. Die Schwarze Welle ist der perfekte Ausdruck dieses Wunsches. Wir als Spezies haben einen Gott erschaffen und ihn dann dazu gebracht zu hassen. Was müssen wir noch tun, um uns selbst zu vernichten?«

				»Es war eine kleine Gruppe von Leuten«, sagte ich. Aber mir schien, dass es in der Geschichte immer kleine Gruppen von Arschlöchern waren, die allen anderen das Leben zur Hölle machten.

				»Widersetzt ihr euch diesen Leuten?«, fragte er.

				Das war schwieriger zu beantworten, weil es dabei um Sicherheitsaspekte ging. Obwohl das eigentlich Quatsch war. Ich hatte uns bereits verraten. Zumindest schien er es gut mit uns zu meinen. Trotzdem warf Rannu mir einen strengen Blick zu, als ich nickte.

				»Ihr kämpft und hasst immer noch, ihr geht mit Gewalt vor und vernichtet das Leben anderer Menschen?«, fragte er.

				»Das ist …« Jetzt suchte Rannu nach dem richtigen Wort.

				»Sophisterei?«, schlug der Mann vor, was Rannu mit einem Nicken bestätigte. »Vielleicht bedeutet es auch, die kollektive Verantwortung für das zu übernehmen, was die Menschheit tut.«

				Wie es schien, wollte mir niemand erklären, was Sophisterei war. Vielleicht war damit einfach nur so etwas wie Blödsinn gemeint. Vielleicht hatte Rannu das sagen wollen.

				»Also wartet ihr auf den Tod?«, fragte ich.

				»In gewisser Weise, aber wir werden uns nicht auf sein Spiel einlassen. Wir werden nach unseren eigenen Vorstellungen sterben.«

				Ich konnte mich nicht entscheiden, ob dieser Kerl ein durchgeknallter Lebensmüder oder einer der tapfersten Menschen war, die ich jemals kennengelernt hatte. Wobei sich beide Möglichkeiten natürlich nicht gegenseitig ausschlossen.

				»Trotzdem müssen wir kämpfen«, sagte Rannu.

				»Selbst wenn es sinnloser, schmerzvoller und destruktiver ist, als sich die eigene Waffe an den Kopf zu halten? Außerdem gibt es viele Möglichkeiten des Kämpfens. Dazu ist nicht immer Gewalt nötig.«

				Allmählich ergaben seine Worte für mich Sinn. Er sprach sehr überzeugend. Obwohl ich mir nicht sicher war, ob er manche Worte verdrehte, damit wir das dachten, was wir denken sollten.

				»Ist das eure Methode, Leute zu rekrutieren?«, fragte ich.

				»Wir rekrutieren niemanden. Die Leute kommen zu uns, wenn sie bereit dafür sind. Ihr werdet nicht bei uns mitmachen. Ihr beiden seid immer noch voller Wut, Hass und Furcht. Ich kann die Flammen sehen, die in euch brennen. Sie umgeben euch wie eine Aura. Ich glaube, ihr müsst noch eine Weile gegen das Dunkle wüten.«

				Dazu konnte ich nichts sagen. War es Einsicht oder eine Verkaufstechnik? Ich wusste es nicht. Ich wusste nur, dass sie uns den Arsch gerettet hatten. Ich fragte mich, ob er immer noch kämpfte und einfach nur andere Methoden benutzte. Bessere Methoden, sofern sie funktionierten. Doch falls sie jemals Cronin, Rolleston oder den anderen über den Weg laufen sollten, würde man sie einfach erledigen. Wahrscheinlicher war allerdings, dass sie durch Bergungstrupps oder Plünderer starben. Weil sie die uralte Sünde begangen hatten, etwas zu besitzen, was jemand anderer haben wollte, und nicht gemein genug zu sein, es zu verteidigen. Oder das Ganze war nur eine umständliche Rechtfertigung ihrer Kapitulation.

				»Ihr werdet weiter eurem Weg folgen«, sagte er im Tonfall der Gewissheit. »Doch ihr müsst euch ausruhen, bevor ihr es tut. Wenn ihr geht, möchte ich euch bitten, nur das mitzunehmen, was ihr wirklich braucht.« Er stand auf und wandte sich zum Gehen. »Wenn ihr irgendetwas wollt, fragt einfach irgendwen. Man wird versuchen, euch zu helfen, so gut es geht. Wenn ihr mich jetzt entschuldigt …« Er ließ uns allein.

				»Vielen Dank«, sagte ich, und Rannu wiederholte meine Worte.

				Er blickte sich nicht mehr zu uns um, aber er nickte, bevor er verschwand.

				Ich trank nicht viel. Brauchte ich auch gar nicht. Rannu trank, aber in Maßen. An diesem Abend hielt er mit mir Schritt und leerte genauso viele Metallbecher mit dem fermentierten Maschinenöl. Wir saßen unter einem kläglichen Blätterdach, das einmal zu einem Ziergarten gehört hatte, in einem Loch, das der ausgetrocknete Rest irgendeines ehemaligen Teichs war.

				Irgendwie gelang es der falschen UV-Nacht, sich kalt und feucht anzufühlen. Wir hatten uns beide in ausgeliehene Mäntel und Schlafsäcke gehüllt. In der höhlenartigen Villa war es vielleicht wärmer, aber keiner von uns wollte sich hineinbegeben. Das Höhlendach über uns hatte schon genug Ähnlichkeit mit einem Gefängnis.

				Viele Mitglieder von Das Ende tanzten um das große Feuer und lauschten einer bass- und rhythmuslastigen Musik, die mir unter normalen Umständen vermutlich gar nicht gefallen hätte. Sie waren nicht mehr als Schatten, wo das UV-Licht einen schroffen Kontrast zum Rot und Gelb der Flammen bildete. Sie wirkten unwirklich. Alle tranken viel und nahmen Freizeitdrogen, und wir bemühten uns, eine recht große Gruppe zu ignorieren, die nicht allzu weit von uns entfernt Sex hatte. Das Ganze hatte etwas Verzweifeltes. Der ugandische Dichter mit dem Stab lief zwischen den anderen umher und wurde immer wieder aufgehalten. Er nahm sich die Zeit, mit jedem zu sprechen, der ihn behelligte. Er hatte etwas Tröstendes, auch wenn er in den dunkleren Bereichen des Netzes unterwegs war. Vielleicht war seine freundliche und beruhigende Art die wahre Gefahr, eine Art Versuchung. Aber ich konnte mich einfach nicht dazu überwinden, ihm zu misstrauen.

				»Nach Leicester, nachdem Rolleston mich fallen ließ, bat Ashmi mich, damit aufzuhören«, sagte Rannu aus dem Nirgendwo.

				Ich brauchte eine Weile, um zu verstehen, wer Ashmi war. Ich bekam ein schlechtes Gewissen, weil ich Rannu nie nach seiner Familie gefragt hatte.

				Es war Rolleston gewesen, der Rannu an Berham verraten hatte, den Anführer der Thuggees, nachdem sich Rannu geweigert hatte, die Undercover-Aktion abzubrechen, um für den Major zu arbeiten. Rolleston hatte wieder einmal eine Lektion erteilt, weshalb man ihm in jedem Fall gehorchen sollte.

				»Das überrascht mich nicht. Niemand will, dass so etwas mit jemandem passiert, den man gut kennt.« Natürlich hatte ich mir die ganze körperliche Folter erspart, indem ich einfach geplaudert hatte. Nicht, dass es mir etwas genützt hätte. Zwei Schüsse.

				»Das ist der Punkt. Im unwahrscheinlichen Fall, dass ich das hier überlebe, werde ich aussteigen. Das ist meine allerletzte Mission. Yangani und Sangar sollten mit ihrem Vater aufwachsen, und Ash hat es verdient, ihren Ehemann an ihrer Seite zu haben. Obwohl es eine ganz andere Frage ist, ob ich sie überhaupt noch verdient habe. Ich möchte erleben, wie meine Kinder aufwachsen, und ihnen so viel wie möglich beibringen.«

				»Ich war überrascht, als Mudge mir erzählte, dass du eine Familie hast. Eigentlich hast du viel zu viel zu verlieren, um so etwas Idiotisches mit uns zu veranstalten.«

				»Ich hatte nie die Wahl.«

				Ich sah ihn an. Das verstand ich nicht.

				»Ich hatte nie Lust, für Rolleston zu arbeiten«, fuhr er fort. »Aber nachdem ich Bescheid wusste, nachdem ich in New York alles erfahren hatte, blieb mir keine andere Wahl. Ich glaube daran, dass die eigenen Kinder über einen urteilen. Das tun sie gar nicht mit Absicht – sie wissen nicht einmal, dass sie es tun –, aber wie könnte ich zu ihnen zurückkehren und ihnen in die Augen sehen, wenn ich nicht alles dafür getan hätte, eine Zukunft zu sichern, in der sie nicht mehr Futter für den Reißwolf oder eine Waffe aus verseuchtem Fleisch sind? Denn nachdem wir unser Fleisch mit den Maschinen verseucht haben, verseuchen wir unseren Geist mit den Dingen, die wir dann tun müssen. Ich kenne Rolleston. Er will meine Kinder zu Sklaven machen, er will uns alle versklaven. Er duldet keinen Widerspruch. Es wäre so, als hätte ich selbst es ihnen angetan. Aber jetzt ist es genug.«

				Es kam mir fast so vor, als würde er mich um Erlaubnis bitten. Als sollte ich ihm sagen, dass es ausreichte, was er getan hatte.

				»Ich glaube, du hast deinen Beitrag geleistet«, sagte ich. Obwohl ich ihn immer noch brauchte, um mir zu helfen, Rolleston zu töten.

				Erneut verfielen wir in Schweigen. Ich hatte Angst vor dem Einschlafen. Ich hatte Angst vor der schwarzen Sonne. Ich hatte Angst davor, Morags Tod wiederzuerleben, von dem ich wusste, dass er knapp unterhalb der Schwelle des Bewusstseins auf mich wartete.

				Ich nahm einen weiteren Schluck vom fermentierten Maschinenöl. Und ließ es brennen. Ich hoffte, dass es ein paar meiner Geschmacksnerven abtötete. Um den ständigen Geschmack nach Batteriesäure und verfaulten Eiern loszuwerden. Ich fragte mich, wie lange meine Lungenfilter noch durchhielten, bis sie ersetzt werden mussten. Ich fragte mich, wie viel Zeit Rannu noch hatte – bestimmt weniger als ich, sofern sie nicht schon abgelaufen war. Wurden seine Lungen mit jedem Atemzug verbrannt, während wir miteinander sprachen? Ich war mir sicher, dass die Symptome deutlicher wären, wenn es so wäre. Zumindest Husten und Keuchen, wenn er atmete.

				Schließlich versuchte Rannu zu schlafen. Aber er schien keine richtige Ruhe zu finden. Ich beobachtete ihn einfach nur und wünschte mir, ich könnte nicht mehr denken.

			

		

	
		
			
				

				17. Kapitel

				IN DEN TIEFEN HÖHLEN

				Wir hielten uns mit billigen Aufputschmitteln und selbstgebrauten Amphetaminen aufrecht. Wir rannten, wenn wir konnten, gingen, wenn wir nicht mehr rennen konnten, und taumelten, kurz bevor wir zusammenbrachen. Aber wir versuchten, auf den Beinen zu bleiben. Schlafen wollte ich sowieso nicht, denn Schlaf bedeutete die alptraumhafte Verwandlung einer gesunden jungen Frau durch zwei Schüsse in einen Haufen totes Fleisch.

				Wir lebten im grünen Licht unserer Restlichtverstärkung, weit entfernt von allen anderen Lichtquellen. Bald versetzten mich die sensorische Deprivation, der Schlafmangel und die schlechten Drogen in einen Zustand, den ich noch gut von Sirius her kannte, ein unwirkliches Zwielicht, ein halb totes Gefühl. Ich fing an, Lichtfraktale zu sehen. Mein Geist füllte die Lücken in meiner Wahrnehmung aus, geisterhafte Schemen im Augenwinkel gaben meinen Ängsten Gestalt.

				Der kilometerhohe Fels über uns fühlte sich immer erdrückender für mich an. Er schien mit seinem ganzen Gewicht auf mir zu lasten. Um mich in der Hochschwerkraft zu zerquetschen. Mir fehlte der Himmel. Ich wünschte mir, wenigstens noch einmal den Himmel zu sehen, bevor ich starb. Auch wenn die Wahrscheinlichkeit nicht sehr hoch war.

				Wir liefen unablässig weiter, bis wir nicht mehr konnten. Wir streckten die Lebensmittel, die Das Ende uns überlassen hatte. Sie hatten uns auch die Drogen gegeben. Obwohl sie Deserteure und eine Selbstmordsekte waren, hatten sie uns anständig behandelt.

				Meine Verletzungen waren inzwischen fast vollständig abgeheilt – einer der Vorteile, wenn man so etwas wie winzige Aliens im Körper hatte, und der zweite war natürlich der, dass ich nicht an Verstrahlung sterben würde. Rannu war so schwach wie schon lange nicht mehr, aber damit war er immer noch recht kräftig. Er hatte viel Gewicht verloren, aber er hatte schon wieder etwas aufgeholt.

				Durch Versuch und Irrtum fanden wir den Rückweg zum Pa. Ich hatte alle meine Landkarten verloren, als ich den Feuersturm ausgelöst und meine internen Speicher gelöscht hatte, obwohl ich es mir hätte sparen können, da ich am Ende sowieso alles ausgeplaudert hatte. Wir hatten viele Irrwege genommen, aber als wir schließlich die Höhle fanden, wusste ich wenigstens, dass es die richtige war.

				Sie waren fluchtartig aufgebrochen und hatten alle Tunnel gesprengt, durch die Rolleston ihnen mühelos folgen konnte. Das Problem war nun, dass es für uns fast genauso schwierig war. Während unseres Aufenthalts im Lager hatte ich die Karten gründlich studiert, um so viel wie möglich in meinen organischen Speicher zu kopieren, falls ich die Daten für ein Fluchtmanöver brauchte. Ich war mir ziemlich sicher, dass ich den großen Umweg finden konnte – den Weg, den auch Rolleston und seine Leute nehmen mussten. Dann konnten wir versuchen, entweder der Fährte von Rolleston oder Mutters Leuten zu folgen. Oder wir verirrten uns in den Tiefen Höhlen von Lalande 2, bis wir den endgültigen Hungertod starben.

				Was uns zugutekam, waren unsere Fähigkeiten bei der Spurensuche. Ich war praktisch damit aufgewachsen und von einem der besten Fährtenleser überhaupt angelernt worden – meinem Vater. Bei den Pathfinders des 5. Para-Bataillons war meine Ausbildung fortgesetzt worden, und im Regiment hatte ich noch mehr gelernt. Rannu war ebenfalls als Fährtenleser aufgewachsen und hatte sich bei den Ghurkas weitergebildet. Allerdings waren die lichtlosen Höhlen nicht die Umgebung, die wir gewohnt waren.

				Ein Zyklus von Tag und Nacht war im Dunkeln und auf Stimulanzien sinnlos. Die Zeit- und Datumsangaben in unseren IVDs waren bedeutungslos geworden, und ich glaube, dass keiner von uns beiden noch darauf achtete. Also kann ich nicht sagen, wie lange es dauerte, bis wir die ersten Spuren fanden. Vielleicht konnte ich mich tatsächlich so gut an das komplizierte Höhlensystem erinnern, aber vielleicht hatten wir auch einfach nur Glück.

				Wenn zweihundert Menschen ihr Lager aufschlagen, ist es schwierig, sämtliche Spuren zu verwischen. Die Brüche oder Scharten, die von den Mechs im Gestein hinterlassen wurden, waren am leichtesten zu verfolgen. Schließlich waren die Mechs alles andere als unauffällig, insbesondere der Apakura der Bismarck-Klasse.

				Von Rolleston dagegen fand ich keinerlei Spuren. Entweder benutzte seine Truppe einen anderen Weg, oder seine Leute waren so gut, dass Rannu und ich in dieser Umgebung keine Fährten von ihnen fanden, was durchaus möglich war. Aber mir war klar, dass er irgendwo hier unten sein musste.

				Ich hatte das Gefühl, schon seit sehr, sehr langer Zeit kein Licht mehr gesehen zu haben, ganz zu schweigen vom Himmel. Der Schein in der Ferne schmerzte trotz der Helligkeitskompensation meiner Optik. Das Licht bereitete mir Kopfschmerzen, weil es eine völlig neue und irritierende Wahrnehmung war. Ich musste mich daran erinnern, was es war, wie Licht aussah. In der letzten Zeit hatte ich nichts außer Rannu und Fels in Grün gesehen.

				Natürlich kamen wir zu spät. Wie hätte es anders sein können? Trotzdem sah es aus, als hätten sie sich zur Wehr gesetzt. Rollestons Leute waren mit den Aufräumarbeiten beschäftigt. Und suchten nach Möglichkeiten, es zu Propagandazwecken auszunutzen. Damit wir als die Bösen dastanden. Wir gingen so nahe ran wie möglich.

				Der neue Pa war ein großer Bereich aus Felsen in der Farbe von sonnengebleichten Knochen. Natürliche Felssäulen erhoben sich in fast regelmäßigen Abständen zwischen dem Boden und dem Höhlendach. Der Boden bestand aus einer Reihe von schartigen Becken, die mit der übelriechenden, salzigen und schwefelhaltigen Flüssigkeit gefüllt waren, die auf Lalande 2 als Wasser bezeichnet wurde. Viele Tümpel waren rot und dampften, wo der Säuregehalt die Leichen zerfraß, die in der Brühe schwammen oder lagen.

				Reguläre neuseeländische Soldaten bewachten den Bereich, aber es sah so aus, als ob eine verhältnismäßig kleine Einheit der Schwarzen Schwadron den meisten Schaden angerichtet hatte. Sie untersuchten die Toten nach Hinweisen auf die Identität oder darauf, ob sie vielleicht doch noch lebten. Ich vergrößerte meine Sicht und erkannte meine Freunde, die dampfend von der Säure zerfressen wurden oder einfach nur zusammen mit anderen Leichen auf einem Haufen lagen.

				Ich sah den Heiden mit dem Gesicht im Wasser liegen. Ich erkannte ihn erst, als eine Frau aus der Schwarzen Schwadron ihn umdrehte. Sein Gesicht hatte sich bereits zu einem großen Teil zersetzt, aber es war unverkennbar der Heide. Er sah alt, erschöpft und leidend aus. Als wäre der Tod eine Erleichterung gewesen.

				Cat lag auf einem anderen Leichenhaufen. Wir hatten ihr Leben gründlich verkorkst. Wenn wir nicht gewesen wären, würde sie vielleicht immer noch eine ruhige Kugel als Leiterin des Einsatzteams der Atlantis-Speiche schieben. Ihr Gesicht konnte ich nicht sehen. Ich glaube, ich wollte es auch gar nicht. Sie trug das gyroskopische Geschirr für ihre Railgun. Ich hoffte und war mir einigermaßen sicher, dass sie den anderen die Hölle heiß gemacht hatte, bevor sie sie erwischt hatten. Allerdings fragte ich mich, ob die Mitglieder der Schwarzen Schwadron wie Rolleston waren und sich praktisch nicht töten ließen.

				Mutter, Heckschütze und DogFace lagen im gleichen Leichenhaufen wie Cat. Vielleicht waren sie zusammengeblieben, weil es ihr letztes Aufgebot war. Ich glaube, sie hatten bereits verloren, als sie beschlossen, Widerstand zu leisten. Trotzdem hätten sie etwas länger durchgehalten, wenn ich sie nicht verraten hätte.

				Big Henrys Leiche war uns recht nahe. Ich vermutete, dass er Wache geschoben hatte. Man hatte ihn leise und schnell ausgeschaltet, wenn ich nach der Messerwunde in seinem Hinterkopf und dem überraschten Ausdruck seines Gesichts ging.

				Mudge, Merle oder Strange konnte ich nirgendwo sehen. Ich war mir ziemlich sicher, dass Merle gestorben war, als der Läufer in der Mietskaserne explodierte. Er war zu nahe dran gewesen. Mudge und Strange hatten nicht zwangsläufig überlebt. Vielleicht lagen sie ganz unten in einem Leichenhaufen. Ich hoffte nur, dass keiner von ihnen in Gefangenschaft geraten war. Falls jemand entkommen war, hätte ich auf Merle gewettet – sofern er lebend aus der Mietskaserne herausgekommen war.

				Dann kam mir ein Gedanke. Zwei Leute hatten uns verraten. Zwei. Konnten es zwei von diesen dreien gewesen sein? Nicht Mudge, niemals. Strange kannte ich nicht gut genug. Ihr Kopf schien zu verwirrt zu sein, um uns zu verpfeifen. Andererseits bedeutete das vielleicht nur, dass niemand wissen konnte, was sie tun würde, obwohl sie gegenüber den whanau offenbar sehr loyal gewesen war.

				Rannu und ich hatten darüber gesprochen, gegen die Schwarze Schwadron zu kämpfen. Wir wollten versuchen, mit gezielten Schüssen zu töten – um das Gehirn, das Rückgrat, das Genick und andere lebenswichtige Punkte zu treffen. Genügend Schaden anrichten, damit sie tot waren, bevor ihr Heilungsprozess einsetzen konnte, wie es die whanau erlebt hatten, als sie einen von ihnen getötet hatten.

				Was Rolleston betraf, hätten wir auf die vier Granaten gesetzt, die jeder von uns im Magazin des Unterlaufs unserer Gauß-Karabiner hatte. Außerdem hatten wir anderthalb Magazine für beide Karabiner dabei. Wir hatten gehofft, unterwegs weitere Ausrüstung an uns bringen zu können. Jetzt würde es schnell und schmutzig ablaufen müssen, weil sie bereits hier waren. Alle waren hier.

				Die Trauer verdrängen. Trauern konnte ich später. Nein, das stimmte nicht, weil ich dann tot sein würde. Es war leicht, Trauer zu verdrängen und in Hass zu verwandeln, wenn ich Rolleston, Cronin mit den verdammten Medienleuten und Kring sah. Die Graue Lady war ebenfalls da. Irgendwie hoffte ich, dass sie mich töten würde. Das wäre angemessen, wenn ich bedachte, was ich getan hatte.

				Zwei Wachposten sterben. Ich ramme ihnen zwei Handrückenklingen in den Hinterkopf. Rannu macht dasselbe mit einer der improvisierten Waffen, die er aus den zwei Klauen hergestellt hat, die ich aus meiner linken Hand entfernt habe. Es sind nur gewöhnliche Soldaten. Selber schuld, sie hätten Widerstand leisten können wie die Leute, an deren Ermordung sie beteiligt gewesen waren.

				Wir gleiten ins Wasser. Winden uns leise wie Reptilien auf dem Bauch kriechend hinein. Wir schwimmen durch Blut und Schleim. Ich spüre, wie die Säure auf meiner Haut brennt und sie zerfrisst. Wenn ich mich lange genug hier aufhalte, werde ich bis auf die Panzerung blank sein. Das ist gut – zeig ihnen die Maschine, die Waffe. Die Waffe, die ich in diesem Moment sein muss. Schmerz ist nur Information.

				Meine interne Sauerstoffversorgung ermöglicht mir, für längere Zeit untergetaucht zu bleiben. Ich versuche, langsam auszuatmen, und zwar nur, wenn ich es unbedingt muss. Ich ziehe mich über den Grund des blutroten Teichs, um so nahe wie möglich an Rolleston heranzukommen.

				Wir steigen langsam zur Oberfläche auf. Man kann sehr, sehr leise sein, aber in neun von zehn Fällen verrät man sich durch eine Bewegung. Wir erheben uns wie lebende Leichen aus dem Teich. Ich bin bereits rot und wund, wo die Säure mir die Haut zerfressen hat. Meine rauchende Kleidung ist mit dem Blut anderer Leute getränkt. Köpfe rucken herum. Waffen werden gehoben. Aber sie sind zu langsam. Ihnen fehlt unsere Motivation.

				Rolleston dreht sich zu mir herum. Alles um mich herum verblasst, ich sehe nur noch den Tunnel, der von mir zu ihm führt. Der SmartLink legt das Fadenkreuz auf seinen Körperschwerpunkt. Ich glaube, ich hätte gar kein Fadenkreuz gebraucht. Ich drücke den Abzug des Karabiners. Es fühlt sich an wie der Zen-Schuss, von dem Scharfschützen so oft reden. Die Granate wird aus dem Unterlauf abgefeuert. Ich spüre den Rückstoß der Waffe in meiner Hand. Ich konzentriere mich erneut auf ihn, beeile mich mit der zweiten Granate. Die Karabiner, die Rannu gestohlen hat, sind jeweils mit zwei Splittergranaten und zwei hochexplosiven panzerbrechenden 30-mm-Granaten ausgerüstet. Wir haben dafür gesorgt, dass die Panzerbrecher als Erste abgefeuert werden. Die Idee dahinter: Selbst wenn seine Verletzungen extrem schnell verheilen, nützt es ihm nichts, wenn seine Einzelteile über die gesamte Höhle verstreut werden.

				Die Granate trifft. Durchdringt die Panzerung. Alles bewegt sich in Zeitlupe. Die Vergrößerung zeigt mir, wie die Granate in seinen Körper eindringt. Kurz darauf macht die zweite dasselbe. Rolleston explodiert. Ich wünsche mir so sehr, diesen Moment genießen zu können. Aber dafür habe ich keine Zeit.

				Ein schockierter Ausdruck auf dem Gesicht der Grauen Lady. Trotz meiner Selbstmordfantasien stellt sie die größte Gefahr für uns dar, und sie trägt keinen Helm. Eine kurze Salve aus dem Karabiner. Sie geht in einem roten Sprühregen rund um ihren Kopf zu Boden. Ich kann es noch gar nicht fassen. Wir haben sie überrascht.

				Jetzt wissen die Leute, dass wir hier sind. Wir feuern Splittergranaten in die größten Gruppen der Schwarzen Schwadron. Panik breitet sich aus. Das nutzen wir für unsere Zwecke. Bewegen, feuern. Wir schießen ihnen die Überschallnadeln aus den Gauß-Karabinern unter die Helme, ins Genick.

				Ich werde getroffen, aber es interessiert mich nicht. Ich fordere unser Glück heraus. Ich suche nach Cronin.

				Es wird dröhnend laut. Ein Mann schreit. In rasender Wut. Am Rand meines Gesichtsfeld sehe ich, wie Rannu von Kring angegriffen wird. Rannu steckt eine Salve ein. Kring stürmt unbeirrt weiter. Er packt Rannus Karabiner und reißt ihn hoch. Rannu hält fest und wird emporgehoben. Er nutzt die Gelegenheit, Kring ein Knie ins Gesicht zu rammen. Kring wirft Rannu fort wie eine alte Puppe. Dann bekomme ich selber Probleme.

				Ein anderes Mitglied der Schwarzen Schwadron geht vor mir zu Boden, aber meine Waffe explodiert fast gleichzeitig an zwei verschiedenen Stellen. Ich stecke jetzt Gegenfeuer ein, aber ich bin noch nicht auseinandergerissen worden. Womit ich eigentlich gerechnet hatte. Gut, dann machen wir es auf die althergebrachte Art und Weise. Ich fahre meine Klingen aus und suche nach demjenigen, der auf mich geschossen hat.

				Cronin reicht jemandem ein außergewöhnliches Gewehr. Von seinen Lippen lese ich die Worte »Er gehört mir« ab. Weniger Leute schießen auf mich, als ich ihn angreife. Ich kann mein Glück immer noch nicht fassen. Der Firmenjunge ist dumm genug, sich auf ein Duell einlassen zu wollen. Es sei denn, er ist ebenfalls ein biomechanisches Monster, was sehr wahrscheinlich ist. Wir rennen aufeinander zu. Ich verstehe nicht, warum er sein Katana nicht dabeihat.

				Kurz bevor wir zusammenkommen, taucht er in einen Tümpel ein. Die Flüssigkeit spritzt mir ins Gesicht, während er mir einen Tiefschlag verpasst. Ich stürzte über ihn und falle mit dem Gesicht voran auf säurenassen Fels. Spüre, wie meine Nase bricht. Das war ziemlich dumm.

				Ich rolle mich weg, in eine Richtung, die er am wenigsten erwartet. Sein Fuß saust auf die Stelle nieder, wo sich noch wenige Augenblicke zuvor mein Kopf befunden hat. Ich bin wieder auf den Beinen und stelle mich ihm. Er marschiert zielstrebig auf mich zu. Ich riskiere einen Tritt gegen sein Knie. Er hebt das Bein, so dass ich sein Schienbein treffe.

				Ich schlage mit den Klingen nach ihm. Er ist schnell und weicht nach links aus. Meine Rechte verfehlt ihn nur knapp – ich hätte ihn erwischt, wenn die Klingen noch die ursprüngliche Länge gehabt hätten. Er schlägt mir ins Gesicht und gegen die Brust, dann folgt ein Tritt gegen das Knie. Ich wanke zurück, und etwas gibt in meinem Knie nach, aber ich bleibe auf den Beinen.

				Ich gehe näher an ihn heran. Darauf hat er nur gewartet. Er tritt neben mich und blockiert meine Linke. Das war es. Gebrochene Klingen knallen in sein Gesicht. Überall Blut. Er unterdrückt einen Schmerzensschrei, starrt mich wütend an. Ich hake mein Bein hinter seins und ziehe, bis er zu Boden geht. Auf dem Weg nach unten schlägt er mir so hart gegen den Kopf, dass mir schwindlig wird.

				Ich sehe, wie Rannu einen Hieb von Kring einsteckt und von den Beinen gerissen wird.

				Cronin zieht mich im Sturz mit. Dabei dreht er sich und landet schließlich auf mir. Wie zum Henker konnte das passieren? Es fühlt sich an, als würde mein Gesicht eingedellt, als er mich mit dem Ellbogen rammt. Ich trete nach oben, schlinge ein Bein um seinen Hals und reiße ihn nach hinten. Er nutzt meinen Schwung aus und wirft sich zurück, löst sich von meinem Bein und landet in der Hocke. Ich rolle mich herum, um wieder hochzukommen, doch Cronin stößt sich mit einem Bein ab, legt eine Hand neben meinen Kopf, und als Nächstes drücken seine Knie mit seinem gesamten Körpergewicht auf mein Gesicht. Jetzt wird mein Schädel tatsächlich eingedellt. Mein IVD langweilt mich mit roten Warnsymbolen. Ich könnte sie mir genauso gut dauerhaft anzeigen lassen.

				Es ist ein hässlicher, schlecht gezielter Schlag, doch ich lande einen Treffer. Ich habe mehr Glück als Verstand, aber auf jeden Fall genug Kraft, um die Panzerung zu durchstoßen und Fleisch zu verletzen, als ich ihm die zwei Klingen in meiner linken Faust in die Seite ramme. Ich drehe die Hand in der Wunde, um so viel Schaden wie möglich anzurichten. Für einen Konzernsklaven ist der Kerl verdammt zäh. Er schreit nicht. Stattdessen geht er einfach durch mich hindurch. Er drückt meine Hand aus seinem Körper und tritt mir ins Gesicht. Knochen und subkutane Panzerung brechen knirschend an meinem Kinn und am Hinterkopf, als mein Schädel gegen den Felsboden knallt.

				Jetzt ist er richtig wütend. Statt sich zurückzuziehen, reißt er ein Bein hoch. Warum beteiligt sich sonst niemand an diesem Kampf? Dann lässt er das Bein heruntersausen, um meinen Kopf mit einer Schere zu packen. Doch dann schlägt sein Bein mit voller Kraft auf die vier gebrochenen Klingen meiner rechten Hand. Ich drehe und zerre am Bein, in der Hoffnung, es unbrauchbar zu machen. Ich setze mich auf und versuche, die Klingen meiner linken Hand in seinen Unterleib zu stoßen, aber dann ist er plötzlich nicht mehr da. Er hat sich zur Seite gerollt und schreit, als die gebrochenen Klingen aus seinem Bein gerissen werden.

				Er springt wieder auf. Ich erhebe mich deutlich langsamer und grinse ihn an. Aus seinem Gesicht, seiner Seite und seinem Bein strömt Blut.

				Ich spüre mehr, als dass ich sehe, wie Rannu seinem Gegner Boxschläge verpasst. Kring sieht aus wie Hackfleisch, aber ich beobachte, wie er eine große Faust mit erstaunlicher Geschwindigkeit schwingt und Rannu fast den Kopf von den Schultern schlägt. Der benommene Ghurka stolpert quer durch die Höhle.

				Alle anderen schauen nur noch zu. Sie scheinen nervös zu sein. Ich verstehe nicht, warum sie mich nicht einfach erschießen. Cronin habe ich nie als jemanden eingeschätzt, der seinem Gegner eine faire Chance lässt.

				»Ich werde dich töten, Scheißkerl!«, faucht Cronin mich an.

				Ich lächle nur.

				»Töte ihn nicht«, sagt jemand. Er sieht aus wie einer der Soldaten der Schwarzen Schwadron. Warum sagt er Cronin, was er tun soll? Etwas stimmt nicht. Ich verdränge diesen Gedanken in den Hintergrund, während Cronin mit überraschendem Tempo losstürmt und mir gegen das Knie tritt. Das Knie bricht und knickt nach hinten durch. Es wird geschrien, es wird viel geschrien. Dann stürze ich in. Auch das tut weh. Dann ist Cronin über mir. Ich lande ein paar gute Treffer, aber es ist sehr schnell vorbei. Es ist nur noch eine Formalität, dass er auf meinem Kopf herumstampft, bis ich das Bewusstsein verliere …

				Da ich ohnehin verloren habe, entscheidet Demiurg, mir die Wahrheit zu zeigen. Als ich wegzukriechen versuche und Merle mir erneut gegen den Kopf tritt, sehe ich, dass es gar keinen Leichenteppich gibt. Es gibt auch keine Schwarze Schwadron. Cronin ist in Wirklichkeit Merle. Der Typ von der Schwarzen Schwadron, der Merle gesagt hat, dass er mich nicht töten soll, ist Mudge. Kring ist Heckschütze. Heckschütze hat Rannu am Hals gepackt und hochgehoben, während er immer wieder mit einer schweren Faust auf ihn einprügelt. Rannu hängt schlaff wie die Lumpenpuppe eines Straßenkindes in seinem Griff. Ich weiß nicht, wer Rolleston war, weil er sich über einen großen Teil der Höhle verbreitet und mit den Überresten all der anderen, die von uns getötet wurden, vermischt hat.

				Mutter, Big Henry und Strange stehen im Kreis um uns herum und beobachten unseren Kampf. Mutter will mich töten. Daran besteht für mich kein Zweifel. Big Henry sieht aus, als würde er unter Schock stehen. Ich glaube, Strange wird jeden Moment in Tränen ausbrechen.

				Ein weiterer brutaler Tritt gegen den Kopf, und wieder wird mir schwindlig, als mein Gehirn im angeknacksten Behälter meines Schädels herumgeworfen wird. Ich knalle auf den Stein, spucke Blut, hinterlasse eine Schleifspur, als ich weiterzukriechen versuche. Ohne zu wissen, wohin. Zur Leiche der Grauen Lady? Mudge und der Heide scheinen vom Geschehen traumatisiert zu sein.

				Wieder ein Tritt gegen den Kopf. Jetzt lache ich, obwohl ich gar nicht weiß, warum, obwohl ich so große Schmerzen habe. Cat hockt über der Grauen Lady und arbeitet hektisch an der Kopfwunde. Warum? Sie ist doch der Feind! Aber das ist sie gar nicht. Das war eine Lüge. Das hat Demiurg mir vorzugaukeln versucht. Es ist gar nicht die Graue Lady. Ich krieche wieder ein Stück weiter.

				»Scheißkerl!« Merle ist richtig wütend. Ich habe sein Gesicht verwüstet. Er betont seine Schreie mit Tritten gegen meine Seite, um ein wenig Abwechslung zu haben. Ich werde so heftig getroffen, dass ich auf den Rücken geworfen werde.

				»Es reicht jetzt.« Mudges Stimme. Merle will mich umbringen. Alle wollen mich umbringen. Ich schaffe es, mich auf den Bauch zu wälzen, was eine gute Lage für jemanden wie mich ist. Ich kann jetzt die Graue Lady sehen. Auch wenn sie es gar nicht ist. Ich wusste, dass sie es nicht war. Ich bin ein guter Schütze. Man kann nicht mehr allzu viel machen, wenn jemand, der ein so guter Schütze ist wie ich, drei Schüsse aus einem Gauß-Karabiner in einen Kopf abfeuert. Ich blicke auf Morags Leiche.

				Demiurg hat seinen Spaß gehabt. Es fühlt sich an, als würde meine Seele von schwarzem Wasser überflutet. Es fühlt sich an wie Ertrinken.

			

		

	
		
			
				

				18. Kapitel

				NEU-UTU PA

				Es war wie eine Geburt. Mit Licht, Schmerz und Feuer. Alles an mir, das schwach war – all die Angst, die Selbstverachtung, die lähmende Abhängigkeit von anderen Schwächlingen –, wurde aus mir herausgebrannt. Es war die Befreiung nach der Operation an der Seele.

				Ich hatte keine Ahnung, wie lange ich weggetreten war. Ich wusste nur, dass sie inzwischen weitergezogen waren. Sie waren geflohen. Trotz ihrer Verblendung mussten sie verstanden haben, wie sinnlos es war, sich zu verstecken. Es war nur eine Frage der Zeit, bis man sie aufspürte und sie entweder ausgelöscht oder im schwarzen Feuer geläutert wurden.

				Ich probierte meine interne Kommunikation aus. Nichts. Man hatte sie tatsächlich entfernt. Ich blickte auf meine Seite und sah das Gel über der Operationsnarbe, wo man den Transponder herausgeschnitten hatte. Ich fluchte leise.

				Ich befand mich in einer Höhle, wo auch sonst. Diese war klein. Der Höhleneingang war mit einer Plane abgedeckt, die sich leicht im unterirdischen Wind bewegte. Ich konnte gerade noch das Geräusch von fließendem Wasser ausmachen – unter dem Geschrei von Rannu, der jemandem schwor, ihm die Genitalien abzuschneiden und in den Mund zu stopfen. Auf Latein. Ich lächelte und hoffte, das jemand über die nötige Bildung verfügte, um Flüche würdigen zu können, die in einer toten Sprache geschrien wurden. Doch ich bezweifelte es.

				Ich lag auf einer Pritsche mit Flecken aus getrocknetem Blut. Mein Knie, mein Gesicht und weitere Stellen waren mit MedGel versorgt worden. Ich hatte Lust, es wie Wundschorf abzuziehen. Mein Heilungsvermögen war bereits beschleunigt, aber ich griff auf die fremden Bionaniten in meinem Organismus zu und programmierte sie darauf, meine Verletzung noch schneller heilen zu lassen. Ohne die Verbesserungen durch den menschlichen Erfindungsgeist waren sie sehr primitiv. Die Tatsache, dass wir aus einer fremdartigen Alien-Spezies etwas machen konnten, mit dem wir uns technisch aufrüsteten, war ein klarer Hinweis auf unsere Überlegenheit und unser Recht auf Dominanz. Ha, ha.

				Ich war mit sehr stabil wirkenden Metallbändern gefesselt. An schweren Ketten, die im Fels verankert waren. Die Bänder waren über meinen Hand- und Fußgelenken verschweißt worden. Ich würde mich nicht allzu hastig von hier entfernen können. Ich hoffte, die Sache lief nicht auf unappetitliche Dinge hinaus, indem ich mich besudelte und versuchte, meine Besucher mit Erbrochenem anzugreifen.

				Die Plane wurde zur Seite geschoben, und ein besorgt wirkender Heide und Mudge traten in die Höhle. Ich bemühte mich, eine Maske aus Beunruhigung und Angst aufzusetzen.

				»Jungs, was ist hier los? Wo zum Henker sind wir? Was hat das Geschrei zu bedeuten? Und warum bin ich in Ketten gelegt?«

				»Was ist das Letzte, woran du dich erinnerst?«, fragte der Heide.

				»Der Überfall.« Ich riss die Augen auf. »Die Graue Lady … verdammt! Was ist hier los?« Ich versuchte mich zu erinnern, wie es war, ständige Angst zu haben, und legte es in meinen Tonfall.

				»Du wurdest gefangen genommen«, erklärte mir der Heide. Sein besorgter Gesichtsausdruck war so erbärmlich, dass ich ihn am liebsten angespuckt hätte. Ich sah, wie sich seine leere Hauthülle aufwölbte und bewegte. Eine der Fliegen, die seine Leiche animierten, krabbelte ihm über das Gesicht.

				»Ich kann mich …«, begann ich kopfschüttelnd.

				»An nichts erinnern?«, sagte Mudge mit hörbarer Wut.

				»Was ist passiert?«

				»Du hast sehr viele Kiwis getötet, einschließlich DogFace«, teilte Mudge mir mit.

				Scheiße, nur DogFace. Warum hatte Demiurg ausgerechnet DogFace wie Rolleston aussehen lassen? Vielleicht hatte es etwas damit zu tun, dass beide Klauen benutzten.

				»Morag?«, fragte ich. Der ängstliche Tonfall meiner Stimme weckte in mir das Bedürfnis, mich zu erbrechen. Ich wäre fast gestorben, als ich das traurige Gesicht des Heiden sah.

				»Es tut mir sehr leid, Jakob …«, sagte er.

				Ich versuchte mich zu erinnern, wie es ging. Die Pantomine der Emotionen, die ich zum Ausdruck bringen sollte.

				»Nein …« Für den Anfang ein wenig Entsetzen, dachte ich. Vermischt mit Leugnen. Aber in meinen Ohren klang es falsch. Ich wollte lachen, als ich sah, wie Blut an der Höhlenwand herunterlief.

				»Erspar es uns«, sagte Mudge. »Wir haben das alles bereits mit Rannu durchgemacht. Du kannst jetzt mit den geschmackvollen Auslassungen zum Thema Genitalien auf Latein anfangen, wenn du möchtest. Wir lassen dich nicht gehen.«

				Mein Ausdruck gespielten Schmerzes verwandelte sich in Gelächter. Der Heide schüttelte voller Mitleid den Kopf. Das machte mich wütend. Hier gab es für einen gebrochenen alten Menschen wie ihn nichts zu bemitleiden. Er befand sich in der Nähe eines weiterentwickelten Wesens. Ich stellte mir vor, wie die beiden in ihre Bestandteile zerlegt wurden, technisch am Leben erhalten, um dann zusammengenäht zu werden, an ein Biofeedbackgerät angeschlossen, damit sie sich gegenseitig spüren konnten, dazu gezwungen, in Todesqualen zu singen. Ich spürte, wie ich einen Steifen bekam.

				»Ich kann nicht getötet werden, aber mein Körper ist dazu in der Lage, es zu tun. Also müsst ihr mich auf unbegrenzte Zeit hier festhalten oder mich töten.« Ich konzentrierte mich auf Mudge. »Du wirst mich nicht töten, Mudge, nicht wahr? Wir waren sehr gute Freunde.« Alles nur gespielt.

				»Du empfindest gar nichts mehr für Morag?«, fragte der Heide.

				»Doch. Ich bin schließlich kein Monster. Sie war gut zu ficken. Ich habe sie aufgebaut. Ich hatte mich schon darauf gefreut, sie wieder runterzureißen, bis sie weniger ist als das, was sie war, als ich sie fand. Es gibt nichts Traurigeres als ein geborenes Opfer, das glaubt, eine vollwertige Person zu sein. Meint ihr nicht auch? Ich wette, sie gibt eine sehr hübsche Leiche ab. Ihr solltet sie benutzen. Mehr kannst du dir mit deiner väterlichen Lüsternheit sowieso nicht erhoffen, alter Mann.«

				Der Heide zuckte zusammen, als hätte er einen Schlag erhalten.

				»Ich bitte dich! Ich spreche doch nur aus, was wir alle gedacht haben. Es ist so befreiend, endlich die Wahrheit sagen zu können. Findet ihr nicht auch?«

				»Du Drecksack«, blaffte der Heide mich an. »Du hast überhaupt nichts aufgebaut. Alles, was sie war, hat sie selbst erschaffen.«

				»Ich verstehe, warum es dir Unbehagen bereitet, einen missbrauchten Teenager zum Zweck der Selbstvervollkommnung zu vögeln. Weil es sich anfühlt, als würdest du sie benutzen, nicht wahr? Trotzdem hat eigentlich keiner von euch jemals etwas gesagt, richtig?«

				Ich genoss diese Gelegenheit, so ehrlich zu sein, aus tiefstem Herzen. Genauso genoss ich den angewiderten Ausdruck auf den Gesichtern der beiden, weil ich wusste, dass der Heide und Mudge tief drinnen einen kleinen Rest Zweifel hegten, ein Körnchen Selbstverachtung, weil sie so schwach waren. Auf den Punkt gebracht: Sie wussten, dass ich die Wahrheit sagte.

				Ich beobachtete, wie sich Mudges Haut spannte, als er schrie. Dann riss sie auf und legte den Knochen frei. Er sah aus wie ein sezierter Frosch.

				»Wenn du weiter so redest, wirst du damit nur erreichen, dass Jakob sich als doppelt so großes Arschloch fühlt, wenn wir ihn zurückholen können«, sagte der Heide.

				»Hör nicht auf ihn. Er versucht nur, eine Reaktion zu provozieren«, sagte Mudge zum Heiden. »Das ist nicht Jakob. Das ist eine Puppe mit Demiurgs Hand im Arsch.«

				»Ich wette, genau das würde dir sehr gefallen, oder etwa nicht, du Schwuchtel?«

				Zu meiner Belustigung war es der Heide, der zusammenzuckte, als er das Wort hörte. Mudge lachte nur, wenn auch ohne Humor.

				»Zu mehr bist du nicht imstande? Sprüche von halbstarken Schulkindern? So etwas habe ich schon oft gehört. Das ist ein sehr altes Wort ohne jede Bedeutung. Heute wird es eigentlich nur noch von rückständigen Zeitgenossen benutzt.«

				Ich lächelte über die Ironie, dass jemand wie er mich als rückständig bezeichnete.

				»Aber du hast es schon mehrmals gehört, nicht wahr? Es hat wehgetan, nicht wahr? Es kam immer in sehr bösen Momenten, nicht wahr? Armer Mudge, dein Leben ist eine einzige Überkompensierung, nicht wahr?«

				»Du bist auf einmal so philosophisch geworden.« Sarkasmus, aber ich kannte ihn gut genug, um zu wissen, dass er keineswegs glücklich war.

				»Wie geht es deinem Niggerfreund?«

				»Noch so ein altes Wort? Du klingst genauso wie dieses Arschloch Messer in Crawling Town.«

				Aber ich hatte bemerkt, wie er zusammengezuckt war. Ich benutzte das Wort nicht, um den Unterschied der Hautfärbung zwischen Merle und mir zu benennen, sondern wegen der hasserfüllten Bedeutung. Ein Rassist ist ein Idiot, der einen Gegner anderer Herkunft unterschätzt. Rassismus ist eine Position der Angst, ein Rassist ist jemand, der sich auf Kosten anderer erheben möchte. Hass und Gewalt sind natürliche Zustände des Menschen, unser Fragment der Göttlichkeit. Jeder von uns ist eine Insel, ohne Verbindung, ein unerschöpfliches Reservoir des Hasses auf andere – und wenn wir schwach sind, auf uns selbst. Wir sollten nach totaler, undifferenzierter, ständiger Gewalt gegen jeden streben, weil es unser Geburtsrecht ist. Gewalt ist die einzige Selbstdarstellung, die etwas bedeutet. Hass ist die einzige bedeutungsvolle und wahre Emotion. Es ist alles, was wir wirklich verstehen. Der Rest ist eine Fassade, die wir errichten, damit wir im Lügentheater der sogenannten Zivilisation mitspielen können. Menschen verkaufen ihre Kinder für Drogen, und dann bezeichnen sie es als Zivilisation. Wann hören wir endlich auf, uns selbst zu belügen?

				»Wirklich, wie geht es ihm?«

				»Nicht ganz so gut, aber es hat ihm Spaß gemacht, uns in den Arsch zu treten. Apropos, der Heide und ich sind hier die einzigen Leute, die dich am Leben erhalten. Mutter und ihre Truppe wollen dich töten, und Merle will dich töten. Wenn du also deine Existenz noch eine Weile fortsetzen möchtest, solltest du vielleicht versuchen, dich ein wenig kooperativer zu verhalten.«

				Ich konnte nicht anders, ich musste lachen. »Was glaubt ihr eigentlich, was hier geschieht?«

				»Wir wollen Jakob wiederhaben«, erklärte der Heide in völlig ernsthaftem Tonfall.

				»Klingt das vielleicht so, als wäre jemand im Netz auf ein bösartiges Programm gestoßen, das seine Neuroware ein wenig verwirrt hat?«, wollte ich wissen.

				Der Heide schüttelte betrübt den Kopf. Ich beobachtete, wie seine Haut schwarz wurde und brannte. Sie schmolz und zerfloss, während das Fleisch darunter verkohlte.

				»Du wirst es nicht mit überholten religiösen Begriffen verbrämen, um zu versuchen, aus mir wieder das Häufchen Elend zu machen, das ich einmal war. Wir haben keine Gehirnwäsche erhalten, du alter Traumtänzer. Es war eine Offenbarung. Finde dich endlich mit der Tatsache ab, dass ich Jakob bin.«

				»Bist du dir sicher, dass du deine Möglichkeiten wirklich so sehr einschränken möchtest?« Wenn Mudge auf hart machte, brachte mich das zum Lachen.

				»Oder wir könnten dich herausholen«, sagte der Heide zu mir.

				»Wirklich? Weißt du, wie das geht?« Ich sah in ihren Gesichtern, dass sie nicht den leisesten Schimmer einer Ahnung hatten. »Da ist nichts, was man herausoperieren könnte. Ich bin einfach nur Jakob. Was wollt ihr also machen? Mich töten? Mich hierbehalten? Mich gehen lassen? Einfach so?«

				Keine Antwort, nur verbitterte Mienen.

				»Oder ihr schließt euch uns an.«

				Mudge lachte. »Bist du jetzt völlig durchgeknallt? Lieber würde ich Rolleston den Schwanz lutschen.«

				»Ach, alles ist möglich«, erklärte ich, obwohl ich es für sehr unwahrscheinlich hielt. »Denkt darüber nach. All die Schmerzen und die Angst wären vorbei. Endlich könntet ihr ein Teil von etwas sein, das wirklich von Bedeutung ist. Ihr könntet etwas aufbauen, statt nur die Rolle unzufriedener Außenseiter zu spielen, die gegen alles wettern.«

				»Klar, das wird nicht geschehen«, sagte Mudge. Er musste sich vorbeugen, als seine Muskeln sich so heftig verkrampften, dass sie seine Knochen knacken ließen. Er wurde kleiner und schwächer, während er versuchte, zu mir zu sprechen.

				»Was willst du also tun? Deinen alten Freund töten? Vielleicht die einzige Person der Welt, die dich über einen längeren Zeitraum erträgt?«

				»Im Moment würdest du mich ohne jedes Zögern töten«, erwiderte er.

				Er hatte recht. Ich dachte daran, ihm die Kehle mit den Zähnen aufzureißen, falls er nahe genug an mich herankam.

				»Darum geht es eigentlich, nicht wahr? Wir sollen den Körper unseres Freundes töten. Damit die Moral noch etwas schlechter wird. Um das meiste aus ihrer Waffe in Jakob-Gestalt zu machen. Rolleston und seine Freunde haben es jetzt wirklich auf Schmerzen abgesehen, nicht wahr?«

				»Das ist nur psychologische Kriegsführung«, sagte der Heide wenig überzeugend.

				»Nein, es geht um Hass, der durch jedes dazu nötige Mittel aufgestachelt werden soll, nicht wahr?«, fragte Mudge mich, doch ich beschloss, nicht darauf zu antworten. »Nun gut, du hast deinen Spaß gehabt, aber ich habe eine schlechte Neuigkeit für dich. Wenn das Ende kommt, lassen wir dich durch einen Fremden töten.«

				»Sieh zu, dass du weit genug wegläufst, damit du den Schuss nicht hörst, alter Freund.«

				Mudge und der Heide verließen die Höhle. Ich wartete.

				Ich starrte auf das gebeugte, blauhäutige Hutzelweib mit den schiefen Zähnen und den langen, gefährlichen Klauen, die mich an einen zornigen Rolleston erinnerten. Ich hatte versagt. Sie war noch am Leben.

				»Wie?«

				»Du hast mich mitten auf den Helm getroffen. Eine Kugel streifte meinen Kopf und hätte mich fast getötet.« Selbst in wiedergeborener Gestalt beunruhigte mich ihre raue Stimme, die wie gebrochenes Glas klang.

				Demiurg hatte mir die Graue Lady gezeigt. Die Graue Lady trug keinen Helm, und ich hatte ihr einen Kopfschuss verpasst. Trotzdem musste es sehr knapp gewesen sein.

				»Warum haben sie gelogen?«, fragte ich.

				»Ich glaube, es war ein allerletzter Versuch, sich davon zu überzeugen, ob noch etwas von Jakob übrig ist.«

				Ich lachte, als sie das sagte. »Ich bin Jakob.«

				Sie lachte zurück. Es klang wie Fingernägel auf einer Kreidetafel. »Das glaube ich kaum.«

				Ich hatte so hart gekämpft, wie ich konnte. Ich hatte sogar etwas vom Blut des Heiden geschmeckt, als ich in seinen Arm biss, durch die subkutane Panzerung hindurch. Ich hatte mir selbst wahrscheinlich mehr Schaden zugefügt als ihm, aber es war befriedigend gewesen, sein warmes Blut in meinem Mund und auf meinem Gesicht zu spüren. Trotzdem war es ihnen gelungen, den Stecker in einen meiner Anschlüsse zu schieben. Was natürlich genau das war, was ich gewollt hatte.

				Es war eine neue Umgebung. Ein offener, luftiger Raum in einem Ambiente, das sich wie eine alte Stadt anfühlte. Der Raum befand sich hoch oben, so dass man von einem Hügel auf ein Gewirr aus altertümlichen Straßen und Gassen, auf Dächer und Türmchen hinunterblickte. Es ging eine morgendliche Brise, aber wo auch immer diese Landschaft sein sollte, es handelte sich offenbar um eine warme Region. Ich hörte ein Morgengebet, als die Sonne in Form eines roten Balls aufging. Ich war mir ziemlich sicher, dass es irgendwo im Nahen Osten war. Beziehungsweise in einer Zuflucht oder irgendeiner anderen gut geräderten Simulation einer nahöstlichen Stadt auf der Erde.

				Der Heide trat in seinem traditionalistischen Druiden-Avatar auf. Er sah aus wie ein alter Spinner in einem Kinder-Viz, ein romantischer Traumtänzer. Vor ihm und vor Morag erschienen ständig neue Glyphen aus Licht. Aber das würde ihnen auch nicht weiterhelfen.

				Ich saß auf einem schlichten Stuhl an einem schlichten Tisch. Auf dem Tisch stand ein Glas Wasser, und das war auch schon alles. Um den Tisch und den Stuhl herum zog sich ein Kreis aus Licht, der fünfzehn Zentimeter über dem Boden schwebte. Ich vermutete, dass es das Eindämmungsprogramm war.

				Idioten. In Systeme eindringen war der erste Trick, den ich gelernt hatte. Ich konnte jede Sicherheitssperre durchbrechen. Ich tastete mich mit mit einem kleinen schwarzen Tentakel aus Feuer vor. Ich würde ihre Bewusstseine hier einsperren. Mit der Zeitkompression spielen und sie in einer Folterschleife fangen, während ich mich um die anderen kümmerte. Dann würde ich zurückkehren und eine Weile mit Morag spielen. Bis sie verstanden hatte, was sie für mich war.

				Der Kreis aus Licht flackerte und blockierte das schwarze Feuer. Das war meine zweite unangenehme Überraschung dieses Tages. Die Schwarze Annis sah mich an und hatte über den Teichen ihrer Augen eine Braue hochgezogen.

				»Hältst du uns für Idioten?«, fragte sie.

				»Ich kann euch nur nach meinen bisherigen Erfahrungen beurteilen. Das Netz der Maori?«

				Sie sagten nichts. Woher hatte er diesen Code? Es konnten nur Verirrungen sein.

				»Trotzdem freut es mich, dich lebend wiederzusehen, nachdem wir uns früher einmal so viel bedeutet haben«, sagte ich zu ihr.

				»Das wäre eine Erklärung für die Schießerei.«

				»Liebe schmerzt, und es mag kleinlich klingen, aber du hast zuerst auf mich geschossen.«

				»Du hast es nicht anders verdient.«

				»Was, weil ich Fiona gevögelt habe? Soll das heißen, du wirst wieder auf mich schießen, wenn ich dir sage, dass ich mit Josephine gefickt habe?« Ich lehnte mich auf dem Stuhl zurück und lächelte.

				Der Heide hörte mit dem auf, was er machte.

				Die Schwarze Annis blickte zu mir auf und lächelte unerwartet. »Wir werden Jakob nicht töten, ganz gleich, was für Geschichten du dir ausdenkst«, erklärte sie.

				»Ich werde dich auch in deiner Hutzelgestalt ficken, wenn es das ist, was du willst, aber wäre es nicht besser, wenn du das süße kleine Blumenmädchen wärst? Tu nicht, als wärst du ein Opfer, das steht dir nicht, und wir beide wissen, dass ich nicht lüge.«

				Der Heide warf der Schwarzen Annis einen unsicheren Blick zu, aber Annis machte sich weiterhin lächelnd wieder an ihre Arbeit.

				»Sie ist besser als du, weißt du das? Erfahrener, einfühlsamer, leidenschaftlicher«, schwärmte ich ihr vor.

				»Dann hättest du bei ihr bleiben sollen.« Ich konnte hören, wie sie mit den Zähnen knirschte.

				»Nein, ich musste hierher zu dir zurückkommen. Das wolltest du doch hören, nicht wahr? Die Angst vor dem Verlassenwerden. Deine Schwester ist abgehauen, deine Mutter hat dich verkauft, ich habe dich für einen Quickie mit irgendeiner vornehmen Schlampe verlassen. Arme kleine Morag McGrath.«

				Die Schwarze Annis blickte zu mir auf. »Bildest du dir ein, der erste Kerl zu sein, mit dem ich geschlafen habe und der böse Dinge zu mir gesagt hat? Mudge hatte recht: Du bist ein beschissenes Klischee.«

				»Morag, ich bin dein feuchter Traum. Ich bin genau das, was du willst.« Wieder Fingernägel auf der Tafel, als sie lachte. »Ich schätze, du bist einer der ungeliebtesten Menschen, die jemals gelebt haben. Ich glaube, es gibt Slum-Missgeburten, die mehr begehrt werden als du.«

				»Das ist Blödsinn«, blaffte der Heide mich an.

				»Warum liebst du sie? Warum willst du sie?«, fragte ich ihn.

				»Sie ist ein geachtetes Mitglied der …« Er zögerte, als ihm bewusst wurde, wie schwach das klang.

				Morag warf ihm einen verärgerten Seitenblick zu.

				Ich sah ihn an. »Hör auf mit dem Quatsch, Heide. Warum bin ich der Einzige, der hier die Wahrheit sagt? Du mit deiner Mentorenrolle, deiner väterlichen Fürsorge, solange du ihr nicht vorwirfst, eine Alien-Hure zu sein, versteht sich. Du hast doch nur darauf gewartet, dass ihr Elektra-Komplex greift, damit sie zu dir kommt und mit dem Papi spielt, der sie ebenfalls verlassen hat. Sie ist dir völlig egal. Sie ist ein Konsumartikel, eine Möse mit einem hübschen Körper drum herum. Das ist das Einzige, was dich interessiert. Genauso wie alle anderen.«

				»Das ist nicht …«, begann der Heide.

				»Halt die Klappe, Heide«, sagte die Schwarze Annis. »Ich brauche keine Beurteilungen. Ich weiß, wer ich bin und wie die Leute mich sehen.«

				»Und warum habe ich mit der Grauen Lady geschlafen?«

				»Weil du krank bist.«

				»Du weißt genau, dass ich der alte schwache Jakob war.«

				»Sie hat ihn vergewaltigt«, sagte Annis, aber ohne große Überzeugung.

				Ich sah sie nur an. Sie kannte die Wahrheit.

				»Besteht das letztliche Ziel deiner üblen Machenschaften darin, mich zum Weinen zu bringen?«, fragte sie. Jetzt war sie deutlich wütender.

				»Wir beide wissen, dass du es tun wirst. Beziehungsweise würdest du es tun, wenn du es noch könntest. Aber du hast deine Menschlichkeit verkauft, damit du mehr wie ich sein kannst, nicht wahr?«

				»Verdammt, du bist kein Mensch. Du bist ein Computerprogramm, das irgendwer geschrieben hat.«

				»Ja.« Ich sah den Heiden an. »Er hat es geschrieben.« Volltreffer. Selbst seinem Avatar stand das Schuldbewusstsein unübersehbar ins Gesicht geschrieben. »Hallo, Papi. Möchtest du auch mich mit deiner alten patriarchalen Autorität missbrauchen? Immerhin gibst du eine großartige Vaterfigur ab. Wie geht es Gott? Er wird von Depressionen und Selbstmordgedanken gequält, wie ich gehört habe.«

				»Ich glaube, wir sollten ihn einfach ignorieren und weitermachen«, sagte der Heide. Es klang fast so, als würde er es wirklich so meinen.

				»Mir ist klar geworden, dass du dich als das große, allumfassende Böse siehst, aber in Wirklichkeit bist du im Moment nur ziemlich nervig«, erklärte Morag mir.

				Das machte mich wütend. Dafür würde sie leiden.

				»Tut mir leid, Schatz. Was ich sagen wollte, bevor der liebe Papi mich unterbrach, war, dass es völlig in Ordnung ist. Obwohl du im Bett scheiße bist, verglichen mit betrunkenen vornehmen Mädchen und Killerinnen, werde ich dich nicht nur wieder aufnehmen, sondern ich kann dir auch das geben, was du brauchst.«

				Morag lachte nur und schüttelte den Kopf. Ihr strähniges schwarzes Haar schwang hin und her, während sie versuchte, mich zu ignorieren.

				»Ich habe es nämlich kapiert«, fuhr ich fort. »Du wurdest systematisch vergewaltigt, seit deine liebe Mami dich verkauft hat. Ich meine, ich weiß, dass wir es als Prostitution bezeichnen und uns einreden, dass es in Ordnung ist, weil wir dafür bezahlen. Schließlich ist es nur ein Job wie jeder andere. Aber ich weiß, wie es für dich war. Viel schlimmer ist, dass du den Freiern vorgaukeln musst, dass es dir Spaß macht. Darin musst du ziemlich gut gewesen sein, weil du in der Spitzenklasse des Forbidden Pleasure gearbeitet hast, nicht am Fließband in den Frachtcontainern. Ich vermute, dass es dir irgendwann wirklich Spaß gemacht hat, nicht wahr? Deswegen machst du für mich und für Botschafter die Beine breit. Öffne deinen Geist. Öffne deine Beine. Wo ist der Unterschied? Es ist doch nur eine weitere Penetration, eine weitere Vergewaltigung, oder, Morag? Aber ich werde dich wieder aufnehmen. Ich werde dich benutzen. Ich werde dir verdammt wehtun, ich werde sehr brutal sein, ich werde sogar dein Zuhälter sein, obwohl ich mich bemühen werde, tiefer als ein Alien zu sinken, und auch du wirst mich begehren. Das verspreche ich dir.« Ich lehnte mich lächelnd zurück.

				Beide starrten mich an, ohne ihre Wut und ihren Hass verbergen zu können. Das war gut. Gut für sie. Mal sehen, ob sie damit klarkamen, ob sie unverfälscht und frei von ihren Heucheleien und Lügen leben konnten.

				Ich war mir sicher, dass es mit Morag geschehen würde. Schließlich war ich an dem dunklen Ort gewesen, an dem wir alle uns gelegentlich befinden. Obwohl ich dort nicht mehr lebte. Aber es war der Heide, der zusammenbrach. Der das tat, was ich provoziert hatte.

				»Drecksack!«, brüllte er.

				Ich hätte es nicht für möglich gehalten, dass ein Avatar so wütend aussehen konnte. Er war wirklich ein guter Programmierer, aber er war schwach. Das war in Ordnung, das ließ sich beheben. Weiße Blitze zuckten um die Spitze seines Stabs. Falls es ein Angriff war, würden die meisten Hacker dadurch so schwer getroffen, dass ihre Köpfe Feuer fingen. Aber in diesem Fall würde nur der Kreis aufgebrochen werden, damit ich ihre verdammten Seelen fressen konnte.

				Die Schwarze Annis packte den Heiden, bevor er das Angriffsprogramm aktivieren konnte, und warf ihn heftig gegen die Steinwand des Raums. Glyphen umschwirrten sie, als sie sein Programm deaktivierte. Es war eine Zurschaustellung roher Gewalt, die ihre Wirkung auf den Heiden offenbar nicht verfehlte. Ich war mir sicher, dass er kurz vor dem völligen Zusammenbruch stand.

				»Wenn du nicht diszipliniert genug bist, bloße Worte zu ignorieren, solltest du von hier verschwinden. Ich werde ihm den Rest geben«, zischte sie ihn an. Es hörte sich an, als würden Steine aneinandergerieben. Es hatte wirklich nicht viel gefehlt. »Das ist genau das, was er will. Jemand soll den Kreis aufbrechen.«

				Er konnte ihr nicht in die Augen blicken. Welcher Idiot kam auf die Idee, seinen eigenen Avatar mit der Fähigkeit eines zutiefst verletzten Gesichtsausdrucks auszustatten? Sie sollten auf großem Fuß leben. Schließlich ging es hier nicht um das wahre Leben. Morag ließ ihn los, und er sackte einfach nur an der Wand in sich zusammen. Sie drehte sich herum und starrte mich an. Ach, was hätte ich in diesem Moment mit ihr gemacht!

				Die Tür ging auf, und ein weiterer gut gerenderter Avatar kam herein. Ich war überrascht. Er sah alt aus, sogar noch älter als der Heide. Wieder fragte ich mich, warum sich jemand hier drinnen so ein unvorteilhaftes Aussehen gab? Er trug ein langes Leinenhemd und eine Leinenhose. Das Hemd wurde von einer Art Gürtel zusammengehalten, der mit Brokat verziert war. Der Saum seiner Stoffmütze war ebenfalls mit einem Brokatmuster versehen. Außerdem trug er schlichte Sandalen. In der frühen Morgensonne schien der weiße Leinenstoff zu leuchten. Er blickte zur Schwarzen Annis und zum Heiden.

				»Ich glaube, es wäre besser, wenn ihr geht«, sagte er. Seine Stimme klang kultiviert und gebildet. Der Akzent stammte zweifellos aus dem Nahen Osten. Terra, Erde.

				Die Schwarze Annis nickte. Das Hutzelweib und der Druide wirkten neben diesem Mann völlig deplatziert.

				»Wir sind hier sowieso fertig. Du hast die Regeln verstanden?«, fragte die Schwarze Annis mit ihrer rauen Stimme.

				»Ich denke schon. Nicht den Kreis aufbrechen«, sagte der Mann.

				Das würde sich noch zeigen.

				Die Schwarze Annis würdigte mich keines Blickes, als sie den Heiden hinausführte. Aber er tat es. Der Heide starrte mich voller Hass und Wut an, aber auch mit dem Eingeständnis seiner Niederlage. Morag hätte es vielleicht geschafft, sich hier drinnen nichts anmerken zu lassen, aber sie würde in Tränen ausbrechen, sobald sie aus dem Netz ausgestiegen war.

				Der Mann zog einen Stuhl heran und setzte sich vor mich. Natürlich brach er den Kreis nicht auf.

				»Ich glaube, es ist viel leichter, Leute zu verstimmen, die man kennt und liebt«, sagte er.

				»Du weißt, dass ich sie nicht liebe.«

				»Du? Nein, aber Jakob tut es, und du nutzt sein Wissen aus. Ich finde es interessant, dass sich die einzige Macht, die du über sie hast, auf deine Liebe zu ihnen und ihre Liebe zu dir gründet. Auch wenn sie nicht mehr unverdorben ist …«

				»Wirklich? Das ist deine Eröffnungssalve? Liebe ist Macht?« Ich schaffte es nicht, meine Verachtung zu verbergen. Allerdings gab ich mir auch keine besondere Mühe, es zu tun.

				Er lachte. »Ja, es klingt abgedroschen, wenn du es so formulierst. Es ist leicht, es mit Zynismus abzutun, aber es ist trotzdem wahr.«

				»Was machst du also hier?«

				»Wir werden uns ein bisschen unterhalten.« Du meinst, du willst so viele Diagnoseprogramme und Analyseroutinen wie möglich starten, um einen tieferen Einblick in mich zu erhalten. »Danach werde ich etwas beten. Ich würde dich gern bitten, es mit mir zu tun, aber ich glaube kaum, dass es geschehen wird.« Das heißt, du willst es mit ein paar Codes probieren, weil du glaubst, dass der alte Jakob noch irgendwo hier drinnen ist. Ist er aber nicht. Es ist eine Vereinigung. Ich bin im Fleisch, nicht in der Maschine, alter Mann, aber du kannst dich gern auf die harte Tour selber davon überzeugen.

				»Wie soll ich dich nennen? Exorzist?«, fragte ich, worüber er lachen musste. »Ist es für dich angenehmer, wenn ich so aussehe?« Es war nur eine kleine Änderung, die ich vornahm. Der Avatar sah nicht mehr wie ich aus. Ich war zur Bestie geworden. Ich bemerkte, wie ihm die Gesichtszüge entgleisten. Nicht wegen der ziegenköpfigen Gestalt, die ich annahm – die schon lange keine Furcht mehr auslöste –, sondern wegen der Kontrolle, die ich darüber ausübte. Die totale Kontrolle über meine Umgebung, ausgenommen den verdammten Kreis.

				»Mein Name ist Salem«, sagte er, nachdem er sich schnell wieder gefasst hatte.

				»Ist dies deine Zuflucht?«

				»Eine Kopie eines Teils davon. Wir befinden uns in einem isolierten System.«

				Verdammt. Trotzdem konnte ich nicht so tun, als wäre es eine Überraschung.

				»Wo soll sich dieser Ort befinden?«

				»Hier wurde ich als kleiner Junge unterrichtet, in Jerusalem vor dem Krieg.«

				»Du bist wirklich sehr alt.«

				Er lächelte nur.

				»Und warum ist euer ganzes Volk so verdammt sentimental?«

				»Verbindungen, Identität. Ich glaube, das gehört dazu, wenn man mit dem zufrieden ist, was man ist.«

				»Ich könnte dafür sorgen, dass du mit dir und mit Gott zufrieden bist.«

				Wieder lächelte er nur. Zu früh. Wir würden später darauf zurückkommen.

				»Was hat das hier mit dir zu tun?«, fragte ich.

				»Es ist meine Pflicht.«

				»Also bist du doch ein Exorzist?«

				»Ich glaube, jeder hat die Pflicht zu helfen, wenn er kann.«

				»Wunderbar. Wenn du einfach diesen Kreis aufbrechen könntest, würde mir das wirklich sehr helfen.«

				»Ich bin hier, um Jakob zu helfen.«

				Ich beugte mich vor und wählte meine Worte mit Bedacht. »Ich bin Jakob. Wann verstehen die Leute das endlich? Mit mir ist alles in Ordnung.«

				»Du bist ein böser Dschinn, der seinen Körper übernommen hat.«

				»Hast du das mit deinem Analyseprogramm herausgefunden?«

				Ihm stand ins Gesicht geschrieben, dass die Antwort darauf ein Nein war. »Du hast die Macht eines Ifrit …«

				»Und du bist nur einen Schritt von einem beschissenen Medizinmann entfernt. Vielleicht solltest du ein bisschen mit einer Knochenrassel herumwedeln.«

				Die Beleidigung ließ ihn zusammenzucken. Gut, wenn die Leute mir ihre empfindlichen Stellen zeigten.

				»Das ist nur Terminologie. Glaubst du wirklich, ich wüsste nicht, was du bist?«

				»Ich bin Jakob Douglas, und ich glaube, dass du keinen blassen Schimmer hast. Wenn du etwas wüsstest, wärst du nicht hier, verdammte Scheiße.«

				»Sind diese Flüche wirklich nötig?«

				»Fick dich selber.«

				»Damit setzt du dich selbst herab.«

				Ich hätte gern aufgehört, mich mit diesem scheinheiligen Arsch zu unterhalten. Seine unerschütterliche Ruhe ging mir auf die Nerven, aber ich brauchte etwas, wo ich ansetzen konnte. Ich musste ihn so wütend machen, dass er auf mich losging.

				»Ich finde Zuflucht in Allah vor dem Stolz, der Poesie und der Berührung Shaitans, des Verfluchten«, sagte Salem zu sich selbst.

				Ich musste lachen. Es klang wie etwas aus dem Mittelalter. Trotzdem lag etwas sehr Elementares in seinen Worten, das mir nicht gefiel.

				»Hast du Angst?«, fragte ich.

				Er nickte. »Du bist sehr gefährlich.«

				»So müsste es nicht sein. Es geht um die Ankunft eines wirklichen Gottes, nicht um eine Wohlfühl-Fantasie, mit der Hass und Gewalt gerechtfertigt werden sollen …«

				»Was seit dem Finalen Menschheitskonflikt kein Thema mehr war. Der Hass und die Gewalt wurden einzig und allein von deinen Meistern in die Welt gesetzt, soweit ich erkennen kann.«

				»Du hast mich unterbrochen.«

				»Dafür entschuldige ich mich.« Er machte tatsächlich einen zerknirschten Eindruck, als würde gutes Benehmen eine Rolle spielen. Ich dagegen war sauer, dass ich mich dazu herabgelassen hatte, mit diesem abergläubischen Höhlenmenschen zu sprechen, ihm eine Chance zu geben. Dabei ging es ihm die ganze Zeit nur darum, sich selbst reden zu hören.

				»Wir bieten eine Chance, die ultimative Chance dazuzugehören, ein Teil dessen zu sein, wozu die Menschheit werden wird, und dafür werden wir angegriffen. Oder seid ihr der Meinung, dass mit den Menschen alles in Ordnung ist?«

				»Ich glaube, es wäre zu reduktiv, die Clique für alle Probleme der Menschheit verantwortlich zu machen. Die Sache ist wesentlich komplexer. Aber diese Leute haben zweifellos einen bedeutenden Anteil an der derzeitigen Situation der Menschheit, meinst du nicht auch?«

				»Eine Geburt ist immer ein schmerzhafter Vorgang.«

				»Insbesondere bei einer Missgeburt.«

				»Wie sollte die Alternative aussehen? Wollen wir die Wiedergeburt der Menschheit abbrechen? Und einfach in unserem animalischen Zustand verharren?«

				»Ich glaube kaum, dass man so etwas erzwingen kann.«

				»Die einzige Kraft ist das Resultat von Widerstand.«

				»Weil manche nicht so leben möchten wie ihr.«

				»Nein.« Das machte mich wirklich wütend. »Das ist nicht der Grund für den Widerstand. Der Grund dafür ist Furcht. Wir alle haben die Gelegenheit, besser zu werden, mehr zu werden, und die Rückständigen haben viel zu viel Angst vor dem Unbekannten, um sich mit dieser Vorstellung anfreunden zu können. Man versucht gar nicht erst, es zu verstehen, man schlägt einfach um sich wie verwöhnte Kinder, die nicht bekommen, was sie haben wollen.«

				Salem lehnte sich auf dem Stuhl zurück und lächelte. »Das ist zumindest ein gewisser Fortschritt. Bitte, ich möchte es verstehen. Sag mir, wovor wir Angst haben.«

				Ich erwiderte sein Lächeln. »Dann lass mich frei.«

				»Du weißt genau, dass ich das nicht tun werde.«

				»Dann ist das hier kein freier Meinungsaustausch.«

				»Nur so lange, wie du Jakob gefangen hältst.«

				»Ich bin Jakob, und ich glaube, dass du das weißt.« Ich wurde immer wütender, weil wir uns im Kreis drehten.

				»Ich glaube, dass du Jakob assimiliert hast. Auf einer fundamentalen Ebene verstößt du gegen die Gesetze der Menschen und Gottes. Du hast kein Recht, es zu tun. Du musst gehen, und ich glaube, dass du das weißt.«

				Es machte den Eindruck, dass man den ruhigsten Menschen der Welt hereingeschickt hatte, um mit mir zu sprechen. Wo war der Heide, wenn er gebraucht wurde?

				»Und deine Diagnoseprogramme müssten dir inzwischen klargemacht haben, dass Jakob sich weiterentwickelt hat. Er ist jetzt etwas anderes. Genauso wie du weißt, dass dein Gott letztlich nur als Halluzination im Netz real ist, ein hohler Geist in deinen Neuronen. Wir haben etwas Konkreteres anzubieten.«

				Ich stellte mir vor, wie wohl die Innereien dieses Mannes aussehen würden. Wie es wäre, sie zu Mustern anzuordnen, sie mir als Schmuck umzuhängen. War ihm nicht klar, dass Leute wie er für uns keine Bedeutung hatten? Sie waren Werkzeuge, mehr nicht, und wir waren nicht für ihr Wohlergehen verantwortlich.

				»Alter Mann, ich kenne Engel und heilige Schrecken«, erklärte ich ihm verzweifelt.

				»Du kennst gefallene Engel, mehr nicht.« Dann lächelte er. Anscheinend hatte er etwas gefunden.

				»Was?«, wollte ich wissen, doch er antwortete nicht. »Verstehst du, dass wir an einem wichtigen Scheideweg der menschlichen Evolution stehen? Euer überholter Volksglaube wird von etwas Realem abgelöst.«

				»Es ist nicht real. Es ist ein technologischer Horror, der mehr mit den Fiktionen einer Mary Shelley zu tun hat als mit der Erschaffung eines Gottes, aber das ist nur meine Meinung, und genau da liegt das Problem, wenn zwei Menschen über Glauben diskutieren. Du wirst mich nicht überzeugen, und ich werde dich genauso wenig überzeugen können, dass du unrecht hast. In einem solchen Fall können wir nur versuchen, unsere Unterschiede zu akzeptieren und sie vielleicht zu verstehen.« Seine Ruhe und Selbstgefälligkeit gingen mir auf die Nerven.

				»Ich rede nicht über Glauben, sondern über Beweise. Ich biete dir die konkrete und persönliche Beziehung zu Gott, die ihr Hacker euch schon immer gewünscht habt.« Ich kam mir vor, als würde ich zu einem primitiven Wilden reden.

				»Ich glaube, nichtreligiösen Menschen wird es niemals möglich sein zu verstehen, dass die Verbindung, von der du sprichst, eine Beziehung ist, die wir bereits haben und empfinden. Sie fühlt sich für uns genauso real und konkret an, wie es für euch die technologischen Schöpfungen des Netzes tun.«

				»Obwohl du weißt, dass sie eine Lüge sind?«

				»Offenbar weiß ich das nicht. Ich glaube sogar an das Gegenteil.«

				»Salem.« Ich verlor immer mehr die Geduld mit diesem Kerl. »Verstehst du, was ich dir anbiete? Ich biete dir die Gelegenheit, zu einem neuen Mohammed zu werden.«

				»Ich glaube eher, dass du mir die Chance bietest, zum Sprachrohr einer Lüge zu werden.« Er zögerte keine Sekunde. Seine Engstirnigkeit war absolut.

				»Du verstehst, dass du genau das bist, verdammte Scheiße?!« Jetzt brüllte ich ihn an.

				Seine Miene wurde ernster und verlor die Gutmütigkeit. »Es gibt nur einen Gott, und Mohammed ist sein Prophet.«

				»Du wandelst unter gefallenen Menschen, Ungläubigen, du beschissener Heuchler!«

				»Nur Gott kann mir Verständnis für meine Stellung in der Ordnung der Dinge geben. Nur er kann urteilen.«

				»Er ist überhaupt nicht real! Dieser idiotische Witz auf der Erde war das Höchste, was ihr euch je erhoffen könnt.«

				Er zuckte zusammen. »Ein irreführendes und blasphemisch benanntes Programm.«

				»Was ihr gesehen habt, ist nicht das, was ihr glaubt. Habt ihr so große Angst, dass ihr von vornherein alles ablehnt, was real ist, weil euch diese Fantasiewelt lieber ist?«

				»Alles, was du bist, sind auch wir«, erklärte er mir. »Du bist lediglich ein Gefangener, ein kompliziertes Computerprogramm, das sich Illusionen über seine eigene Großartigkeit hingibt.«

				Mir platzte der Kragen. »Ich glaube, du wirst sehen, was ich bin, Medizinmann!«, schrie ich ihn an.

				Er sah mich mit mitleidigem Gesichtsausdruck an. Hätte er unangemessener reagieren können? Für mich war er weniger als ein Haufen blutiger Scheiße.

				»Sag Morag, dass es mir leid tut!«, schrie ich weiter. Nein! Moment. Das hatte ich nicht gesagt. Warum sollte ich so etwas sagen? Sie war das Werkzeug meiner Lust, nur ein weiteres Opfer, nicht mehr.

				Salem stieß einen Schluchzer aus. Nein, nicht er, sondern ich.

				»Ich werde deine Familie zwingen zuzusehen, wie deine Leiche gefickt wird!«

				»Ich habe nichts von dir zu befürchten. Allah beschützt mich.«

				»Ich werde alles finden, was dir lieb ist, und es zerstören! Ich werde dir beweisen, dass dein Gott eine Lüge ist! Ich werde deine Kinder und ihre Kinder vor deinen Augen vergewaltigen!«

				Ich warf mich gegen den Kreis. Es verursachte mir Schmerz, wenn sich die Energie ballte, wo ich auf das Eindämmungsprogramm stieß. Ich verfluchte die Empfindung der Ohnmacht, die hier drinnen irgendwie die Allmacht verdrängt hatte. Diese Barriere war nicht von Menschen programmiert worden.

				»Dir bleibt nichts außer Furcht. Es tut mir sehr leid um dich«, sagte Salem.

				Ich konnte es hören. Alles, was ich sagte, alles, was ich tat, und ich wusste, dass ich es war. Ich konnte es hören, aber es klang verändert und verzerrt, wie Schall, der sich im Wasser ausbreitet.

				Ich kam mir vor wie ein exotischer Vogel, wie das Haustier eines reichen Konzernchefs in einem goldenen Käfig. Der Käfig war kunstvoll geschmiedet und so außergewöhnlich und schön, dass er gar nicht real wirkte. Trotz allem war er ein Gefängnis. Ich hing in der Schwebe, in völliger, undurchdringlicher Finsternis.

				Hier hatte ich Zeit, darüber nachzudenken, was ich getan hatte. Über den Verrat, Demiurgs Betrügerei und den Mord, den ich unter seinem Einfluss begangen hatte. Was ich zu Mudge und dem Heiden gesagt hatte. Zu Morag.

				Ich gewisser Weise hätte es mich erleichtert, das Monster zu sein. Oder den Rest von mir mit dem Monster zu verschmelzen. Obwohl es das Beste gewesen wäre, eine Kugel in den Kopf zu bekommen. Ich hatte jetzt nichts mehr zu bieten außer noch mehr Schmerzen und Lügen. Es schien eine Ewigkeit her zu sein, seit ich etwas anderes zu bieten hatte. Ich verstand nicht, warum meine Freunde diese Sache in die Länge zogen.

				Ich hatte total unterschätzt, wie wütend Rolleston auf mich war. Exquisit war ein Wort, das ich nicht häufig benutzte, aber hier traf es zu. Er verwandelte mich in all das, was ich hasste. Er benutzte mich als Waffe gegen jene, die ich liebte, und hielt genug von mir bei Bewusstsein, um von meinem Gefängnis aus würdigen zu können, was ich tat.

				War ich wirklich so ruhig? Die meiste Zeit konnte ich nichts tun außer schreien. Ich schlief, wenn er schlief, und träumte von nichts, um irgendwann zu erwachen und weiterzuschreien.

				Aber nicht jetzt. Jetzt liege ich auf dem kalten Metallboden meines Käfigs, in Embryonalhaltung zusammengerollt, zitternd und weinend wie ein verängstigtes Kind. Ich höre mich selbst, wie ich gegen den heiligen Mann wettere.

				Ich spüre etwas Raues auf meiner Haut. Etwas weht im warmen Wind gegen mich. Eigentlich sollte es in dieser Leere keinen Wind geben. Ich öffne die Augen. Auf dem Boden meines Käfigs hat sich feiner Sand angesammelt, und mehr davon weht durch die Gitterstäbe herein. Ich setze mich auf und beobachte, wie dieser Wind aus dem Nirgendwo mit dem Sand spielt und Muster bildet.

				Ich fühle mich leer. Ich bringe kaum noch Kraft für irgendwelche Emotionen außer Hass und Selbstverachtung auf. Ich bin zum Schlimmsten geworden, das ich mir vorstellen kann. Die Furcht kommt mir redundant vor.

				Da ist immer noch ein Kribbeln im Hinterkopf, vielleicht tief im Reptiliengehirn, als es sich aus dem Sand erhebt. Es ist ein in Gewänder gehüllter Wüstengeist. Der Kopf ist mit einer Shemagh umwickelt, so dass die Gesichtszüge verdeckt sind – sofern er welche hat. Der Geist bildet sich aus dem Sand und wird ständig neu gebildet, während der Wind die Körnchen in die Leere hinausweht.

				»Was bist du?«, frage ich. Meine Kehle sollte wund und blutig sein, aber dies ist nicht die reale Welt.

				»Ich bin ein intelligentes Computervirus mit begrenzter Sprachfähigkeit. Es tut mir leid, aber es wird wehtun. Sehr.« Ich glaube, er spricht Arabisch, aber irgendwie verstehe ich die Worte. Ich erkenne die Stimme des heiligen Mannes wieder.

				»Was wird wehtun?«

				»Hinknien! So ist es richtig. Knie dich hin, du Scheißer!« Muskeln werden deformiert, mein Mund vergrößert sich, und die Wut, nicht die Kontrolle über meinen Avatar, lässt mich bestialisch aussehen, als ich dieses Nichts anschreie, das vor seiner Fiktion kauert und nach Osten blickt. »Sieh mich an! Sieh mich an, du verdammter Feigling!«

				Er sollte vor mir knien, weil es so richtig und angemessen wäre, auch wenn ich ein im Käfig gefangener Gott bin. Er sollte nicht vor irgendeiner Fiktion im Osten niederknien.

				Ich sage ihm, was ich ihm antun werde, ihm und allen, die ihm etwas bedeuten. Die Leute sagen, dass die Details solcher Beschreibungen einfach nur Pornografie sind, aber ich weiß, dass sie Bilder in seinem Kopf entstehen lassen und er sehen wird, wie ich Gräueltaten an den Menschen begehe, die er liebt. Er glaubt, er würde jetzt beten. Doch wir beide wissen, dass er sich vor mir versteckt, dass er zu große Angst hat, mir in die Augen zu blicken. Jetzt etwas runterfahren. Sag es flüsternd, was viel wirksamer ist als das Geschrei.

				Ich beobachte entsetzt, wie mein linker Arm zu Quecksilber wird und von den Fingern bis zur Schulter zu Boden tropft. Dann kommt das Feuer. Dann schreie ich wirklich, als die Todesqualen jedes Molekül meines Körpers durchdringen.

				Furcht, Entsetzen, Fassungslosigkeit. So etwas kann unmöglich mit mir geschehen! Ich werde reduziert. So etwas kann grundsätzlich nicht geschehen. Nur ich habe hier die Macht. Nur ich. Ich muss jemanden warnen …

				Eine neue Phase des Schmerzes beginnt für mich. Ich dachte, ich hätte geschrien. Ich hatte nicht geschrien.

				So muss es sein, wenn man geboren wird. Licht und Schmerz – Qual, um genauer zu sein –, nur dass ich mich vor dem Licht zurückziehen möchte. In die Dunkelheit zurückkriechen, damit sie mich vergessen, während ich von den Erinnerungen an alles, was ich gesagt und getan habe, bestürmt werde.

				»Jakob?« Es ist eine freundliche Stimme voller aufrichtiger Besorgnis. Das macht es nur noch schlimmer. Ich habe es nicht verdient.

				Ich versuche mich in den hintersten Winkel des sonnendurchfluteten Raums zu flüchten. Salem greift nach mir. Ich zucke vor ihm zurück.

				»Du bist frei. Der Ifrit ist fort.« Beruhigend. Er bemerkt nicht, dass ich es bin, immer noch ich.

				Die Tür zum Raum öffnet sich. Die Schwarze Annis. Nenne sie nicht Morag. Der Heide ist bei ihr. In dieser Umgebung wirken sie deplatziert. Morag – nein, die Schwarze Annis – steht wie das Jüngste Gericht im Türrahmen.

				Sie kommen auf mich zu. Die Schwarze Annis blickt zu Salem, der ihr zunickt. Das Gesicht des alten Mannes zeigt Besorgnis. Sie greift nach mir. Ich versuche mich wegzuducken, aber ich hocke bereits mit dem Rücken an der kalten Steinwand. Ihre langen Finger und schwarzen Krallen berühren mich wie der Tod. Schwarze Blitze zucken über meinen Brustkorb. Ich schreie erneut, als das Biofeedback meinen Körper in die reale Welt zurückreißt. Genügend Biofeedback, um meine Anschlüsse rauchen zu lassen, um Synapsen durchbrennen zu lassen, um selbst ein aufgerüstetes und hauptsächlich mechanisches Herz stocken zu lassen.

				Es ist, als würde ich in dunklem Wasser versinken. Das Letzte, was ich höre, ist der Heide, wie er »Nein!« schreit und auf Morag zustürmt. Viel zu langsam, Heide. Sie hat gewartet. Gewartet, bis ich wieder ich bin. Das ist gut. Das habe ich verdient.

			

		

	
		
			
				

				19. Kapitel

				NEU-UTU PA

				Enttäuschung. Ich bin am Leben. Ich höre immer noch Rannus Schreie, ich spüre immer noch die Fesseln an meinen Hand- und Fußgelenken. Ich liege immer noch auf einer verschmutzten Pritsche und frage mich, wann es vorbei sein wird. Die Luft schmeckt immer noch, als würde man an einer Batterie lecken, riecht immer noch wie faule Eier, und ich weiß, wenn ich die Augen öffne, wird der Himmel immer noch sehr weit weg sein.

				Unsere Flucht ergab jetzt Sinn. Seinerzeit hatte ich nicht zu viel darüber nachdenken wollen, so heimtückisch kann die Hoffnung sein. Wo waren die ganzen Sicherheitskräfte, als wir aus Moa-Stadt flüchteten? Rannu mochte noch so gut sein, er hatte sich unmöglich so lange Zeit in einem so kleinen Bereich verstecken können, nicht wenn man bedachte, über welche technischen Mittel die Schwarze Schwadron verfügte. Sie hatten uns gehen lassen. Und sie hatten uns die ganze Zeit überwacht!

				Mudge saß auf der Pritsche neben meiner und rauchte eine Zigarette. Er sah unglücklich aus.

				»Morgen«, sagte ich.

				Er stand auf, kam zu meiner Pritsche und schlug mir so kräftig auf die Nase, dass sie trotz der subkutanen Panzerung brach.

				»Scheiße!«, schrie ich. »Mann, ich war besessen, du Arschloch!«

				Mudge lächelte. »Die übliche Vorgehensweise, wenn man als Schwuchtel bezeichnet wird. Nicht, dass es heutzutage noch allzu oft geschieht. Du hast Glück, dass ich es war und nicht Merle. Wie auch immer, jedenfalls können wir jetzt wieder Freunde sein.«

				Er griff in seinen Rucksack und zog eine Flasche Wodka hervor. Ich blickte mich um. Seine gesamte Ausrüstung war in diesem Raum. Es sah aus, als wäre er schon eine Weile hier. Um mich zu bewachen. Ich hatte es nicht verdient, aber noch viel schlimmer war, dass ich keine Worte fand, um meine Dankbarkeit auszudrücken.

				Er folgte meinem Blick. »Mach dir deswegen keine Sorgen«, sagte er. Nach all den Tagen des Chaos hatte er mit dem Suff gewartet. Ich setzte mich mühsam auf, während er mir die Flasche reichte und einen Joint ansteckte. In der Atmosphäre schmeckte der Alkohol wie Batteriesäure. Es war das Beste, was ich je getrunken hatte.

				»Nicht vertrauenswürdig?«, fragte ich und hob die Handschellen.

				»Wir müssen auf Nummer sicher gehen, Mann. Was mit dir, Rannu, den Vucari und wahrscheinlich auch den anderen Leuten von den Spezialeinheiten passiert ist, hat es vorher noch nie gegeben. Und was wir getan haben, erst recht nicht. Du bist in der Lage, uns eine Menge Schmerzen zuzufügen.« Dann wandte er den Blick ab, was vermutlich bedeutete, dass ich es bereits getan hatte. »Ganz zu schweigen von der Tatsache, dass Gegenseitigkeit für die Maori-Truppe ganz wichtig ist.«

				»Ich kann ihnen deswegen keinen Vorwurf machen. Merle?«

				»Ist ziemlich sauer wegen seines Gesichts, aber das lässt sich wieder hinbiegen, wenn der unwahrscheinliche Fall eintritt, dass wir überleben. Vielleicht ärgert er sich, dass er eine ziemlich hässliche Leiche abgeben würde, obwohl ich insgeheim glaube, dass er sein Narbengesicht mögen wird. Er hat dich gerettet, Mann. Als … du weißt schon …« Als Morag einen konzertierten und vorsätzlichen Versuch unternahm, mich umzulegen. O ja, ich war Merle etwas schuldig.

				»Ich schätze, ich muss mich bei einigen Leuten entschuldigen.« Nur dass es letzlich nicht ging. Ich konnte dem, was ich gesagt oder getan hatte, nicht entkommen. Es spielte keine Rolle, dass ich unter einem fremden Einfluss gestanden hatte. Es war trotzdem mein Gesicht und meine Gestalt, die es getan hatte, und keine Psychologie der Welt konnte das Opfer von dieser Tatsache abbringen. Ich schwieg eine Weile und dachte darüber nach, während ich die Vertrautheit des Alkohols und des süßen Rauchs genoss, die in meiner Kehle brannten. Während ich mich vor meinen Problemen versteckte.

				»Was ist mit euch passiert?«, fragte ich, aber ich konnte dabei nicht in Mudges Linsen blicken. Ich war mir ziemlich sicher, dass er wusste, was ich dachte. Dass er mein schlechtes Gewissen bemerkte.

				»Ich weiß nicht, wie viel du mitgekriegt hast, aber wir haben ein paar Wichser von der Schwarzen Schwadron hopsgehen lassen.« Er hielt inne und blickte zu mir auf. »Es sind zähe Burschen. Aufgerüstet, ähnlich wie Rolleston, aber nicht ganz so gefährlich.«

				»Das habe ich zum Teil gesehen. Wie seid ihr rausgekommen?«

				»Merle. Er hat mächtig Prügel eingesteckt, als der Läufer angriff, aber er blieb am Leben. Anscheinend sterben auch sie, wenn man ihnen eine Plasmaladung in den Kopf feuert. Ich mache keine Witze, Jakob, der Kerl ist ein Einmann-Schlachthaus.« In Mudges Worten schwang ein gewisser Stolz auf seinen Mann mit. Aber er hatte recht. Merle war sehr nützlich gewesen. Ich freute mich schon darauf, ihm zu danken.

				»Morag?«

				Mudge lachte humorlos. »Was glaubst du? Die Graue Lady? Verdammt noch mal, Jakob, was hast du dir dabei gedacht? Wenn du den ultimativen Adrenalinfick wolltest, hättest du lieber eine feuernde Plasmakanone vögeln sollen. War sie gut?«

				Ja, das war sie, aber ich hatte nicht die Absicht, es Mudge zu verraten.

				»Sie haben Morag vor meinen Augen getötet. Ich habe sie sterben sehen. Es war im Senso, aber ich wusste es nicht. Ich war völlig fertig.«

				»Uns war klar, dass du zusammenbrechen würdest. Das passiert jedem.«

				»Ich habe gar nicht mehr versucht durchzuhalten, zumindest, als ich noch dachte, ich könnte Morag helfen.«

				»Schon gut, Mann. Die meisten von uns sind lebend rausgekommen.« Er wollte mir Mut zusprechen, aber ich erkannte, dass er sich damit nicht wohl fühlte. Er wollte mich nicht ansehen.

				»Mudge, ich weiß einige Dinge über die Verteidigung der Erde …«

				Mudge antwortete nicht. Eigentlich gab es dazu auch nichts zu sagen. Schließlich hatte ich – auch wenn’s vielleicht hochtrabend klingt – die gesamte Menschheit verraten. Ich sah ihn erwartungsvoll an. Ich war mir nicht sicher, was ich von ihm wollte. Selbst wenn er mir erklärte, dass es in Ordnung war, wussten wir beide, dass es gelogen war, und Mudge log nur äußerst selten. Deswegen war er gelegentlich so nervig.

				»Was soll ich darauf erwidern?«, fragte er schließlich. »Wir stecken in einer beschissenen Lage. Ich sehe nicht, was du hättest anders machen können, wenn man bedenkt, dass Morag in Gefahr schwebte. Ich würde dir sagen, dass du keine andere Wahl hattest, aber du wirst dich sehr lange damit herumquälen, ganz gleich, was ich sage. Die Frage ist nur, was wir jetzt tun können.«

				»Vielleicht wäre es besser, wenn ich mir einfach einen Laserstrahl durch den Kopf jage«, sagte ich und rührte wieder ein wenig in meiner Selbstverachtung.

				»Ah, das ist der Jakob, den ich kenne und liebe«, sagte Mudge verärgert. »Warum solltest du irgendwas tun, wenn du dich in Selbstmitleid wälzen kannst?«

				»Scheiße, Mudge! Sie haben mich gezwungen!« Ich versuchte, wütend zu werden, brachte aber nur jämmerliches Gefiepe zustande.

				»Ja, das weiß ich, und du weißt es auch. Die Frage ist: Kommst du darüber hinweg, und kannst du uns wieder von Nutzen sein?«

				»Wie? Ich habe die Schwächen der Erdverteidigung verraten.« Selbst in meinen Ohren klang es verzweifelt.

				»Siehst du, genau das ist das Problem mit deinem Selbstmitleid. Es ist egoistisch. Du glaubst, dass sich die Welt nur um dich dreht. Böse Dinge passieren …«

				»Mir, nicht dir …«

				»Halt die Klappe, du armseliges Arschloch«, blaffte Mudge mich an.

				Ich reagierte mit Fassungslosigkeit, so etwas zu hören, nach allem, was ich durchgemacht hatte.

				»Hör auf mit dem verdammten Gejammer«, fuhr Mudge fort. »Gib die Besessenheit bezüglich Morag auf und konzentriere dich auf die Mission.«

				»Die Mission ist bereits gescheitert …«

				»Ich sagte, du sollst die Klappe halten. Wenn du das nur als verdammte Entschuldigung benutzt, um dir selbst leidzutun, und einfach aufgibst, werde ich dir nicht mal den Gefallen tun, dich zu erschießen. Ich lasse dich einfach hier zurück, damit du dich zu Tode scheißen kannst. Wenn du über etwas nachdenken willst, dann denk darüber nach, was Rolleston dir angetan hat.«

				Ich starrte ihn an. Ich konnte nicht einmal sauer auf ihn sein. Stattdessen hörte ich zwei Schüsse und sah, wie meine Freundin zu leblosem Fleisch wurde und ihre Leiche auf den kalten Steinboden einer Zelle stürzte. Ich sah die Leichen von Mutters Leuten herumliegen. Die Leute, die wir getötet hatten. Ich dachte an Rolleston. Dieser Gedanke hatte etwas Warmes. Ich nahm einen weiteren Schluck Wodka und noch einen langen Zug vom Joint. Mudge beobachtete mich aufmerksam. Mein Stolz bemühte sich, mich wütend auf Mudge zu machen. Es gelang ihm nicht. Er hatte recht. Ich wusste, wohin mein Zorn und mein Hass zielen sollten. Wie eine Waffe.

				»Falls es dich irgendwie tröstet«, sagte er schließlich, »es war Morag, die darauf bestand, dass wir dich exorzieren, statt dich zu töten. Und das, nachdem du ihr gesagt hast, dass du mit der Grauen Lady gevögelt hast.«

				»Nicht, damit ich bei Bewusstsein bin, wenn sie mich tötet?« Wieder schlich sich ein jämmerlicher Tonfall in meine Stimme.

				»Nein«, sagte Mudge mit einem Schulterzucken.

				»Ich bin mir ziemlich sicher, dass sie mich hätte töten können, wenn sie es wirklich gewollt hätte.«

				»Es ist wahrscheinlich besser, wenn du dir das einredest.« Er beugte sich vor und nahm mir die Flasche und den Joint ab. Im Hintergrund hörte ich Rannu in einer Sprache schreien, die ich nicht verstand.

				»Ihr habt Rannu noch nicht exorziert?«, fragte ich überrascht.

				»Wir können es nicht«, antwortete er verbittert.

				Ich spürte, wie ein Ruck durch mich ging. »Was? Warum? Und weshalb konntet ihr es bei mir?«

				»Darüber musst du mit Morag sprechen – oder vielleicht nicht mit Morag, sondern mit dem Heiden oder Salem.«

				Das gefiel mir ganz und gar nicht. Wir brauchten Rannu, und vor allem hatte er es verdient, frei zu sein.

				»Wo habt ihr ihn gefunden?«

				»Salem? Er kam ins Lager spaziert. Er war ein alter Nachbar von Heckschütze. Anscheinend hatte er irgendein Software-Geschäft, aber er war auch Exorzist. Er hatte die Informationen des Widerstands gesehen und war schon vorher der Meinung, dass irgendwas im Busch war. Heckschütze sagte, Gerüchten zufolge soll er einer der Unsterblichen sein.«

				Das machte mich endgültig wach. »Scheiße! Wirklich?«

				»Offenbar hat er nie darüber gesprochen, aber so gehen die Gerüchte.«

				Die Unsterblichen waren eine Legende, die in den Spezialeinheiten kursierten. Ganz zu Beginn des Krieges hatten SIE erfolgreich New Hebron angegriffen. Die ersten Aufnahmen von IHNEN, die sämtliche Menschen massakrierten, lösten auf Sirius einen Schock aus. Trotz anderslautender Befehle wurden eine gemeinsame israelische und palästinensische Spezialeinheit und so viele Kriegsschiffe, wie sie auftreiben konnten, losgeschickt. Sie flogen nach New Hebron, und während der brutalen Straßenkämpfe gelang es ihnen, einen Sperrriegel zwischen SIE und die wenigen überlebenden Zivilisten zu schieben, damit sie evakuiert werden konnten. Die Palästinenser und die Israelis verloren mehr als drei Viertel ihrer Soldaten, doch das hatte man eingeplant. Die Transporter waren voll gewesen, als sie nach New Hebron geflogen waren, und auf dem Rückweg waren sie ebenfalls voll – mit Zivilisten. Das bedeutete, dass die Einheit nicht herausgeholt werden konnte, bis die Transporter zurückkehrten. Dies war jedoch unwahrscheinlich, da die meisten Schiffe mit vorgehaltener Waffe beschlagnahmt worden waren. Ein Transporter kehrte zurück. Selbst dann ließ man Soldaten am Boden zurück, damit sie während des Starts Feuerschutz geben konnten.

				Die Spezialeinheit war so geheim, dass ihre Bezeichnung nie bekanntgegeben wurde. Von den Medien hatten diese Leute den Spitznamen »Die Unsterblichen« erhalten. Während meiner SAS-Ausbildung in Hereford hatten wir die Aktion studiert. Ich erinnere mich an das Protokoll der Verhandlung vor dem Kriegsgericht. Als der höchstrangige Offizier gefragt wurde, warum sie sich ihren Befehlen verweigert hatten, sagte er nur: »Weil unsere Anführer vergessen haben, dass gefährliche Männer und Frauen wie wir existieren, die unser Volk beschützen sollen.« Sie waren freigesprochen worden. Das war jetzt fast sechzig Jahre her. Damit war Salem der älteste Mensch, dem ich jemals begegnet war und der nicht mit SIE-Technik aufgerüstet war. Und er war von Moa-Stadt bis hier gelaufen. Eine respekteinflößende Leistung.

				»Vermutlich wird er mit uns nicht darüber sprechen, oder?«, fragte ich, als ich mich für einen Moment vergaß.

				»Fanboy«, sagte Mudge zu mir, während er einen kleinen Laserschneider einschaltete.

				»He, was machst du da?«

				Die Augen geradeaus, den Kopf erhoben. Die starrenden Blicke ignorieren. Die hasserfüllten Blicke ignorieren. Alle hielten inne, und sehr viele kalte schwarze Linsen beobachteten mich, als ich durch die Höhle ging.

				Die Höhle war unglaublich, riesig und mit Stalaktiten, die wie ein umgekehrtes Feld mit fremdartigem Gemüse von der Decke hingen. Die Decke war fast eine Kuppel, und in der Mitte gab es ein großes Loch, das von den Stalaktiten gesäumt wurde. Der Höhlenboden war ein dampfender, milchiger Teich, der von Stalagmiten und glatten Felsen durchbrochen wurde. Der größte dieser Felstische befand sich in der Mitte des Teichs genau unter dem Loch. Apakura, der vierbeinige Mech der Bismarck-Klasse, stand wie ein regloser Wächter aus Metall auf dem Tisch. Seine Scheinwerfer sorgten für die Beleuchtung der Höhle. Vier dicke Kabel führten von Winden an seiner Beinaufhängung bis zum Loch in der Höhlendecke hinauf.

				Die Leute hatten sich auf den Felsvorsprüngen an den Höhlenwänden und auf dem glatten Steinstrand des Teichs versammelt. Den Gestank nach verfaulten Eiern bemerkte ich kaum noch. Die Luft war gleichzeitig kalt und feucht.

				Natürlich hatte die majestätische Höhle eine ausgezeichnete Akustik, was bedeutete, dass Rannus Schreie kräftig von den Felswänden widerhallten. Das trug vermutlich nicht dazu bei, die allgemeine Stimmung zu heben. Er hatte jeden Knebel zerbissen, den man ihm in den Mund gesteckt hatte.

				»Sie vergewaltigen und töten eure Familien wie Ungeziefer, während ihr euch hier versteckt!«, tobte er.

				Die Reihen schienen sich gelichtet zu haben. Unabhängig von unserem Amoklauf hatte Mutter ein Problem mit Deserteuren. Wobei ich es ihnen gar nicht verübeln konnte. Ich hoffte, dass sie bei Das Ende angenommen worden und nicht nach Hause gegangen waren. Inzwischen mussten Rollestons Leute wissen, wer sie waren. Außerdem hoffte ich, dass sie sich vor dem letzten Umzug abgesetzt hatten, damit niemand diesen Pa an die Schwarze Schwadron verraten konnte.

				Ich sah eine Gruppe, die vor einer Felsnase vor einer größeren Vertiefung stand. In der Mulde erkannte ich halb im Schatten einen der beiden Mechs der Landsknecht-Klasse. Er sah aus wie ein riesiger Metallsoldat, der Wache hielt. Die Plasmakanone hatte er wie ein überdimensioniertes Sturmgewehr erhoben. Auf dem Sims vor dem Mech befanden sich Salem, Mutter, Heckschütze, der Heide, Merle, Cat und Morag. Big Henry war offenbar nicht dabei. Alle unterbrachen ihre Gespräche und blickten in meine Richtung, als Mudge und ich näher kamen. Praktisch war es in der gesamten Höhle still geworden, wenn man von Rannus wüsten Drohungen absah.

				Ich stellte fest, wo Strange sich aufhielt, als sie aus dem Schatten hervorschoss und mit einem ihrer Krummdolche nach meinem Gesicht schlug. Ich bemerkte die Bewegung und versuchte zu reagieren, wobei ich fast in den Teich neben mir gefallen wäre, aber sie war zu schnell und schlitzte mir die Gesichtshaut auf. Die Klinge kratzte über die subkutane Panzerung. Schwankend stand ich am Rand des Weges, schaffte es aber, ihr Handgelenk zu packen, als sie mit der zweiten Klinge ausholte. Ich drehte sie herum und fixierte ihre Arme, so gut ich konnte. Sie wehrte sich wie ein wildes Tier. Jetzt schrie sie. Es fühlte sich an, als würde ich zum ersten Mal ihre Stimme hören.

				»Lass sie los.« Nicht laut, aber Heckschützes Stimme trug weit. Sein Tonfall war eine einzige Gewaltandrohung.

				»Beruhige dich«, sagte ich zu Strange, obwohl es sinnlos war. »Nur wenn sie mich dann in Frieden lässt«, teilte ich Heckschütze mit.

				Er hatte uns beide fast erreicht. Sein Gesicht war ein Flickwerk aus verheilenden Wunden und Prellungen von seinem Kampf mit Rannu. Ein Kampf, den er eigentlich nicht hätte gewinnen dürfen.

				»Dann lass dich von ihr aufschlitzen«, sagte er, als er uns erreicht hatte.

				Morag war unmittelbar hinter ihm. Sie trat an Heckschütze vorbei und streckte Strange eine Hand hin. »Alles in Ordnung«, sagte sie zum Mädchen.

				Strange wehrte sich nicht mehr so heftig. Selbst Heckschützes Miene zeigte für einen kurzen Moment Überraschung.

				Überall in der riesigen Höhle sah ich Mutters Leute, die uns beobachteten und offenbar auf einen Gewaltausbruch warteten. Sie wollten sehen, wie Heckschütze mich fertigmachte. Wahrscheinlich würde ich es einfach zulassen. Ich hatte die Nase voll von Gewalt.

				Widerwillig ließ ich Strange los. Sie drehte sich um und zischte mich an, aber sie ließ zu, dass Morag die Arme um sie legte und sie wegbrachte. Morag warf mir über die Schulter einen Blick zu, der mir sagte, dass alles nur meine Schuld war.

				Ich spürte, wie Heckschütze mein Hemd packte und mich zurückdrängte, so dass ich über dem Teich hing. Ich wehrte mich nicht, blickte ihm in die Linsen. Ich fragte mich, ob er wirklich glaubte, mir etwas antun zu können.

				»Wenn jemand von meinen Leuten dir wehtun will, dann lässt du es zu«, erklärte er mir.

				Dafür war es zu spät. In seinen Augen hatte er bereits versagt, weil er seine Leute nicht beschützen konnte. Nicht nur die Tatsache, dass wir ein paar von ihnen getötet hatten, sondern auch, weil wir noch am Leben waren. Ich sah ihn schweigend an.

				»Wir vergeuden nur unsere Zeit«, sagte Mudge ungeduldig.

				»Wenn das hier vorbei ist, kommt die Abrechnung«, erklärte Heckschütze mir.

				Ich nickte.

				Er zog mich zurück auf den Weg. Dann gingen wir den Sims vor dem Landsknecht hinauf. Morag blieb bei Strange und hielt das schluchzende Mädchen weiter in den Armen.

				»Bist du dir sicher, dass er es ist?«, wollte Cat von Mudge wissen. Ich konnte ihren Gesichtsausdruck nicht deuten.

				Er zuckte mit den Schultern. »Es würde mich überraschen, wenn jemand anderer es schafft, sich so sehr in Selbstmitleid zu ergehen.«

				»Er ist es«, sagte Morag. Ihr Tonfall drückte Zurückhaltung, ihre Körpersprache Wut aus.

				»Das ist Kopuwai. Er wurde nach einem hundeköpfigen Ungeheuer benannt. Es war der Mech von DogFace«, erklärte Mutter mir. In ihrer Stimme schwang kaum beherrschter Zorn mit. Ich glaube, die Trauer um DogFace hatte in der Abgeschiedenheit fern von neugierigen Augen stattgefunden.

				Kopuwai war wie der riesige Metallgeist von DogFace, der auf mich herabblickte und über mich urteilte. Ich schluckte und nickte. Es gab nicht viel, was ich hätte sagen können. Irgendwo war ihnen klar, dass ich es nicht gewesen war, aber jeder Widerspruch hätte jetzt wie eine Rechtfertigung geklungen.

				Ich sah mir ihre Gesichter an. Der Heide zeigte am wenigsten Feindseligkeit, aber er wollte mir nicht in die Augen blicken. Merle stand neben ihm. Trotz des MedGels sah ich die Narbe, die er mir zu verdanken hatte. Er verzog den Mund zu einem zornigen Grinsen.

				»Ich glaube, Jakob versteht, was wir alle empfinden …«, begann der Heide.

				Heckschütze und Mutter bedachten ihn mit verächtlichen Blicken, worauf er verstummte.

				»Wie geht es deinem Arsch?«, fragte ich.

				Der Heide reagierte leicht schockiert auf die Frage, aber ich musste die Leute ablenken.

				»Hab etwas Fleisch verloren, schlimme Narbe«, antwortete er.

				»Er will nicht, dass ich es mir ansehe«, sagte Mudge im Versuch, die Situation aufzulockern. »Merle darf gucken, aber ich nicht. Das ist eine unzulässige Bevorzugung!«

				»Merle ist ausgebildeter Sanitäter«, erklärte der Heide genervt. Offenbar hatten sie diese Diskussion schon mehrmals geführt.

				»Wir müssen die Fakten für die Nachwelt aufzeichnen.«

				Darüber mussten einige Leute lächeln.

				Während alle zu Mudge blickten, trat ich in Aktion. Ich packte den Griff von Cats Void Eagle. Die Pistole steckte an ihrer Hüfte im Holster. Der SmartModus hielt die Waffe fest, aber damit hatte ich gerechnet. Ich überspielte einen alten Code, den ich vom Vikar gekauft hatte und mit dem sich SmartHolster knacken ließen, von meinem Palm-Interface in die Pistole. Das Holster leistete einen Moment lang Widerstand, während den Leuten klar wurde, dass etwas vor sich ging, und sie langsam reagierten. Der Code des Vikars setzte sich durch. Die Pistole lag schwer und beruhigend in meiner Hand. Ich trat von allen anderen zurück und hob die Waffe.

				Mudge zog seine Sig, war sich aber nicht sicher, was er damit machen sollte. Der Heide wich mit verwirrter Miene zurück, ließ seinen Stab fallen und griff nach seiner Handwaffe. Cat versuchte zuerst, mich an der Aktion zu hindern, doch dann löste sie die abgesägte Pumpgun, die sie sich auf ihrer anderen Seite ans Bein geschnallt hatte. Sie richtete die Waffe auf mich. Mutter, Strange und Heckschütze zogen ihre Maschinenpistolen, aber sie waren wesentlich langsamer. Die Magazine ihrer Waffen entfalteten sich noch, während die anderen längst einsatzbereit waren. Salem trat einfach nur ein paar Schritte zurück. Sein Gesicht war dieselbe ruhige Maske wie seit meiner Ankunft.

				Merle griff nicht nach seiner Waffe, weil er in den Lauf der Void Eagle blickte.

				»Ich dachte, er wäre wieder in Ordnung!«, zischte Cat.

				»Ist er auch«, sagte Salem nur. In seinem Tonfall lag kein Zweifel.

				»Wir haben ihn gründlich überprüft«, sagte der Heide verzweifelt. Auch er schien immer noch nicht zu wissen, was er mit seiner Pistole machen sollte.

				Morag nickte. Sie wirkte ebenfalls verwirrt, hatte aber kein Problem damit, ihre Waffe auf mich zu richten.

				»Nimm die Pistole runter«, sagte Mudge zu mir.

				»Hast du jetzt völlig den Verstand verloren?«, fragte Merle leise.

				»Warum bin ich noch am Leben, Merle?«, fragte ich zurück.

				»Ich würde sagen, es war eine Mischung aus simplem Glück und Leuten, denen die Professionalität fehlt, um zu erkennen, wann sie den Schaden begrenzen sollen«, antwortete Merle.

				»Ich weiß ja nicht, was du dir davon versprichst, aber ich finde, wir könnten dieses Gespräch auch ohne erhobene Waffen führen«, sagte Mudge. Er machte sich Sorgen. Immerhin war ich sein bester und vielleicht einziger Freund, und ich bedrohte gerade seinen Geliebten mit einer Waffe.

				»Nimm die Pistole runter«, sagte Cat zu mir. Ich glaube, der Abzug ihrer Pumpgun war so weit durchgedrückt, wie es möglich war, ohne dass die Waffe losging. Offenbar hatte sie jetzt genug von meiner privaten Horrorshow. Sie hätte sich bestimmt furchtbar über das aufgeregt, was ich zu Morag gesagt hatte, als ich besessen gewesen war.

				»Sei nicht so verdammt kindisch, Jakob!« Das kam von Morag.

				»Sie wussten Bescheid. Sie haben viel zu schnell reagiert. Sie haben zwar nicht auf uns gewartet, aber sie waren nicht weit davon entfernt«, sagte ich und erkannte in ihren Gesichtern, dass sie bereits darüber nachgedacht hatten. »Rolleston erklärte mir, dass wir von zwei Leuten verraten wurden.«

				»Das ist mal eine Quelle, der wir vertrauen können«, erwiderte Mudge sarkastisch.

				»Jakob, du hast keine Ahnung«, begann Morag. »Während du von deiner Liebhaberin verprügelt wurdest, hat Merle uns gerettet.«

				Mudge und der Heide nickten, aber der Heide wirkte irgendwie geistesabwesend.

				»Du warst derjenige, der darauf bestanden hat, dass wir Selbstmord begehen, bevor wir uns erwischen lassen. Wenn du in der geeigneten Position warst, um Mudge und den anderen weiter hinten in der Gasse zu helfen, dann musst du auch freies Schussfeld gehabt haben, um mich auszuschalten«, sagte ich zu ihm.

				»Darum geht es nicht.« Merles Tonfall erinnerte mich an die Stimme, die aus meinem Mund gekommen war, als ich im goldenen Käfig gesteckt hatte. »Du versuchst nur, jemand anderen zu finden, dem du die Schuld geben kannst.«

				Die Gesichter des Heiden, von Mudge, Mutter und Heckschütze verrieten mir, dass sie wussten, wie recht ich hatte. Morag war sich nicht so sicher, weil ihr die Dynamik eines Feuergefechts noch nicht so vertraut war.

				»Warum bin ich noch am Leben, Merle?«

				»Du weißt, dass ich dir die Waffe jederzeit abnehmen könnte?«, fragte er mich.

				»Hör auf, meine Waffe auf meinen Bruder zu richten!«, zischte Cat, aber auch ihr stand ins Gesicht geschrieben, dass sie mir recht geben musste.

				»Glaubst du, es würde mich noch interessieren, was jetzt geschieht?«, fragte ich. »Entweder du beantwortest meine Frage, oder ich jage dir eine Kugel durch den Kopf und scheiße auf die Konsequenzen.«

				Heckschütze und Mutter senkten die Waffen. Strange richtete ihre Maschinenpistole auf Merle.

				»Strange!«, rief Morag.

				Ich hatte für einen kurzen Moment zu dem Mädchen geblickt. Merle hätte es nur an einer winzigen Bewegung meiner Linsen erkennen können, aber als ich mich wieder ganz auf ihn konzentrierte, hielt er beide Hämmerli Arbiters in den Händen. Er war extrem schnell. Die eine Waffe zeigte auf mich und die andere auf Strange.

				»Mann!«, rief Heckschütze, als er sich zu Merle umdrehte. Cat zielte mit ihrer Pumpgun auf Heckschütze. Mutter richtete ihre Maschinenpistole auf Cat.

				»Das ist völlig bescheuert«, sagte Morag und ließ ihre Pistole sinken.

				»Nicht, wenn wir einen Verräter unter uns haben«, erwiderte ich.

				»Ich bin besser als du. Ich bin schneller als du. Also lass die Waffe fallen«, sagte Merle zu mir.

				»Ach, Kumpel, hier geht es nur darum, wer den Längsten und Dicksten hat, und mein Prügel ist größer als deiner. Ich glaube, dass du sehr treffsicher bist, doch meine Überlebenschancen stehen gut, selbst wenn du mir eine volle Ladung in die Fresse verpasst. Aber dein hübsches Gesicht könntest du anschließend von der Wand abkratzen.«

				»Ich glaube, ihr solltet einen Größenvergleich anstellen«, sagte Morag und steckte ihre Pistole ins Holster.

				»Ich auch«, stimmte Mudge ohne jeden Humor zu.

				»Was ist mit dem Mädchen? Ihr würdet vielleicht überleben, aber sie wäre tot, und das wisst ihr ganz genau.«

				»Wenn ihr irgendwas passiert, wirst du ebenfalls sterben, Jakob«, erklärte Heckschütze mir, was ich ein wenig unfair fand.

				»Sie kann jederzeit die Waffe weglegen und gehen«, stieß ich zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor. Zum Glück schüttelte Strange den Kopf. Ich mochte es nicht, wenn ich jemanden, der so unberechenbar war wie sie, in meiner Nähe hatte, ob sie nun auf meiner Seite stand oder nicht.

				»Einen weiteren Schritt, und das verrückte Mädchen stirbt«, sagte Merle zu Morag.

				Sie hatte sich verhalten, als wäre ihr die Sache zu blöd geworden, aber sie hatte sich zurückgezogen und langsam in eine Position gebracht, in der sie freies Schussfeld zu Merle hatte. Morag erstarrte und schien sich zu ärgern.

				»Warum sollte er euch verraten und dann im Kampf sein Leben für euch riskieren?«, fragte Mudge.

				»Das habe ich auch nicht verstanden. Wenn er noch für die Clique arbeiten würde, hätte er uns schon vor langer Zeit vernichten können«, sagte ich.

				»Die Befehle müssen von der Erde gekommen sein …«, sagte der Heide.

				»Möchtest du noch etwas hinzufügen?«, fragte ich.

				Der Heide sah mich bestürzt an. Damit hatte ich nicht gerechnet. Was zum Henker ging hier vor sich?

				»Fallt nicht auf seine paranoiden Fantasien rein. Hier geht es nur um Schuldverschiebungen«, fauchte Merle.

				»Er hat sechs Monate lang in einem Loch gesteckt. Er konnte die ganze Zeit nicht kommunizieren«, sagte Mudge mit einem verzweifelten Unterton. Er wollte nicht, dass Merle der Verräter war. Ich glaube, so verletzlich hatte ich ihn noch nie erlebt. Zumindest emotional. Physisch waren nur die Hydras schlimmer gewesen.

				»Was bedeutet, dass einer von uns sie übermitteln musste«, sagte ich. »Ist das der Punkt, an dem du ins Spiel kamst, Heide?«

				Der Heide schüttelte betrübt den Kopf und machte den Eindruck, als wollte er etwas sagen.

				»Die verschlüsselte Nachricht«, sagte Cat. Jetzt war sie erschüttert. Ich erinnerte mich, wie Bruder und Schwester an Bord der Tetsuo Chou während des Abflugs über HardLink kommuniziert hatten.

				»Welche Nachricht?«, wollte Morag wissen.

				»Halt die Klappe, Cat«, sagte Merle wütend.

				Cat schluckte. »Sharcroft gab mir eine gut verschlüsselte Nachricht, die ich an Merle weiterleiten sollte«, sagte sie bestürzt.

				»Wie kannst du nur!«, regte Merle sich auf.

				»Du hättest es uns sagen müssen«, erklärte Morag leise.

				Mudge richtete seine Sig auf Merle. »Warum hast du uns verraten?« Seine Stimme klang hart, und man musste ihn schon so gut kennen wie ich, um zu ahnen, wie schwer es ihm fiel.

				»Heißt das, du möchtest mit mir Schluss machen, Liebster?«, lautete die sarkastische Erwiderung. Wenn es nicht um Strange gegangen wäre, hätte ich ihn jetzt wahrscheinlich erschossen.

				»Diese Mission ist eine schwere Belastung für Beziehungen«, bemerkte Morag mit unangemessener Ironie.

				»Erschieß Jakob, wenn du das willst, aber hör auf, die Waffe auf Strange zu richten«, sagte Heckschütze zu Merle.

				»Ich bin mir sicher, dass du hier unten ein starker Kerl bist, aber ich werde dich einfach plattmachen, um hier rauszukommen«, antwortete Merle dem großen Maori.

				»Schau dich um, du Wichser«, blaffte Mutter.

				Ich blickte mich um. Alle Kiwis hatten ihre Waffen gezückt. Einige waren auf mich gerichtet – was ich ihnen nicht verübeln konnte, wenn ich ehrlich war –, aber die meisten zielten auf Merle.

				Cat ließ ihre Pumpgun sinken.

				Merle warf ihr einen verächtlichen Blick zu. »Du warst schon immer eine Enttäuschung. Wenn es hart wird, klappst du zusammen.«

				»Arschloch!« Ihre Stimme hallte durch die riesige Höhle. »Wir haben schon genug Schaden angerichtet«, fügte sie etwas leiser hinzu. Sie trat zwischen Strange und Merle. Es schien niemanden zu interessieren, ob auf mich geschossen wurde.

				»Jetzt ist es ein Todesurteil«, sagte ich zu ihm.

				Er blickte sich im Kreis der auf ihn gerichteten Waffen um. »Das bedeutet aber nicht, dass ich Blödsinn erzähle«, sagte er, als er die Pistolen sinken ließ.

				Alle entspannten sich ein wenig. Mutter gab Heckschütze Rückendeckung, als er vortrat, um Merle zu entwaffnen.

				»Er trägt noch eine Void Eagle an der Hüfte und zwei Messer an den Unterarmen. Vorsicht, nicht die Klingen berühren«, warnte ich Heckschütze.

				»Wie lauteten deine Befehle?«, fragte Mudge. Er hielt seine Waffe entspannt und zu Boden gerichtet in der Hand. Seine Stimme war tonlos und ohne jede Gefühlsregung.

				Merle antwortete nicht.

				»Na los. Das meiste wissen wir schließlich schon«, sagte ich zu Merle. »Du bist aufgeflogen. Du hast jetzt keinen Verhandlungsspielraum mehr.«

				»Nenn es professionellen Stolz«, sagte Merle verbittert.

				»Nenn es Wichserei«, murmelte Heckschütze.

				»Du hast nicht gut gehandelt«, wandte sich Salem zu meiner Überraschung an Merle. »Du hast viel Schmerz verursacht. Wenn du damit weitermachst, werde ich dafür sorgen, dass du redest.« Seine Erhabenheit ließ es aussehen, als hätte er ein Urteil über Merle gefällt.

				Merle schluckte, sagte aber nichts.

				Wer zum Henker war dieser Kerl? Mir wurde klar, warum die Leute davon überzeugt waren, dass er einer der Unsterblichen gewesen war. Er war völlig von sich selbst überzeugt und hatte nicht den geringsten Zweifel an seinen Fähigkeiten. Das musste auch Merle erkennen.

				»Merle, hör auf, dich wie ein Arschloch zu benehmen«, sagte Cat zu ihrem Bruder.

				»Na gut, wenn das so ist, kann ich genauso gut auf jede Geheimhaltung pfeifen«, antwortete er ihr voller Verachtung.

				»Ich werde es selbst aus dir herausprügeln«, murmelte sie.

				Mudge hielt seine Waffe an Merles Kopf. »Drei«, sagte er.

				»Mudge?«, riefen der Heide und Morag gleichzeitig.

				Heckschütze trat einen Schritt zurück. Cat ging auf Mudge zu. Ich setzte mich in Bewegung, um sie daran zu hindern.

				»Damit würdest du ihn töten«, erklärte ich ihr.

				Mudge kam nicht besonders gut mit Verrat auf der persönlichen Ebene klar. Nach Gregor war er in Maul-Stadt ziemlich niedergeschlagen gewesen. Morag und ich hatten sehr lange gebraucht, um ihn davon zu überzeugen, dass es eigentlich gar nicht Gregor gewesen war, dass Rolleston ihn bereits mit Crom getötet hatte, bevor er die Erde verlassen hatte.

				»Zwei«, sagte Mudge.

				»Ist das wirklich dein Ernst?«, fragte Merle.

				»Was glaubst du?«, fragte Mudge zurück.

				Es wurde sehr still. Das Schweigen schien sehr lange Zeit anzuhalten. Ich glaube, Mudge versuchte, seinem Liebhaber eine Chance zu geben. Ich sah, wie Mudge den Abzug der Sig durchdrückte und den Mund öffnete, um »Eins« zu sagen.

				»Also gut«, sagte Merle leise.

				Mudge hielt die Waffe weiter an Merles Schläfe. Merle hätte ihn jederzeit entwaffnen können. Aber darum ging es nicht. Es ging darum, dass Mudge bereit war, den Abzug zu betätigen.

				»Du kannst die Waffe jetzt runternehmen. Ich glaube dir«, sagte Merle zu ihm.

				Mudge rührte sich nicht.

				»Mudge«, sagte Morag behutsam.

				Ich erkannte, dass er immer noch überlegte, ob er abdrücken sollte.

				»Na komm.« Morag griff nach Mudges Hand und zog sie nach unten.

				Plötzlich schien die Anspannung von ihm abzufallen. Mudge drehte sich zu mir um. »Ich hasse dich.«

				»Tut mir leid.« Mehr konnte ich ihm nicht bieten, obwohl es ganz klar viel zu wenig war.

				Mudge ging.

				»Können wir das Gespräch jetzt fortsetzen, ohne dass ständig mit Waffen herumgefuchtelt wird?«, fragte Morag.

				Ich gab Cat die Void Eagle zurück.

				»Tut mir leid«, sagte ich auch zu ihr.

				Wortlos steckte sie die Pistole ins Holster.

				»Und?«, wandte ich mich an Merle.

				»Desinformation«, sagte er. »Oder bist du egoistisch genug, um zu glauben, die Premierministerin von England …«

				»Britannien«, korrigierte ich ihn automatisch. Das machten Amerikaner ständig falsch.

				»… würde einem einfachen Landser Staatsgeheimnisse über die Verteidigungsstrategie der Erde anvertrauen?«

				Ich starrte ihn nur an. Natürlich hatte er recht. Ich war ein verdammter Idiot.

				»Also ist die Erde gar nicht so schwach, wie sie mir erzählt hat?«, brachte ich nach einer Weile heraus.

				»Gut erkannt«, sagte er.

				»Aber …«, begann Heckschütze.

				»Einigen der losgeschickten Agenten wurde auf die eine oder andere Weise diese Information zugespielt. Die Premierministerin und ihre Verbündeten …«

				»Einschließlich Sharcroft«, warf der Heide mit Leidensmiene ein.

				»Ich vermute, jeder, der noch von der Clique übrig ist, wird sich in die Hosen machen. Jedenfalls werden sie zu den Regierungen der Erde gehen und sagen: ›Das haben wir getan. Wenn wir uns nicht einigen und zusammenarbeiten, sind wir gearscht.‹«

				Mutter stieß den Atem durch die Zähne aus. »Das ist ganz schön mutig.«

				»Ihr seid ein Bauernopfer. Ich habe vor dem Überfall eine dezente Warnung abgegeben und euch dann verraten, als es begann, und ihr habt eure Rolle brillant gespielt. Wie ich gehört habe, mussten sie euch nicht mal foltern.« Der gute alte verächtliche Merle war zurück.

				»Du hast sie zu uns geführt?«, fragte Heckschütze und nickte in meine Richtung. Rannu heulte weiter seine obszönen Gewaltfantasien.

				»He, du Arschloch! Warum bist du so verdammt wertvoll? Wir sind Soldaten. Entbehrlich. Wenn ich geschnappt worden wäre, hätte ich mein Gedächtnis gelöscht und mich umgebracht. Ich hätte nicht genug Zeit, um mir das Plasmagewehr an den Kopf zu halten, und deswegen habe ich verschiedene interne Suizidsysteme, aber ihr jammert hier nur herum. Es hat funktioniert, weil sie sich einfach zu sicher waren, dass ihr zu schwach seid, um Selbstmord zu begehen, und weil ihr sehr schnell zusammenbrecht.«

				Wir alle waren ausgetrickst worden.

				Heckschütze sah gar nicht glücklich aus. Er verpasste Merle einen Schlag in den Bauch. Merle wurde von den Beinen gerissen und klappte zusammen. Heckschütze blickte voller Verachtung auf Merle hinab. Merle richtete sich auf und spuckte Heckschütze ins Gesicht. Sie gingen aufeinander los.

				Morag hatte recht. Hier hing viel zu viel Testosteron in der Luft.

				»He!« In meinem besten Unteroffizierstonfall. Aber sie hörten nicht auf mich.

				»Hört jetzt auf damit.« Der Befehl kam von Mutter. Sie sprach viel leiser als ich. Heckschütze hielt inne, und auch Merle gab nach.

				»Aber du hast es nicht getan«, sagte ich zu Merle.

				»Was?«, keuchte er, während er nach Luft schnappte.

				»Selbstmord begehen, als wir dir auf den Fersen waren.«

				Er richtete sich auf und wischte sich Blut aus dem Gesicht. »Was wolltet ihr machen? Meine Loyalität gilt der Erde. Ich arbeite nicht mit den Bösen zusammen. Ich glaube, das wisst ihr, und ich bin das Beste, was ihr bekommen konntet.« Wahrscheinlich stimmte das alles sogar. Er war nicht nur loyal, er war ein verdammter Fanatiker. »Aber es geht um Folgendes: Jetzt wisst ihr alle, dass sich dadurch die Gefahr einer Entdeckung vervielfacht hat und dieser Plan, wahrscheinlich der beste Plan, den wir haben, im Arsch ist.« Auch richtig. Er grinste böse und wandte sich an mich. »Also tut es mir leid, dass viele getötet wurden und du böse zu deiner Freundin warst.« Ich musste unwillkürlich Morag ansehen. Ihr Gesicht schien aus dem gleichen Stein wie die Höhle gemacht zu sein. »Aber du hast verdammtes Glück gehabt, dass du überhaupt noch hier bist, also entspann dich. Es hat funktioniert, und du bist am Leben.«

				Ich starrte ihn nur an.

				»Gibt es noch weitere Geheimaufträge, über die du uns informieren willst?«, fragte Morag. Sie wurde wütend, als sich Merles innerer Konflikt auf seinem Gesicht abzeichnete. »Hör zu, Arschloch, ich stelle fest, dass du uns hinhältst, und ich werde mich persönlich in deinen Kopf einklinken und dich auf die harte Tour töten«, sagte das achtzehnjährige Mädchen aus Dundee zum knallharten Killer, was ihm gar nicht gefiel. Überhaupt nicht. Was zum Teufel ging hier vor sich?

				»Nur einen«, antwortete er. »Man zahlt mir eine gewaltige Summe Geld, damit ich Rolleston töte.«

				»Willkommen im Club«, sagte ich.

				Er warf mir einen verächtlichen Blick zu, der in mir das Bedürfnis erweckte, ihn zu schlagen. Andererseits hatte er mir bereits kräftig den Hintern versohlt.

				»Der Unterschied ist nur, dass ich wahrscheinlich dazu in der Lage bin.«

				»Wie?«, wollte ich wissen.

				»Ja, es ist nicht so einfach, wie Jakob zu verprügeln, weißt du?«, sagte Morag.

				»He!«

				Sie ging nicht auf meinen Protest ein.

				»Mehrfache Plasmaschüsse in den Kopf.«

				Das konnte funktionieren. Wir hatten es noch nicht versucht, und wenn es sich mit kleineren Waffen machen ließ, war das vermutlich unsere beste Chance. Nur dass Merle nicht beobachtet hatte, wie Rolleston in Atlantis einfach durch das Railgun-Feuer hindurchspaziert war.

				»Das ist alles?«, fragte ich.

				»Ein maßgeschneidertes Virus, das mit den Dolchklingen übertragen wird. Eine Variante von Crom, die als Crom Dhu bezeichnet wird. Es tötet Menschen mit Bionaniten, die auf SIE-Technik basieren.«

				»So etwas hast du hier eingeschmuggelt?«, fragte Morag fassungslos.

				»Bist du dir sicher, dass es wirklich macht, was es angeblich machen soll?«, erkundigte ich mich. »Mit solchen Sachen hatten wir in der Vergangenheit einiges Pech.«

				»Ich weiß, dass sie sich nichts mehr als Rollestons Tod wünschen.«

				»Und Cronin?«, hakte ich nach.

				»Er wäre ein Bonus. Die meiste Angst haben sie vor Rolleston.«

				Ich sah Cat und schließlich den Heiden an. Das schlechte Gewissen stand ihm ins Gesicht geschrieben. Ich sah auch, dass Morag ihm einen Seitenblick zuwarf.

				»Ihr braucht meinen Bruder. Wenn ihr ihm etwas antun wollt, müsst ihr euch auch mit mir auseinandersetzen«, erklärte Cat der Runde.

				Heckschütze und Mutter schienen damit kein Problem zu haben. Morag machte keinen glücklichen Eindruck, aber sie zuckte mit den Schultern.

				»Geh mir aus den Augen«, sagte ich zu Merle.

				Seine Miene ließ keinen Zweifel, wie sehr er uns alle verachtete.

				»Was? Wir lassen es ihm einfach durchgehen?«, wollte Heckschütze wissen.

				»Willst du ihn töten?«, fragte ich.

				»Ja.«

				Trotz seiner Wut und dem, was er sich in diesem Moment zutraute, war ich mir ziemlich sicher, dass Heckschütze sich große Mühe geben musste, wenn er einen kaltblütigen Mord begehen wollte. Bei Mutter war ich mir nicht so sicher. Sie legte dem großen Hacker eine Hand auf die Schulter.

				»Lass es gut sein«, sagte sie zu ihm.

				Heckschütze schien protestieren zu wollen, doch dann verfiel er in Schweigen und starrte Merles Rücken an, als er sich von uns entfernte.

				Ich drehte mich zum Heiden um. Er war leichenblass. Aber es war keine Angst, sondern Schuldgefühl. Jetzt starrten ihn auch alle anderen an.

				»Was hast du getan?«, fragte Morag leise.

				»Es tut mir so leid.« Mehr brachte er nicht heraus.

				»Allen tut es leid, Heide. Sag uns einfach, was du getan hast.« Ich wurde langsam wütend. Mit Merle konnte ich umgehen. Mich fertigzumachen war nur ein Job für ihn. Schließlich kannte er mich überhaupt nicht. Aber ich hatte an der Seite des Heiden gekämpft, seine verrückten Pläne unterstützt. Ich hatte gedacht, dass ich ihm vertrauen konnte. Doch auch er hatte uns verraten. Das stand ihm ins Gesicht geschrieben.

				»Sie haben mir die Anweisung dazu gegeben«, erklärte er bedrückt.

				»Wer? Sharcroft? Dieser Scheißer sagt dir irgendetwas, und du lässt uns einfach über die Klinge springen?«, fragte ich.

				»Nicht Sharcroft und nicht uns. Nur dich.« Wenigstens besaß er den Anstand, mir dabei in die Linsen zu blicken. Ich spürte etwas Kaltes in meinen Eingeweiden. Das Gefühl, dass etwas außer Sichtweite um uns herumschlich, uns wie ein Marionettenspieler manipulierte.

				»Wer?«, wollte Morag wissen.

				Salem kam als Erster darauf. »Deine Götter?«

				Der Heide nickte betreten. Später dachte ich, dass es fast eine unbeabsichtigte Reaktion war. Ich sprang vor und schlug ihm ins Gesicht, spürte, wie die Nase meines Freundes unter meinen Fingerknöcheln brach, beobachtete, wie ein alter Mann zu Boden ging. Ein anderer alter Mann stellte sich zwischen mich und den Heiden.

				»Bitte«, sagte Salem.

				Morag ging an uns vorbei und warf mir einen kurzen Blick zu, bevor sie neben dem Heiden in die Knie ging. Er hatte sich am Fuß von Kopuwai hochgestemmt.

				»Du hast mich wegen einer verdammten Stimme in deinem beschissenen Kopf verraten?« Ich beugte mich zur Seite und sah, wie Salem zusammenzuckte, als ich fluchte.

				»Sie sind real. Das wissen wir jetzt. Du weißt es. Du hast mit einem von ihnen gesprochen.« Er bemühte sich verzweifelt, sich zu rechtfertigen.

				»Weißt du, was sie da drinnen mit mir gemacht haben? Was sie mir gezeigt haben? Wozu sie mich gezwungen haben?« Jetzt brüllte ich, und er wand sich unbehaglich. »Und du hast mich verraten, damit die Freunde in deinem Kopf dir das Gefühl geben können, etwas Besonderes zu sein?«

				»Ich dachte, du hättest vor Kurzem alles ausgeplaudert und Sex gehabt«, sagte Morag verärgert.

				Ich versuchte, die Stichelei zu ignorieren, aber es fühlte sich wirklich so an, als hätte sie mir einen Stich versetzt.

				»Sie sind nicht in meinem Kopf! Hör auf, so etwas zu behaupten!«, rief der Heide.

				»Nenn mir einen guten Grund, warum ich dich nicht umbringen sollte, Heide«, erwiderte ich.

				»Lass ihn in Ruhe«, sagte Morag, die mir wieder einen bösen Blick zuwarf, bevor sie sich an den Heiden wandte. »Was ist geschehen?«

				Als ich auf den blutenden alten Mann hinabblickte, kam ich mir plötzlich idiotisch und machtlos vor. Meine Wut verflüchtigte sich. Ich trat zurück, und Salem entspannte sich. Als die Wut verschwunden war, spürte ich den Schmerz des Verrats. Nun verstand ich ein wenig, welche Gefühle Morag mir gegenüber empfinden musste.

				»Ogham kam zu mir«, begann der Heide. Er hatte mir einmal erzählt, dass Ogham der keltische Gott des Schreibens und Brauens war. Der Heide identifizierte sich mit ihm als jemand, der Codes schrieb. »Er sagte mir, dass Jakob an Demiurg übergeben werden soll.«

				»Warum?«, fragte ich.

				»Ich weiß es nicht.«

				»Aber du Arschloch hast es trotzdem getan?«, brüllte ich und verspürte das Bedürfnis, mich bei Salem für meine unfeine Sprache zu entschuldigen.

				»Lass ihn antworten«, sagte Morag mit kalter Stimme zu mir.

				»Es hatte etwas mit Pais Badarn Beisrydd zu tun.«

				»Das ist doch alles völliger Blödsinn!«, regte ich mich auf.

				»Nein, das ist es auf gar keinen Fall«, sagte Heckschütze. »Mirus Aalnetz.«

				Der Heide nickte.

				»Es sind keine simplen Visionen mehr«, sagte Salem. »Wir sehen nicht nur Dinge im Netz, die uns sehr real erscheinen, ohne dass sie eine konkrete Basis haben. Jetzt bekommen wir es mit Artefakten zu tun, Programmen und Codes, die viel weiter entwickelt sind als das, wozu wir imstande sind, die uns vielleicht vier oder fünf Generationen voraus sind. Besser als die besten Konzern- und Militärprogramme. Ich habe einen Dschinn im Netz gesehen. Sie sagte mir, dass ich zu dir kommen soll.«

				»Ein Dschinn?«, fragte der Heide. »Ich dachte, alle Dschinns wären böse.«

				»Sie sind wie Menschen – manche sind gut, und manche sind schlecht. Sie sagte mir, dass wir den Engeln nicht mehr vertrauen können.«

				Es ging schon wieder los. Nachdem wir alles getan hatten, um uns aus der Beeinflussung durch die Clique und ihresgleichen zu befreien, tanzten wir erneut nach der Pfeife von irgendjemandem oder irgendetwas.

				»Was sind sie also?«, fragte ich.

				»Jedenfalls sind sie keine Ausgeburten unserer Fantasie«, knurrte Heckschütze.

				»Und sie sind auch keine Fragmente von Gott«, sagte Salem, worauf Heckschütze und der Heide ihm einen strengen Blick zuwarfen. »Mein Glaube basiert nicht auf dem Netz. Es sind Kopien, keine Geistwesen. Auch wenn diese Kopien sich vielleicht Gottes Willen beugen.«

				»Womit nur noch hochentwickelte KIs oder Aliens übrig bleiben«, sagte ich, was den anderen gar nicht zu gefallen schien. Ich sah den Heiden an. »Ich frage noch einmal: warum?«

				»Oghams Worte deuteten darauf hin: Er wusste, dass du herauskommen würdest, dass du wieder du selbst sein würdest. Ich glaube, das war der Grund, warum Nuada den Käfig …«

				»Es war Nuada, der mich gefangen gehalten hat?« Wieder wurde ich wütend. Es war Nuada, der mich hatte hören lassen, wie ich selbst meine Freunde folterte.

				Der Heide blickte zu mir auf. »Er hat dich beschützt. Er hat einen Teil von dir, den wichtigsten Teil, weggesperrt, damit Demiurg nicht herankommt. Deshalb konnten wir dich retten.« Da war er wieder, der Hacker, der den technisch Unbedarften erklärte, was für ihn völlig offensichtlich war.

				»Und noch einmal: warum?« Während ich die Frage stellte, erinnerte ich mich an Träume von schwarzem Glas und Feuer und einer dunklen Sonne, die am Himmel brannte. Die Landschaft hatte Ähnlichkeiten mit der Netzübertragung, die ich in der Atlantis-Station der Clique gesehen hatte.

				»Ich weiß es nicht. Dazu muss ich mich noch einmal in deinem Kopf umschauen«, erklärte er mir.

				»Kein Problem, nachdem wir wieder uneingeschränktes Vertrauen zueinander haben.«

				»Ich werde es machen«, sagte Heckschütze.

				»Du hast mich heute schon einmal bedroht.«

				»Dann mache ich es«, sagte Morag.

				»Du wolltest mich töten!«

				»Ich werde es mir ansehen«, sagte Salem. »Mit Jakobs Erlaubnis.«

				Ich musterte den ruhigen alten Mann. Seine verwitterten, ledrigen Züge, die Falten seiner Haut. Er war genauso wie sein Avatar angezogen, und alles von dieser Kleidung bis zu seinem gelassenen Auftreten wirkte hier völlig deplatziert. Dann fiel mir etwas ein.

				»Heide, du hast gesagt, dass Nuada die Voraussetzungen geschaffen hat, um mich zu retten.«

				Morag und der Heide nickten, aber mit sichtlichem Unbehagen.

				»Und Rannu?«

				Ihre Mienen verrieten mir alles, was ich wissen wollte. Seine obszönen Schreie hallten immer noch durch die Höhle. Wir hatten einen weiteren Freund verloren, aber uns blieb seine verzerrte Karikatur, damit wir es nicht vergaßen.

				»Es tut mir leid«, sagte der Heide erschüttert. Er wirkte gebrochen. Deshalb war er vor dem Exorzismus auf mich losgegangen, als ich über Morag hergefallen war – aus schlechtem Gewissen. Ich schaffte es nicht mehr, auf ihn sauer zu sein. Ich glaube, er hatte endlich bekommen, was er wollte. Jetzt war er ein wahrer Priester, ein Werkzeug der Götter. Aber ich vermutete, dass er nicht damit gerechnet hatte.

				»Nein«, sagte ich, und alle wandten sich mir zu. »Wir bekommen ihn zurück.«

				»Das ist unmöglich«, erklärte der Heide.

				Salem und Heckschütze schüttelten gleichzeitig den Kopf.

				»Jakob, hör zu. Normalerweise wäre ich der Erste, der dafür wäre, es unbedingt zu versuchen, aber es geht wirklich nicht«, sagte Morag. Sie musste sich große Mühe geben, damit ihre Stimmlage nicht verriet, wie bestürzt sie über den Verlust Rannus war.

				»Praktisch läuft es darauf hinaus, dass das Interface invertiert wird«, erklärte Salem. »Wenn Fleisch Hard- und Software kontrollieren kann, warum nicht auch andersherum? Es ist das gleiche Prinzip wie bei Slaveware, aber Demiurg ist so komplex, dass es wesentlich heimtückischer abläuft, sehr gründlich und ohne das Nachlassen der motorischen Fähigkeiten. Möglicherweise werden die kognitiven Fähigkeiten sogar verstärkt, insbesondere, wenn es eine direkte Verbindung zu Demiurg gibt.«

				Das klang sehr vernünftig. Es spielte keine Rolle, wie gut ihre schwarze Propaganda war, wie konkret ihre verfälschte Geschichte war. Die Flotte und die Kommandeure am Boden hätten den Befehl über ihre Streitmächte auf keinen Fall einfach so an Rolleston und Cronin übergeben. Es musste ein paar wichtige Schlüsselfiguren gegeben haben. Das machte mir Sorgen. Ich wusste, wie es war, wie Demiurg war und wie gern er Schmerzen verursachte. Es gefiel mir nicht, dass er Menschen mit so viel Macht beherrschte.

				»Wir konnten nur mit Oghams Hilfe herauskommen und weil deine Kernidentität in Nuadas Käfig geschützt war. Trotzdem schaffte es das winzige Fragment von Demiurg, die richtigen Schlüsse zu ziehen und zu erkennen, was wir vorhatten.«

				»Aber diesen Code konnten weder Morag noch ich finden, als wir alles überprüften«, sagte der Heide.

				Ich glaubte zumindest, das zu verstehen. »Darauf wollte ich hinaus. Diese Wesen, diese Götter … wenn ihre Programme uns so weit voraus sind, könnten sie uns doch helfen.«

				Ich sah die vier Hacker Blicke austauschen, die so viel wie »armer naiver Nicht-Hacker« besagten.

				»So funktioniert das nicht«, sagte Heckschütze zögernd.

				»Nein, ich weiß. Sie machen auf geheimnisvoll, und ihr springt, wenn sie euch sagen, dass ihr springen sollt.«

				Cat und Mutter wurden jetzt aufmerksam.

				»Moment mal«, sagte Heckschütze verärgert.

				»Nein, er hat recht«, warf der Heide ein.

				»Glaubt jemand von euch immer noch, dass sie eure Götter sind?«, fragte ich.

				Es gab viele verunsicherte Blicke.

				Nur Salem blieb wie üblich gelassen. »Es sind Echos, Kopien, mehr nicht«, sagte er.

				»Moment. Ihr sprecht hier über unseren Glauben!«, protestierte Heckschütze.

				»Nein«, widersprach Salem. »Entweder ihr glaubt oder ihr glaubt nicht. Ihr sprecht über Beweise. Entweder ihr spürt Gott oder nicht. Ihr werdet Gott nur spüren, wenn ihr euch auf die Suche macht, wenn ihr ihn annehmt.«

				»Oder sie«, fügte Morag hinzu. »Willst du damit sagen, dass wir hier nur darüber reden, wie wir mit Programmen umgehen?«

				Salem nickte.

				»Das hilft uns trotzdem nicht weiter«, gab Heckschütze zu bedenken. »Sie tun nicht, was wir wollen, und sie sind zu mächtig, um sie zu etwas zwingen zu können.«

				»Also hofft ihr auf ein paar Tischabfälle? Das, was sie euch in ihrer Großzügigkeit überlassen?«, wollte Mutter wissen.

				Heckschütze sah aus, als hätte sie ihm eine Ohrfeige verpasst.

				»Es tut mir leid, aber Jakob hat recht«, fuhr Mutter fort. »Glaubst du, wenn du da unten wärst, würde ich nicht Himmel und Hölle in Bewegung setzen, um dich wieder in Ordnung zu bringen?«

				Ja, ich mochte Mutter. Und ich sah, dass auch Cat nickte.

				»Gut«, sagte Heckschütze, obwohl er offensichtlich anderer Meinung war. »Aber das ändert nichts an der Tatsache, dass sie – wer auch immer sie letztlich sind – nicht tun werden, was wir ihnen sagen. Wir können nicht einmal richtig mit ihnen kommunizieren. Sie kommen und gehen, wie es ihnen gefällt.«

				»Also können sie nicht kontaktiert oder gerufen werden?«, fragte ich.

				»Es sind Ritualprogramme«, erklärte mir der Heide. »Sie sind sehr komplex und schwer zu schreiben, äußerst zeitaufwendig, und sehr oft funktionieren sie gar nicht.«

				»Scheiße, also geht das so nicht. Sie würden Demiurg hereinlassen, oder?« Das war das Ende meines Plans, zur offensichtlichen Erleichterung von Heckschütze, Salem und Morag. Dann sah ich das Gesicht des Heiden. Er sollte niemals versuchen, Poker zu spielen.

				»Was?«, fragte ich.

				»Ogham ist in einem isolierten System erschienen«, sagte er.

				»Das ist umöglich«, wandte Heckschütze ein.

				»Wo bleibt dein Glaube?«, fragte ich sarkastisch und wünschte mir im nächsten Moment, nichts gesagt zu haben.

				»Wie?«, fragte Cat.

				»Man setzt sich nicht hin, um an solchen Dingen zu arbeiten. Es ist eine religiöse Erfahrung«, sagte der Heide zu ihr.

				Ich konnte nicht verstehen, was sie murmelte, aber es war unübersehbar, dass sie mit dieser Antwort alles andere als zufrieden war. Es hatte tatsächlich ernsthafte Konsequenzen für die Frage, was diese Wesen waren. Dazu brauchte man einen Transmitter, und zwar einen sehr leistungsfähigen, der in abgeschirmte Systeme einbrechen konnte. Plötzlich hatte ich das Gefühl, ich sollte mich umblicken. Trotzdem löste es das Problem mit meinem Plan zumindest teilweise. Dann kam mir etwas anderes in den Sinn.

				»Wie kommt ihr mit der Nachkonstruktion des Aalnetzes zurecht?«, fragte ich.

				»Wir können bestenfalls eine Arme-Leute-Version davon replizieren«, gab Heckschütze zu.

				Ich sah, wie der Heide den Mut verlor. Ich glaube, er hatte erkannt, woran ich dachte.

				»Du bist verrückt«, sagte er. »Mit so etwas spielt man nicht herum. Sie würden uns mit einem Fingerschnippen töten.«

				Morag beobachtete mich mit zurückhaltendem Interesse.

				»Wo ist dein Glaube, Heide? Ist der Käfig verschwunden? Der Code, in den Nuada mich gesteckt hat?«

				Der Heide nickte. »Er hat seinen Zweck erfüllt, und sie mögen es nicht, Spuren ihrer Aktionen zu hinterlassen. Er dürfte gelöscht worden sein.«

				Ich wandte mich an Salem. »Kannst du das bestätigen?«

				Er wirkte verwirrt, aber dann nickte er.

				Ich sah wieder den Heiden an. »Vollzieh dein Ritual und sag Nuada Folgendes: Wenn er sich nicht blicken lässt, werde ich mich wieder Demiurgs Einfluss aussetzen.«

				Es folgte ein Sturm heftiger Einwände. Selbst Salem machte einen verärgerten Eindruck. Morag war am wütendsten.

				Ich ließ sie eine Weile toben, bis ich hinzufügte: »Und das wird geschehen, bevor sich irgendwer in meinem Kopf umgesehen hat.«

				»Damit alles völlig umsonst war?«, wollte der Heide erzürnt wissen.

				»Nur, wenn sie sich nicht blicken lassen«, sagte ich. »Und ich bluffe keineswegs, Heide.«

				»Du bist verrückt«, sagte er zu mir.

				»Wenn etwas in deinem Kopf ist, verspielst du möglicherweise unsere letzte Chance, du egoistischer Mistkerl!«, schrie Morag mich an. Ihre Worte hallten durch die Höhle.

				Unser hauptsächlich aus Maori bestehendes Publikum hatte vor einiger Zeit die Waffen sinken lassen, aber die Leute verfolgten weiterhin unsere Diskussion.

				Ich wandte mich an Morag. »Erzähl mir nichts von verspielten Chancen – und hör Rannu sehr genau zu, bevor du versuchst, mich aufzuhalten. Ich werde jeden töten, der sich etwas aus meinem Kopf holen will, bevor wir mit einem von ihnen gesprochen haben.«

				»Du kannst sie zu nichts zwingen«, warf Heckschütze frustriert ein.

				»Scheiß auf sie«, sagte Cat und wandte sich an mich. »Du hast meine Rückendeckung.«

				»Sie kennt Rannu nicht einmal«, sagte ich zum Heiden und Morag.

				»Du Drecksack«, sagte Morag leise und kniff die Augen zu schmalen Schlitzen zusammen.

				»Ich stimme zu«, sagte Mutter. »Jakob ist tabu, bis wir mit einem dieser Wesen gesprochen haben. Und du fügst dich meiner Entscheidung«, sagte sie zu Heckschütze, als er ihr widersprechen wollte.

				Morag hatte recht. Diese Mission war in der Tat eine schwere Belastung für jede Beziehung.

				Ich pokerte mit der Möglichkeit, dass etwas in meinem Kopf war, das Nuada und seine Freunde haben wollten oder uns geben wollten. Jetzt drohte ich damit, dieses Etwas zu vernichten. Ich hoffte, das reichte aus, um ihre Aufmerksamkeit zu wecken.

				Bislang war das einzig Gute, das sich aus diesem Chaos entwickelt hatte, die Tatsache gewesen, dass der Raubüberfall erfolgreich war. Das Puppentheater hatte Mutters Leuten gezeigt, wie man Vorräte nach unten in die Höhlen schmuggelte. Wir hatten genügend Lebensmittel für einen Monat oder so und mehr als genug Munition für die nähere Zukunft. Es war schon komisch, dass Waffen am Ende immer die höchste Priorität hatten. Dass es manchmal einfacher war, sich ein Gewehr zu besorgen, als etwas zu essen.

				Salem hatte nachgesehen, ob Nuadas Käfig noch da war. Er war noch da. Ich hatte ihn gezwungen, mir hoch und heilig zu versprechen, sich die Sache nicht genauer anzusehen. Er hatte sich mit mir gestritten, dann aber nachgegeben. Ich war mir ziemlich sicher, dass er zu seinem Wort stand, aber das hatte ich auch vom Heiden gedacht. Ich mochte den Alten. Seine Anwesenheit wirkte beruhigend.

				Es war gut, sich mit Salem unterhalten zu können, während das Maori-Kontingent nicht viel mit mir zu tun haben wollte und Merle, der Heide, Mudge und Morag mir aus unterschiedlichen Gründen aus dem Weg gingen. Der Heide war kaum noch in der Lage, mir in die Augen zu blicken, und ich wollte es ihm auf keinen Fall zu einfach machen. Ich glaube, es war hauptsächlich sein schlechtes Gewissen, das ihn dazu antrieb, das Anrufungsritual bzw. -programm vorzubereiten. Merle dagegen schien nicht der Ansicht zu sein, sich bei mir wegen irgendetwas entschuldigen zu müssen.

				Rannu schrie einfach nur weiter, so lange er konnte. Seine Stimme nahm Schaden und veränderte sich hörbar, aber die Menge der Beruhigungsmittel, die wir ihm geben konnten, war begrenzt. Ich versuchte mich neben ihn zu setzen, doch schon kurz darauf suchte er nach Möglichkeiten, mir etwas anzutun und mir Schmerz zuzufügen. Inzwischen kannte »es« uns sehr gut. Ich musste ihn allein lassen.

				»Weißt du, dass wir unsere Zeit vergeuden?«

				Ich saß auf einem glatten Felsblock, der die Wasseroberfläche durchbrach, und versuchte, die beiden Klingen wieder anzubringen, die Rannu als Dolche benutzt hatte. Es überraschte mich, Morags Stimme zu hören, aber sie war ohne jede Emotion. Ich drehte mich um und blickte zu ihr auf. Auch ihr Gesicht zeigte keine Gefühlsregung. Sie trug ihre beheizte Inert-Rüstung, eine Mütze und einen Schal. Ihr Atem kondensierte in der kalten, dunklen, tiefen Höhle.

				»Willst du irgendwohin gehen und reden?«, fragte ich. Vor diesem Moment hatte ich mich gefürchtet, aber irgendwann mussten wir miteinander reden, und hier konnte uns jeder sehen. Außerdem würden die anderen hören, wie die unvermeidlichen Echos durch die Höhle hallten.

				»Wir haben uns nichts zu sagen.«

				Das verwirrte mich ein wenig. »Und warum reden wir jetzt miteinander?«

				»Es geht nur um den Auftrag. Ich weiß, dass es sehr lange dauert, eine Flotte und Bodentruppen zu mobilisieren, aber sie machen es schon seit Monaten, und diese ganze Sache ist eine einzige Zeitverschwendung.«

				Ich konnte nicht glauben, was ich hörte. »Was ist mit Rannu?«, fragte ich. »Er hat dich von Anfang an unterstützt.« Nachdem er mich zweimal windelweich geprügelt hatte. »Hast du irgendwann einmal an seine Frau und seine Kinder gedacht?«

				»Ich glaube, wir müssen uns darauf konzentrieren …«

				»Was zu tun? Du bist doch die große Taktikerin! Was willst du also machen?«

				»Demiurg. Die Zitadelle«, sagte sie leise. In der Höhle wollte sie die Worte nicht zu laut aussprechen.

				»Wie?«, fragte ich nach.

				Sie wurde immer wütender. »Ich möchte Rannu genauso wiederhaben wie du, aber wir können so etwas nicht erzwingen. Ich gebe zu, dass ich nicht weiß, wie wir gegen Demiurg oder die Zitadelle vorgehen könnten, aber die Antwort befindet sich vielleicht in deinem Kopf.«

				»Nein«, sagte ich. »Zuerst Rannu, dann mein Kopf.«

				»Egoistischer Drecksack. Hier schwebt nicht nur dein Freund in Gefahr.«

				»Nein, er ist auch deiner.«

				»Lass uns wenigstens einen Blick in deinen Kopf werfen.« Jetzt klang sie verzweifelt.

				»Der Heide hat dich geschickt«, stellte ich nüchtern fest. Schließlich hatte er mich in Gefahr gebracht, um an das heranzukommen, was sich in meinem Kopf befand, vorausgesetzt, dass sich irgendetwas darin befand.

				»Glaubst du, ich würde aus eigenem Antrieb zu dir kommen, um mit dir zu reden?«, zischte sie mich an.

				»Es tut mir leid …«

				»Das will ich nicht hören. Wir brauchen das, was in deinem Kopf ist.«

				»Nein. Wir dürfen auf keinen Fall das Risiko eingehen, dass sie davon erfahren, weil ich dann entbehrlich werde und die Drohung nicht mehr fruchtet. Seit wann bist du so verdammt skrupellos geworden?«

				Sie sah mich an, als hätte ich ihr eine Ohrfeige verpasst. »Du hast kein Recht, so mit mir zu reden«, sagte sie kalt.

				Ich holte tief Luft, als mir plötzlich bewusst wurde, wie groß meine Wut geworden war. Ich verstand nicht, warum Morag auf einmal bereit war, Rannu zu opfern.

				»Glaubst, es wäre mir egal?«, wollte sie wissen. Als ihr Zorn nachließ, erkannte ich, wie bestürzt sie war.

				»Morag, wir müssen wirklich miteinander reden«, sagte ich behutsam.

				»Es gibt kein wir, über das wir reden könnten, Jakob.«

				Ich wusste nicht, was ich erwartet hatte. Es fühlte sich immer noch wie ein kaltes Messer an, das mir zwischen die Rippen geschoben wurde.

				»Aber sicher. Du würdest nicht ständig versuchen, mich umzubringen, wenn ich dir egal wäre.«

				»Als du besessen warst, hast du wenigstens die Wahrheit gesagt.« Damit stürmte sie davon.

				Das war ja richtig gut gelaufen, dachte ich. Und jetzt konnte ich nicht einmal zu Mudge gehen, um zu saufen, Drogen zu nehmen und mich trösten zu lassen. Er hatte seine eigenen Probleme. Die einzige Person, die noch mit mir sprach, abgesehen von Salem, war Cat, und sie ließ immer wieder ihr Missfallen durchblicken, dass ich mit der Grauen Lady geschlafen hatte. Verständlich, dass sie in diesem Punkt auf Morags Seite stand.

				Es war das erste Mal, dass ich Dinas Emrys von außen sah. Obwohl es eine Bibliothek war, wirkte es wie eine riesige Festung, die sich über mehrere Berggipfel erstreckte, die es mit den höchsten Erhebungen der Highlands aufnehmen konnten. Die Festung machte einen sehr alten Eindruck. Sogar noch älter als die von Touristen heimgesuchten Ruinen der Burgen, die ich als Kind in Schottland gesehen hatte.

				Es war dunkel. Der Mond war voll und wirkte näher als in meiner Erinnerung. Der Heide hatte mir gesagt, dass Nuada eine Affinität zum Mond hatte. Es war kalt, und der Wind wehte kräftig genug, um die Kleidung unserer Avatare flattern zu lassen. Die Luft roch frisch und schien nur ein wenig dünner als sonst zu sein. Außerdem freute mich, dass sie nicht nach öligen Fürzen stank. Hier fühlte ich mich unglaublich leicht, weit entfernt von meinem Körper und der Hochschwerkraft von Lalande 2. Eine gute Programmierung. Ich genoss den sternenübersäten Nachthimmel, nachdem ich viel zu lange unterirdisch gelebt hatte.

				Der Kreis bestand aus Pfählen. Auf jedem steckte ein gruseliger Schädel. Das Unheimliche daran war, dass sie so unterschiedlichen Avataren wie Drachen, bizarren Aliens und selbst Zeichentrickfiguren gehörten, abgesehen von den relativ normal aussehenden menschlichen Schädeln. Der Heide hatte mir versichert, dass sie alle Trophäen von anderen Hackern waren, die er aus verschiedenen Gründen im Netz erledigt hatte. Es klang fast, als wären sie sein ganzer Stolz. Das Gebilde war ein Geisterzaun und ein typischer Voodoo-Zauber des Heiden, den er mit der Nachkonstruktion des Aalnetzes geschaffen hatte, das er von Heckschütze bekommen hatte. Es war unser optimistisches Eindämmungsprogramm.

				Alle Schädel blickten ins Zentrum des Kreises, wo ein großer Scheiterhaufen brannte. Das Feuer war die einzige Wärmequelle hier draußen, und der Holzrauch roch wie die Lagerfeuer, die ich als Kind und während meines jüngsten Ausflugs in die Highlands gemacht hatte. Einen Moment lang dachte ich daran, wie es wäre, wirklich in den Highlands zu sein, mit einem Whisky in der Hand und meinen natürlichen Arm um Morag gelegt. Ich blickte zu ihr hinüber. Sie trug wieder ihren Annis-Avatar. Im Gegensatz zum virtuellen Jerusalem passten sowohl sie als auch der Heide in seiner Druidengarderobe in diese Umgebung. Heckschütze mit seinem federnbesetzten Mantel und dem Speer wirkte ein wenig deplatziert, aber er hielt sich wacker.

				Salem hatte darum gebeten, nicht an diesem Ritual teilnehmen zu müssen. Weil so etwas wirklich nicht sein Ding war. Das war kein Problem, weil wir draußen jemanden brauchten. Salem beobachtete alles auf einem Monitor, der an den Festspeicherwürfel angeschlossen war. Der Heide hatte Dinas Emrys aus seinem Stab in den Würfel kopiert. Ich vermutete, dass er darin so etwas nicht haben wollte.

				Der Heide hob die Hände zum Nachthimmel. Keine Blitze begleiteten die Geste, was für ihn ungewöhnlich war, aber der Wind frischte auf und ließ mich wanken. Er entfachte das Feuer und peitschte das Haar und den Bart des Heiden, als der Hacker gegen den Wind anschrie. Ich hoffte, dass der Heide für den Wind verantwortlich war und nicht Nuada.

				»Ich wende mich gen Norden, gen Findias, die strahlende Silberfestung, die Festung der Mächtigen, die Festung des Mondes, die Festung der Geister und der Tapferkeit. Das Heim von Nuada mit der Silberhand, dem ersten König der Tuatha Dé Danann, dem Herrn der Triumphe, dem Herrn der Konflikte, der die Macht über Kraft und Stärke hat.«

				Mach weiter, Heide, dachte ich. Gib dir Mühe. Er legte sich wirklich mächtig ins Zeug, während der Wind an uns zerrte.

				»Dem das Schwert gehört, dem niemand entfliehen kann, das Schwert, das Fleisch sucht, das Schwert, das Stein und Metall zerschneidet«, fuhr der Heide fort.

				Diese alten Göttern ließen sich sehr gern sagen, was für tolle Kerle sie waren. Ich hörte den Schrei eines Raubvogels und blickte nach oben. Ich konnte ihn gerade noch erkennen, als Schatten vor dem Dunkelblau des Nachthimmels. Ein nachtaktiver Adler war etwas sehr Ungewöhnliches. Der Wind wehte noch heftiger. Jetzt glaubte ich nicht mehr, dass der Heide für diese Spezialeffekte verantwortlich war.

				»Herr der Schlachten, Herr der Heere, wir ersuchen dich, uns in dieser Nacht zu erscheinen!«, schrie der Heide in die Nacht.

				Wir ersuchen dich zu erscheinen? Diese Arschkriecherei war natürlich nur die Verkörperung eines sehr komplizierten Codes.

				Der Wind ließ plötzlich nach und wehte dann wieder wie vor dem Ritual.

				»Das war wirklich beeindruckend«, sagte ich.

				Alle drei Hacker bedachten mich mit bösen Blicken.

				»Ich habe den Wind nicht gemacht«, sagte der Heide. »Auch nicht den Adler.«

				»Es ist definitiv etwas geschehen.« Morags Stimme klang, als würden Steine aneinandergerieben. Heckschütze nickte. Ich versuchte, näher an die nachgemachte Wärme des Feuers heranzurücken.

				»Es war ein mächtiger Vorfahr, den du angerufen hast«, sagte Heckschütze. Offenbar wollte er den Heiden trösten.

				»Äh, Leute, ist das richtig so?«, fragte ich. Vor den Holzpfählen mit den abgehackten Köpfen stand jeweils eine geisterhafte Gestalt. Sie sahen wie die ursprünglichen, übel zugerichteten und blutüberströmten Besitzer der Schädel aus. Einige passten zur Umgebung, was man von der Zeichentrickkuh allerdings nicht behaupten konnte.

				»Der Geisterzaun«, sagte der Heide.

				»Da ist etwas im Feuer«, warnte Heckschütze.

				Eine Gestalt schien die Flammen in sich hineinzuziehen. Unter der straff gespannten schwarzen Haut strahlte die Glut durch komplexe Spiralmuster, den Mund und die Augen. Das Wesen griff ins Mondlicht, dann hatte es das Heft eines mondsichelförmigen Schwerts in der Hand. Es war nicht ganz dasselbe Wesen, das ich gesehen hatte, als Morag mich in IHR Bewusstsein mitgenommen hatte. Diesmal machte es einen zornigen Eindruck, aber es hatte wieder einen Silberarm. Eigentlich war »zornig« keine gute Beschreibung. Hitze strahlte von ihm aus, was uns alle veranlasste, einen Schritt zurückzuweichen.

				Die Gestalt bewegte die Hand. Die Geister im Zaun krümmten sich und schrien wie gepeinigte Seelen, aber der Kreis brach nicht auf. Nuada schien um seine Selbstbeherrschung zu kämpfen. Er nahm lange, keuchende Atemzüge aus Rauch und Feuer.

				»Ihr wisst, dass euer Leben verwirkt ist, wenn ich diesen Kreis aufbreche«, sagte er schließlich, wobei Flammen über einen Mund voller obsidianschwarzer Fangzähne leckten. Seine Stimme war ein grollender Bass, der klang, als hätte er seinen Ursprung irgendwo südlich der Hölle.

				»Ja, die Frage ist, ob du ihn aufbrechen kannst, bevor ich Rannu ins System einklinke«, sagte ich. »In ihm ist ein Fragment von Demiurg.«

				Nuada bäumte sich auf. Rauch und Flammen umwirbelten ihn wie eine Spirale. Man musste ihm zugutehalten, dass er sich nicht mit Wie-könnt-ihr-es-wagen?-Reden aufhielt. Ich konnte die Macht, die von ihm ausstrahlte, sogar durch den Geisterzaun spüren. Diese Wesen schienen in ihrer elektronischen Welt nicht zimperlich zu sein. Ich war mir ziemlich sicher, dass von mir nicht mehr als eine verkohlte Leiche zurückblieb, wenn mein angeblicher Schutzgott die Chance dazu erhielt. Das vermittelte er mit dem buchstäblich brennenden Blick seiner Augen. Die verbalen Drohungen konnte er sich sparen. Doch die Erwähnung von Demiurg hatte eine sichtbare physische Auswirkung auf ihn: Der Name schien wellenförmig durch Flammen, Rauch und Fleisch zu laufen. War das sein persönlicher Ausdruck von Furcht?

				»Was wollt ihr?«, grollte er schließlich.

				»Ich will, dass du Rannu befreist. Indem du Demiurg austreibst oder wie auch immer. Hauptsache, ich bekomme meinen Freund zurück.«

				»Und wenn das nicht möglich ist?«

				»Dann ist das, was auch immer sich hier drinnen befindet« – ich tippte mir gegen den Kopf –, »verloren, wenn wir Rannu in dieses System einklinken.«

				»Für deine Leute steht genauso viel auf dem Spiel wie für die Tuatha Dé Danann, wenn das geschieht«, erklärte er mir.

				Ich warf einen Blick zu Morag. »Mir wurde gesagt, ich sei ein sehr egoistischer Mensch, aber du bist doch dazu in der Lage, nicht wahr? Für dich ist es kein Problem. Du willst es nur nicht tun, weil ihr sonst immer einseitige Geschäfte abschließt. Ihr wollt, dass wir nach eurer Pfeife tanzen und euch anschließend dafür verehren, richtig?«

				»Sprich nicht so zu mir. Es gibt eine Gefahr … Der Widersacher ist Korruption, ist Seuche …«

				»Bist du nicht der Herr der Heere? Der Herr der Schlachten? Ich rieche hier große Angst.«

				Er sah mich mit zusammengekniffenen Augen an. Ich hielt seinem Blick stand. Das Beunruhigende war, dass mir dieser Typ sehr missgünstig vorkam. Wenn der unwahrscheinliche Fall eintrat, dass ich überlebte, würde ich mich vermutlich für den Rest meines Lebens vom Netz fernhalten müssen. Vielleicht wäre es sogar besser, jegliche Elektronik zu meiden.

				»Du bist ein Narr, Jakob Douglas«, sagte er, während Flammen über seine Lippen leckten. »Aber du bist kein Feigling. Jedenfalls wäre es umsonst. Dein Freund wird höchstwahrscheinlich sterben.«

				»Rannu ist zäh«, sagte ich.

				Nuada blickte zum Heiden und ließ ihn wissen, dass er mit der Person, die ihn gerufen und eingesperrt hatte, genauso unzufrieden war wie mit mir. Der Heide wandte sich von ihm ab und weigerte sich, ihm in die brennenden Augen zu sehen.

				»Jetzt, Salem«, sagte ich.

				Heimlich starteten Heckschütze und Morag subtile Diagnose- und Analyseprogramme.

				Es war wie ein Riss, der durch den Himmel ging, ein schwarzer Spalt, als Salem eine Verbindung zwischen dem Festspeicherwürfel mit der Kopie von Dinas Emrys und dem Bewusstsein von Rannu herstellte. Nuada hielt sein großes Schwert in den Lichtstrahl des Mondes. Es wirkte wie ein Prisma aus silbernem Feuer. Es war hell, unglaublich hell, wie an einem Explosionsort, als würde Balor seine Augenklappe abnehmen. Wir alle wurden zu Silhouetten, bevor das Dunkel der Blindheit kam. Das Letzte, was ich sah, war silbernes Feuer, dann gar nichts mehr. Ich konnte nur noch Rannu hören, aber nicht die Bestie in ihm, sondern Rannu. Er schrie in Todesqualen.

				Es brannte. Grelles Licht, aber nicht mehr ganz so grell wie dort, woher ich gekommen war, was fast eine Erleichterung war. Der Anschluss in meinem Genick ließ das Fleisch rundum kochen. Ich sah, wie Rauch von mir aufstieg. Der Fels fühlte sich kühl unter mir an. Ich lag auf dem Steinboden und blickte zur Decke der kleinen Höhle hinauf, in der sich Rannu befand. Selbst in der schwefelhaltigen Atmosphäre stank es hier nach abgestandenen Körperflüssigkeiten, nach altem Schweiß.

				Aber Rannu schrie nicht mehr. Ich hörte andere Leute, die laut riefen. Ich setzte mich auf. Morag griff sich in den Nacken, und zwischen ihren Fingern rauchte es. Heckschütze und der Heide hatten sich ebenfalls aufgesetzt. Der Festspeicherwürfel, der die Kopie von Dinas Emrys enthalten hatte, war zerschmolzen und sonderte ätzenden schwarzen Rauch ab.

				Auf der Liege sah ich Rannus ausgezehrten, geschundenen Körper. Er war offensichtlich tot. Merle und Cat versuchten, etwas dagegen zu tun. Rauch stieg von allen Anschlüssen in Rannus Genick auf.

				Ich kam wankend auf die Beine, immer noch eine Hand im Nacken, und beobachtete, wie Cat ein Aufputschmittel direkt in Rannus Herz rammte. Dann verpasste Merle ihm wiederholt Elektroschocks. Für mich sah es gnadenlos aus. Rannu würde überleben. Er musste überleben. Das alles konnte nicht völlig umsonst gewesen sein. Ich wollte nicht, dass ich uns ohne Grund in große Gefahr gebracht hatte. Außerdem war er ein verdammt zäher Bursche.

				Rannu zuckte, er bog den Rücken durch und bäumte sich auf der Liege auf. Ich ließ mich auf die Knie sinken.

				»Sein Herz schlägt«, sagte Cat mit hörbarer Erleichterung.

				»Er atmet«, stellte Merle nüchtern fest.

				Ich spürte, wie jemand mich an sich drückte. Dann sah ich, dass es Morag war. Sie blickte glücklich zu mir auf, doch plötzlich schien sie sich daran zu erinnern, was ich ihr angetan hatte, und sie rückte wieder von mir ab. Aber nicht einmal das trübte meine Freude darüber, dass Rannu zurückgekehrt war. Ich drehte mich um und sah Mudge, der gegen den Höhleneingang gelehnt dastand, einen Joint rauchte und grinste.

			

		

	
		
			
				

				20. Kapitel

				NEU-UTU PA

				Ich glaube, das selbstgebraute Bier der Kiwis wäre gar nicht so schlecht gewesen, wenn diese gesamte Welt nicht nach faulen Eiern geschmeckt hätte. Ich hatte das Bier im Austausch gegen einen Teil der Ausrüstung bekommen, die wir aus einem Geheimlager von Merle geholt hatten. Er hatte nur sehr widerstrebend den Standort eines weiteren Lagers verraten. Ich hatte ihm Folgendes verklickert: Es war seine eigene Schuld gewesen, dass man das erste entdeckt hatte. Zwar hatte ich dort eine Laserpistole in meinen Besitz gebracht, fühlte mich aber immer noch unterbewaffnet. Hier würde ich keine Gelegenheit erhalten, meine Mastodon oder den Schulterlaser zu ersetzen, und niemand hatte ein Sturmgewehr für mich übrig. Ich war in Versuchung, Merles Void Eagle an mich zu bringen, aber damit hätte ich nur noch mehr Ärger heraufbeschworen.

				Sie hatten Rannu gesäubert – er hatte nicht genug Kraft, es selber zu tun – und ihn dann in die Höhle gebracht, in der man mich gefangen gehalten hatte. Hier roch es schon wesentlich angenehmer. Selbst auf dieser Welt. Als ich reinkam, machte Rannu gerade Liegestütze. Das stilisierte biomechanische Kali-Tattoo auf seinem Rücken schien mit den Bewegungen seiner Muskeln zu tanzen.

				Rannu blickte auf und setzte sich dann auf seine Pritsche. Wir hatten ihn gründlich untersucht, um sicherzugehen, dass Nuada ihm auch den letzten Rest von Demiurg ausgebrannt hatte. Was offenbar geschehen war.

				»Wie fühlst du dich?«, fragte ich.

				»Müde, ausgelaugt, sehr wütend.«

				Ich nickte und bot ihm ein Bier an. Er schien es ablehnen zu wollen, aber dann nahm er es doch an.

				»Woran erinnerst du dich?«

				»Wie wir geflohen sind. Wie wir den letzten Pa angriffen und dachten, es wären Rolleston und seine Leute. Wie uns die Wahrheit gezeigt wurde …« Er stockte. »Dann ein Gefühl, als würde ich in Unrat ertrinken. Und schließlich, wie ich wiederbelebt wurde.«

				Seine Hand- und Fußgelenke waren wund von den Fesseln. Sein Körper war ein Flickwerk aus selbst zugefügten Schnitten und Verletzungen, von denen sich einige spontan manifestiert hatten. Der Heide hatte gesagt, es wäre die Folge eines sehr überzeugenden und mächtigen selbst ausgelösten Biofeedbacks.

				»Du bist kaum aus der Höhle rausgekommen«, sagte ich.

				Rannu blickte nicht auf. »Wir haben einigen Schaden angerichtet«, sagte er. »Nicht nur durch unsere Taten, sondern auch durch unsere Worte.«

				»Du weißt, dass wir nicht wir selbst waren.«

				Wenn ich selbst davon überzeugt gewesen wäre, hätte ich es vielleicht schaffen können, auch andere Leute davon zu überzeugen.

				»Aber sie werden es anders sehen, oder?«

				»Sie werden einfach damit leben müssen.«

				Jetzt blickte Rannu auf. »Genauso wie wir.«

				»Offen gesagt glaube ich, dass das unser kleinstes Problem ist. Willst du raus? Du bist ordentlich durch die Mangel gedreht worden.«

				»Wie kannst du so etwas nur fragen?«, erwiderte er verärgert.

				Wir schwiegen und tranken Bier.

				»Wie kommt es, dass Morag noch nicht bei mir war?«, fragte er schließlich.

				Ich überlegte, wie ich darauf antworten sollte. Er wollte wohl kaum hören, dass es ihr schlechtes Gewissen war, weil sie ihn bereits abgeschrieben hatte. Sie hatte recht gehabt: Es war in der Tat ein sehr riskanter Plan gewesen. Nur jetzt schien es ein guter Plan zu sein, weil sich das Risiko gelohnt hatte. Genauso gut hätte es richtig schiefgehen können. Aber das sollte sie ihm selber erklären.

				»Sie haben irgendwelche Daten gefunden, als Nuada dir Demiurg ausgebrannt hat. Auch in meinem Kopf haben sie einiges gefunden. Sie glauben, dass sie es gebrauchen können, um Demiurg unbemerkt zu hacken. Sie war schwer beschäftigt, Mann. Warum gehst du nicht selbst zu ihr? Du musst dich sowieso daran gewöhnen, von wütenden Maori angestarrt zu werden, weil du ihre Freunde getötet hast.«

				Er lachte, aber es klang ziemlich humorlos.

				Ich blieb noch und erzählte eine Weile irgendwelchen Quatsch. Aber es dauerte nicht lange, bis mir nichts mehr einfiel. In dieser Höhle schwirrten einfach zu viele Schuldgefühle herum. Ich entschuldigte mich und ging. Nicht, dass ich viel zu tun hätte, außer zu versuchen, wieder einigermaßen fit zu werden und darauf zu warten, dass die Hacker uns wissen ließen, was sie herausgefunden hatten.

				»Das war ja richtig rührend.« Morag lehnte sich gegen die Felswand vor Rannus Höhle.

				Ich drehte mich zu ihr um. »Okay. Ich hab’s kapiert. Du bist wütend auf mich und du hasst mich, aber lass es nicht an ihm aus. Sag ihm nicht, was du gesagt hast. Komm einfach mit deiner eigenen Schuld klar und sprich mit ihm.« Ich sprach leise, weil ich nicht wollte, dass Rannu es mithörte.

				»Der Heide will mit uns allen reden.«

				»Gut. Dann machen wir es hier bei Rannu.«

				Sie schüttelte den Kopf. »Dinas Emrys.«

				»Wo auch immer. Aber er kann seinen Stab hierherbringen. Ich werde es den anderen sagen. Geh rein und unterhalte dich mit ihm.«

				Sie funkelte mich an, wandte sich aber Rannus Höhle zu.

				Ich hielt sie am Arm fest. »Wann reden wir miteinander?«

				»Fass mich nicht an!« Sie sagte es laut genug, um die anderen auf uns aufmerksam zu machen.

				»Morag? Alles in Ordnung?«, fragte Rannu aus der Höhle.

				Morag schüttelte meine Hand ab. »Deine Berührung verursacht mir Übelkeit.«

				Rannu trat in den Höhleneingang. »Alles in Ordnung?«

				Sie umarmte ihn und verbarg ihr Gesicht vor mir.

				Ich entfernte mich. Der Teil von mir, der ein egoistisches Arschloch war, sagte mir, dass ich der Grund war, warum sie Rannu umarmt hatte. Als ich aufblickte, sah ich, dass Big Henry und Strange mich beobachteten. Big Henry war mir aus dem Weg gegangen, seit ich seinen whanau-Bruder getötet hatte. Doch nun kam er auf mich zu. Strange rührte sich nicht von der Stelle und starrte mich einfach nur an.

				»Der Heide möchte, dass wir uns in Rannus Höhle versammeln«, sagte ich, als er nahe genug war.

				»Die letzten Vorräte vom Überfall sind hereingekommen«, sagte er zu mir, ohne auf meine Worte einzugehen. Der kleine Kerl mit der Melone war das herzlichste und umgänglichste Mitglied der whanau gewesen, doch nun war davon nichts mehr zu spüren.

				»Gut«, sagte ich. »Zweifellos kümmert ihr euch um die Verteilung.«

				»Es sind weder Lebensmittel noch Munition. Mutter sagt, du solltest es dir ansehen.«

				»Kannst du es mir nicht einfach sagen?«, fragte ich und musterte ihn und Strange mit einem gewissen Misstrauen.

				»Vertrau mir. Du willst es sehen.«

				Ich war mir einigermaßen sicher, dass ich mit Big Henry und Strange klarkam, falls es hart auf hart kam. Sie führten mich aus dem Pa hinaus, durch mehrere Tunnel und schließlich in eine Höhle, die als Garage genutzt wurde, weil sie in Verbindung mit größeren Tunneln stand, die als Straßen benutzt wurden. Leuchtkörper im Boden erhellten den ramponierten zivilen Lastwagen.

				Der modulare Frachtcontainer auf der Ladefläche des Lasters war frisch gestrichen. Ich vermutete, dass er von einem der Fahrzeuge stammte, die wir gekapert hatten. Big Henry ging zur Rückseite des Containers und öffnete die Doppeltür. Ich warf ihm und Strange einen kurzen Blick zu, dann ging ich rüber und schaute hinein.

				»Oh«, sagte ich.

				»Wir dachten uns, dass es dich interessieren würde«, sagte Big Henry kalt. Strange wiegte sich vor und zurück, wie in Vorfreude auf etwas.

				Aus der Nähe sahen sie gar nicht mehr nach Biotechnik aus, sondern eher wie etwas, das mit menschlicher Technik aus Metall und Verbundwerkstoffen hergestellt worden war. Die Exo-Rüstungen erinnerten mich jedoch an große Berserker, die symmetrisch konstruiert waren. Die Tentakel saßen auf den Rücken zu beiden Seiten des Flugsystems. Ich vermutete, dass sie aus irgendeinem Nanoröhren-Material bestanden. Sie wirkten glatt und gefährlich, auch hatten sie etwas Alienhaftes. In einer Kampflinie würden sie allerdings als menschliche Technik durchgehen, auch wenn Veteranen kurz stutzen würden, weil sie IHNEN so ähnlich waren. Sie waren vollständig bewaffnet, und hinten im Container hatte man Ersatzmunition mit einem Netz gesichert. Es waren insgesamt acht Rüstungen.

				»Sie waren im letzten Lastwagen. Soloso hatte keine Verwendung dafür, und sie hätten ihn nur verraten, wenn man sie bei ihm gefunden hätte«, erklärte Big Henry mir. »Na los, schau sie dir an.«

				Mir kam die Idee, sie zu benutzen, um die Zitadelle zu infiltrieren. Ich drehte mich im Zwielicht der Höhle zu Big Henry um. »Ich hoffe nur, dass du keine Scheiße bauen wirst.«

				»Ja, ich weiß, wer schuld an allem ist. Aber das bedeutet nicht, dass ich mich freue, dich zu sehen. Und was sollte ich schon machen? Dich im Container einsperren? Das wäre ziemlich kindisch, und jemand mit deinen Fähigkeiten hätte bestimmt keine Schwierigkeiten, wieder herauszukommen.«

				Ich musterte ihn eine Weile, während ich überlegte, was hier vor sich ging. Strange sah uns beide nur abwechselnd an, wobei sie weiterhin auf ihre komische Art schwankte und atmete. Als wäre sie sexuell erregt. Dann gewann meine idiotische Neugier die Oberhand, und ich stieg auf die Ladefläche und in den Container.

				»Wie öffnet man sie?«, fragte ich, während ich den ersten Anzug untersuchte.

				»Das wissen wir nicht. Bis jetzt hat es noch keiner geschafft«, antwortete Big Henry.

				Ich berührte die Mitte der Brustplatte. Die Rüstung teilte sich und klappte auf. Dazwischen spannten sich Fäden eines zähen Schmiermittels, das wie irgendeine Körperflüssigkeit aussah.

				»Oh.« Big Henry schien ehrlich überrascht zu sein.

				Drinnen war etwas wie schwarzes Fleisch, die SIE-technische Version von menschlichen Innereien. Ich stöhnte angewidert. Es war offensichtlich, dass ein Mensch in diese Rüstung steigen und sich damit verbinden sollte. Genauso offensichtlich war, dass die Rüstung lebte.

				»Demiurg?«, fragte ich.

				Big Henry zuckte mit den Schultern. Keine besonders ermutigende Antwort. »Soweit wir feststellen können, gibt es keine Kommunikationsverbindung«, sagte er.

				»Es wäre besser, das noch einmal von Heckschütze oder dem Heiden überprüfen zu lassen«, erwiderte ich und sprang aus dem Container.

				Die Sichel erwischte mich noch im Flug. Ich schmeckte Metall, dann schlitzte mein Bewegungsimpuls mir den Mundwinkel auf und riss meinen Kopf zurück. Ich landete schmerzhaft mit dem Rücken auf dem Steinboden und spürte, dass mein Mund voller Blut war. Big Henry stürzte sich auf mich. Sein Gesicht war eine Maske animalischer Wut, als er eine Keule hob. Vom Boden aus verpasste ich ihm einen Fußtritt, der ihn aus meinem Sichtfeld katapultierte.

				Eine mächtige Hand packte mich am Kragen meiner Inert-Rüstung und hob mich mühelos auf die Beine. Dann stand ich Soloso in seiner Lumpentracht von Angesicht zu Angesicht gegenüber. Sie hatten sich Hilfe geholt. Soloso warf mich mit einer Hand quer durch die Höhle, bis ich gegen die Wand knallte. 

				Ich schaffte es nicht einmal, ganz zu Boden zu rutschen, bevor Strange mich erreicht hatte und mit ihren Krummdolchen angriff. Ich verpasste ihr mit aller Kraft einen Kopfstoß. Sie taumelte zurück, als ihre Nase explodierte.

				Verdammte Scheiße! Die drei rückten gegen mich vor. Ich fuhr meine Klingen aus, obwohl die an der rechten Hand immer noch wesentlich kürzer waren als die an der linken.

				»Ich werde euch alle töten«, erklärte ich ihnen. Beziehungsweise wollte ich es ihnen erklären. Aber mehr als ein Gurgeln und gespucktes Blut brachte ich nicht zustande. Meine aufgeschlitzte Wange flatterte haltlos. Es tat verdammt weh.

				»Du hast sie getötet!«, schrie Soloso mich an. Das überraschte mich. Er war wirklich sehr wütend.

				»Wen?« Die Frage war einigermaßen verständlich, obwohl ich mich erneut mit Blut besudelte.

				»Das Puppentheater!« Er war nicht mehr der ruhige, beherrschte, harte Kerl, dem ich in Moa-Stadt begegnet war. Jetzt war er ein sehr aufgebrachter Mann, der eine blutige Sichel in der Hand hielt und mir Schaden zufügen wollte.

				Dann kapierte ich es. Ich war ein Idiot gewesen. Ich hatte mir so große Sorgen gemacht, was ich den Leuten hier mit meinem Verrat angetan hatte, dass ich überhaupt nicht mehr an das Puppentheater gedacht hatte, das im Gegensatz zu uns nicht besonders mobil war.

				»Die drei schönen Frauen! Du hast sie vernichtet! Weißt du, dass sie sich selbst getötet haben, bevor die Schwadron ihre Systeme mit der Schwarzen Welle überfluten konnte?«

				Der große Mann schien eher bestürzt als wütend zu sein. Big Henry und Strange tauschten betroffene Blicke aus.

				Weitere Leben, die ich auf dem Gewissen hatte! Oder noch mehr, wenn sie die gesamte Truppe erwischt hatten.

				Ich starrte ihn nur verunsichert an. Verrat war eine Sache, die Berufsverbrecher gar nicht akzeptieren konnten, vor allem, wenn deswegen hochrangige Leute ins Gras beißen mussten. Aber ich glaubte nicht, dass das Solosos Problem war. Offensichtlich hatte der Kerl seine Trauer noch nicht vearbeitet. Meine Klingen glitten zurück in den Arm.

				»Das tut mir leid«, gurgelte ich.

				Ich konnte nicht gegen sie kämpfen. Sie waren hier die Opfer, und das war zu einem großen Teil meine Schuld. Es erinnerte mich an meine Warnungen, Morag mitzunehmen. Es erinnerte mich daran, wie egoistisch meine Gefühle für sie waren. Ich war darauf vorbereitet gewesen, sehr viele Menschenleben zu opfern. Die Menschen der Erde waren abstrakt. Dieser große und gefährliche Mann, der auf eine Art schluchzte, die in den Muskeln rund um die Plastikaugen schmerzen musste, war nicht abstrakt.

				Soloso ließ sich zu Boden fallen. Er hatte jeglichen Kampfgeist verloren. Die Sichel landete klappernd auf dem Stein, und er schlug sich die Hände vor das Gesicht, während er schluchzte. Ich war mir nicht sicher, was ich tun sollte. Ich glaube, Strange oder Big Henry wussten es auch nicht.

				Ich spuckte etwas Blut aus, in der Hoffnung, dann wieder verständlicher sprechen zu können. »Wollen wir es dabei belassen?«, fragte ich.

				Big Henry sah Strange an. Sie nickte.

				Ich hockte mich im Schneidersitz vor Soloso.

				»Es tut mir wirklich leid, Mann«, erklärte ich in ernsthaftem Tonfall mit blutgefülltem Mund.

				Er schluchzte noch heftiger. Schließlich blickte er zu mir auf. »Sie … sie …« Er schluckte mühsam. Rotz lief ihm übers Kinn. »Sie waren weißglühend«, brachte er dann heraus.

				Ich nickte nur, als hätte ich eine Ahnung, wovon er sprach.

				Er beugte sich vor, und ich dachte schon, er würde erneut versuchen, mich anzugreifen. Stattdessen umarmte er mich und weinte. Das ist das Eigenartige an den wirklich harten Kerlen: Manche konnten verdammt sentimental werden.

				Heckschütze und Mutter kamen in die Höhle gerannt. Heckschütze bemerkte Strangies gebrochene Nase. Sie hatte immerhin den Anstand, schuldbewusst dreinzublicken.

				Der große Hacker wandte sich mir zu. »Ich habe dir gesagt …« Er sprach nicht weiter, als er sah, wie der riesige Soloso mich schluchzend in den Armen hielt.

				Ich blickte zu ihm auf, während ich auf Solosos Arm blutete.

				Selbst Mutter wirkte sehr überrascht. Sie wandte sich an Strange und Big Henry. »Schluss damit. Habt ihr verstanden? Ich meine es ernst. Wir haben schon genug Probleme.«

				Strange starrte wie ein gescholtenes unartiges Kind auf ihre Füße.

				Big Henry erwiderte trotzig Mutters Blick. »Du würdest niemals …«, begann er.

				»Es ist genug!«, fuhr Heckschütze ihn an.

				»Wir werden es nicht auf sich beruhen lassen«, erklärte Mutter. »Wir werden die Verantwortlichen zur Rechenschaft ziehen, aber ich lasse nicht zu, dass jemand an der Waffe Rache nimmt. Hast du verstanden, Henry?«

				Big Henry antwortete nicht.

				»Glaubst du, du wärst der Einzige, der trauert?«, wollte Heckschütze wissen.

				Die Wirkung seiner Worte wurde ein wenig beeinträchtigt, als Soloso in diesem Moment noch heftiger schluchzte. Ich tätschelte seinen Arm.

				»Ich meine es ernst, Henry«, sagte Mutter. »Schluss damit. Genau das wollten sie mit ihrer Taktik erreichen. Du tust, was sie von dir erwarten, wenn du auf Jakob losgehst.«

				Big Henry warf mir einen letzten wütenden Blick zu, doch dann nickte er.

				»Der Heide will, dass wir alle uns in Rannus Höhle versammeln«, teilte Heckschütze uns mit.

				Ich nickte, während ich mich fragte, wie ich mich aus der Umklammerung Solosos befreien sollte.

				Mudge war zu Rannus Höhle unterwegs. Er änderte den Kurs, um mich abzufangen. »Gibt es manchmal Tage, an denen dir nicht der Hintern versohlt wird?«

				Ich wollte ihm sagen, dass er sich verpissen sollte, aber ich schaffte es nur, mich selbst mit Blut zu bespucken, so dass ich mich damit begnügte, ihm den Finger zu zeigen. Ich erkannte, dass Mudge trotz seiner Gehässigkeit nicht mehr der Alte war.

				In Rannus Höhle sah ich, wie Morag zu mir aufblickte und nur den Kopf schüttelte.

				»Bald hast du das gleiche Lächeln wie ich«, sagte Merle mit boshaftem Grinsen. Nicht, dass er die freie Wahl gehabt hätte.

				Auch ihm zeigte ich lediglich den Finger.

				»Merle, kümmere dich um die Verletzung«, sagte Cat zu ihrem Bruder.

				»Er kann mich mal.«

				»Sei kein Arschloch.«

				»Später«, versuchte ich zu sagen, aber wieder brachte ich nur ein blutiges Gurgeln zustande.

				Der Heide war bereits in Netz-Trance. Auf dem Boden lagen mehrere Kabel mit Steckern. Ich suchte mir einen aus und schob ihn mir ins Genick.

				»Verdammt, Heide, warum muss es hier immer so kalt sein?«, fragte ich. Beziehungsweise dachte ich es, und mein Avatar, dem nicht soeben die Wange aufgerissen worden war, stellte die Frage. Wir standen in einem großen Saal mit Steinwänden. Eine Wand fehlte. Stattdessen gab es dort einen großen Balkon, der sich zum Nachthimmel öffnete. Für mich war es ein willkommener Anblick.

				»’tschuldigung«, sagte der Heide. In einem Kohlenbecken knisterten die Flammen und züngelten höher, während sich ein Wärmeschwall ausbreitete. Langsam gefiel es mir hier drinnen. In der realen Welt gab es nur Schmerz und übelriechende Luft. Ich erinnerte mich daran, wie leicht es gewesen war, mich in den Senso-Kabinen zu verlieren.

				Die anderen erschienen nacheinander, während der Heide mir eine Steingutflasche mit virtuellem Whisky reichte. Normalerweise betrachtete ich so etwas als ziemlich sinnlos, aber er hatte den Geschmack von gutem Whisky recht gut programmiert, und hier drinnen schmeckte er wenigstens nicht nach Furz.

				Ich war neben einem hübsch geschnitzten, stabilen Holztisch aufgetaucht. Darauf lagen zwei schmutzige, geflickte und sehr alt aussehende Umhänge.

				»Das war in meinem Kopf?«, fragte ich, als alle eingetroffen waren.

				»Gewissermaßen«, sagte der Heide. »Eigentlich nur die Komponenten.«

				Er fühlte sich in meiner Nähe immer noch unbehaglich, was ich ihm nicht zum Vorwurf machen konnte. Ich hatte für mich noch nicht gänzlich ausgeschlossen, ihn kräftig zu verprügeln. Aber wahrscheinlich würde ich auch diesen Kampf verlieren.

				»Was auch immer sie in deinem Kopf deponiert haben, es war gut versteckt. Wir konnten es nicht finden. Wie es scheint, musste Nuada dich erst Demiurgs Einfluss aussetzen.«

				»Und sie haben es gemacht, als sie dich in die Senso-Kabine gesteckt haben«, erklärte Morag als Schwarze Annis.

				Wo ich für dich alles zerstört habe, dachte ich. Das erklärte die Träume von der Ebene aus schwarzem Glas und der dunklen Sonne.

				»Nuadas Programm konnte sich vor Demiurg verbergen?«, fragte ich.

				»Was bedeutet, dass ihr Demiurg hacken könnt?«, wollte Heckschütze wissen.

				»Ja. Vor allem können wir Demiurg hacken, ohne dass es bemerkt wird«, sagte der Heide.

				Das war eine gute Neuigkeit. Endlich eine Chance! Die Stimmung im virtuellen Konstrukt besserte sich. Erleichterung, ein Nachlassen der Anspannung. Hoffnung.

				»Können wir gegen Demiurg kämpfen?«, fragte Mutter.

				»Nein, nicht mit unseren Mitteln. Aber ein Datenangriff ist keineswegs ausgeschlossen. Und wenn sie gar nicht wissen, dass wir da waren, wissen sie auch nicht, dass sie geschwächt wurden.«

				»Das kannst du doch bestimmt von jedem System auf Lalande machen, oder?«, fragte Cat. Sie hatte einen neuen Avatar, der genauso wie sie aussah. Das war Morags Werk. Auch Merle hatte einen neuen. Vermutlich hatte Heckschütze die qualitativ hochwertigen whanau-Avatare konstruiert.

				»Ja, wenn wir nur ein bisschen herumschleichen und uns unwichtige Informationen ansehen wollen«, sagte Annis mit ihrer Steinstimme. »Alle nützlichen Sachen befinden sich in isolierten Systemen. Sie haben aus unseren Fehlern gelernt.«

				»Also glauben sie, dass sie ein unangreifbares, völlig sicheres System haben, aber alle brisanten Daten haben sie in einem isolierten System gespeichert. Und ich dachte immer, ich wäre paranoid«, sagte Mudge.

				»Du bist nicht paranoid«, sagte ich zu ihm. »Es stimmt wirklich, dass jeder dich hasst.«

				Seine Miene hellte sich auf. »Gott sei Dank!«

				»Das ist die übliche Vorgehensweise«, sagte Salem. »Es gibt für sie keinen Grund, irgendetwas anders zu machen, das bisher gut funktioniert hat.«

				»Insbesondere nachdem Gott soeben demonstriert hat, wie angreifbar nichtisolierte Systeme sind«, fügte der Heide hinzu.

				»Also stehen wir wieder ganz am Anfang?«, fragte Mutter.

				»Wo befinden sich diese Systeme?«, wollte Rannu wissen.

				»Ich vermute, dass es an Bord des Flaggschiffs der Flotte eins gibt«, antwortete der Heide.

				»Kommt nicht in Frage«, stellte ich fest.

				»Oder in der Zitadelle«, sagte Annis, worauf viel virtuelle Luft durch die Zähne eingesogen wurde.

				»Haben wir einen brauchbaren Plan?«, fragte Cat.

				»Das ist eigentlich dein Job, aber ich glaube, ich kann uns irgendwie reinbringen«, sagte Annis. »Ich weiß nur nicht, wie wir wieder rauskommen.«

				»Selbst wenn, was dann?«, fragte Mutter. »Was nützt es euch? Zweifellos sitzt ihr hier bis zum Ende des Krieges fest, und Rollestons und Cronins Streitkräfte werden schon vorher abziehen.«

				»Es könnte bei der Befreiung von Lalande 2 helfen«, sagte Heckschütze.

				»Und wenn die Erde verliert, werden sie einfach zurückkommen«, erwiderte Mutter.

				»Es ist wesentlich komplizierter«, sagte der Heide. »Wir verlieren unseren Vorteil, sobald sie wissen, dass Demiurg beeinträchtigt ist, worauf sie ihre Pläne entsprechend ändern würden.«

				Das war ein altes Paradoxon militärischer Geheimdienste.

				»Ich möchte sehen, wie es reingeht«, sagte Mutter.

				Vor uns materialisierten Schriftrollen, über die Glyphen wanderten, während die Informationen in unser internes Gedächtnis überspielt wurden.

				Ich sah mir die Daten an. »Damit kommen wir nicht rein«, sagte ich. »Wir kommen der Sache recht nahe, und dann werden wir in einem gewaltigen Feuerhagel sterben.« Im Grunde war der Plan gar nicht schlecht, aber das Ganze konnte ziemlich chaotisch enden.

				Annis sah mich an, als hätte ich sie geohrfeigt.

				»Er hat recht«, sagte Rannu.

				»Es würde sich lohnen, wenn wir Zugriff auf ihre komplette Strategie erhalten«, sagte Annis.

				»Aber was würde es euch nützen, wenn ihr nicht mehr rauskommt?«, fragte Mutter.

				»Entweder setzen wir uns unbemerkt in den Orbit ab …«, begann Annis.

				»Kommt nicht in Frage«, erwiderte Mutter.

				Ich hatte den Eindruck, dass Salem etwas dazu sagen wollte.

				»Wir könnten es mit einer gebündelten Funksendung von der Oberfläche machen«, schlug der Heide vor.

				»Nur an einem sehr klaren Tag«, gab Salem zu bedenken. »Aber es könnte wirklich eine Möglichkeit geben, euch unbemerkt in den Orbit zu bringen. Ich brauche nur ein wenig Zeit, um die Sache auszuarbeiten.«

				»Können wir ihre Exo-Rüstungen für die Infiltration benutzen?«, fragte ich.

				Der Heide und Annis schüttelten gleichzeitig die Köpfe. Wahrscheinlich hatten Heckschütze oder Mutter ihnen von Solosos letzter Lieferung erzählt.

				»Ihr könnt sie nicht bluffen«, erklärte Annis. »In dem Moment, wo ihr nicht auf Anrufe reagiert, wird ihnen klar sein, dass irgendwas im Busch ist. Außerdem wissen sie, dass acht ihrer Exo-Rüstungen fehlen und wer sie an sich gebracht hat. Und sie eignen sich kaum für einen heimlichen Vorstoß.«

				Ich musste ihr stillschweigend recht geben, weil ich mir ihren Plan bereits angesehen hatte.

				»Außerdem gehen wir davon aus, dass die Anzüge nicht einfach von Demiurg übernommen werden, wenn wir hineinsteigen«, sagte Rannu, bevor er sich an den Heiden wandte. »Kannst du sie noch einmal gründlich untersuchen?«

				Der Heide nickte.

				»Könnt ihr Demiurg hacken, damit er glaubt, die Rüstungen würden noch zu ihnen gehören?«, fragte Mudge.

				»Nein, auch das würde nicht funktionieren«, sagte ich. »Sobald wir losschlagen, wäre ihnen klar, dass wir Demiurg geknackt haben. Schade, weil es eigentlich eine gute Idee ist.«

				»Mit freiem Schussfeld könntet ihr damit keinen direkten Angriff durchführen?«, fragte Mutter, worauf Heckschütze ihr einen Blick zuwarf. »Ich frage ja nur«, sagte sie zu ihm.

				Diesmal war es Cat, die den Kopf schüttelte. »Der Weg wäre zu weit. Sie könnten uns zu leicht abschießen, trotz der zu erwartenden Verwirrung, weil es anscheinend ihre eigenen Maschinen sind. Und ihr könnt mir glauben, dass ich es lieber in einer Exo-Rüstung machen würde.«

				»Du hast noch nicht das Innenleben dieser Dinger gesehen«, sagte ich zu ihr. »Mit ein wenig Flickschusterei kommen wir rein, auch wenn es recht haarig wird. Aber wir sind tot, sobald wir drinnen sind, wahrscheinlich sogar schon etwas früher. Unser einziger Vorteil ist die Überraschung. Sobald sie verstanden haben, was geschieht, ist es für uns vorbei. Selbst wenn wir reinkommen, kommen wir nicht wieder raus.«

				»Ist das nicht dein Job, Jakob?«, grollte Annis.

				»Ja, aber nur, wenn es wirklich eine Lösung gibt. Wir können noch eine Weile darüber nachdenken, aber wir werden nicht gemeinsam unser Leben opfern.«

				Cat und Rannu nickten zustimmend.

				»Du weißt, wie dringend man diese Informationen auf der Erde braucht und wie viel hier auf dem Spiel steht?«, erkundigte sich Annis.

				»Scheiß auf die Erde«, sagte Mutter, worauf sie von vielen zornigen Mienen angestarrt wurde. »Ich habe es satt, mein Leben zu riskieren und zuzusehen, wie meine Freunde für einen Planeten sterben, den ich nie gesehen habe, zu dem ich nie reisen kann, weil es zu teuer ist, und der mich gar nicht aufnehmen würde, wenn ich tatsächlich hinfliegen könnte. Ich weiß, dass es für euch sehr wichtig ist, aber nicht auf unsere Kosten.«

				»Ob es dir gefällt oder nicht, die Erde ist der Schlüssel«, erklärte Merle ihr in verächtlichem Tonfall, der vielleicht sein ganz normaler Tonfall war. »Denn wenn die Erde fällt, sind die Leute in dieser Höhle der letzte Rest des Widerstands. Vielleicht gibt es noch ein paar weitere verstreute Gruppen, die allerdings eine wesentlich schlechtere Ausgangsposition haben als wir.«

				»Die Zitadelle ist ihr Hauptstützpunkt und ihre wichtigste Produktionsstätte. Sie ist der Schlüssel. Der Vikar wusste das«, sagte Annis verärgert.

				»Und welchen Sinn hätte das Ganze, wenn wir alle anschließend tot sind?«, fragte ich.

				»Du verdammter Feigling!«, knurrte sie mich an.

				Ich sah, wie sich die Haltung der Leute veränderte. Es war keine Nervosität, sie machten sich nur auf einen neuen Streit zwischen Morag und mir gefasst.

				»Halt die Klappe, Morag«, sagte Mudge, der sie böse anstarrte.

				»Jetzt ist nicht der richtige Zeitpunkt für so etwas«, sagte Cat kopfschüttelnd zu ihr.

				»Und das scheint auf ein anderes Problem hinzudeuten«, sagte ich. »Man bringt mir nicht genug Vertrauen entgegen, um mir das Kommando über die Operation Unfeine Kriegsführung zu übertragen.« Ich bemerkte, dass sich kaum Protest regte, und Merle lächelte auf eine Weise, die in mir den Wunsch erweckte, ihn zu schlagen. »Cat, ich glaube, es wäre besser, wenn du es übernimmst.«

				»Warum? Was habe ich getan?« Sie schien wirklich überrascht zu sein.

				»Du hast Kommandoerfahrung und du bist kein Sicherheitsrisiko.«

				Offensichtlich wollte sie es nicht. Wer wollte das schon? Es war eine vertrackte Situation. Außerdem fühlte es sich an, als hätte man mir eine Last von den Schultern genommen, als würde ich mich plötzlich in geringerer Schwerkraft bewegen. Vielleicht war ich ein Feigling, aber Morag hatte demonstriert – neben ihren wiederholten Mordversuchen und meiner Unfähigkeit, mit Merle umzugehen –, dass ich diese Leute nicht führen konnte.

				Die Diskussion wurde lebhafter. Ich konnte Morags Perspektive verstehen. Die Exo-Rüstungen schienen uns einen großen Vorteil zu verschaffen, genauso wie die zwei Umhänge, wenn sie sich tatsächlich dazu verwenden ließen, die Hacker vor Demiurg zu verbergen, aber es gab immer noch zu viele Unwägbarkeiten. Wir konnten diese Vorteile nicht einfach in den Wind schießen, indem wir Selbstmord begingen.

				Ich beobachtete, wie sich Annis mit Merle und Mutter stritt. Vielleicht hatte Morag plötzlich die Fähigkeit entwickelt, sechs unmögliche Dinge vor dem Frühstück zu erledigen. Oder ihre Erwartungen waren durch das außergewöhnliche Glück, das wir bisher gehabt hatten, in unrealistische Höhen emporgeschossen, aber sie durfte dieses Glück nicht überstrapazieren.

				»Alle mal die Klappe halten!«, rief Cat. »Und alle beruhigen sich. So kommen wir nicht weiter. Ihr benehmt euch wie ein Haufen frischgebackener Rekruten. Ruhe!« In bestem Unteroffizierstonfall, wie ich mit einem Lächeln feststellte, während ich mich freute, dass ich es nicht tun musste. »Okay, wir können darüber nachdenken, aber solange wir keinen Plan für den Rückzug haben, kommt es einfach nicht in Frage, verstanden?« Es wurde leise gemurmelt, aber schließlich nickten alle. »Bis dahin helfen wir Mutters Leuten, Wache zu halten und auf Patrouille zu gehen. Außerdem will ich Ideen hören, wie wir ihre Infrastruktur sabotieren können, ohne dass es auf Selbstmord hinausläuft und zu unnötigen Kollateralschäden kommt. Alle anderen persönlichen Probleme löst ihr in eurer Freizeit. Ist das klar?«

				Wieder wurde genickt. Sie sprach uns bewusst wie eine reguläre Armee an, wie konventionelle Soldaten, und ließ uns wissen, was sie von unserem Benehmen hielt. Ich musste ihr recht geben.

				»Merle, du hörst auf, Scheiße zu bauen. Wenn wir wieder draußen sind, kümmerst du dich um Jakobs Wange, verstanden?«

				Er schien widersprechen zu wollen, doch dann nickte er. Er war sauer, weil er wusste, dass die Bionaniten in meinem Blut die Verletzung heilen würden, während er mit einer Narbe herumlaufen musste, bis wir wieder auf der Erde waren. Was unwahrscheinlich war.

				»Da wir jetzt von den Kiwis beobachtet werden, wollen wir versuchen, die nächsten paar Tage hinter uns zu bringen, ohne uns zu blamieren, okay?«

				Mutter und Heckschütze lächelten.

				Unter Cats Führung bekamen wir wieder etwas mehr Ähnlichkeit mit einer Spezialeinheit, auch wenn wir vorerst nicht weiterkamen. Wir gaben uns dem Trott hin. Wir hatten Glück gehabt, dass wir unsere einzige Aktion gegen die Schwarze Schwadron überlebt hatten. Wir hatten bei weitem nicht die Mittel, um die Zitadelle anzugreifen, und unsere übrigen Optionen waren bestenfalls riskante Vorschläge, mit denen wir nicht viel erreichen würden.

				Soloso hatte sich dem Pa angeschlossen. Außerdem reihte er sich in die immer länger werdende Liste der Leute ein, die mir aus dem Weg gingen. Auch gut. Langsam gewöhnte ich mich wieder an meine eigene Gesellschaft. Nachdem jemand anderer das Kommando hatte, fühlte es sich fast wie in der Armee an. Wachdienst und Patrouillen. Ich hatte nicht einmal ein schlechtes Gewissen, wenn ich in meiner Freizeit alles las, was ich auftreiben konnte. Der Feuersturm hatte alle Bücher und Musikstücke gelöscht, die ich intern gespeichert hatte, und meine Trompete und die Skillsofts befanden sich an Bord der Tetsuo Chou.

				Wenigstens redete Mudge wieder mit mir. Schließlich hatte sein eigentliches Problem nichts mit mir zu tun. Ich freute mich über seine Gesellschaft, obwohl wir beide uns Sorgen über unsere schwindenden Alkohol- und Drogenvorräte machten. Außerdem war er stinksauer auf Merle, und die Untätigkeit ging ihm auf die Nerven. Er wurde immer zappeliger. Am Tag nach der Besprechung in Dinas Emrys beobachtete ich ihn bei einem heftigen Streit mit Morag. Ich war in Versuchung, meine akustische Verstärkung zu nutzen, um zu lauschen, aber eigentlich wollte niemand hören, wie über einen gesprochen wurde.

				Wenn Morag nicht in Trance war, um an den Sachen zu arbeiten, die sie aus meinem Kopf und dem Aalnetz geholt hatten, war sie oft mit Strange zusammen. Anscheinend sprach das Mädchen mit niemandem außer Heckschütze. Jetzt schien sie auch mit Morag zu reden. Vielleicht taten sie sich zusammen und schafften es gemeinsam, mich umzubringen.

				Über unseren Köpfen hing wie ein scharf geschliffenes Pendel das Wissen, dass Rolleston und sein Trupp fröhlicher Arschlöcher jederzeit den Angriff auf die Erde starten konnten, ohne dass wir irgendetwas dagegen zu tun imstande wären.

				Ich befand mich in der Haupthöhle im Schatten von Apakura. Irgendwie hatte die Nähe des reglosen Mechs etwas Tröstendes für mich. Ich zerlegte und reinigte mein Sturmgewehr und dachte darüber nach, wie ich etwas stibitzen konnte. Und zwar Merles Void Eagle.

				Ich hörte laute Stimmen und beobachtete die whanau auf einem Felssims, der höher gelegen war als der, auf dem ich saß. Sie stritten sich über irgendetwas, und Strange klammerte sich verzweifelt an Heckschütze. Ich war überhaupt nicht daran interessiert, dem Gespräch zu lauschen. Es ging mich nichts an. Warum sollte ich mir das Leben unnötig kompliziert machen?

				Ein Schatten fiel auf mich. Ich blickte auf und sah das komplizierteste meiner komplizierten Probleme. Morag hielt zwei Bierflaschen in den Händen. Zu meiner Überraschung sah es wie eine Friedensgeste aus.

				»Nur, wenn es nicht damit endet, dass wir uns gegenseitig anschreien«, sagte ich zu ihr.

				»Glaubst du, dass du dich in der Position befindest, mir Bedingungen vorschreiben zu können?«, fragte sie gereizt.

				»Nein, aber ich könnte einfach weggehen.«

				»Ich würde die Teile deines Gewehrs wild durch die Gegend werfen.« Aber sie lächelte, als sie es sagte.

				Ich nahm das Bier an.

				Sie setzte sich neben mich. »Mudge war bei mir und hat mich angeschrien«, sagte sie im Plauderton.

				Ich nickte. »Er ist ziemlich gut darin, wenn er die richtige Mischung Aggro-Drogen intus hat.«

				»Er hat mich daran erinnert, dass du es warst, der gefangen genommen, gefoltert und übernommen wurde, und dass du uns meinetwegen verraten hast. Was übrigens ziemlich dumm war. Nett, aber dumm.«

				Nett? Was sollte der Scheiß? Nein, bleib ruhig.

				»Es hätte sowieso keine Rolle gespielt. Sie wollten mich übernehmen, und dann hätten sie in jedem Fall alles erfahren. So hat es wahrscheinlich sogar länger gedauert, meinen Willen zu brechen. Aber der Spaßfaktor für Rolleston war größer.« Was mich selbst nicht ganz überzeugte. Rolleston war ein Drecksack, aber er hatte alles aus sehr praktischen Gründen getan. Jetzt schien es ihm zu gefallen, Schmerzen zu verursachen.

				Morag sagte eine Weile nichts. Wir tranken unser Bier, und ich baute zügig mein Gewehr wieder zusammen. Vielleicht war es wirklich nicht ernst gemeint, aber ich hatte keine Lust, durch Säuretümpel zu waten und nach den Einzelteilen meiner letzten verbliebenen Lieblingswaffe zu suchen.

				»Ich habe verstanden, dass du mich nicht verlassen wolltest, aber ich habe ein kleines Problem. Als du besessen warst, schienst du sehr ehrlich zu sein. Du konntest all die schlimmen Dinge sagen, die wir insgeheim denken, aber niemals aussprechen. Vielleicht mit Ausnahme von Mudge.«

				»Glaubst du, dass ich wirklich von diesem Quatsch überzeugt bin?« Ich war bestürzt, dass sie dieser Ansicht zu sein schien.

				»Nicht bewusst. Aber du … es stimmte, was du gesagt hast. Ich war fast mein ganzes Leben lang ein Opfer.«

				»Man hat keine Wahl, wenn man so jung ist.«

				Das war der Moment, als es mir einen Stich in der Brust versetzte, so mit Morag zu reden. Eine sachliche Diskussion über das schreckliche Leben, das sie gehabt hatte. Ich erinnerte mich, wie sie mir erzählt hatte, sich selbst zu verunstalten, sollte sie je als Militärhure enden. Ich sah sie an, doch sie wollte meinen Blick nicht erwidern. Extreme Gefühle waren in ihr Gesicht gemeißelt, in die Augen, die nicht mehr weinen konnten.

				»Schau mich an«, sagte ich, doch sie rührte sich nicht. Vorsichtig nahm ich ihr Kinn in die Hand. Sie zuckte nicht zurück. Ich drehte ihren Kopf, so dass sie mich ansehen musste. Ich bemerkte, wie schwer es ihr fiel. Noch mehr Verletzlichkeit vor dem Kerl, der ihr schon so große Schmerzen zugefügt hatte. »Du bist kein Opfer. Du warst nie eins. Du hast nur auf eine Gelegenheit gewartet, mehr nicht. Wenn es nicht so abgelaufen wäre, was ich mir fast wünsche, wäre es jemand anderer gewesen.«

				Sie schluckte und nickte. Ich betete, dass sie mir glaubte.

				Sie wandte den Blick ab. »Womit nur noch die Graue Lady übrig wäre«, sagte sie leise.

				Dieser Punkt musste früher oder später zur Sprache kommen. Mir wurde kalt, als sie es sagte.

				»Morag … ich … ich kann es nicht erklären oder rechtfertigen. Ich dachte, du wärst tot.« Ich glaube, ich hatte unbewusst nach dem Schlimmsten gesucht, was ich in dieser Situation sagen konnte, und einen Volltreffer gelandet.

				»Und deswegen war es richtig?«, zischte sie. Wütend, aber ich war dankbar, dass sie nicht schrie. »Sag mir … lag meine Leiche immer noch auf dem Boden?«

				»Ich wollte wirklich nicht …«

				»Hat sie dich vergewaltigt?« Sie war immer noch wütend, aber ich war mir nicht sicher, auf wen.

				»Was? Nein!«

				»Und warum?«, wollte sie wissen.

				»Ich habe es dir gesagt. Ich habe keine Antwort. Ich erwarte nicht, dass du mir verzeihst …«

				»Ich will eine Antwort. Hilf mir zu verstehen, warum du eine kaltblütige Mörderin gefickt hast, als du dachtest, ich wäre tot.«

				»Ich war wirklich und ehrlich fix und fertig. Mir war alles egal. Ich wollte irgendjemandem nahe sein. Auch wenn es eine Lüge war, weil ich völlig allein war.« Ich glaube, das war die beste Erklärung, die ich geben konnte.

				Morag drehte sich von mir weg und schlang die Arme um die Knie.

				Ich starrte nur in meine Flasche.

				»Mann, ich wünschte, du wärst nicht hier«, sagte sie und sah mich schließlich an.

				»Ich habe versucht, mich in den Highlands zur Ruhe zu setzen.«

				Sie blickte auf, als wollte sie mich ohrfeigen. Dann lachte sie. »Unverschämter Mistkerl.« Dann wurde sie wieder ernst. »Was wollen wir jetzt tun? Wir hören einfach nicht damit auf, uns gegenseitig fertigzumachen.«

				»Wir leben in ziemlich extremen Umständen. Wenn wir hier raus sind, wird es anders sein. Ich verspr …«

				»Mach keine Versprechungen. Du kannst sie sowieso nicht halten.« Wieder drehte sie sich weg.

				Ich konzentrierte mich auf mein Bier und bemühte mich, nichts Dummes mehr zu sagen.

				»Hör mal, du bist mir nichts schuldig«, sagte ich schließlich. Als sie mich ansah, dachte ich, dass sie Tränen in den Augen gehabt hätte, wenn sie nicht aus Kunststoff bestehen würden. »Du entscheidest. Ich weiß nur, dass ich dich sehr liebe und für immer lieben werde, aber wir müssen irgendwie zusammenarbeiten, weil wir die anderen in Gefahr bringen können. Du entscheidest.«

				»Also liegt die ganze Verantwortung bei mir?« Sie schniefte. »Typisch.«

				»Das habe ich nicht gemeint. Ich möchte, dass wir zusammen sind, aber du bist die Geschädigte, also musst du den nächsten Schritt machen.«

				Sie sah mich eine Weile an und stand dann auf.

				»Bevor du gehst, möchte ich dir noch sagen, dass du die anderen nicht so drängen solltest.«

				Sie sah mich nicht an, aber sie nickte. »Ich weiß. Cat hat mit mir geredet.«

				»Was wirst du tun?«

				Sie drehte sich um und blickte auf mich herab. »Darüber nachdenken, wie viel es gekostet hat hierherzukommen. Buck, Gibby, Balor, der Vikar, DogFace, zahllose andere Menschen, deren Namen wir niemals erfahren werden, von denen wir einige getötet haben. Das darf nicht umsonst gewesen sein, vor allem jetzt, wo wir so nahe dran sind.«

				Ich hörte die stählerne Entschlossenheit in ihrer Stimme. Ich konnte ihr nicht sagen, dass all das sehr oft gar keine Rolle spielte, dass viele Menschen für erheblich weniger starben.

				»Ich glaube, dir ist gar nicht klar, dass wir hier in einer viel zu hohen Gewichtsklasse boxen«, sagte ich stattdessen.

				»Trotzdem müssen wir etwas daraus machen.«

				Darauf konnte ich nichts erwidern. Ich dachte, dass wir unsere Erwartungen zu hoch gesteckt hatten.

				Sie wandte sich zum Gehen, warf mir aber noch einen letzten Blick über die Schulter zu. »Geh zu Mudge«, sagte sie. »Er ist sehr verletzt.«

				Ich wartete, bis Merle unter der Dusche war. Dann klaute ich seine Void Eagle, die Ersatzmunition und das Holster. Außerdem nahm ich sämtlichen Alkohol mit, den er hatte.

				Als ich Mudge fand, war er allein und summte in einer kleinen Höhle vor sich hin. Es war dunkel. Die einzige Beleuchtung war die Glut seines Joints. Ich betrachtete ihn in den grünen Farben meiner Nachtsicht. Er schien mich gar nicht zur Kenntnis zu nehmen. Wahrscheinlich hörte er über sein internes System Musik. Ich wollte mir demnächst mal ansehen, ob er etwas hatte, das ich kopieren konnte, vielleicht mehr von diesem Cash-Typen.

				»Mudge?«, rief ich.

				Es gab eine Schrecksekunde, in der er nach seiner Sig griff, bis er bemerkte, dass ich es war.

				»Was?«, fragte er misstrauisch und blickte sich in der Höhle um, als hätte er sie eben erst entdeckt.

				»Willst du mit mir über deine Gefühle sprechen?«

				Er starrte mich entsetzt an. »Nein, wirklich nicht.«

				»Das erleichtert mich sehr. Ich habe eine Flasche Brandy gefunden.«

				Schlagartig besserte sich seine Laune. »Cool! Moment mal, ist die nicht von Merle?«

				Ich grinste nur.

				»Ich kam mir einfach nur ziemlich blöd vor, weißt du. Ich bin zu tief und zu schnell abgestürzt, und ich hatte auf den bösen Jungen gesetzt, den coolen Typen, vor dem meine Mutter mich immer gewarnt hat. Was für ein beschissenes Klischee.«

				Inzwischen waren wir beide ziemlich knülle von Merles Brandy und dem Zeug, das die Kiwis selbst gebrannt hatten. Morag hatte recht: Mudge war verletzt, aber er kam damit klar.

				»Merle ist nicht cool, er ist ein Idiot.«

				»Er ist cool. Du bist nur eifersüchtig auf ihn, weil er härter ist als du.« Wer war das nicht? »Aber mal im Ernst: Wirst du irgendwann wieder mal einen Kampf gewinnen?«

				»Ich habe jede Menge Wettkämpfe gewonnen! Und in den Highlands habe ich drei Kerle fertiggemacht.«

				»Ja, ja, du hast immer dann gewonnen, wenn dummerweise niemand in der Nähe war.«

				»Verdammt, du musst nicht mit ihm Schluss machen, nur weil er mich verraten hat und du ihm eine Waffe an den Kopf gehalten hast«, versuchte ich das Thema zu wechseln. Damit wollte ich zum Ausdruck bringen: Ich will doch nur, dass mein Kumpel glücklich ist. »Ich meine, Morag hat auf mich geschossen und versucht, mich umzubringen.«

				Mudge sah mich verwirrt an. »Wenn sie auf dich schießt, ist das ein Versuch, dich umzubringen«, gab er zu bedenken, was ich mit einem weisen Nicken bestätigte. »Aber eine solche Beziehung will ich eigentlich nicht haben«, fuhr er fort.

				Wieder nickte ich. Im Prinzip sah ich das genauso.

				»Seid ihr beiden wieder zusammen?«, fragte er.

				»Wenn ich das wüsste«, sagte ich trübsinnig und nahm einen weiteren Schluck vom Selbstgebrannten. Allmählich gewöhnte ich mich an den Geschmack.

				»Wie geht es dir?«, hakte Mudge nach.

				Ich zuckte mit den Schultern. »Mit Alkohol, Drogen und Verdrängung werde ich es überleben. Mich auf den bevorstehenden Job konzentrieren und deswegen in den nächsten Jahren Alpträume haben. Das Übliche.«

				»Aber in Wirklichkeit war es gar nicht das Übliche, nicht wahr?«

				»Nein, das war es wirklich nicht. Erst sehe ich sie sterben, dann lebt sie wieder. Es fühlt sich fast wie eine Vorahnung an, als Rolleston ihr zwei Kugeln in den Kopf gejagt hat. Ich glaube, das könnte ich nicht noch einmal ertragen.«

				»Dann trenn dich von ihr. Sie wird es nicht tun. Im Moment veranstaltet sie eine gewaltige Überkompensierung für irgendetwas. Sie klingt wie eine Fanatikerin.«

				»Sie wollte nichts gegen Rannus Besessenheit tun«, sagte ich kopfschüttelnd. »Das verstehe ich gar nicht – das sieht ihr einfach nicht ähnlich. Was ist, wenn ich alles noch schlimmer gemacht habe? Wenn ich sie zu sehr verletzt habe?«

				»Jetzt kommt wieder dein Märtyrerkomplex zum Tragen. Nicht alles ist deine Schuld. Es passieren auch noch andere schlimme Dinge.«

				Ich reichte den Schnaps an Mudge weiter.

				Er nahm einen langen Schluck aus der Flasche. »Ööööh! Das Zeug ist grässlich«, sagte er und nahm noch einen Schluck.

				»Womit ich nicht klarkomme, ist das, was ich gesagt habe, als ich besessen war. Ich meine, das war nicht ich. Daran besteht kein Zweifel. Ich erinnere mich, dass ich diese Sachen gesagt und auch so gemeint habe. Ich erinnere mich an meine Gedanken. Ich …«

				Ich konnte mir die Besessenheit nicht erklären, konnte sie nicht mit mir in Einklang bringen. Was ich gedacht hatte. Aus Weiß war ein tiefes Schwarz geworden. Dass ich all diese schrecklichen Dinge gewollt hatte, die ich getan hätte, wenn ich frei gewesen wäre.

				»Du weißt, dass du nicht du selbst warst, oder?«, fragte Mudge und gab mir die Flasche zurück.

				»Eigentlich schon, aber … für mich war es real, und meine Erinnerungen daran sagen mir, dass ich es war. Meine Gedanken … Als wäre alles, was ich getan habe – töten, kämpfen, rauben, verletzen – nicht annähernd schlimm genug gewesen.«

				»Dein besessenes Ich war nicht unausstehlicher als dein wirkliches Ich«, sagte Mudge und grinste im Dunkeln, was ich mit einem Stinkefinger beantwortete. »Das ist dein Problem. Du bist nicht mit dem zufrieden, was du bist. Du möchtest ein netter Kerl sein, den alle mögen, aber wir leben nicht in einer solchen Welt. Finde dich damit ab, was du bist, tu dein Bestes, aber mach dir klar, dass du manchmal ein Arschloch sein musst. Wenn du jemanden im Kampf besiegen willst, musst du ein größeres Arschloch sein als er.«

				»So einfach ist das?«

				»Nein, das sind nur Worte. Ich schlage dir ernsthaft vor, so lange betrunken und bekifft zu bleiben, bis die bösen Gedanken und Erinnerungen weit genug in die Ferne entschwunden sind.«

				»Du bist mir ein großer Trost, Mudge. Ganz ehrlich.«

				Mudge zündete einen weiteren Joint an. Die Flamme verzerrte seine Gesichtszüge und gab ihm ein dämonisches Aussehen. Dann verschwand die Flamme, aber die Glut blieb.

				»Vielleicht ist das der Punkt«, sagte ich. »Wir haben weder die Mittel noch das Engagement, so ein Drecksack wie Rolleston zu sein. Wie sollen wir so etwas besiegen?«

				Mudge zuckte mit den Schultern. »Ich bin mir gar nicht sicher, ob wir siegen müssen. Hauptsache, wir kämpfen. Beweisen, dass wir am Leben sind, dass wir hier und jetzt sind.«

				»Du klingst wie Balor.«

				»Balor wollte Ruhm. Ich will einfach nur leben, ohne auf dem Bauch herumkriechen und um Almosen betteln zu müssen.«

				Ich nickte. Es hatte die alkoholische Logik, die brillant klang, bis man am nächsten Morgen aufwachte und erkannte, dass die Welt erheblich komplizierter war.

				»Also sind wir jetzt damit fertig, uns selbst in einer dunklen Höhle leidzutun«, sagte Mudge. »Und nachdem du wieder gut und betrunken bist, solltest du dir jemanden für eine nette Runde Sex suchen.«

				Für einen Moment klang es für mich nach einer richtig guten Idee. »Willst du dich wieder mit Merle vertragen?«, fragte ich dann.

				Mudge zuckte mit den Schultern. »Willst du den Heiden aus der Verantwortung nehmen?«

				Ich schüttelte energisch den Kopf. »Nein, auf keinen Fall. Angeblich waren wir mal Kumpel. Du hast keine Ahnung, was ich seinetwegen durchgemacht habe!«

				»Er dachte, er hätte das Richtige getan. Ihm wurde klar, dass es Opfer geben muss. Du hast ständig solche Opfer gebracht.«

				»Blödsinn! Ich habe jedes Mal versucht, alle wieder nach Hause zu bringen. Er hat mit eiskalter Berechnung entschieden, mich über die Klinge springen zu lassen. Er hat mich in die Hölle geschickt! Er hat Glück gehabt, dass ich ihn nicht getötet habe. Vielleicht tue ich es noch, je nachdem, wie gut ich schlafen kann, wenn das hier vorbei ist.«

				»Ja, okay. Ich kann nicht viel zu seiner Verteidigung vorbringen, außer dass er uns in Maul-Stadt den Arsch gerettet hat.«

				»Meine Herren?«

				Mudge und ich schrien gleichzeitig. Die Flasche krachte auf den Boden. Im nächsten Moment waren wir aufgesprungen und hatten die Handwaffen gezogen.

				Salem stand im Höhleneingang, in warmer Kleidung, einen Rucksack geschultert und mit einem Gehstock. Er breitete die Arme aus, um zu demonstrieren, dass er keine bösen Absichten hegte.

				»Verdammte Scheiße, Salem! Legst du es darauf an, erschossen zu werden?«, wollte ich wissen.

				Er runzelte die Stirn, als er meinen Fluch hörte.

				Ich war viel wütender auf mich selbst als auf ihn.

				»Dazu solltest du eigentlich nicht in der Lage sein«, sagte Mudge, womit er recht hatte. »Trinkst du was mit?«

				»Du weißt, dass ich es nicht tun werde.«

				»Rauchen?« Mudge bot ihm den Joint an, den er gerade angezündet hatte.

				»Klingt verlockender, aber nein.«

				Mudge nickte und zeigte mit dem Joint auf ihn. »Ach ja. Ihr habt früher dieses Zeug geraucht und seid dann losgezogen, um Leute umzubringen, nicht wahr?«

				Salem antwortete nicht, aber er schien sich zu amüsieren.

				»Gehst du?«, fragte ich.

				»Ja«, sagte Salem. »Im Moment werde ich nicht gebraucht. Ich glaube, sie sind so weit wie möglich gekommen. Ich bin nur hier, um mich zu verabschieden.«

				»Wir finden bestimmt etwas, das du noch tun könntest«, sagte ich zu ihm. Erst anschließend wurde mir bewusst, wie gönnerhaft das klang. Mudge gab mir mit einem Blick zu verstehen, dass ich ein Volltrottel war.

				»In der Stadt dürfte ich von größerem Nutzen sein. Ich könnte den Leuten, die kämpfen wollen, beibringen, wie man sich vor Demiurg versteckt. Außerdem werde ich nach einer Möglichkeit suchen, Informationen oder euch nach draußen zu schmuggeln. Ich habe da ein paar Ideen. Und ich habe Vorkehrungen getroffen, mit dem Heiden, Cat oder Heckschütze in Verbindung zu treten, wenn es sein muss.«

				»Warum du?«, wollte Mudge wissen.

				»Mudge!«, zischte ich.

				Doch Salem schien daran keinen Anstoß zu nehmen. »Weil Heckschütze mich aus der Stadt kennt. Er wusste, dass ich als Exorzist tätig war, bevor er verstand, dass ich von der realen Existenz Shaitans überzeugt bin.«

				»Du meinst Demiurg?«, fragte ich.

				»Demiurg ist nur ein Echo.«

				Ich trat vor, um ihm die Hand zu schütteln. »Vielen Dank. Wirklich. Ich weiß nicht, wie ich es ausdrücken soll. Du hast bei mir was gut.« Meine Worte kamen mir unangemessen für das vor, was dieser Mann für mich getan hatte.

				»Es ist unsere Pflicht«, sagte er. Es hätte abgedroschen klingen können, aber ich wusste, dass er es ehrlich meinte.

				»Selbst für einen Sünder wie mich?«, witzelte ich.

				Seine Miene wurde ernst. »Ich habe viele Männer wie dich kennengelernt, Jakob. Gott wird über dich richten, niemand anderer. Nicht einmal du selbst. Er weiß, was deine Schuld war und was nicht.«

				Ich fragte mich, wie viel von unserem Gespräch er mitgehört hatte. Mudge fing an zu lachen. Seine Rücksichtslosigkeit ärgerte mich. Ich hatte Salem wirklich eine Menge zu verdanken, vielleicht sogar alles.

				»Schluss jetzt, Mudge!«, sagte ich zu ihm.

				»Was? Gesunder Menschenverstand, der als religiöser Schwachsinn verpackt wird?«

				Salem lächelte. »Ich fühle mich nicht durch Mr. Mudgie beleidigt. Gott hat einen Plan, selbst für ihn.«

				Darüber musste Mudge noch lauter lachen. Ich lächelte. Was zum Henker hatte Gott sich dabei gedacht, als er Mudge gemacht hatte?

				»Ich würde sagen, dass du nicht das Recht hast, über den Heiden zu urteilen, weil …«, setzte Salem an.

				»Blödsinn!«, fiel ich ihm ins Wort, was mir schon im nächsten Moment leid tat. Es erinnerte mich an unser Gespräch während meiner Besessenheit.

				Salem hob beschwichtigend eine Hand. »Bitte lass mich ausreden. Wenn er dich nicht geopfert hätte, wären wir kein Stück weitergekommen. Wir hätten nichts Neues erfahren. Obwohl wir im Moment scheinbar auf der Stelle treten, haben wir sehr viel durch deine Gefangenschaft gelernt. Ich weiß, dass es nicht schön klingt, aber im Großen und Ganzen betrachtet hat er genau das Richtige getan.«

				»Das mag sein, aber es war ein großer Vertrauensbruch.«

				»Als hättest du es freiwillig gemacht«, sagte Mudge grinsend.

				Ich warf ihm einen bösen Blick zu. »Ich verstehe, dass es letztlich ein Fortschritt für uns war, aber ihr könnt nicht erwarten, dass das Opfer glücklich darüber ist.«

				»In manchen Kulturen war so etwas eine große Ehre«, erklärte Mudge.

				»Gut. Dann übernimmst du beim nächsten Mal diesen Job«, erwiderte ich verärgert.

				»Entschuldigung. Ich habe dich erzürnt. Das war nicht meine Absicht. Ich glaube, dass dem Heiden die Entscheidung wirklich nicht leichtgefallen ist, und dass er deswegen größere Schuldgefühle hat, als du dir vorstellen kannst.«

				»Sehr gut«, sagte ich, obwohl ich wusste, dass es kindisch klang. »Es tut mir leid, aber ich kann das nicht einfach vergessen.«

				»Das verstehe ich«, sagte Salem mit einem traurigen Nicken.

				»Vielen Dank«, wiederholte ich.

				Salem verbeugte sich und wandte sich zum Gehen.

				»Einen Moment noch«, sagte Mudge.

				Salem hielt inne und drehte sich um. Er lächelte. Ich glaube, er wusste, was jetzt kam.

				»Du musst es uns sagen«, forderte Mudge ihn auf.

				»Mr. Mudgie, wenn ich diese Frage beantworte, würde ich – völlig unabhängig davon, wie die Antwort lautet – für die Leute plötzlich viel uninteressanter werden. Außerdem reden wir nicht mit Linsenköpfen.«

				Salem ging, während Mudges Gelächter durch die Höhle hallte.

				Mudge und ich bemühten uns so sehr, nicht zu stark zu wanken, dass es völlig offensichtlich sein musste, wie betrunken wir waren. Von Cat und Morag kamen missbilligende Blicke, als wir versuchten, unsere Pritschen zu erreichen, ohne umzufallen. Dafür würde ich zahlen müssen.

				Ich blickte zum Felssims hinauf, wo Kopuwai in seinem Alkoven stand. Ich sah, dass die whanau ein Gespräch mit Soloso führten.

				Morag kam auf mich zu. Ich ahnte Ärger, aber ich glaubte, dass es guter Ärger sein würde. Wenn ich wegen Verantwortungslosigkeit getadelt wurde, bedeutete das, dass ihr noch etwas an mir lag. Außerdem hatte sie mir gesagt, dass ich zu Mudge gehen und mit ihm über seine Gefühle reden sollte. War ihr nicht klar, wie betrunken Männer sein mussten, um so etwas zustande zu bringen? Außerdem hatte ich mit Mudge gesprochen. Wie hatte sie sich den Ablauf vorgestellt?

				Der Kerl mit dem Zylinderhut und dem altertümlichen langen Gewehr, der auf einem Sims stand und die Leute beobachtete, war jedoch etwas eigenartig. Vor allem, weil er noch nicht da gewesen war, als ich kurz davor in die gleiche Richtung geblickt hatte.

				»Keine Bewegung!«, rief ich. Aber er bewegte sich sowieso nicht. »Weg mit dem Gewehr!« Widersprüchliche Anweisungen.

				Ich ging auf ihn zu, die Laserpistole mit beiden Händen gefasst, und während der SmartLink das Fadenkreuz über sein blasses Gesicht legte, fühlte ich mich plötzlich sehr nüchtern. Mudge war im nächsten Moment mit der gezückten Sig hinter mir. Morag hatte ihre Pistole gezogen und kam zu uns gerannt. Auch andere wurden jetzt aufmerksam.

				Wer auch immer das war, er war einfach an unseren Wachen und Sensoren vorbeispaziert und stand nun mitten im Lager. Seine Waffe sah sehr alt aus und bestand hauptsächlich aus Holz. Um den Lauf war so etwas wie eine Spule gewickelt, worauf ich mich fragte, ob es vielleicht um ein selbstgebasteltes Gauß-Gewehr handelte. Der Kerl trug dunkle Arbeitskleidung, über der ein halblanger Umhang oder Mantel hing. Seine Haut war außergewöhnlich blass, und er war deutlich größer und schlanker als die meisten Bewohner von Lalande 2. Ein flexibler Schlauch aus einem messingfarbenen Material führte vom Brustbereich bis zu einer Gesichtsmaske, die aus einem ähnlichen Material wie der Schlauch zu bestehen schien, genauso wie die vorstehenden Linsen seiner kybernetischen Augen. Auch sie sahen selbstgemacht aus, obwohl sie offenbar gute Wertarbeit waren.

				»Auf den Boden!«

				»Waffe fallen lassen, oder wir schießen!«

				Er beobachtete einfach nur den Aufruhr, als würde er uns studieren.

				»Nicht schießen!« Heckschütze kam den Sims heruntergerannt und hielt auf uns zu.

				»Ein Freund von euch?«, fragte Cat ihn.

				Die übrigen whanau trafen nur wenig später ein.

				»Ich habe ihn noch nie gesehen«, sagte Heckschütze, der durch unsere Gruppe nach vorn marschierte, um einen besseren Blick auf den Kerl zu haben.

				Der Infiltrator bewegte einfach nur den Kopf hin und her, als würde er uns mustern. Obwohl er augenscheinlich menschlich war, hatte er etwas sehr Alienhaftes. Er beobachtete uns, als hätte er noch nie zuvor Menschen gesehen.

				»Also wer zum Teufel ist das, und was macht er hier?«, wollte Cat wissen.

				»Und wie ist er an unseren Wachen vorbeigekommen?«, fügte ich hinzu.

				»Ich glaube, er ist ein Morlock«, sagte Heckschütze und starrte ihn mit beinahe ehrfürchtigem Gesichtsausdruck an.

				»Blödsinn! Das ist nur ein Mythos«, spottete Soloso, als er zu uns stieß.

				»Was ist ein Morlock?«, fragte Morag.

				Mudge öffnete den Mund.

				»Nein, nicht du«, fuhr sie ihn an. »Jemand, der weiß, wovon er spricht.«

				Mudge machte den Mund wieder zu.

				Ich bemerkte, dass der seltsame Mann Heckschütze angesehen hatte, als er das Wort »Morlock« ausgesprochen hatte.

				»Soloso hat recht – sie sind ein urbaner Mythos«, begann Big Henry. Ich sah, dass viele Kiwis nickten, aber einige hatten die Hände um die kleinen Amulette aus Holz oder Grünstein geschlossen, die sie tikis nannten. In der Höhle breitete sich eine abergläubische Furcht aus. Was ich ihnen nicht verübeln konnte. Der Kerl war unheimlich, und das Unheimlichste war, wie er so mühelos hereinkommen konnte. »Angeblich datiert er zurück in die frühe Kolonialzeit, während des Krieges, während des großen Mineralienrauschs auf Lalande 2. Als die Konzerne kamen, gab es Gerüchte, dass einige der unabhängigen Prospektoren und Geologen in die Tiefe gingen, so tief wie irgend möglich, um frei leben zu können.«

				»Wie lange ist das her?«, fragte ich.

				»Neunzig, vielleicht hundert Jahre«, sagte Big Henry, der offenbar vergessen hatte, dass er mich noch kurz zuvor töten wollte.

				»Wovon leben sie?«, wollte Morag wissen.

				»Es heißt, sie hätten Terraforming-Ausrüstung und möglicherweise Vieh mitgenommen.«

				»Erzähl uns den Rest der Geschichte«, sagte Soloso grinsend.

				Big Henry seufzte.

				»Was?«, fragte ich.

				»Angeblich holen sie sich Menschen, um sie zu essen«, sagte Soloso. Dann hallte sein schallendes Gelächter von den Höhlenwänden wider.

				»Vielleicht ist er aus diesem Grund hier«, sagte Merle verächtlich.

				Unwillkürlich blickte ich mich in der Höhle um, ob lautlos weitere Eindringlinge zur großen Grillparty eingetroffen waren.

				»Also haben wir es mit einer Gruppe von Menschen zu tun, die seit einem Jahrhundert völlig isoliert in ihrer eigenen Gesellschaft lebt?«, fragte der Heide. »Und sie haben ihre eigene Technik entwickelt, die offenbar an große Tiefen angepasst ist?«

				»Es scheint so«, sagte Big Henry.

				»Willst du jetzt mit uns reden, Kumpel?«, rief Mudge.

				»Wir könnten ihn zum Reden bringen«, schlug Merle vor.

				Morag warf ihm einen vernichtenden Blick zu.

				Der Fremde zeigte auf Cat, klopfte sich auf die Brust und zeigte auf einen Höhleneingang.

				»Ich glaube, er möchte, dass du ihn begleitest«, sagte Morag.

				»Das sieht nach einem Date aus«, sagte Mudge.

				»Wer nichts Sachdienliches beizutragen hat, hält den Mund«, sagte Cat geistesabwesend und wandte sich dann an den Fremden. »Okay, wir folgen dir, aber wir brauchen etwas Zeit, um uns vorzubereiten. Wenn das eine Falle ist oder du uns auf irgendeine Weise verarschst, stirbst du zuerst. Hast du das verstanden?«

				Der Mann sagte nichts.

				»Gut, dass wir das geklärt haben«, stellte Mudge fest.

				»Mudge, was habe ich gerade gesagt?« Aber Cat beachtete Mudge eigentlich gar nicht, sondern musterte den seltsamen Kerl.

				»Was willst du tun?«, fragte Merle.

				»Hierbleiben, wenn du es möchtest.«

				»Ich komme mit«, sagte Morag.

				»Frauen lieben blasse gertenschlanke Typen«, sagte Mudge und nickte weise.

				Der Mann drehte den Kopf und starrte ihn an.

				»Erstaunlich. Du schaffst es sogar, Leute zu verärgern, mit denen du anscheinend überhaupt keine sprachliche Verständigungsbasis hast.« Morag schien wirklich beeindruckt zu sein.

				»Ist halt meine besondere Gabe.«

				Schmerzmittel, medizinische Kybernetik, Alien-Naniten – nichts davon half gegen meinen Kater. Wir stießen immer weiter in die Tiefe vor, so tief, dass die Höhlen bereits wärmer wurden. Gelegentlich sahen wir ein fernes Leuchten von Lava.

				Der Morlock hatte sein Fahrzeug in beunruhigender Nähe zum Pa versteckt. Es war offen und bestand aus mehreren Segmenten und dem gleichen messingartigen Material. Es fuhr auf dicken Gummireifen und machte erstaunlich wenig Lärm. Er hatte sich, ähnlich wie wir es taten, ins Fahrzeug eingeklinkt, aber der Stecker war an einem mobilen schlangenartigen Apparat unter seiner Kleidung hervorgekommen. Das Fahrzeug erinnerte mich an einen Tausendfüßler, obwohl es sich schnell durch die Höhlen und Tunnel bewegte. Außerdem gab es an Bord viele verschlossene Fächer und Kisten. Wahrscheinlich enthielten sie Technik, die wir nicht zu Gesicht bekommen sollten. Der Boden des seltsamen Fahrzeugs war mit einer Art dunkler Erde bedeckt. Ich sah, wie der Heide sie interessiert musterte. Ich erinnerte mich daran, wie wichtig Humusboden für die Bewohner der Avenues in Hull war.

				Der Morlock sprach nicht mit uns. Er fuhr lediglich immer tiefer hinunter. Heckschütze, der Heide, Mudge, Morag und ich hatten uns Cat angeschlossen. Merle hatte sich nicht dazu überwinden können, und Big Henry schien mir zu viel Angst zu haben. Soloso hatte nur Verachtung für das Ding übriggehabt, aber auch bei ihm schien eine gewisse Portion Furcht im Spiel zu sein. Ich glaubte, die Morlocks von Lalande 2 hatten ungefähr den gleichen Status wie die Twists auf der Erde. Jede Kultur braucht einen Buhmann, jemanden, auf den man zeigen und vor dem man sich fürchten konnte.

				Meine Wange schmerzte jedes Mal, wenn ich Soloso ansah. Er zeigte nicht das geringste Bedauern, weil er mir mit einer Sichel das Gesicht zerrissen hatte. Mutter war zurückgeblieben, weil sie das Kommando über den Pa führte.

				Mir war nicht klar, warum wir so großes Vertrauen in diesen Kerl setzten, aber trotz seiner unheimlichen Art spürte ich nichts Böswilliges an ihm. Allerdings hatte ich mich schon in sehr vielen Menschen getäuscht. Wie beim Heiden. Ich erwischte mich dabei, wie ich ihn mit unbewusstem Misstrauen anstarrte. Er spürte es und wich meinem Blick aus. Wir alle waren in voller Kampfmontur, für alle Fälle. Ich machte mir leichte Sorgen, weil wir alle unsere Hacker dabeihatten, aber das war jetzt nicht mehr mein Problem.

				»Hör auf damit«, zischte Morag mir zu.

				Ich wandte den Blick vom Heiden ab, als wir durch einen großen vertikalen Riss im Fels rollten, der viel höher in die Dunkelheit hinaufreichte, als ich sehen konnte, auch wenn ich meine Sicht auf maximale Vergrößerung stellte. Tief unter uns konnte ich die rötliche Glut von Lava erkennen. Selbst in dieser Entfernung nahm ich die Hitze wahr. Es war eine willkommene Abwechslung von der sonstigen feuchtkühlen Atmosphäre in den Höhlen.

				»Ich hätte ein wirklich starkes Psychotropikum nehmen sollen«, sagte Mudge und setzte seine Sonnenbrille ab. Wir hatten versucht, ihm zu erklären, wie sinnlos es war, hier unten eine Sonnenbrille zu tragen, aber er hatte darauf bestanden, dass es eine alte Tradition nach durchzechten Nächten war.

				Es gab viele Höhleneingänge, natürliche Wege durch den Untergrund, die auf den riesigen Spalt stießen. Einige der Simse waren fast schon kleine Plateaus. Auf der anderen Seite des Spalts stürzten Wasserfälle in die Tiefe, wo sie sich in Dampf verwandelten. Der Sims, auf dem wir fuhren, und ein Teil der Umgebung war mit dunkler Erde bedeckt, in der große, breite Pilze wuchsen. Sie gaben ein schwaches, geisterhaftes bioluminiszierendes Licht ab. Doch das Außergewöhnlichste an dieser Umgebung war die Bohnenstange.

				»Fe fi fo fum«, sagte Mudge grinsend, als er sich etwas in den Mund warf. Er hatte die letzten paar Minuten damit zugebracht, all seine Taschen zu durchsuchen, mutmaßlich nach der Droge, die für diese Situation angemessen war.

				»Ich rieche das Blut eines Engländers«, fügte der Heide hinzu und sah mich an. Vielleicht auch nur, weil ich ihn anstarrte.

				Es sah weniger organisch und nicht ganz wie die solide Flüssigkeit aus, aus denen SIE bestanden, aber es war definitiv SIE-Technik. Obwohl das Gebilde etwa so dick wie die Wolkenkratzer war, die ich in New York gesehen hatte, erinnerte mich die Größe an die Speichen auf der Erde. Es reichte höher hinauf, als ich sehen konnte, und nach unten bis zur Lava. Kleinere Tentakel oder Wurzeln zweigten vom Hauptstamm ab und gruben sich tief in den Fels oder in Tunnel.

				»Wofür sind die?«, fragte Cat.

				»Wenn ich raten müsste«, sagte der Heide, »würde ich darauf tippen, dass auf diese Weise Mineralien aus dem Fels und Wasser aus dem Eis gewonnen werden, während die Lava als geothermale Energiequelle genutzt wird.«

				Der Morlock blieb völlig gelassen, aber ich konnte das Gefühl nicht abschütteln, dass er dieses Ding hasste. Es war wie eine gigantische parasitäre Made, die sich durch die Eingeweide dieses Planeten fraß.

				»Wahrscheinlich verarbeitet und entsorgt es gleichzeitig Abfallprodukte, aber auf jeden Fall scheint es sehr viele Rohstoffe und Energie weiterzuleiten«, fügte der Heide hinzu.

				»Das da drüben ist die Nachtseite«, sagte Heckschütze mit erschrockenem Gesichtsausdruck, als er auf die andere Seite des Spalts deutete.

				»Du wusstest es nicht?«, fragte ich.

				Er schüttelte nur den Kopf.

				»Das würde erklären, warum es expandiert und wächst«, sagte Morag.

				Der Heide bestätigte es mit einem Nicken.

				»Was wächst? Was ist das?«, wollte ich wissen.

				»Weißt du nicht, wo wir sind?«, erwiderte der Heide.

				»Heide, ich werfe dich in die Lava«, sagte ich zu ihm.

				Ich fing mir einen warnenden Blick von Cat ein.

				»Wir befinden uns tief unter der Zitadelle, Jakob«, sagte Morag.

				»Wunderbar! Dann lasst uns die Bohnenstange hinaufklettern und den bösen Riesen töten«, sagte Mudge. Ich war mir nicht sicher, ob es ein Witz sein sollte.

				Der Heide schüttelte den Kopf. »Es führt durch mindestens drei Kilometer soliden Fels, bevor es diesen Spalt erreicht.«

				»Können wir das Ding sabotieren?«, fragte ich.

				»Wie? Mit einer Atombombe?«, fragte Cat.

				»Ich wäre dafür«, sagte Mudge.

				»Cat?« Ich deutete mit einem Nicken auf den Morlock.

				Er starrte sie an. Cat war so sehr von der Veränderung seines Gesichtsausdrucks überrascht, dass sie unwillkürlich einen Schritt zurücktrat.

				»Entspann dich, Kumpel«, sagte Mudge. »Wir werden eure Pilze schon nicht in die Luft jagen. Haben sie zufällig halluzinogene Eigenschaften?«

				»Warum isst du nicht einfach ein paar?«, schlug ich vor. »Können wir das überhaupt irgendwie nutzen?«

				Ich bemerkte, dass Morag lächelte. »Das ist unser Weg nach draußen«, sagte sie.

			

		

	
		
			
				

				21. Kapitel

				DIE ZITADELLE

				Der akustische Lockvogel war raffiniert; allzu großer Lärm hätte vielleicht die Wachfauna und genauso Demiurg aufmerksam gemacht. Wir lagen auf dem Grund des eisigen unterirdischen Flusses, während dunkle Gestalten über uns durch das Wasser schwammen. Wir hofften, dass die reaktive Haut der Tauchanzüge uns optisch mit dem Stein verschmelzen ließ. Die Gestalten waren Seeleoparden, die Wachstumshormone erhalten hatten, durch Neurochirurgie aggressiver gemacht und mit vergrößerten und kraftverstärkten kybernetischen Kiefern ausgerüstet waren. Die meisten Taucher, die ich kannte, wagten sich nur ungern in die Nähe natürlicher Seeleoparden, ganz zu schweigen von diesen aufgerüsteten Versionen. Ich fragte mich, ob Rolleston sie auch mit SIE-Technik ausgestattet hatte. Die Vorstellung von Seeleoparden mit Tentakeln ließ mich erschauern.

				Mit dem Tauchanzug aus SmartFabric über der vollen Kampfmontur kam ich mir unglaublich klobig vor. Der Anzug funktionierte wie eine große Kieme, indem er Luft aus dem Wasser zog, und war über einen Genickanschluss mit mir verbunden. Die Technik war ursprünglich für Exo-Rüstungen entwickelt worden. Außerdem maskierte der Anzug meine thermische und elektromagnetische Signatur. Die Robben verfügten über implantiertes Hai-Gewebe, mit denen sie EM-Signaturen wahrnehmen konnten.

				Im Regiment hatte ich – genauso wie Rannu, Cat und der Heide – eine elementare Tauchausbildung erhalten, aber wir benutzten außerdem Skillsofts und das bisschen, das wir in der virtuellen Simulation gelernt hatten. Merle war ein versierter Taucher. Er war bei den US Marines für die Force Recon ausgebildet worden. Wir hatten einen Tag für die Vorbereitung gehabt, und dazu hatte ein Ausflug zu einem weiteren von Merles Geheimlagern des Friedhofswinds gehört, um die Spezialausrüstung zu besorgen.

				Die dunklen, schnellen Gestalten schwammen über uns hinweg zum zeitverzögerten akustischen Köder. Er würde sich selbst abschalten, bevor sie ihn erreichten, so dass sie letztlich nichts fanden. Wenn sie den Köder lokalisierten, würden ihre Betreuer wissen, dass etwas nicht stimmte.

				Wir stießen uns behutsam vom kalten Steinboden ab und paddelten vorwärts. Höhlentauchen gehörte zu den gefährlicheren Varianten des Tauchens, und ich verstand auch, warum: viele enge Stellen – vor allem, wenn man so schwer belastet war wie wir. Die Auftriebskontrolle unserer Anzüge war ständig damit beschäftigt, uns in der Schwebe zu halten. Die feindliche Umgebung bedeutete, dass wir uns nichts aufreißen durften, weil wir im Notfall nicht auftauchen konnten.

				Abgesehen von den Gefahren gefiel es mir hier unten. Obwohl ich fror, weil meine Körperwärme schnell abgeleitet wurde, um meine Signatur zu verwischen, und obwohl ich schweißüberströmt war, hatte das Ganze etwas Friedliches. Unter Wasser bekamen die Felsformationen, an die wir uns bereits gewöhnt hatten, ein ganz neues Leben und machten uns bewusst, wie fremdartig diese Umgebung war, aber auf eine gute Weise. Auch diesmal sahen wir alles nur im Grün der Restlichtverstärkung. Eine Weile vergaß ich sogar die Gefahr, die uns durch die Seeleoparden drohte. Ein Kampf gegen sie wäre schlimm. Wir würden ihn gewinnen, aber wenn wir entdeckt wurden, konnten wir die ganze Mission vergessen.

				Dinas Emrys, gestern

				Die holografische Darstellung der Zitadelle wirkte in der kargen, mittelalterlichen Pracht des großen Saals der Zuflucht des Heiden völlig deplatziert.

				»Ihr müsst mir vertrauen. Ich kann es hacken«, erklärte uns die Schwarze Annis.

				Mutter, Heckschütze und Cat machten einen skeptischen Eindruck. Mudge wirkte gelangweilt. Merles Gesicht verriet nichts, und Rannu war nie leicht einzuschätzen, aber ich glaube, er war sehr interessiert. Entweder suchte er eine Gelegenheit, sich erneut zu beweisen, was in Ordnung war, oder er wollte Rache, was nicht so gut war. Auch ich wollte Rache. Ich wollte Rolleston fertigmachen und ihn töten, wenn ich die Chance dazu erhielt.

				»Morag, wenn du uns ein wenig mehr erzählen könntest, wie du es dir vorstellst, wären wir dir sehr dankbar«, sagte der Heide.

				»Im Prinzip genauso wie beim virtuellen Angriff auf Demiurg, also mit einem heimlichen Überfall. Es ist SIE-Technik, was bedeutet, dass es ein Bewusstsein beziehungsweise viele verschiedene winzige Bewusstseine hat.«

				»Wie Essex«, sagte Mudge, aber niemand ging darauf ein.

				»Operation Spiral«, warf der Heide ein.

				»Ich komme mit dem Interface zurecht, und Botschafter wird mir helfen.«

				»Ich bin dabei«, sagte ich.

				»Du bist nur wild darauf, es der Schwarzen Schwadron zu zeigen«, sagte Merle.

				Ich hatte keine Lust, mich mit ihm zu streiten.

				»Nichts für ungut«, sagte Cat, »aber ich möchte nicht, dass diese Aktion mit zu viel Optimismus durchgezogen wird.«

				»Cat, dieses Gespräch haben wir schon mehrere Male mit Morag geführt, als ich in deiner Position war, und sie hat jedes Mal geliefert«, sagte ich.

				Annis warf mir einen Seitenblick zu und lächelte. Aber es war nicht sehr tröstend. Es fühlte sich an, als sollte ich gefressen werden.

				»Und wir haben schon zuvor SIE-Technik gehackt«, fügte Annis hinzu.

				»Nein, du hast darin gesurft. Das ist etwas anderes«, gab der Heide zu bedenken, was auch meiner Einschätzung nach stimmte.

				»Wir adaptieren Pais Badarn Beisrydd, und sie werden überhaupt nicht merken, dass wir da sind.«

				»Und warum benutzen wir es dann nicht, um reinzukommen?«, fragte Merle.

				»Weil es ein Trick ist, den wir nur ein einziges Mal durchziehen können«, antwortete sie ihm.

				Wir durchbrachen die Wasseroberfläche und sicherten in alle Richtungen, als wir zügig den natürlichen Felsteich verließen und auf blutiges Eis traten. Hier lebten die Seeleoparden. Überall waren die Spuren zu sehen, dass ihre Betreuer sie mit Fleisch fütterten. Einiges davon schien menschlichen Ursprungs zu sein. Ich bemühte mich, nicht genauer darüber nachzudenken. Menschenleben waren schon immer wie etwas Wertloses geopfert worden, aber als Futter für die Wachfauna? Das war der Gipfel.

				Wir rückten schnell vor. Uns blieb nicht allzu viel Zeit. Sobald die Robben zurückkehrten, war die Mission vorbei. Rannu und Merle hatten ihre Tauchanzüge bereits darauf programmiert, sich von ihren Körpern zu lösen. Wir nahmen ihre Anzüge mit. Sie gingen in ihrer reaktiven Tarnung an unserer Postenkette vorbei. Ich konnte gerade noch erkennen, wie sie ihre Waffen schulterten und ihre Eispickel in die Hand nahmen. Ich legte meinen Anzug ebenfalls ab, lief weiter und richtete mein Gewehr auf die Eiswand, genauso wie der Heide, um den beiden Deckung zu geben, während sie am brüchigen, unsicheren Eis hinaufkletterten. Merle kam zügig voran, Rannu war langsamer. Seine Gefangenschaft und Besessenheit hatten ihm schwer zugesetzt.

				Ganz oben sollte Rannu auf Deckungsposition gehen, derweil Merle für uns drei Seile nach unten warf. Dann ließen sich Cat, der Heide und Morag als Nächste von schallgedämpften automatischen Steigklemmen hinaufziehen, wobei nur sehr wenig Eis gelockert wurde. Schließlich waren Mudge und ich an der Reihe. Mit den Steigeisen an den Stiefeln liefen wir praktisch die Wand hinauf und versuchten, so wenig Eis wie möglich loszutreten. Beim Aufstieg nahmen wir das Seil mit, um so wenig Spuren wie möglich zu hinterlassen.

				Der Heide und Morag gaben uns Deckung. Zumindest ging ich davon aus. Zu sehen war nichts, da sie reaktive Tarnanzüge trugen und sich vermutlich nicht rührten. Ich hörte, wie eine Robbe aus dem Wasser auftauchte und auf die Eisfläche unter uns plumpste. Mudge und ich stoppten die Steigklemmen. Ich blieb völlig ruhig und hoffte, dass unsere Tarnung wirkte und auch die Tauchanzüge verborgen blieben. Dann sah ich nach unten und entdeckte einen der großen, glatten, bösartig wirkenden Seeleoparden, der über das Blut und die Futterreste robbte. Jetzt konnten wir nur warten und hoffen.

				Ich wurde allmählich nervös, fast zittrig. Etwas war anders. Jeder bekam irgendwann Angst, sofern er kein Psychotiker war oder zu viel Metall statt Fleisch am Körper hatte, aber das hier war anders. Ich kam nicht besonders gut mit dieser relativ leichten Stresssituation zurecht. Ich rief ein mildes Beruhigungsmittel aus meinem internen Drogenreservoir ab. Das war nicht gut. Wie viel Schaden hatte man mir zugefügt? Ich wünschte, ich hätte Mudge gebeten, mir etwas Slaughter zu geben.

				Es platschte unter uns. Ich sah, wie sich Wellen im Teich ausbreiteten. Die Robbe hatte den Kopf gehoben und betrachtete das Wasser. Wahrscheinlich hatte jemand etwas von oben hineingeworfen. Der Seeleopard rutschte schnell zur Kante und ließ sich in den Teich gleiten, um unter der Oberfläche zu verschwinden. Er schien nicht besonders intelligent zu sein.

				Mudge und ich setzten schnell unseren Aufstieg fort.

				Dinas Emrys, gestern

				»Wir werden nur bis zu einem gewissen Punkt unbemerkt bleiben. Wenn man uns entdeckt, ist alles vorbei«, sagte Merle.

				»Nicht, wenn sie sich über andere Dinge Sorgen machen und ihr Feuerschutz habt«, erwiderte Mutter.

				Heckschütze in seinem prächtigen Federkostüm warf ihr einen besorgten Seitenblick zu.

				»Das wäre das …«, begann Cat. Sie sprach das Wort »Todesurteil« nicht aus. Die Zitadelle war im Prinzip eine kleine Arkologie, oder um es anders auszudrücken, eine gut gesicherte Festung aus Eis von der Größe einer Kleinstadt. Sie war darauf angelegt, einer längeren Belagerung durch SIE standzuhalten.

				»Also verpatzt es nicht«, sagte Mutter grimmig. Ich fragte mich, ob die whanau darüber gesprochen hatten, als ich sie beobachtet hatte.

				»Ihr habt einen Mech weniger«, sagte Merle.

				»Soloso hat in den Bergwerken als Mech-Pilot gearbeitet«, erklärte Mutter. »Wir versuchen ihn möglichst schnell einzuweisen.«

				Selbst Annis’ schrecklich zugerichtetem Gesicht war anzusehen, wie besorgt sie darauf reagierte.

				»Was wir brauchen«, fuhr Mutter fort, »sind zuverlässige Informationen, also eine gute Vorauserkundung.«

				»Wir werden Funkstille halten«, sagte ich.

				Heckschütze schüttelte den Kopf. »Nein. Wir haben eine andere Idee.«

				»Rannu und ich können die Erkundung übernehmen«, sagte der Heide. Das klang vernünftig, denn als ehemaliger Luftkampfüberwacher der RASF hatte er die meiste Erfahrung.

				Zu den wenigen Dingen, mit denen man sich plötzlich gar nicht mehr wie ein harter Cyborg-Kämpfer vorkam, gehörte das Tragen von Windeln für Erwachsene. Es spielte keine Rolle, ob sie aus dem modernsten SmartFabric bestanden und jegliche Feuchtigkeit von der Haut fernhielten. Selbst wenn sie ein Spitzenprodukt der Windeltechnologie waren und ein angenehmes Wärmegefühl vermittelten, hatte es etwas zutiefst Erbärmliches, wenn ein erwachsener Mann sich aus welchem Grund auch immer in die Hose machte. Vielleicht gehörte so etwas zu den besonderen Fähigkeiten von Agenten in Langzeiteinsätzen oder von Scharfschützen, aber das machte es nicht besser. Zumindest hatten wir konstipierende Mittel eingenommen und am Vortag energiereiche Nahrung zu uns genommen.

				Voilà – die Zitadelle lag vor uns. Es war eine Stufenpyramide mit abgeflachter Spitze. Obwohl sie sehr groß war, wirkte sie winzig im Vergleich zur Höhle, in der sie sich befand. Das bedeutete, dass es viel freien Platz rund um die Arkologie gab, was wiederum viel freies Schussfeld bedeutete. Außerdem führten nur wenige enge Wege in die Höhle, die sich besser gegen Angriffe schützen ließen. Wir wussten, dass jede Terrassenstufe im Prinzip ein schwer gesicherter Schützengraben war, der aus gehärtetem Eis bestand. Selbst von hier aus konnte ich die verschiedenen Waffensysteme sehen. Der Komplex strotzte geradezu vor Kanonen, Raketenbatterien und Punktverteidigungsanlagen. Wenn ich auf maximale Vergrößerung ging, konnte ich Drohnen, Kampfschiffe und Trupps in Exo-Rüstungen erkennen, die die Festung umkreisten.

				Was zum Henker hatten wir uns bei diesem Unternehmen gedacht? Ich zitterte wieder. Das musste ich irgendwie unter Kontrolle bekommen. Wir hatten noch einen weiten Weg vor uns. Ich schaltete zurück auf Normalsicht, und die Zitadelle wurde zu einem schimmernden Dreieck in der ansonsten dunklen Höhle.

				Es gab keine Wildtiere auf Lalande 2 außer ein paar widerstandsfähigen Ratten, die sich an die Hochschwerkraft angepasst hatten und furchteinflößend waren. Ratten sollten nicht so kräftige Muskeln haben. Das bedeutete, dass sich die Zitadelle mit Bewegungsdetektoren und Antipersonen-Minen schützten ließ, die auch Rüstungen sprengen konnten. Uns würden sie keine Schwierigkeiten machen, aber sie waren ein großes Problem für die Mechs.

				Sie verfügten über elektromagnetische und akustische Sensoren und Überwachungslinsen. Wenn wir sie auslösten, hatten wir es verdient, mit unserem Vorstoß zu scheitern. Die Bewegungssensoren ließen sich nur austricksen, wenn wir uns sehr, sehr langsam bewegten. Das bedeutete, dass wir für eine Strecke von anderthalb Kilometern etwa achtundzwanzig Stunden brauchten. Wenn wir so lange über kalten Stein krochen, war es unausweichlich, sich irgendwann erleichtern zu müssen. Dazu war eine kaum vorstellbare Koordination und Disziplin nötig, da wir uns nicht gegenseitig sehen konnten. Außerdem mussten wir die Panzerminen für die Mechs lokalisieren. Zuerst führte unser Weg am Rand der Höhle entlang, damit wir an der Stelle anfangen konnten, wo der whanau eindringen würde.

				Es war langwierig, kalt und langweilig. Die Höhepunkte der Kriechaktion waren Vorbeiflüge von Exo-Rüstungen oder Drohnen. Wenn das geschah, fiel es erheblich leichter, sich in die Hose zu machen. Ich hatte mich mit Beruhigungsmitteln gedopt, um mit der ständigen Anspannung klarzukommen. Sobald wir näher heran waren, würde ich die Wirkung mit Aufputschmitteln aufheben müssen. Ich hoffte nur, dass bis dahin nichts passierte, weil meine Kampfleistung beeinträchtigt war, bis ich mich wieder stimulierte. Die einzige willkommene Abwechslung waren kalte Rationen und der Nervenkitzel, wenn wir unabsichtlich zusammenstießen.

				Ich hatte sehr viel Zeit, über den Wahnsinn unseres Vorhabens nachzudenken, was mir gar nicht guttat. Es waren andere Gedanken als während eines normalen Einsatzes. Ich machte mir Sorgen, die Bewegungsmelder auszulösen, wenn ich wieder das große Zittern bekam. Die Zitadelle ragte in meinem Blickfeld immer höher auf, je näher wir herankrochen. Und je näher wir kamen, desto deutlicher konnte ich die Waffen, die Wachleute und die Maschinen sehen – und desto klarer wurde mir die Sinnlosigkeit unserer Aktion bewusst.

				Rolleston hatte an mir ganze Arbeit geleistet. Ich fragte mich, wie sich Rannu hielt. Ich hatte diese Leute schon einmal im Stich gelassen. Ich wollte es kein weiteres Mal tun. Es war meine Verantwortung, die mich vorantrieb. So versuchte ich damit zurechtzukommen. Für sie hatte es keinen Grund gegeben, die Minen und Sensoren zu tarnen, weil sie fast die gesamte Umgebung abdeckten. Zumindest hatten sie das gedacht. Zum Glück hatten sie nicht damit gerechnet, dass jemand auf eine so idiotische Idee kam wie wir.

				Außerdem sollte es nicht umsonst gewesen sein, was der whanau geleistet hatte. Ich fragte mich, wie sich die Burschen trotz der hohen Todeswahrscheinlichkeit motivieren konnten.

				Dinas Emrys, gestern

				»Sie werden merken, dass wir sie gehackt haben«, sagte Cat. Das war gut. Das war ihr Job – so viele Einwände wie möglich vorbringen, damit wir sie aus dem Weg räumen konnten.

				»Wir müssen dafür sorgen, dass es nach etwas anderem aussieht, und wir müssen jegliche visuelle Überwachung im unteren Konferenzraum ausschalten«, meinte Annis. Gleichzeitig vergrößerte sie den Teil der Arkologie, in dem sich dieser Konferenzraum befand. Bis dahin schien es ein sehr weiter Weg zu sein.

				»Sabotage«, schlug ich vor.

				»Mordanschlag«, empfahl Merle.

				»Wir wissen nicht einmal, ob die Führungsriege dort sein wird«, gab Cat zu bedenken.

				»Also Sabotage. Ich finde, wir sollten jede Gelegenheit nutzen, ihre Maschinen kaputt zu machen«, sagte ich.

				»Und Mordanschläge zu verüben«, fügte Merle hinzu.

				Ich musste ihm beipflichten.

				»Aber nicht auf Kosten der Datenbeschaffung«, sagte Annis und sah Cat an.

				Ich warf einen Blick zum Heiden. Selbst in seinem Druiden-Avatar machte er einen verhaltenen Eindruck. Ich fragte mich, wer jetzt den unfeinen Teil der Kriegsführung leitete.

				Cat nickte. »Einverstanden. Die Informationen haben für uns Priorität.«

				»Selbst wenn wir keine Möglichkeit mehr haben, wieder herauszukommen?«, fragte Merle.

				»Information ist immer hilfreich«, warf Mudge ein.

				»Und derzeit wissen wir so gut wie gar nichts«, setzte Annis hinzu.

				»Okay, das ist alles verdammt wenig«, sagte Cat.

				»Wir haben schon mit weniger gearbeitet«, sagte ich, wozu Rannu nickte.

				»Gut. Lasst uns einen Aktionsplan aufstellen und mit den Vorbereitungen beginnen«, erwiderte Cat.

				Alle lächelten, bis auf das neuseeländische Kontingent und den Heiden.

				»Wichtig ist, dass wir es schnell durchziehen«, erklärte der Heide. »Wir haben kaum beweiskräftige Informationen, aber sie werden bestimmt nicht mehr lange brauchen, um den Angriff auf die Erde starten zu können.«

				Cat dachte einen Moment darüber nach. »Also gut. Wenn wir es machen, werden wir morgen früh um fünf bereit sein, verstanden? Das bedeutet, wenn wir noch weitere Ausrüstung aus Merles Lagern brauchen, müssen wir sie heute holen.«

				Jetzt fingen wir an rumzuquengeln. Aber wir waren Soldaten, und genau das wurde von uns als Soldaten erwartet. Wir quengelten rum, und dann zogen wir die Sache ohne weitere Klagen durch.

				Nachdem wir einen Erdtag lang gekrochen waren, hatten wir unser Ziel fast erreicht. Unsere interne Heizung lief auf niedrigster Stufe, um unsere Wärmesignaturen zu verbergen. Mir war kalt, und mir tat alles weh. Ich hatte nicht geschlafen. Ich bekämpfte die Müdigkeit mit Amphetaminen, was mich zappelig machte, um meinen Geist dann mit Beruhigungsmitteln zu verwirren, die ich gegen die Anspannung nahm.

				Nach fünfundzwanzig Stunden hatte ich völlig den Überblick verloren, was gut war. Das bedeutete, dass ich keine Angst vor dem drohenden Tod mehr hatte. Jetzt konnte ich die Unterhaltungen der Soldaten hören und ihr Essen riechen. Bald würden wir versuchen, uns gegenseitig umzubringen. Das war schade, weil wir so viel gemeinsam hatten. Es wäre viel besser, wenn wir direkt gegen die Anführer kämpfen könnten, auf beiden Seiten.

				Zumindest Rannu und der Heide hatten etwas zu tun. Sie hatten eine Linie aus Panzerminen für den Vorstoß der Mechs zur Zitadelle vermessen. Der Plan sah vor, dass Rannu und der Heide sich kurz vor dem Angriff trafen und mit den Handflächenkontakten ihrer SmartLinks Daten austauschten. Außerdem sollte der Heide seinen SmartLink und die internen Zielsysteme benutzen, um passiv eine Schussfolge für die Mechs zu berechnen. Am dringendsten brauchten sie eine Lösung für die Punktverteidigung der Zitadelle. Gleichzeitig sah sich der Heide den Haupteingang für die Fahrzeuge auf dieser Seite der Arkologie an und machte Aufnahmen mit seiner Waffenkamera.

				Wenn er alle Informationen hatte, die er brauchte, schickte er sie als Paket mit einen gebündelten UV-Strahl an einen Transponder, den wir zuvor aufgestellt hatten. Dieser Empfänger war über ein Kabel, das durch ein in den Fels gebohrtes Loch führte, mit der Position des whanau verbunden. Wenn wir mit gebündelter Kommunikation arbeiteten, musste die Schwarze Schwadron schon irgendetwas zwischen uns und den Empfänger bringen. Außerdem gab es für sie keinen Grund, UV-Frequenzen zu scannen.

				Ich sah auf die Zeitanzeige meines IVD. Eine Ziffernfolge stellte die tatsächliche Uhrzeit dar, die andere war ein Countdown. Ich blickte zum großen Eingang des Fahrzeughangars hinauf: Zwischen uns und dem Eingang gab es nur noch drei Schützengräben am Boden und einen auf der Terrasse über der Tür.

				Utu Pa, gestern

				»Ich will zwei Angriffsteams«, teilte Cat uns mit. Wir befanden uns in einer kleineren Höhle. Soloso und Big Henry standen im Eingang und hielten andere Leute davon ab, sich für uns zu interessieren. »Angriffsteam Alpha besteht aus mir, Merle und Morag. Im Feuerteam Bravo hat Jakob das Kommando über Mudge, Rannu und den Heiden.«

				Ich hätte das Kommando gern Rannu überlassen, aber das hatte ich schon einmal getan, und ich konnte es mir nicht leisten, ein weiteres Mal als schwächstes Glied der Kette betrachtet zu werden. Andernfalls konnte es passieren, dass Cat mich tatsächlich von der Mission ausschloss. Ich wollte nicht mit dem Heiden zusammenarbeiten, weil ich das Vertrauen in ihn verloren hatte. Aber das stimmte eigentlich gar nicht. Ich wusste, dass er seine Arbeit erledigen würde, aber ich wollte ihm halt nicht vertrauen.

				»Sieht so aus, als hätten wir die ganzen Versager«, sagte Mudge.

				»Halt die Klappe, Mudge.«

				»Richtig, Rannu und ich werden vor dem Nullpunkt mit dem Töten anfangen«, sagte Merle. »Wir greifen Offiziere, Unteroffiziere und schwer bewaffnete Einheiten an, aber wir werden es leise machen.« Es schien ihm besser zu gefallen, wenn Cat das Kommando hatte.

				»Dann rücken wir auf mein Zeichen weiter vor, und wir sind entweder verdammt schnell oder tot«, erklärte Cat. »Haben das alle verstanden?«

				Wir nickten. Mutter und Heckschütze sahen aus, als wären sie aus Mahagoni geschnitzt. Es war, als würde man Geister betrachten. Nach allem, was Mutter gesagt hatte, war mir immer noch nicht klar, warum. Ich hatte mit Mudge darüber gesprochen. Er hatte gesagt, dass man manchmal eine Grenze ziehen musste, um den Bösen nicht alles durchgehen zu lassen.

				»Ist das meine Void Eagle?«, wollte Merle wissen.

				Ich blickte auf die schwere Automatikwaffe, die an meiner Brust im Holster steckte. »Was denn, willst du etwa jetzt darüber streiten?«, fragte ich. Schließlich standen wir kurz vor dem Einsatz.

				»Ich will sie wiederhaben«, blaffte er. Das Entscheidende war, dass Cat mir nicht befahl, sie zurückzugeben. Sie lächelte sogar.

				»Sich was auszuborgen ist in der britischen Armee doch völlig normal«, sagte Mudge.

				Rannu lachte.

				Ein neuer Rekrut hatte eine Sammlung alter Waffen mitgebracht. Mudge hatte gegen Tauschwaren eine Kampfpumpgun aus der Prä-FMK-Zeit von ihm bekommen. Ich hatte ein externes SmartLink-Zielsystem angebaut, was zwar nicht ideal war, und ich hatte ein paar Anpassungen vornehmen müssen, damit die Pumpgun hülsenlose Munition abfeuern konnte, aber sie würde mir gute Dienste als Zweitwaffe leisten.

				Ich zitterte, während ich den Countdown verfolgte. Als die Sirenen und die roten Lichter angingen, dachte ich für einen Moment, dass wir aufgeflogen waren, aber all das war Teil des Plans. Ich beobachtete, wie Kampfschiffe mit Soldaten und Exo-Rüstungen starteten. Mutters übrige Streitmacht, unterstützt durch sämtliche kampffähigen Elemente des Widerstands und Gangs aus Moa-Stadt, die wir hatten mobilisieren können, hatten Ziele in der Stadt und in der Umgebung angegriffen, um Teile der Schwarzen Schwadron von der Zitadelle wegzulocken.

				Ich sah, wie die Kampfschiffe und flugfähigen Exo-Rüstungen die riesige Höhle verließen. Das war eine große Hilfe für uns, aber es waren immer noch sehr viele Leute und Maschinen da. Wir mussten abwarten, bis sie ihre Ziele erreicht hatten. Dann würden sich unsere Einheiten zurückziehen und hoffentlich untertauchen können.

				Mein Atem klang extrem laut in meinen Ohren, aber ich wagte es nicht, jetzt noch ein Beruhigungsmittel zu nehmen. Ich wollte nur noch, dass es losging – es hinter mich bringen. Jetzt zitterte ich ziemlich heftig. Ich war davon überzeugt, dass ich trotz meiner Tarnung wie ein vibrierendes Felsstück aussehen musste, aber nichts geschah, auch wenn die Wachen wegen des Alarms nun etwas mehr auf Zack zu sein schienen. Die Truppen der externen Verteidigung bestanden ausschließlich aus regulären neuseeländischen Soldaten.

				Ich glaube, ich bemerkte es gar nicht, als das Töten begann. Ich wusste nur, dass die anderen den synchronisierten Countdown beobachteten und zum Losschlagen bereit waren. Mein Herz hämmerte gegen meinen Brustkorb. Ich hörte die Schüsse nicht, ich sah nur, wie sich das Gesicht eines Offiziers eindellte und er zu Boden sackte. Dem Mann neben ihm blieb noch ein kurzer Moment, überrascht zu reagieren, bis sein Gesicht knapp unterhalb des Helms rot wurde. Rannu mit einer ausgeborgten Steyr, einem schallgedämpften langläufigen Präzisionsschützengewehr, und Merle mit seinem Gauß-Gewehr, das mit Unterschallgeschwindigkeit feuerte. Bei jedem Schuss starb jemand. Sie zielten und töteten so schnell, dass noch keiner der Verteidiger Zeit gefunden hatte, Alarm zu schlagen.

				Der Countdown kam bei Null an. Die Explosion rollte durch die Höhle und hallte mehrmals hin und her. Es war wie mitten in einem Gewitterdonner. Der Boden zitterte, während meine Lärmdämpfung den Krach auf ein erträgliches Niveau herunterregulierte.

				Jetzt wurden sie aufmerksam.

				Ich wusste, dass sich hinter mir eine Felswand in Staub aufgelöst hatte. Einer der Unteroffiziere, die Mutters Befehl unterstanden, war so alt, dass er noch vor der Errichtung der Zitadelle in den Bergwerken dieser Gegend gearbeitet hatte. Er hatte uns durch Minenschächte geführt, die groß genug für die Mechs und der Zitadelle nahe genug waren, damit wir uns mit einer Menge gestohlenem Bergbausprengstoff einen Weg öffnen konnten.

				Es war immer noch kein Alarm ausgelöst worden, als die Zitadelle die ersten Treffer einsteckte. Meine Audiodämpfung mühte sich ab, als die 300-mm-Geschosse aus dem Massentreiber von Apakura in die Festung einschlugen. Die schnelle Abfolge der Treffer drang tief in das gehärtete Eis ein und ließ Splitter herumfliegen, die scharf genug waren, um Schrapnellverletzungen zu verursachen. Wasser regnete auf uns herab, wo die kinetische Energie der Einschläge das dichte Eis geschmolzen hatte. Das Eis brannte, wo es von Plasmaladungen getroffen wurde, die von Kopuwai und Whakatau abgefeuert wurden, den beiden zweibeinigen Mechs der Landsknecht-Klasse, die von Soloso und Big Henry gesteuert wurden. Gewaltige Dampfwolken stiegen auf. Alle drei Mechs zielten auf die Punktverteidigung der Zitadelle.

				Rannu und Merle nutzten das Chaos aus, um immer mehr Verteidiger zu töten, die instinktiv vor dem Ansturm der Mechs in Deckung gingen. Meine Audiofilter ließen das Rattern der rotierenden Railguns und der zeitversetzten Explosionen durch. Apakura legte eine Wand aus Feuer vor die Zitadelle, als sie die Informationen vom Heiden nutzte, um die Panzerminen mit Schnellfeuerbeschuss detonieren zu lassen.

				Die Punktverteidigung der Zitadelle auf unserer Seite war wenige Augenblicke später vernichtet. Die Zitadelle hatte noch nicht einmal das Feuer erwidert. Dann starteten die zwei Landsknechts und der Bismarck die Hälfte ihrer Raketen. Kondensstreifen zogen sich durch die riesige Höhle.

				Ich öffnete prophylaktisch den Mund und hielt den Kopf unten, denn ich war ja bereits in gefährlicher Nähe zu Raketeneinschlägen gewesen. Konventionelle und mit Plasma geladene Sprengköpfe gingen hoch. Der Boden ruckte und neigte sich, bis ich erkannte, dass ich durch die Explosionen in die Luft und auf die Seite geworfen wurde. Keiner der Verteidiger hatte es bemerkt, weil sie ganz andere Sorgen hatten.

				Jetzt nahmen wir die schweren Waffensysteme der Zitadelle und die Landeplätze für die Kriegsschiffe unter Beschuss. Es sah aus, als wäre eine komplette Seite der Pyramide nach oben gerissen worden. Dampf, Wasser, Splitter und große Eisbrocken regneten auf uns herab. Mehrere Plasma-Sprengköpfe waren im Fahrzeughangar detoniert, der in weißem Feuer brannte. Ich konnte die sekundären Explosionen der gekochten Munition hören und zitterte wie Espenlaub. Aufputschmittel brauchte ich jetzt definitiv nicht, ich brauchte eher etwas, um runterzukommen.

				Wir waren Geister, die den Dampf und Rauch verwirbelten, als wir uns erhoben und auf die Zitadelle zurannten und töteten. Die massiven Tore des brennenden Fahrzeughangars setzten sich in Bewegung und schlossen sich langsam. Ich schickte eine Granate in den ersten Schützengraben. Sie explodierte. Ich hörte nicht auf die Schreie, sah mich um. Apakura, Kopuwai und Whakatau tauchten scheinbar unaufhaltsam aus der Staubwolke auf und feuerten. Die rotierenden Railguns am Bauch von Apakura ballerten nach links und rechts in den Boden, um die Panzerminen zu sprengen, die der Zitadelle am nächsten waren. Für eine Sekunde sah ich einen kleinen Mech, der auf uns zurannte.

				Ich erreichte den ersten Schützengraben. Die Verteidiger waren immer noch dabei, sich von meiner ersten Splittergranate zu erholen. Ich spürte den Heiden, Mudge und Rannu hinter mir und feuerte eine Nadelgranate ab. Es war einfach nur ein Gemetzel. Die Soldaten im Graben fragten sich noch, was zum Henker eigentlich los war, als scharfe Pfeile ihre billige Panzerung durchschlugen. Mein Zittern hatte aufgehört. Ich feuerte mit dem Gewehr auf alles, was sich noch bewegte. Neben mir sorgten der Heide und Mudge für Ruhe in den anderen Schützengräben.

				»Alles klar!«, rief ich. Es war weniger eine Feststellung als ein Signal, weiter vorzurücken. Ich rannte zum Fahrzeughangar. Ich hörte den unverkennbaren Überschalldonner einer Bofors-Railgun und blickte zum Graben hinüber, den Cat säuberte. Sie malte das Eis rot an. Es gab keine Leichen, nur herumfliegende Körperteile.

				Hinter mir bewegte sich etwas. Ich fuhr herum und legte das Sturmgewehr an die Schulter. Aus dem Nebel stürmte ein Scout-Mech der Steel-Mantis-Klasse heran. Es war Strange in Atua Kahukahu. Nach dem Rachegeist eines gestorbenen Kindes hatte sie ihn benannt. Sie war den anderen drei Mechs voraus. Scheiße! Das bedeutete, dass wir den Angriff mit den gestohlenen Exo-Rüstungen hätten durchziehen können, ohne mehr als einen Tag lang in unserer eigenen Pisse zu liegen.

				Vor den Türen rissen wir uns die reaktiven Kiementarnanzüge herunter. Wenn wir uns nicht sehen konnten, würden wir mehr Schaden anrichten, als gut war. Das schwere Tor hatte sich immer noch nicht ganz geschlossen. Im Fahrzeughangar regnete es, als sich das Plasmafeuer durch das Eis brannte. Die Wände und die Decke schmolzen, aber mir war klar, dass es nur oberflächliche Schäden waren, auch wenn der Brand im gesamten Hangar tobte. Die Raketen waren im letzten Moment nach links und rechts ausgeschert, um uns in der Mitte einen freien Durchgang zu lassen. Rannu sprintete bereits durch die große Halle auf ein weiteres, wesentlich kleineres Sicherungsschott zu. Wir folgten ihm. Jede Bewegung, die nicht zu uns gehörte, wurde erschossen. Wir wollten keine Überraschungen erleben.

				Die rotierende Zwillingsrailgun des Scout-Mechs vernichtete jeden nennenswerten Widerstand. Seltsam schwenkte der Mech mit kräftesparender Eleganz herum, lokalisierte feindliches Feuer und schaltete die Quelle mit kurzen, disziplinierten Salven aus. Dann nahm sie die stärker verteidigten Punkte unter Beschuss. Die Kurzstreckenraketen in der Batterie auf ihrer rechten Schulter wurden gleichzeitig abgefeuert. Sie flogen in unterschiedliche Richtungen davon, und die schweren Geschützstellungen explodierten.

				Ein brennender leichter Mech kam aus der Plasmaglut links von uns. Gleichzeitig starteten Mudge, der Heide, Rannu und ich die Laa-Laas aus den Zwillingsrohren, die wir auf dem Rücken trugen. Vier Raketen trafen den Mech und explodierten an seinem bereits geschwächten Körper. Die langbeinige Kampfmaschine kippte rückwärts um und wurde von Plasmaflammen verzehrt.

				Vor mir feuerte Mudge, während er rannte, und zielte mit seiner konvertierten AK-47 auf die Laufstege rund um den Fahzeughangar. Als Rannu das nächste Schott erreichte, zog er den SmartFrame von seinem Schultergurt. Auf einen Befehl, den er durch seinen Handflächenkontakt sendete, entfaltete sich der Rahmen, den er an der Tür anbrachte. Dann drehte er sich um und hielt die Waffe bereit. Die Übrigen von uns kamen an der Tür an und taten es ihm nach.

				Jetzt kam der schwierige Teil – die Wartezeit, bis die Mikroben sich durch die Panzerplatte des Sicherungsschotts gefressen und ein mannsgroßes Loch geschaffen hatten, durch das wir steigen konnten. Als ich mich umblickte, sah ich überall nur Feuer. Das Haupttor zum Hangar hatte sich fast geschlossen. Durch den Spalt konnte ich Apakura erkennen. Sie hatten mit dem Gegenangriff begonnen. Es sah aus, als würde jeder Quadratzentimeter von Apakura entweder explodieren oder brennen. Doch die Bauchgeschütze feuerten unablässig weiter. Der Massentreiber ließ mit jedem Treffer Eisbrocken von der Decke stürzen. Ich beobachtete, wie er seine restlichen Raketen verschoss. Dann hatte sich das Tor geschlossen. Kurz darauf spürten wir die Einschläge der Raketen. Ich blickte zum Scout-Mech hinauf, der neben mir eine Salve nach der anderen abfeuerte. Keine Ahnung, welche Reaktion ich von der Mech-Hülle aus Verbundwerkstoff und Metall erwartete.

				»Wir sind durch«, rief Rannu. Sobald das Loch offen war, wurden wir aus dem Korridor auf der anderen Seite beschossen. Cat hielt ihre Railgun ins Loch und drückte ab, aber sie musste sofort wieder in Deckung gehen.

				»Strange!«, rief Cat. Der Mech drehte sich um und ging in die Knie. Er steckte einen Railgun-Arm ins Loch. Ich hörte, wie sich ein Überschallknall mit dem nächsten überlagerte, und sah, wie Strange den Arm hin und her schwenkte. Nachdem sie sich zurückgezogen hatte, blickte Rannu um die Ecke.

				»Alles klar!«, rief er.

				Strange war im Fahrzeughangar gefangen. Atua Kahukahu war viel zu groß, um durch das Loch zu passen, und das Außentor war zu.

				»Steig aus dem Mech! Folge uns!«, rief Morag mit hörbarer Verzweiflung. Der Mech schüttelte die kopfförmige Sensorstaffel. Ich wusste, dass das Mädchen ein kurzes und tragisches Leben geführt hatte. Nachdem der Rest ihrer Familie nun mit großer Wahrscheinlichkeit tot war, sah es danach aus, als würde es ein schnelles und gewalttätiges Ende finden. »Bitte!«, flehte Morag. Der Vorstoß von Strange war unglaublich gewesen. Damit hatte sie diesen Teil der Aktion viel leichter für uns gemacht. Auch wenn sie gestört und gefährlich war, mangelte es ihr keineswegs an Mut. Vielleicht wollte sie auch nur sterben. Wie auch immer, sie weigerte sich, den Mech zu verlassen.

				»Dafür haben wir jetzt keine Zeit. Weiter!«, schrie Cat Morag an.

				Dann waren wir im Korridor. Und rückten in schnellem Lauf in zwei Reihen vor, zuerst Team Alpha, dann Bravo. Jeder, der sein Gesicht zeigte, wurde erschossen. Wir kamen an den Überresten der Verteidiger vorbei, die Strange ausgeschaltet hatte. Sie bedeckten den Boden und die Wand als feuchter Teppich und Tapete. Menschen, die mit Überschallgeschwindigkeit auf ihre Bestandteile reduziert worden waren. Der Heide und Morag benutzten ihre Laserkarabiner, um alle Überwachungslinsen auszubrennen, die wir bemerkten.

				Wir erreichten das zweite Schott. Merle setzte seinen SmartFrame ein, den wir aus einem der Lager des Friedhofswinds geholt hatten. Der Rest unserer Truppe sorgte für die Rückendeckung, während sich die Mikroben an die Arbeit machten. Wir schossen auf die Verteidiger, die mutig genug waren, ihre Deckung zu verlassen. Mudges Bein blutete schlimm, und er konnte nur noch humpelnd laufen. Bei der anfänglichen Bombardierung hatte er einen Eissplitter abbekommen. Wir gaben Rannu Feuerschutz, während er hastig ein gerinnungsförderndes und antiseptisches Spray auf die Wunde auftrug und sie mit MedGel und MedPak versorgte.

				Sobald die Mikroben durch waren, beschlossen die Verteidiger hinter uns und die auf der anderen Seite des Schotts, uns aus zwei Richtungen in die Zange zu nehmen.

				Morag schickte eine Splittergranate aus dem Unterlauf ihres Laserkarabiners durch die Tür und ging dann wieder in Deckung. Cat steckte ein paar Treffer ein, als sie durch das Loch stieg und eine lange Salve mit ihrer Railgun abfeuerte. Merle folgte ihr und dann Morag, die Dreiersalven mit ihrem Laser abgab. Rannu feuerte eine Granate auf die Verteidiger hinter uns, dann ließen Mudge und ich einen vernichtenden Feuerhagel auf sie herabregnen, während Rannu und der Heide durch das Loch traten. Ich nahm eine Splittergranate von meinem Gurt, machte sie per Hand scharf und warf sie in den Korridor, bevor ich durch die Öffnung im Schott stieg. Mudge gab Dauerfeuer und zog sich ebenfalls zurück.

				Im nächsten Korridor rückten Cat, Merle und Morag bereits in einer Reihe vor und feuerten kurze Salven und einzelne Schüsse auf alles ab, was sich vor ihnen bewegte. Der Heide, Rannu, Mudge und ich folgten ihnen und sicherten immer wieder nach hinten.

				Zwei Schotts weiter waren wir endgültig in einem riesigen Gebäude mit Tausenden wütenden, ängstlichen und gut bewaffneten Leuten gefangen, zu denen wahrscheinlich auch Mitglieder der Schwarzen Schwadron gehörten.

				Das isolierte System konnte nur gut abgeschirmt sein, was bedeutete, dass wir tief in das Gebäude vordringen mussten. Und immer wieder stießen wir auf gesicherte Sperren wie die Schotten. Die Mikroben waren das Einzige, was uns zuverlässig Zugang verschaffte, aber sie brauchten jedes Mal ihre Zeit. Vermutlich mit Demiurgs Unterstützung hatten die Verteidiger es bald kapiert. Hinter jeder Tür warteten sie bereits auf uns, und jedes Mal kamen wir durch. Und an jeder Tür war der Widerstand stärker und organisierter.

				Nun sahen wir einzelne Mitglieder der Schwarzen Schwadron. Wir erkannten sie an ihrer Haltung und ihrer Ausrüstung. Trotz ihrer angeblich schnellen Wundheilung schienen sie genauso viel Angst vor Treffern zu haben wie jeder andere Soldat. Vor allem, wenn mit Railguns oder Plasmawaffen auf sie gefeuert wurde.

				Inzwischen war jeder von uns verwundet. Cat, die immer als Erste hindurchging, um den Widerstand niederzuschlagen, blutete stark aus mehreren Verletzungen, aber sie blieb auf den Beinen und kämpfte weiter. Ausnahmsweise war ich nicht allzu schwer verwundet, und das Adrenalin und die Drogen ließen mich über den Schmerzen schweben.

				Wir fanden es, als wir die letzte Sicherungstür überwanden und in den geschützten zentralen Bereich der Zitadelle vordrangen. Zuerst dachte ich, das Eis wäre schwarz, aber dann bemerkte ich, dass es transparent war. Auf der anderen Seite des Eises befand sich etwas, das wie Venen, Arterien und andere Körperteile aussah, die miteinander verbunden waren und so etwas wie einen riesigen Organismus bildeten. Es war unverkennbar SIE-Technik, aber sie war so transformiert, dass sie wie eine verzerrte Version irdischer Biologie wirkte. Der warme Wind, der durch die Korridore wehte, fühlte sich wie Atem an. Die Organe hinter dem Eis schienen sich zu bewegen und zu pulsieren. Obwohl wir uns in einer Kampfsituation befanden, wurden wir alle langsamer.

				»Was ist das?«, wollte Cat wissen.

				»Ein Verarbeitungssystem für die Rohstoffe, die von den Wurzeln gesammelt werden – Luft, Wärme, Abwasser und so weiter«, erklärte der Heide.

				»Wir müssen weiter!«, drängte Merle.

				»Wie auf einem Trip«, sagte Mudge, aber es klang nicht so, als würde er es wirklich meinen. Er sprach gedämpft und machte keinen glücklichen Eindruck.

				Wir waren jetzt in der Nähe des Konferenzraums, liefen durch weitere Korridore, die von den organischen Maschinen umgeben waren. Ich fragte mich, wie man so etwas auch nur als Karikatur von Leben betrachten konnte, ganz zu schweigen, wie man es in diesem Maßstab zum Funktionieren bringen konnte. Aber das alles bereitete mich nicht auf das vor, was sich hinter der nächsten Biegung befand.

				Diesmal sahen wir Menschen, die im Eis versunken waren. Alle schienen einst Hacker gewesen zu sein. Alle waren kahl geschoren und nackt. Alle steckten im Eis der Wände und der Decke und waren über ihre Anschlüsse miteinander verbunden und über Tentakel, die ihre Körper offensichtlicher verletzten, mit der Maschinerie.

				Wieder wurden wir langsamer. Während des Krieges hatten SIE Gräueltaten begangen, weil sie kein Verständnis für Regeln der Kriegsführung hatten, aber nicht einmal SIE hatten sich je etwas so Krankes ausgedacht. Ich sah, wie Morag auf die gefrorenen Hacker starrte und ihre erst kürzlich gestärkte Persönlichkeit zusammenzubrechen drohte.

				Das rief mir etwas ins Gedächtnis, das ich seit meiner Gefangennahme vermutet hatte, etwas, das mir bereits nach Gregor hätte klar werden müssen. Rolleston war völlig verrückt. Selbst Merle wirkte erschüttert.

				»Was ist das?«, fragte Rannu. Ich hörte, wie verzweifelt er versuchte, einen Sinn darin zu sehen, aber hier gab es keinen Sinn, den man hätte verstehen können.

				»Es gibt nur wenige Möglichkeiten, Informationen schneller zu bewegen und zu verarbeiten, als mit einem menschlichen Gehirn. Das Problem ist immer nur die Hardware«, sagte der Heide leise. Aus irgendeinem Grund hasste ich den Heiden dafür, dass er das wusste.

				»Du meinst, das ist ein Teil von Demiurg?«, fragte Morag.

				Der Heide schluckte und nickte.

				»Aber wenn sie so etwas im großen Maßstab machen, bedeutet das …« Morag redete nicht weiter.

				»Sie haben Zugang zu viel mehr Prozessorkapazität und Speicher, als wir jemals bewerkstelligen können«, sagte der Heide und ließ den eigentlichen Grund unausgesprochen. Weil keine Person oder Organisation, die noch bei Verstand war, so etwas tun würde.

				»Halt die Klappe!«, zischte Merle dem Heiden zu. »Sie haben Ohren.«

				Dann war Gelächter zu hören. Das brachte mich aus dem inneren Gleichgewicht. Ich wollte nicht hier sein. Viele Augen öffneten sich und versuchten sich zu bewegen, um uns durch das Eis zu betrachten. Münder öffneten sich, wo sie nicht zugefroren waren. »Ihr alle werdet leiden. Ihr alle werdet euch gegenseitig zusehen, wie ihr leidet«, sagten sie. Viele gequälte Stimmen sprachen gleichzeitig.

				»Wir müssen weiter.« Ich konnte mich nicht erinnern, schon einmal so große Angst in Mudges Stimme gehört zu haben.

				»Das Beste, worauf ihr hoffen könnt, ist, dass dies hier mit euch gemacht wird«, sagten die Stimmen. Dann nannten sie Namen von Leuten, die wir kannten, und beschrieben, was man ihnen antun würde. Sie fingen mit Mudges Mutter an.

				»Weiter, sofort!«, bellte Cat, aber auch sie klang verstört.

				Im nächsten Korridor war es genauso und im übernächsten ebenfalls. Danach liefen wir gar nicht mehr auf Eis. Es war, als würden wir uns durch die Venen des Wurzelsystems der Bohnenstange bewegen, die wir im Felsspalt gesehen hatten.

				Der Eingang zum Konferenzraum sah eher wie ein Schließmuskel als wie eine Tür aus. Wir hatten nur noch einen SmartFrame übrig. Mudge hatte ihn, aber er war sich nicht sicher, wo er ihn anbringen sollte. Wir alle waren überrascht, als sich der Schließmuskel einfach öffnete. Cat und Merle stießen mit Morags Rückendeckung vorsichtig in den Raum vor. Der Heide und ich folgten mit Rannu und Mudge und sicherten nach hinten.

				»Bleibt, wo ihr seid!«, hörte ich Cat schreien.

				Mir blieb ein kurzer Moment, den großen Raum zu überblicken. Er machte auf mich den eigenartigen Eindruck einer kybernetischen Kammer, in der sich HighTech mit dem lebenden Organismus stark modifizierter SIE-Technik mischte. Es war wie moderne Konzernarchitektur, die von einer Krankheit befallen war. Eine Wurzel der Zitadelle wuchs quer durch den Raum. In der Mitte stand ein langer Tisch, offenbar aus einer einzigen Granitplatte gefertigt.

				Am Tisch saß Cronin, der anscheinend genauso überrascht war, uns zu sehen, wie wir ihn. Hinter ihm stand Kring. Sie wirkten, als hätten sie noch gar nicht bemerkt, dass ihre Basis angegriffen wurde. Beide waren mit einer dicken, viskosen Flüssigkeit überzogen, die sie abzuwischen versucht hatten, und beide setzten sich in Bewegung, als wir eintraten. Sie suchten gleichzeitig nach Deckung und griffen nach ihren Waffen. Sie waren schnell.

				Als sie sich bewegten, sah ich zu meiner Überraschung, dass Cat und Merle auf etwas zielten, das sich am anderen Ende des Raums befand. Ich hob mein Gewehr, um auf Kring zu schießen, der nach meiner Einschätzung die größere Gefahr darstellte. Er verschwand bereits hinter dem Steintisch, als ich eine Salve abfeuerte. Funken wurden aus dem Granit geschlagen.

				Cat und Merle rückten schnell vor. Merle feuerte mit seinem Plasmagewehr und Cat mit ihrer Railgun auf die Wand, wie es schien. Hinter mir hörte ich Rannus und Mudges Salven und die Detonation einer Granate. Morag und der Heide beschossen die Wände, die Decke und den Tisch. Dann verstand ich, dass sie alles ausschalteten, was auch nur entfernt wie ein Sensor oder eine Linse aussah. Einige ihrer Ziele sahen wie Gewächse aus.

				Damit blieben mir Kring und Cronin. Ich rückte vor und feuerte diagonal über den Tisch. Jetzt konnte ich erkennen, worauf Merle und Cat schossen. Aus den Wänden wuchs etwas, das wie deformierte Berserker aussah. Sie hatten menschlich aussehende, schreiende Münder, aber die Köpfe von Tieren. Einige trugen Stacheln und andere unangenehme Dinge an den Körpern, und sie wuchsen mit erstaunlicher Geschwindigkeit aus den organischen Teilen des Raums.

				Kring stand einfach auf. Ich schoss auf ihn. Er wankte, aber der riesige Cyborg hielt dem Gauß-Feuer einer langen und gezielten Salve meines Gewehrs stand. Er hob die kräftigen Fäuste mit den zwei Maschinenpistolen. Kein Problem. Ich steckte gern ein paar leichte Kugeln ein, während ich mir einen Schusswechsel mit ihm lieferte. Dann verwandelte sich alles in Feuer. Jede Kugel explodierte und riss Stücke von meiner Panzerung ab, wobei ich gegen das weiche organische Gewebe der Wand geworfen wurde. Am Rande bemerkte ich, dass der Granittisch unter seinem Beschuss entzweibrach.

				Der Wahnsinnige benutzte konzentrierte Sprenggeschosse. Sie waren teuer und gefährlich, und er feuerte sie mit einer schnellen automatischen Waffe ab! Rote Warnsignale erschienen überall in meinem IVD. Ich glitt zu Boden. Der Tisch versperrte ihm das Sichtfeld. Kring feuerte wahllos. Er blieb stehen und wankte unter dem Beschuss. Ich wusste nicht, wer außer mir ihn ins Visier genommen hatte. Der Raum war voller Explosionen in schneller Abfolge. Dann bemerkte ich, dass er auf die verzerrten Berserker schoss, die aus den Wänden wuchsen.

				Ich versuchte mich auf die Knie zu rollen, doch dann wurde ich von Händen gepackt, die aus dem Boden hervorbrachen. Jetzt schrie ich, als eine zangenartige Klaue meine Panzerung und meinen Körper aufreißen wollte. Ich fuhr meine Klingen aus und stach damit brutal auf den Boden ein. Der nur teilweise ausgebildete Berserkermutant erschlaffte, als er meinem wilden Angriff erlag. Weitere dieser Wesen lösten sich aus den Wänden. Irgendwo hinter mir ging eine weitere Granate hoch. Jetzt flogen schwarze Strahlen und Schrapnelle durch die Luft, wie damals auf Sirius. Ich sah, wie der Heide zu Boden gerissen wurde. Dann fiel mein Blick auf Rannu, der im Türrahmen taumelte, als er in den Rücken getroffen wurde. Mudges Kopf fuhr herum. Es sah aus, als hätte ein schwarzer Strahl eine Hälfte seines Gesichts abgetrennt.

				Jetzt hatte ich genug. Ich feuerte eine hochexplosive panzerbrechende 30-mm-Granate auf Kring ab. Im gleichen Moment schoss Cronin mit einer Gauß-MP auf mich. Er erwischte meinen Arm. Der Treffer durchdrang die verhärtete Inert-Rüstung und dann die subkutane Panzerung und riss mein Fleisch auf.

				Kring wich zur Seite aus, so dass die Granate in die Wand schlug. Die Explosion warf mich wieder zu Boden. Der Tisch rutschte auf mich zu. Kring wurde vorwärts über die Trümmer des Tischs geworfen. Ich spürte, wie sich der organische Boden unter mir bewegte.

				Ich kam wieder auf die Beine und feuerte eine Salve auf Cronin ab. Er sprang hinter dem Tisch in Deckung. Er war viel zu schnell für eine Führungskraft. Ich zielte mit dem Gewehr nach unten und drückte ab, weil der Boden einfach nicht aufhören wollte, sich zu bewegen. Als ich die Waffe wieder hob, sah ich voller Entsetzen, dass Kring bereits aufgestanden war. Er ließ die MPs fallen und zog zwei Benelli-Pistolen. Ich riskierte eine Salve. Er wankte leicht, und ich stürzte erneut. Wie viele Treffer konnte dieses verfluchte Monster einstecken?

				Morag war zu Boden gegangen! Nein, alles in Ordnung, sie war nur in Trance. Das war in dieser Umgebung ziemlich mutig. Alle anderen kämpften gegen die Berserkermutanten, die aus dem Boden, der Decke, den Wänden wuchsen.

				Immer wieder traf schweres Kaliber meine Brustpanzerung und den Helm. Neue Schmerzen und weitere Warnsymbole in meinem IVD. Woher kam das Feuer? Kring. Seine Pistole verschoss Gyrojet-Patronen mit miniaturisierten SmartWarheads – ganz exklusive Sprengköpfe. Geld spielte für diese Typen offensichtlich keine Rolle. Die Geschosse würden mich auch in der Deckung finden, und ich konnte nicht mehr allzu viel einstecken.

				Taumelnd kam ich auf die Beine und wurde mehrmals getroffen. Ich feuerte meine letzte Granate auf Kring ab. Er sprang zur Seite, und die Detonation riss mich erneut von den Beinen. Wenigstens wurde ich jetzt nicht mehr beschossen. Dann tat ich etwas sehr Dummes. Ich stürmte vor.

				Ich hatte gehofft, ihn zu überraschen. Ich sprang auf den zerbrochenen Tisch, lief über die schiefe Platte und feuerte. Er änderte nicht einmal den Ausdruck seines falsch zusammengesetzten Gesichts mit den hervortretenden Fischaugen, sondern packte mich, als ich in Reichweite war. Wenigstens musste er dazu die Benelli-Pistolen fallen lassen. Er riss mich von den Beinen und rammte mich gegen die Wand. Dann warf er mich zu Boden. Mir wurde die Luft aus den Lungen gepresst.

				Mein Gewehr hing locker am Riemen und war mir nur im Weg. Ich rang nach Atem, zog die Void Eagle aus dem Holster und feuerte damit aus unmittelbarer Nähe mehrmals auf Kring. Die Schüsse ließen ihn wanken, und ich konnte etwa das halbe Magazin leeren, bevor er mir die Waffe aus der Hand schlug. Etwas kam aus dem Boden, krallte sich in meine Panzerung und riss mir Fleisch aus dem Körper.

				Kring zog mich wieder hoch. Ich fuhr meine Klingen aus. Er verpasste mir einen Hieb gegen den Brustkorb. Dabei wurde seine kybernetische Faust wie ein Presslufthammer mit pneumatischer Unterstützung vorwärtsgetrieben. Mein Brustkorb und meine subkutane Panzerung brachen, und die Wucht des Schlages fügte mir innere Verletzungen zu. Ich spuckte Blut auf sein Hawaii-Hemd.

				Ich wusste nicht, woher ich die Geistesgegenwart nahm, mich unter seinem nächsten Schlag wegzuducken, aber ich schaffte es. Ich hörte ein Summen. Die organische Wand hinter mir öffnete sich, und ich wurde mit einer Flüssigkeit übergossen. An seiner Faust hatten sich die Finger zurückgezogen. Es sah aus, als würde die Hand aufplatzen. Darunter kam eine kleine Kettensäge zum Vorschein. Das fand ich reichlich übertrieben.

				Es war wohl eher durch Verzweiflung angefachte Kraft als Training und verstärkte Muskeln, die es mir ermöglichte, ihm die vier langen Klingen an meiner linken Hand durch das Kinn in den Kopf zu rammen. Seine Züge verzogen sich unter dem brutalen Treffer, aber er ging nicht zu Boden. Immer noch nicht! Langsam geriet ich in Panik. Die kräftigen Finger seiner pneumatischen Faust schlossen sich um meinen Hals und drückten zu. Ich spürte, wie er die Kettensäge gegen meinen Brustkorb stieß. Ich spürte es genau. Mit erschreckender Kraft sägte er sich durch die bereits beschädigte Rüstung. Ich schrie, als er die subkutane Panzerung erreichte, und noch einmal, als er mein Fleisch berührte und Blut über ihn spritzte.

				Ich tastete nach der Laserpistole an meiner rechten Hüfte. Die Klingen meiner linken Hand steckten noch in seinem Gesicht. Die Waffe löste sich. Ich hielt sie ihm an den Kopf und drückte immer wieder den Auslöser. Sein Hinterkopf verwandelte sich in roten Dampf. Als er endlich stürzte und mich mit sich riss, fehlte die hintere Hälfte seines Kopfes.

				Jetzt schaffte ich es, mich von ihm zu befreien. Ich hatte die Spitzen meiner Klingen mit dem Laser abgeschnitten. Eine Klaue kam aus der Wand und riss mir eine Gesichtshälfte ab. Ich rollte mich zur Seite und suchte nach meinem Gewehr. Der deformierte Berserker trennte sich von der Wand und ragte über mir auf. Ich drückte den Auslöser des Gewehrs, zog eine lange Salve quer über seinen Oberkörper. Er löste sich in Fleischstücke auf und nicht in die übliche Flüssigkeit, wie ich es von IHNEN kannte. Das Ding klatschte auf den Boden. Berserker zu töten fühlte sich für mich wie das Normalste der Welt an, nachdem ich es sehr lange Zeit immer wieder getan hatte.

				Etwas stach von unten durch meine Rüstung. Ich stieß einen Schmerzensschrei aus, rollte mich zur Seite und kam auf den Knien hoch. Ich feuerte eine weitere lange Salve in den Berserker ab, der sich aus dem organischen Boden erhob. Er wurde im Kugelhagel zerfetzt.

				Ich steckte sehr viele Treffer ein, taumelte aber vorwärts. Es waren Pistolenkugeln. Verärgert fuhr ich herum. Der schleimbedeckte Cronin leerte eine Pistole in meine Richtung. Ich hob das Sturmgewehr und schoss zurück. Dann war er nicht mehr da. Mann, war der schnell!

				Etwas fiel durch die Decke und auf mich, zerrte an meiner Rüstung. Ich schlug wild mit den Klingen darauf ein. Es blutete – oder war es mein Blut? Ich schaffte es, den Kopf des Dings gegen den Tisch zu knallen, dann feuerte ich einhändig, bis es sich nur noch wegen der Kugeln bewegte, die in das tote Fleisch drangen.

				Der Fußboden war kein guter Aufenthaltsort. Ich kam auf die Beine. Rannu hatte in jeder Hand ein Messer und schlitzte einen Berserker auf. Cat und Merle kämpften Rücken an Rücken. Mudge feuerte immer wieder, während er über dem bewusstlosen oder toten Heiden und der in Trance gefallenen Morag stand. Ich musste zu Mudge.

				Aus dem Chaos griff Cronin mich mit einem Katana an. Keine Zeit zum Schießen. Ich versuchte, mit dem Gewehr zu parieren. Das Katana schnitt hindurch und in meinen Helm. Ich spürte, wie die Klinge in den gepanzerten Schädel biss und Blut über mein Gesicht lief.

				Mit einem Fußtritt stieß ich Cronin zurück. Dummerweise behielt er das Schwert in der Hand. Ich ließ die zwei Hälften meines Sturmgewehrs fallen.

				»Na komm!«, schrie ich ihn an, als wäre das hier eine Kneipenschlägerei in Dundee. Ich fuhr aus, was von meinen Klingen noch übrig war.

				Er war geschickt, schnell und verzweifelt. Immer wieder schlug er mit dem Schwert nach mir. Ich parierte mit meinen Klingen, so gut ich konnte. Die übrigen Hiebe schlitzten mich auf, durchdrangen meine Panzerung, färbten mich in einem immer stärkeren Rot. Ich ignorierte die Warnsymbole in meinem IVD. Ich ließ mich verletzen, damit ich ihm Schaden zufügen und ihn immer weiter zurücktreiben konnte. Schließlich hatte ich Glück und konnte sein Schwert zwischen meinen Knöchelklingen packen. Ich verpasste ihm einen Kopfstoß, und als er zurücktaumelte, sprang ich hoch und rammte ihm ein Knie ins Gesicht. Ich spürte, wie ein Teil seines Schädels unter dem Hieb nachgab, riss ihm das Katana aus der Hand und stach ihm mit meinen beiden letzten noch unbeschädigten Klingen in die Schulter. Mit der anderen Hand holte ich aus und machte mich bereit, ihm die abgebrochenen Klingen der linken Faust in den Kopf zu jagen.

				»Mistkerl!«, brüllte ich ihn an. Meine Stimme klang so unmenschlich wie alles andere in diesem Raum.

				»Ich ergebe mich!«, schrie Cronin. Er schien große Angst zu haben, aber nicht vor mir. Warum war er mit Schleim überzogen?

				»Jakob!« Ich reagierte auf Morags scharfen Befehlston. Mein Bedürfnis, Cronin zu töten, war so groß, dass ich zitterte. Stattdessen packte ich ihn an den Haaren und zog die altertümliche Pumpgun aus dem Holster. Ich machte mich auf den Weg zu Morag und feuerte einhändig mit der Pumpgun auf alles, was sich bewegte und nicht zu uns gehörte. Dabei schleifte ich Cronin hinter mir her.

				Auf der anderen Seite des Tischs zogen sich Merle und Cat unablässig feuernd zu Morag, Rannu und Mudge zurück. Ich sah, wie Cat zu Boden ging. Eine Hälfte ihres Gesichts bestand nur noch aus rotem Dampf und verkohltem Knochen. Laserfeuer. Sie stürzte, und mir war klar, dass sie tot war. Ich hörte Merle schreien, sah, wie sich Rannus, Mudges und Morags Mienen veränderten. Sie reagierten erschrocken. Ich drehte mich um. Durch den Schließmuskel auf der anderen Seite des Raums traten Rolleston und die Graue Lady ein. Sie rückten vor und feuerten auf uns.

				Wir alle schossen zurück. Merles Plasmaladungen hüllten Rollestons Kopf in weißes Feuer. Sein Kopf war ein geschwärzter grinsender Schädel, während er unaufhaltsam näher kam.

				Ich schaffte es gerade noch, zu Morag und den anderen zu stoßen. Sie standen über dem Heiden. Es war, als würde alles in Zeitlupe geschehen. Ich beobachtete, wie Rolleston seine Kombinationswaffe auf mich richtete. Der Plasmalauf blitzte auf. Er konnte mich nicht verfehlen.

				Die Ladung traf mich in die rechte Seite. Ich brannte und schrie. Das Plasmafeuer fraß sich in mich, durch mich hindurch, unaufhaltsam. Mein Fleisch war jetzt der Brennstoff. Was noch von meinem Bewusstsein übrig war, wünschte sich den Tod, das Ende der sengenden Schmerzen.

				Aber irgendwie war ich immer noch bei Bewusstsein. Morag tauchte neben mir auf. Es gab einen kurzen Moment des Friedens inmitten der Schmerzen, des Chaos, des Feuergefechts. Dann wurde ihr ein Stück vom Kinn abgerissen. Sie hielt sich tapfer auf den Beinen. Ich schrie immer noch, während ich brannte. Ich spürte, wie ein Stecker in einen Genickanschluss glitt. Ich verstand es nicht. Dann schrie ich vor Entsetzen. Mein Körper wurde verletzt und zu etwas Fremdem. Ich veränderte mich, Fleisch schälte sich von mir ab, Tentakel schoben sich durch die Haut meines Gesichts, wuchsen irgendwie aus mir heraus. Die Tentakel peitschten, wanden sich vor mir und suchten nach dem fremdartigen Fleisch der Zitadelle.

				Dann stürzte ich brennend zu Boden. Wir alle fielen. Nein, wir wurden verschluckt, nach unten gedrückt und zerquetscht. Überall brennendes Fleisch, Rachenmuskeln, die sich zusammenzogen, als wir mit erschreckender Geschwindigkeit hinuntergezogen wurden, während sich mein neues Alien-Gewebe mit dem Fleisch der Zitadellenwurzeln paarte.

				Ein halber Mensch, der auf verkohltes, schreiendes Fleisch reduziert worden war, wurde auf kaltem, hartem Stein abgesetzt. Mir war nur vage bewusst, dass noch andere bei mir in der Dunkelheit waren. Ich versuchte, mich in der Hitze zu krümmen, aber es war nicht mehr genug von mir übrig, das sich hätte bewegen können. Die Wurzeln leuchteten orangefarben, und ich hörte sie schreien, als sie Lava aus den Tiefen von Lalande 2 zur Zitadelle hinaufbeförderten. Ich konnte es spüren. Ich war immer noch damit verbunden. Ich schrie – jetzt nur noch innerlich –, als meine sämtlichen Nervenenden erneut brannten. Wieder überall Plasmafeuer. Warum konnte ich nicht sterben? Mehrere Kilometer über uns wurde die Stadt aus Eis zu einem Vulkan, als das Wurzelsystem zu riesigen, destruktiven, um sich schlagenden Tentakeln wurde, die Lava spuckten.

				»Ich wusste nicht, dass ich zu so etwas fähig bin«, sagte Morag voller Erstaunen.

			

		

	
		
			
				

				22. Kapitel

				NEU-UTU PA

				Ich befinde mich im Zentrum des großen Saals von Dinas Emrys, das in Flammen steht. Um mich herum fangen die Steine Feuer. Ich schreie. Manche Schreie sind Worte. Diese Worte lauten: »Wo ist sie?«

				Der Heide scheint mit seiner Weisheit am Ende zu sein. »Das tust du dir selber an!«, schreit er zurück.

				Es gibt einfach keine Möglichkeit, mit so großen Schmerzen zurechtzukommen. Ich kann sie trotz des Morphins spüren, trotz des chemisch induzierten Komas. Plasma bedeutet, ein Schuss und man ist tot, es sei denn, man ist Balor oder Rolleston. Ich erlebe sämtliche Auswirkungen des Treffers, aber nicht die Erleichterung des Todes. Ich glaube, ich bin mir neben dem Feuer noch anderer Schmerzen bewusst. Der menschliche Geist ist für so etwas nicht gemacht. Dies ist der unablässige Brand der biblischen Hölle, von der die Christen sprechen. Vielleicht bin ich ja schon tot. In meinem Leben habe ich viele schlimme Dinge getan, aber so etwas habe ich nicht verdient.

				Ich werde in einen Anzug aus warmem Fleisch gesteckt. Er atmet. Er hat seinen eigenen Pulsschlag. Neue Schmerzen und weitere Drogen. Ich bin jetzt wesentlich leichter, einfacher zu transportieren, nachdem ich jetzt nur noch einen halben Körper habe und eigentlich tot sein sollte.

				Ich befinde mich im Zentrum des großen Saals von Dinas Emrys. Ich brenne immer noch.

				»Du musst mir zuhören, Jakob. Du machst es selber. Es ist die Manifestation eines Biofeedbacks. Dein Körper hat gebrannt, und dein Geist lässt es auch hier im Netz real sein.«

				Ich weiß es. Ich lege jetzt kein Feuer mehr an den Stein. Ich zerstöre keinen Code mit dem Gedanken an Schmerz. Doch selbst hier kann ich es spüren. Selbst hier brenne ich weiter.

				»Wo ist sie?«, frage ich.

				Der Heide hat keine Antwort für mich. Wie kann er mir sagen, dass sie sich vor mir verbirgt?

				Wieder Dinas Emrys. Es ist der einzige Ort, an dem ich noch den Anschein von Leben habe.

				»Ich will nicht im Weltraum sterben«, sage ich zu Mudge. Zu Mudges Avatar, der wie Mudge aussieht. Ich würde einen Mund brauchen, um es ihm in der realen Welt zu sagen, aber ich habe nur verkohltes Gewebe.

				»Ich lasse dich nicht im Weltraum sterben, Mann. Wenn es danach aussieht, dass wir nicht abgeholt werden, gebe ich dir mit deinem eigenen Laser den Gnadenschuss.«

				»Damit würde ich immer noch im Weltraum sterben«, gab ich zu bedenken.

				»Klar, aber dann wirst du wenigstens nicht langsam ersticken oder so.«

				»Ich möchte dir sagen, dass du mir ein großer Trost bist. Du könntest eine Menge Zeit und Ärger sparen, wenn du es jetzt machst. Von mir ist sowieso nichts mehr übrig. Tu es jetzt.«

				Normalerweise hätte Mudge eine solche Aufforderung mit tiefster Verachtung erwidert, doch nun drückte seine Miene einfach nur Unbehagen aus. »Was du durch das Plasma verloren hast, wächst nach.« Normalerweise hatte Mudge kein Problem damit, mir in die Augen zu blicken, und hier drinnen waren unsere Augen nicht einmal Linsen.

				»Das ist für mich kein Trost.«

				Jetzt sieht er mich doch an. »Metall und Plastik oder Alien-Naniten – was macht das für einen Unterschied? Du solltest aufhören, nach dem leichtesten Ausweg zu suchen.«

				Wo ist Balor, wenn man ihn braucht? Er hätte mich innerhalb einer Sekunde getötet.

				»Wo ist sie?«

				»Das kann ich dir erklären. Der Heide kann es dir erklären. Du überreagierst auf …«

				»Ich will keine Erklärung hören. Wo ist sie?« Ich wollte über das Thema Verrat reden.

				»Sie hat zu große Angst, um zu dir zu kommen. Salems Fluchtweg ist sicher.«

				»So etwas kann man mit Erz machen. Die extreme Beschleunigung würde sämtliche Knochen zermahlen.«

				»Nicht wenn wir ihre Exo-Rüstungen benutzen. Die Lebenserhaltungssysteme halten dich am Leben, während du dich …«

				»Regenerierst? Wie ein Regenwurm? Was, wenn ich nicht mitkommen will?«

				»Hör dir selber zu, Mann! Soloso und Strange haben überlebt. Ich denke, dass du es wissen solltest. Nach den Informationen setzt die Flotte in wenigen Tagen die Segel. Wir müssen zurückkehren. Das ist das Beste, worauf wir hoffen können.«

				»Ihr braucht mich nicht.«

				»Du willst hier nicht sterben, wo die Luft nach öligen Fürzen stinkt.«

				Womit er allerdings recht hatte.

				Mudge zeigte mir die Aufnahmen. Ich war die ganze Zeit auf Beruhigungsmittel. Er zeigte mir den Abschied von Soloso und Strange. Soloso meinte, dass es klüger wäre, wenn wir nie mehr nach Moa-Stadt zurückkehrten. Ich konnte mir keinen Grund vorstellen, warum wir das tun sollten.

				Es war überraschend einfach. Salem hatte ein gutes Auge für Schwachpunkte in der Sicherheit. Wir nutzten eine Frachtlieferung aus. Der Heide, Morag, Merle, Mudge, Rannu, Cronin und ich trugen die gestohlenen Exo-Rüstungen aus SIE-Technik. Sie wurden als Hellions bezeichnet. Wir wurden in eine Kiste gepackt, die mit Antibeschleunigungs-Gel gefüllt wurde, dasselbe Zeug, das wir beim OILO-Absprung benutzt hatten und mit dem Kampfpiloten ihr Cockpit auspolsterten. Dann wurden wir in die Frachtabteilung geschmuggelt. Ohne Hacking, nur mit einem gefälschten Strichcode und einem Austausch außer Sichtweite von Demiurg. Dann warteten wir.

				Selbst ohne Bewusstsein spürte ich den spiralförmigen Flug nach oben mit dem Katapult, einem gigantischen Massentreiber, der Fracht in den Orbit schoss. Mein verbranntes und nachgewachsenes Fleisch wurde von unmöglichen Beschleunigungskräften zusammengequetscht. Es fühlte sich an, als würde jede Blutzelle platzen. Trotz des Gels wurden wir alle vom vorderen zum hinteren Ende des Containers bewegt. Selbst die organischen Komponenten der Hellions verwandelten sich in eine einzige Prellung.

				Im Orbit schnitten wir uns durch den Container und drückten etwas von dem Gel heraus, in der Hoffnung, dass niemand uns allzu genau überwachte. Dann sendete der Heide das gebündelte Signal. Wir warteten. Er wiederholte die Prozedur. Und wir warteten noch etwas länger. Ich spreche von »wir«, obwohl ich weiterhin bewusstlos war und meine Schmerzen immer noch nicht im Griff hatte. Aber das war mir egal. Diese Aktion konnte mit dem Blitz einer Partikelstrahlwaffe enden, und für mich hätte es nicht mehr als eine angenehme Erlösung bedeutet.

				Wenn ich nicht so sehr mit mir selbst beschäftigt gewesen wäre, hätte ich vielleicht auch einmal an Heckschütze, Mutter, Big Henry und Cat gedacht. Ganz zu schweigen von den etwa siebzig Leuten von Mutter, dem Widerstand und den kampflustigen Straßengangs, die bei den Ablenkungsangriffen gestorben waren. Menschen, deren Namen wir niemals erfahren würden. Trotz der Mobilisierung würden Rollestons Leute versuchen, die Überlebenden zu jagen. Kein Wunder, dass Soloso und Strange nichts mehr mit uns zu tun haben wollten.

				Ach ja, Cronin. Offenbar war er übergelaufen. Offenbar hatte er genauso große Angst vor Rolleston wie jeder andere, vielleicht sogar noch mehr. Er hätte es fast nicht überlebt, als er ein paar Informationen preisgab und sich dann weigerte, mehr zu verraten, bevor wir ihn vom Planeten und damit von Rolleston weggeschafft hatten.

				Rolleston hatte Cronin anscheinend in Gefahr gebracht. Als der Angriff begann, hatte Rolleston Cronin und Kring durch die hinzugefügten organischen Teile der Zitadelle zum Konferenzraum befördert. Der Schleim war ein Schmiermittel gewesen. Damit konnte man sich leichter durch das Wurzelsystem bewegen. Wir alle waren voller Schleim gewesen, nachdem Morag mein Fleisch gehackt, mich in etwas anderes verwandelt und mich dann als Interface zu den Wurzeln benutzt hatte.

				Und der Hack war erfolgreich gewesen. Nur dass sie jetzt zweifellos wussten, dass wir in ihre Systeme eingedrungen waren. Zumindest wussten sie, dass wir auf wundersame Weise entkommen waren und Cronin hatten.

				Nach mehr als einem Tag im Weltraum tauchte die Tetsuo Chou auf. Das war der Moment, als sie uns fanden. Mudge zeigte mir die Raketen, die über dem planetaren Horizont abgefeuert wurden, die Kampfjäger, die versuchten, sich von einem höheren oder niedrigen Orbit in Schussposition zu bringen. Die Tetsuo Chou hatte einige Treffer eingesteckt, aber schließlich hatte sie mit ihrer Geschwindigkeit den Sieg davongetragen, bis sie genügend Distanz erreicht hatte, um die Segel setzen zu können.

				Ich hatte das Ballett und die hellen Lichter in der Nacht verpasst. Hatte den alten, fast toten roten Stern und den letzten Blick auf den riesigen stinkenden Planeten verpasst. Also hatte ich überhaupt nichts verpasst.

				Ich starrte Morag als Schwarze Annis an. Sie war sich dessen bewusst. Alle waren sich dessen bewusst. Selbst Cronin, obwohl es seine Einsatznachbesprechung war. Beziehungsweise seine Vernehmung.

				Rolleston und Josephine Bran hatten überlebt. Natürlich hatten sie überlebt. Sie konnten nicht getötet werden, wie es schien, obwohl Lava eine ziemlich endgültige Lösung war, wenn es um die Beilegung einer Meinungsverschiedenheit ging. Salems Leute hatten beide in Moa-Stadt gesehen, nachdem Morag die Zitadelle in eine Dampfwolke verwandelt hatte.

				»Wir haben Sie vom Planeten weggebracht. Jetzt können Sie uns verraten, was Sie wissen«, sagte die Schwarze Annis. Sie versuchte mich nicht zu beachten und sprach wieder mit der Stimme, die wie aneinander geriebene Steine klang.

				»Ich brauche irgendeine Garantie, eine Abmachung, zu der Sie nicht bevollmächtigt sind«, erwiderte Cronin. Anscheinend war er jetzt wesentlich ruhiger geworden. Seine Ruhe nahm in direkter Proportion zu seiner Entfernung von Rolleston zu.

				»Alter, du weißt, dass wir es aus dir herausholen können, wenn wir wollen«, sagte Mudge gelassen. »Es würde gar nicht mal so lange dauern.« Er rauchte eine virtuelle Zigarette. Das kam mir sogar noch sinnloser vor, als virtuellen Whisky zu trinken. Trotzdem sah es schmackhaft aus.

				»Oh, das glaube ich kaum, Mr. Mudgie«, sagte Cronin mit einer Spur von Selbstgefälligkeit.

				Es ärgerte mich, ihn in einem qualitativ hochwertigen, ausdrucksfähigen Avatar zu sehen, den Morag für ihn gemacht hatte. Jetzt sah er genauso aus wie damals, als wir mit ihm in einer systemweiten Sendung über Demokratie diskutiert hatten, nachdem wir Gott im Netz freigesetzt hatten. Gepflegt, gut gekleidet, attraktiv und durchtrieben – kurz gesagt so, wie die hochgestellte Führungskraft eines Konzerns sein sollte. Je ausgefeilter der Avatar war, desto leichter sollte es sein, die Reaktionen des Trägers auf eine Befragung einzuschätzen.

				»Sie gehören zu den Guten«, sagte er. »Ich glaube nicht, dass Sie mich foltern werden.«

				Seine Selbstgefälligkeit lenkte mich sogar vom Anblick des schrecklichen blauhäutigen Gesichts der Schwarzen Annis ab. »Arschloch, jeder hier würde Sie sofort töten«, erklärte ich ihm. »Ich würde auf jeden Fall mitmachen.«

				»Wenn Sie mich töten, erfahren Sie gar nichts.«

				»Wir haben bereits Ihr isoliertes System ausgeforscht«, grollte Annis.

				Cronins Kopf fuhr zu ihr herum. Der Heide sah sie an, Merle funkelte sie böse an, und selbst Rannu schüttelte den Kopf.

				»Blödsinn. Demiurg hätte Sie bestenfalls versklavt«, sagte er, obwohl er etwas verunsichert klang. Er war gut genug in seinem Job, um unsere Körpersprache zu lesen, selbst hier drinnen. An unseren Reaktionen musste er bemerken, dass wir die Wahrheit sagten. Dann breitete sich ein Lächeln auf seinem Gesicht aus. Damit hatte ich nicht gerechnet. Es sah wie Hoffnung aus.

				»Ich verstehe nicht, warum Sie lächeln«, sagte Annis. »Wir wissen alles, was wir über den Angriff wissen müssen.«

				»Sie werden einen Preis für Ihr Leben zahlen müssen«, erklärte Rannu ihm. Aus dem Mund des Ghurka klang es nach einer ernsten Drohung.

				»Ich fürchte, Ihre Meister werden anderer Meinung sein. Ich bin viel zu wertvoll für sie. Sie werden einen Deal mit mir machen.«

				»Siehst du hier irgendwas von ihnen?«, fragte Mudge und blickte sich im großen Saal um. Ich konnte hören, dass er allmählich wütend wurde. »Ich glaube, so etwas wie Meister haben wir nicht. Wir haben Leute, mit denen wir zusammenarbeiten, und ich hätte gedacht, du weißt besser als jeder andere, dass wir nicht besonders gut darin sind, das zu tun, was man uns sagt.«

				»Ich wollte Ihnen keine Dummheit unterstellen, Mr. Mudgie …«

				»Das sagen Sie nur, weil Sie nie ein Date mit ihm hatten.« Zuerst dachte ich, dass Merle einen Witz machen wollte, doch dann bemerkte ich seine todernste Miene.

				Viel interessanter war jedoch, dass Cronin es vermied, ihn anzusehen.

				»Ob es Ihnen gefällt oder nicht, ich habe mehr nützliche Geheiminformationen und einen besseren Überblick über die Situation, als sie aus Demiurg herausholen könnten«, teilte Cronin uns mit.

				»Wie das? Ist Demiurg nicht allwissend?«, fragte der Heide.

				»Sie wissen, dass die irdischen Regierungen mit mir verhandeln werden.«

				»Sie werden Sie einfach foltern, um an Ihr Wissen zu kommen«, sagte Annis.

				Daran glaubte ich nicht, und ich erkannte, dass es den meisten im Raum genauso ging. Sie würden ein Geschäft mit ihm abschließen. Cronin würde verschwinden, und jemand mit einem neuen Gesicht würde in den Kreis der Machthaber zurückkehren.

				»Er hat recht. Uns bleibt keine andere Wahl, als ihn mit einem Senso-Verhörprogramm abzuklopfen und ihn zu töten, bevor wir die Erde erreichen«, sagte ich grimmig.

				»Ich glaube nicht, dass Sie das tun könnten, Mr. Douglas«, sagte Cronin.

				»Ich habe schon bessere Menschen gefoltert und getötet, um an Informationen zu gelangen, Cronin«, erklärte ich ihm. »Sie halten sich vielleicht für ziemlich wichtig, aber für mich sind Sie einfach nur irgendein Arschloch, und wenn Sie glauben, ich würde Sie nicht foltern, haben Sie offensichtlich keine Ahnung, was wir durchgemacht haben, als Ihre Leute uns gefangen genommen haben.«

				Rannu nickte. Sein Gesicht war kalt und emotionslos. Ich war mir ziemlich sicher, dass er diesem Mann genauso sehr wehtun wollte wie ich. In gewisser Hinsicht hatte Cronin recht – ich wollte ihn gar nicht foltern, weil es mir nicht gefiel, mich in dieser Rolle zu sehen, aber ich würde es tun, wenn es sein musste. Ich würde danach auch nicht allzu schlecht schlafen.

				»Sie erinnern sich doch an mich, nicht wahr, Cronin?«, fragte Merle, worauf Cronins Gesicht erbleichte. »Sie wissen, wozu ich fähig bin, wenn ich einen Auftrag übernehme. Jetzt stellen Sie sich bitte vor, dass ich wütend bin, weil meine Schwester getötet wurde. Und dann stellen Sie sich vor, dass ich Sie zumindest teilweise dafür verantwortlich mache.«

				»Das war ich nicht! Das war Rolleston! Ich sage Ihnen, er ist krank! Er hat völlig den Verstand verloren! Es war allein seine Schuld!« Der Chefetagenlack fiel von ihm ab, und nun hörte man, dass er von den Detroiter Straßen stammte.

				»Arschloch, es gibt nur einen Deal, den du abschließen kannst, und zwar mit uns«, erklärte Mudge. »Und der einzige Verhandlungspunkt ist die Frage, ob du bis zum Ende dieser Reise überleben wirst.«

				Cronin blickte uns der Reihe nach an. Ihm schien nicht zu gefallen, was er sah. »Sie sind alle völlig verrückt. Sie haben keine Ahnung, wie wertvoll ich bin«, sagte er mit hörbarer Verzweiflung.

				»Überzeuge uns«, erwiderte Mudge. »Wenn du lange genug lebst, kannst du deinen großen Deal machen, nachdem wir zurückgekehrt sind.«

				Aber klar, dachte ich.

				Cronin hatte jetzt meine Aufmerksamkeit, auch wenn ich zur Schwarzen Annis hinüberschaute. Doch sie erwiderte meinen Blick nie.

				»Also wollten Rolleston und du die Welt beherrschen, und dann hattet ihr beiden ein Zerwürfnis?«, fragte Mudge.

				»Nein. Das war nicht unsere Absicht.«

				»Stimmt, es ging ja nur um den nächsten großen Evolutionsschritt für die Menschheit«, warf ich bissig ein.

				»Die Höherentwicklung zur Sklaverei?«, fragte Mudge.

				Cronins Gesicht zeigte einen gequälten Ausdruck. Er besagte: Selbst wenn er es uns ganz genau und mit einfachen Worten erklärte, würden wir es trotzdem nicht kapieren.

				»Haben Sie jemals über das Potenzial jedes einzelnen Individuums nachgedacht? Auch das der dümmsten Menschen ohne Ehrgeiz und Fantasie? Zumindest haben sie ein großes Potenzial für die Industrie, insbesondere wenn es durch unser Technik-Interface verstärkt wird. Dann denken Sie an all die intelligenten, ehrgeizigen, fantasievollen und hart arbeitenden Mitglieder der Menschheit. Jetzt stellen Sie sich vor, was wir leisten könnten, wenn wir alle zusammenarbeiten. Wenn wir alle an einem Strang ziehen und voranschreiten, um unsere Spezies zu verbessern, als Ganzes, statt um Dinge zu streiten und zu kämpfen, die letzlich bedeutungslos sind. Der Krieg hat uns gezeigt, was die Menschheit mit halbwegs funktionierender Zusammenarbeit schaffen kann – die technologischen Quantensprünge, das …«

				»… beständige Elend«, fügte ich hinzu.

				»Jetzt stellen Sie sich vor, dass wir es ohne den Anreiz durch eine externe Bedrohung schaffen. Stellen Sie sich vor, wie jeder von uns am gemeinsamen Ziel mitarbeitet, am Fortschritt unserer gesamten Spezies. Stellen Sie sich vor, was wir bewerkstelligen könnten.«

				»Sind das die Argumente, mit denen du dir selbst eine totalitäre Herrschaft schönredest?«, fragte Mudge.

				Cronin wirkte zutiefst frustriert. »Wie können Sie noch aufrecht gehen?«, wollte er wissen.

				»Wir verstehen Sie schon. Sie sind keineswegs das intelligenteste Individuum in diesem Raum«, blaffte ich ihn an, verärgert über seinen gönnerhaften Ton.

				»Und Jakob ist es auch nicht«, sagte Mudge grinsend.

				Ich funkelte ihn böse an. Aber er hatte recht.

				»Hören Sie, man hat Ihnen eine große Lüge erzählt. Wir haben nicht alle das Recht zu tun, was wir wollen. Wir müssen Opfer bringen. Wir reden hier über einen gewaltigen Paradigmenwechsel. Wir reden davon, dass aus der Menschheit ein ganz neuer Organismus wird.«

				»Sie reden vom Tod der Individualität«, sagte Morag.

				Warum klang dieses Verhör auf einmal wie eine philosophische Diskussion? So etwas konnte ich nicht ausstehen. Es war Gehirnwichserei, die einen vom Leben abhielt. Warum kamen manche Leute damit einfach nicht klar?

				»Ja!«, rief Cronin begeistert. »Aber Sie lassen es klingen, als wäre das etwas Schlechtes. Auf einer sehr elementaren Ebene sind wir alle nur einen Schritt von Tieren mit Reptiliengehirn entfernt. Wir haben eine Gehirnwäsche erhalten, worauf wir alle nur noch an unsere eigenen egoistischen Bedürfnisse denken können. Wir werden zusammenarbeiten, wir alle.« Dann blickte er sich um. »Ich meine, wie funktioniert das mit der Individualität für Sie? Sind Sie alle glücklich?«

				Wieder löste seine Selbstgefälligkeit in mir das Bedürfnis aus, ihn zu schlagen.

				»Ich ja«, sagte Mudge.

				»Mr. Mudgie, Ihr Profil habe ich sogar gelesen. Sie sind nicht glücklich, Sie sind drogenabhängig. Das ist ein großer Unterschied. Viele Menschen auf der Welt leben im Elend …«

				»Woran Sie zu einem erheblichen Anteil schuld sind«, sagte der Heide.

				»Und jeder ist einsam«, fuhr Cronin fort.

				Ich sah, wie Mudges Blick unwillkürlich zu Merle wanderte, und ich fragte mich, ob Morag vielleicht mich ansah.

				»Das Experiment der Individualität ist gescheitert.«

				»Die freie Wahl ist kein Experiment«, erwiderte ich wütend.

				»Nein, sie ist eine Illusion. Ihr ganzes Leben lang hatten Sie kaum die freie Wahl. Alles, was Ihnen frei erscheint, kommt jedes Mal mit Parametern daher, die von anderen festgelegt werden. Als Sie dieses Prinzip einmal durchbrochen haben, resultierte daraus ein Konflikt, an dem die Menschheit zugrunde gehen könnte. Verstehen Sie, wie egoistisch und destruktiv das ist?«

				»Wir könnten die Verantwortung dafür genauso leicht Ihnen in die Schuhe schieben«, erwiderte der Heide. »Wir wollten den Menschen nur die Chance geben zu verstehen, was vor sich geht, um selbst entscheiden zu können.«

				»Das wollen die Menschen gar nicht. Die Menschen wollen ein einfaches Leben.«

				»Was sie aber nicht haben«, sagte ich.

				»Die Menschen wollen, dass andere die schwierigen Entscheidungen für sie treffen. Die meisten Menschen wollen kaum über irgendetwas nachdenken. Der Grund, warum sich die Erde auf den Kampf gegen uns vorbereitet, der Grund, warum man Leute wie Sie zu uns geschickt hat, war der, dass andere mächtige Personen sehr viel zu verlieren haben, wenn wir erfolgreich sein sollten. Ob es Ihnen gefällt oder nicht, wir waren dabei, den Menschen zu geben, was sie schon immer wollten. Verstehen Sie, dass all der Schmerz, den Sie empfinden, nur auf Ihre Individualität zurückgeht? Das wollten wir beenden. Wir wollten, dass die Menschheit ein für alle Mal gleichzeitig glücklich und konstruktiv wird.«

				»Eine perfekt geordnete Gesellschaft, wie ein Uhrwerk«, bemerkte der Heide.

				»Das ist Blödsinn«, sagte Merle. »Ich will nicht hören, wie er sich rechtfertigt.«

				»Aber ich danke Ihnen für ihre Mitwirkung, Mr. Sommerjay, und Ihre, Mr. Nagarkoti, und natürlich« – er wandte sich dem Heiden zu – »hätten wir es niemals ohne Ihre Hilfe geschafft, Mr. Simm.«

				Der Heide wirkte erschüttert. Die Unbilden der Mission, die wiederholten Verwundungen, das schlechte Gewissen wegen seines Verrats, all das schien den Heiden älter gemacht zu haben, selbst hier drinnen.

				Gut. Er konnte mich mal.

				»Wie?«, fragte ich. »Sollen alle von Demiurg besessen sein? Das würde nur bei Leuten mit Neurokybernetik funktionieren.« Dann wurde mir klar, dass das dank des Krieges fast alle waren, zumindest alle, die zählten. Die zählten! Ich fing schon an, wie sie zu denken.

				»Von Demiurg besessen zu sein würde nicht zur Kooperation führen«, sagte Rannu. »Es hat lediglich eine Orgie aus Schmerz, Gewalt und Leid zur Folge, und schließlich würden wir daran zugrunde gehen.«

				Cronin nickte.

				»Also ein guter Plan«, bemerkte Mudge.

				»Mr. Nagarkoti hat recht. Das würde geschehen, aber Demiurg war nur ein Teil von dem, was wir geplant hatten, und er entwickelte sich nicht ganz gemäß unseren Erwartungen.«

				»Und wie?«, fragte ich erneut, während ich immer schlechtere Laune bekam.

				»Wir wollten die Menschheit neu erschaffen. Mit Naniten-Biotechnologie auf der Basis von SIE-Technik. Stellen Sie sich vor, wie SIE wären, wenn sie Antrieb, Fantasie, Zielstrebigkeit, Kreativität, Fähigkeiten und Wissen hätten.«

				Ich bin mir nicht sicher, warum, aber dieser Gedanke ließ mich erschaudern. Ich stellte mir die Menschheit als Schwarm hungriger Insekten vor, die alles fraßen, was sich ihnen auf ihrem Weg zu den Sternen entgegenstellte.

				Merle lachte. »Der alte Quatsch mit dem bösen Genie. Das ist wie in einem schlechtem Viz. Niemand macht so eine Scheiße.« Vielleicht versuchte er nur, sich selbst davon zu überzeugen.

				»Mr. Sommerjay, sobald Sie ein gewisses Level an Einfluss gewonnen haben, wird es relativ leicht, Regierungen zu unterwandern und die Massen zu kontrollieren. Wir haben lediglich Technologien angewendet, die uns zur Verfügung standen, und sie zum Nutzen der Menschheit angepasst.«

				»Und so etwas können Sie machen?«, fragte ich.

				Cronin sah mich nur an, als wäre ich ein Vollidiot. Natürlich konnten sie es.

				»Und wie wollen Sie an die Menschen herankommen?«, fragte ich.

				Jetzt schien Cronin überrascht zu sein. Ich sah, wie die anderen Blicke austauschten.

				»Ich weiß es nicht. Ich war davon ausgegangen, dass es darum in den Informationen geht, die Sie von Demiurg und aus der Zitadelle geholt haben.« Er sah uns fragend an.

				»Jakob war verletzt, er ist nicht ganz auf dem neuesten Stand«, erklärte der Heide, als wollte er Cronin damit beruhigen.

				Cronin wandte sich wieder an mich. »Es geht um Nanotechnologie, Mr. Douglas. Es dürfte nicht schwierig sein, sie zur Erde zu schmuggeln und die Population zu infizieren.«

				»Davon wussten Sie bisher gar nichts, oder?«, fragte ich.

				»Dafür gab es eine eigene Abteilung, die nicht in meinen Zuständigkeitsbereich fiel. Ich musste nichts darüber wissen.« Anscheinend war Rolleston wirklich extrem paranoid.

				»Es würde mich interessieren, warum Sie diese Entscheidung für uns treffen wollen«, erkundigte sich Morag.

				»Weil sie die Macht und die Mittel haben, uns herumzuschubsen«, sagte Merle. »So wie es schon immer war.«

				Cronin nickte. »Die Menschheit hat uns erwählt, es zu tun. Wenn nicht, hätte man niemals zugelassen, dass wir uns in die derzeitige Situation manövrieren.«

				»Oder um es anders zu formulieren: Ihr seid arrogante und wahnhafte Arschlöcher, die zu wissen glauben, was das Beste für uns ist«, erwiderte Mudge.

				»Außerdem beweist die Tatsache, dass wir alle hier sind, eines: dass die Menschen es gar nicht wollen«, sagte Rannu ruhig.

				»Oder es ist eine reflexive Abwehrreaktion vor einer größeren Umwälzung.«

				»Und ihr würdet euch ins Kollektiv eingliedern?«, fragte Mudge.

				»Die Menschen brauchen …«, begann Cronin.

				»Das hatte ich mir schon gedacht.«

				»Die Verwaltung muss organisiert werden, Ziele müssen gesetzt werden.«

				»Ja, klar. Es geht schließlich nicht, dass eine ungeführte Spezies aus Zombies den Weltraum unsicher macht«, bemerkte Mudge sarkastisch.

				»SIE haben keine Herrscher«, sagte Morag. »SIE sind ein wahres Kollektiv.«

				Dass sie für SIE eintrat, ärgerte mich aus irgendeinem Grund.

				»Dafür besitzen SIE auch keine wahre Intelligenz und reagieren nur auf Reize. Uns geht es darum, dass die Menschheit im vollkommenen Einklang agiert.«

				»Ihnen geht es um ein menschliches Schwarmbewusstsein«, sagte Morag.

				»Und um die Kontrolle darüber. Das wäre viel zu viel Macht«, sagte Rannu.

				Cronin schien die Richtung der Diskussion nicht zu gefallen.

				»Wenn Sie das Kollektiv beherrschen, aber selbst kein Teil des Schwarms sind, wären Sie dann nicht der dümmste Mensch, der noch existiert?«, fragte ich.

				Jetzt schien Cronin die Sache noch unangenehmer zu werden. Er antwortete nicht.

				Der Heide verstand es als Erster. »Es sei denn, Sie wären nicht nur ein Teil davon, sondern hätten außerdem die Macht darüber.«

				Ich beobachtete, wie Cronins Avatar schluckte. Ich begriff es immer noch nicht ganz. Wie die Menschheit dann aussehen würde, wie sie sich verhalten würde.

				»Sie verstehen, dass bereits die Übernahme dieses Mantels, der Aufstieg, die Person verändern wird, die diesen Schritt vollzieht. Sie denken, dass ich diese Person sein würde. Aber so ist es nicht. Es wäre ein weiterentwickeltes Wesen, das lediglich aus meiner jetzigen Person hervorgegangen ist.« Jetzt schien ihm sehr unwohl in seiner Haut zu sein.

				»Ist es das, was die Clique vorhatte?«, fragte Mudge.

				»Nein, das waren kleine verängstigte Menschen«, sagte Cronin.

				»Wer?«, fragte ich, obwohl ich die Antwort bereits wusste.

				Cronins Gesicht zeigte fast so etwas wie Ehrfurcht.

				»Worum geht es hier?«, wollte der Heide plötzlich wissen.

				»Die Apotheose«, sagte Cronin.

				Mudge und der Heide schienen Angst zu bekommen.

				Ich war einfach nur sauer. »Was zum Henker heißt das?«, fragte ich.

				»Wenn jemand göttlich wird«, sagte Mudge leise.

				»Das ist Rollestons Plan, nicht wahr?«, erkundigte sich der Heide. »Er will zu Gott werden.«

				Cronin nickte. »Rolleston ist ein großer Mann. Nur er hat das Potenzial der SIE-Technik erkannt.« Dann fiel sein Gesicht in sich zusammen, und er schluchzte. Ich glaube, damit hatte keiner von uns gerechnet. Sein Avatar war sogar auf echte Tränen programmiert.

				»Ihr geht alle so verdammt britisch damit um«, sagte Merle. »Mir wäre es lieber, wenn wir das mit Folter aus ihm herausgeholt hätten.«

				»Es tut mir leid, es tut mir leid!«, jammerte Cronin.

				Ich zeigte mit dem Finger auf ihn. »Seht ihr? Wenn man jemanden verrät, ist das die korrekte Reaktion.«

				Annis sah mich zornig an, aber das war schließlich der Standardausdruck des Avatars. Der Heide machte wenigstens einen verlegenen und schuldbewussten Eindruck. Mudge fand das alles nur witzig.

				»Unter der Voraussetzung, dass es einem scheißegal ist. Es ist kein Verrat, wenn das Opfer ein heulendes Miststück ist«, sagte Merle. Vielleicht war es ein Versuch zu scherzen.

				»Wie sind Sie bei ihm in Ungnade gefallen?«, fragte der Heide.

				»Rolleston ist kein gewöhnlicher Mann wie Sie und ich. Er lässt sich nicht mit Ihren Maßstäben beurteilen«, erklärte Cronin uns – etwas zu ernsthaft für meinen Geschmack. Er wünschte sich verzweifelt, dass wir es verstanden, dass wir sahen, was er sah, wenn er ihn betrachtete.

				»Wir wollen ihn gar nicht beurteilen, wir wollen ihn nur töten«, sagte ich.

				Merle und Rannu nickten. Cronin war schockiert. Als hätte ich eine Gotteslästerung ausgesprochen.

				»Selbst nachdem ich es Ihnen erklärt habe, denken Sie nur noch an Ihre belanglosen Grundbedürfnisse?«, fragte er.

				»Wenn Sie es so ausdrücken wollen.«

				»Ich denke nie an irgendetwas anderes«, fügte Mudge hinzu.

				»Sie können es nicht verstehen, weil Sie engstirnige Terroristen sind, die alles auf ihr eigenes schäbiges Niveau herunterziehen wollen.«

				»Wir verstehen es durchaus. Aber wir mögen halt unser schäbiges Niveau«, erklärte Mudge.

				Cronin schüttelte in gespieltem Mitgefühl den Kopf. »Nein, Mr. Mudgie, das stimmt nicht. Weil Sie niemals Anteil an etwas Außergewöhnlichem hatten.«

				»Die Clique fertigzumachen war schon etwas Außergewöhnliches«, sagte ich.

				Rannu, der Heide und Mudge nickten.

				»Weil Sie gegen und nicht für etwas gearbeitet haben.«

				Merle trat vor, und bevor jemand ihn daran hindern konnte, packte er einen Finger von Cronin und brach ihn.

				Cronin schrie.

				»War mir nicht sicher, ob das hier drinnen funktioniert«, mümmelte Merle.

				Cronin schaukelte auf dem Stuhl vor und zurück und hielt den Finger umklammert; er stand in einem ungewöhnlichen Winkel von der Hand ab.

				»Es hat nicht nur funktioniert, sondern wahrscheinlich wurde sogar sein realer Finger gebrochen«, erklärte der Heide ihm mit leichtem Missfallen.

				Mit gehässiger Befriedigung griff Merle erneut nach dem Finger und drehte ihn. »Kommen Sie endlich auf den Punkt, verdammt!«, rief er, während Cronin noch lauter schrie. Merle ließ den gebrochenen virtuellen Finger los und stand vor Cronin, der sich unter Tränen des Schmerzes zusammenzureißen versuchte.

				»Er hat gewisse Neigungen. Wie ich bereits sagte, ist er ein großer Mann. Er hat andere Vorlieben als gewöhnliche Menschen wie wir.«

				»Was hat er getan?«, fragte Morag leise. Ich konnte hören, dass sie langsam zornig wurde.

				»Es gibt Orte, wo man Dinge tun kann …«

				»Snuffhäuser«, stieß Morag zwischen den knirschenden Zähnen hervor.

				»Es ist schon etwas kultivierter«, sagte er.

				»Also anspruchsvolle und exklusive Snuffhäuser«, fasste Mudge zusammen.

				Ich war beeindruckt, dass Cronin es trotz der Schmerzen schaffte, verärgert dreinzublicken. »Er ist einfach dorthin gegangen, um Menschen zu töten.«

				Ich hätte ihn fast getötet, als er bei diesen Worten einen Blick zu Annis warf. Sie starrte Cronin mit kaum beherrschter Wut an.

				»Er hat ihr Fleisch verändert«, fuhr Cronin fort. »Er hat sie zu etwas Neuem gemacht.«

				»Hat er dich mal dabei zusehen lassen?«, fragte Mudge angewidert.

				Die Antwort stand Cronin ins Gesicht geschrieben.

				»Also hat er gern Menschen gefoltert und sie dann ermordet?«, grollte Morag.

				»Nein! Sie verstehen es nicht. Es hat etwas mit seiner Vergangenheit zu tun …«

				»Was?« Der Heide beugte sich interessiert vor.

				»Ich weiß es nicht. Es war der Grund, warum die Clique ihn überhaupt rekrutiert hat, vor dem Krieg!«

				»Weil er ein Verrückter ist?«, fragte Mudge.

				»Nein, Sie verstehen es nicht. Er denkt weiter als wir, er hat unsere Moral transzendiert, die eigentlich gar nicht mehr unsere Moral ist …« Er suchte nach den geeigneten Worten, um es zu erklären, schien aber keine zu finden.

				Aber das mit der Moral war ein guter Punkt. Ich hatte über all die Dinge nachgedacht, die ich getan hatte, um zu überleben. Etwas war in der gesamten Menschheit zerbrochen.

				»Wie kommt es, dass wir nichts davon wissen?«, fragte ich den Heiden verärgert. »Wieso weiß Gott nichts davon?«

				»Anscheinend hat es keinerlei elektronische Spuren hinterlassen«, sagte der Heide, aber auch er schien verblüfft zu sein.

				»Das ist gut möglich«, sagte Morag. »Diese Einrichtungen legen sehr großen Wert auf Verschwiegenheit und die Privatsphäre ihrer Klienten. Keine Aufzeichnungen, keine Überwachung.« Sie starrte Cronin immer noch an, der unter ihrem Blick immer kleiner zu werden schien.

				»Du kennst diese Häuser?«, fragte ich.

				Sie richtete ihre Augen auf mich, die wie schwarze Teiche waren. Darin sah ich mich selbst als stark verkleinertes Spiegelbild. »Es gab immer wieder Gerüchte. Da war ein Junge … sein Name war Michael … der hübscheste Junge, den ich je gesehen habe. Eines Nachts kamen Leute, um ihn mit einem sehr teuren Flugauto abzuholen. Wir haben ihn nie wiedergesehen. Am nächsten Tag war MacFarlane plötzlich viel reicher.«

				»Das bedeutet nicht …«, begann Merle.

				Morag brachte ihn mit einem Blick zum Schweigen. »Er lügt nicht. Schaut ihn euch an.«

				Sie hatte recht. Der coole, ruhige und beherrschte Konzernmanager brach langsam zusammen, bis nur noch ein feiger Apostel übrig war.

				»Also ist Rolleston ein krankes Arschloch. Überrascht das irgendwen?«, fragte Mudge.

				»Irgendwie schon«, sagte ich. »Ich dachte immer, er wäre ein eiskalter Mistkerl, der nur seinen Job machen will und dem alles andere egal ist. Ich dachte, er wäre eher wie Merle und nicht unbedingt ein Psychopath. Nichts für ungut.« Erst während meiner Besessenheit und dann in der Zitadelle hatte ich einen Eindruck gewonnen, wie Rolleston wirklich war.

				»Kein Problem«, sagte Merle. »Ich sehe das genauso.« Es hatte mich nicht schockiert, dass sie zusammengearbeitet hatten, aber einige der anderen machten einen sehr unglücklichen Eindruck. Insbesondere Rannu. Merle wandte sich an Cronin. »Trotzdem finde ich, dass Sie jetzt endlich auf den Punkt kommen sollten.«

				Cronin zuckte vor ihm zurück. »Er hat sich zu früh mit Demiurg verbunden.«

				Alle im Raum reagierten sichtbar oder hörbar – bis auf Rannu. Mir wurde eiskalt. Es fühlte sich an, als würde jemand in meine Seele scheißen.

				»Rolleston und Demiurg sind eins?«, sprach Rannu meine Befürchtung aus. Seine Stimme klang gepresst, als würde er stranguliert. Ich wusste, wie es ihm ging. Wir beide hatten ein Fragment von Rolleston gesehen. Die ultimative Infiltration. Die ultimative Verletzung. Jetzt sah ich, wie sich so etwas wie Mitgefühl auf Annis’ hexenartigen Zügen zeigte. Das machte mir noch schlechtere Laune.

				»Dann die Biotechnik. Er führte Experimente durch. Er veränderte Menschen und verwandelte sie in etwas ganz anderes. In etwas Monströses. Als wären sie nur Spielsachen.«

				Ich dachte an die Hacker im Eis und konnte das Gefühl nicht abschütteln, dass Rolleston sie in seinem kranken Geist als praktische Anwendung biotechnologischer Entwicklungen betrachtet hatte.

				»Ich musste mein internes Reservoir mit Beruhigungsmitteln laden, um den Schrecken zu ertragen«, fuhr Cronin fort. »Er genoss es, ihr Wachstum zu verfolgen, die Schmerzen, die sie dabei erlitten. Ich war einfach nicht stark genug. Deshalb war Crom – Gregor MacDonald – so, wie es war. Deshalb sah es so aus. Deshalb …« Plötzlich blickte er in die harten Gesichter und erkannte, dass es nicht das richtige Publikum für eine solche Diskussion war.

				»Musste er so sehr leiden?«, führte Mudge den Satz zu Ende.

				»Wenn Sie unseren Freund noch einmal ›es‹ nennen, werde ich Sie töten«, sagte ich zu ihm.

				»Sie müssen verstehen, dass es – Mr. MacDonald – zwar eine entscheidende und wunderbare Rolle im großen Plan spielte, aber letztendlich Verrat beging. Er musste bestraft werden. Das müsste Ihnen doch klar sein, oder?«

				Dass Leute, die euch verraten, bestraft werden sollten? Ja, aber ich beschloss, es für mich zu behalten.

				»Gilt das auch für dich?«, fragte Mudge. »Solltest auch du im Eis stecken? Im neunten Kreis?«

				Ich hatte keine Ahnung, wovon er sprach, aber Cronin nickte betrübt. Ich hoffte nur, dass er nicht wieder losheulte. Ich war mir nicht sicher, ob ich meine Verachtung im Zaum halten könnte.

				»Ich war nicht stark genug.«

				»Also beabsichtigte Rolleston, die Welt nach seinem Ebenbild neu zu erschaffen?«, fragte der Heide.

				Cronin nickte. »Was er in seinem Geist sieht, wird sich manifestieren.«

				»Dann haben wir ja Glück gehabt, dass der Heide sich nicht mit Gott verbunden hat, um es genauso zu machen«, sinnierte Mudge.

				»Eine Welt voller Kleinbauernhöfe, Nachmittagstee und Folk-Musik wäre doch nett«, sagte der Heide.

				»Klingt so, wie ich mir die Hölle vorstelle«, erwiderte Merle. Mudge nickte, und Cronin sah die beiden abwechselnd an, leicht verwirrt und angeekelt von ihrer respektlosen Art.

				»Die Welt in der Vorstellung von Rolleston hat sogar einem kranken Arschloch wie Ihnen Angst gemacht?«, wollte Morag wissen.

				»Ja«, sagte Cronin und sah sie an. »Sie ist grandios, aber die Hölle. Und dafür bin ich einfach nicht stark genug. Ich hätte nie gedacht, dass ich sein Judas sein würde.«

				Morag starrte ihn angewidert an.

				»Eine Welt, die man nach seinem eigenen Vorbild gestaltet, müsste selbst Rolleston irgendwann zu langweilig werden«, sagte ich. Es war als Scherz gemeint, aber ich hatte einen gewissen Eindruck bekommen, wie es im Kopf dieses Drecksacks aussah.

				»Er ist transzendent«, sagte Cronin. Anscheinend sollte das eine Erklärung sein.

				»So ein Scheiß«, sagte ich kopfschüttelnd. »Aber das ist doch alles völliger Blödsinn, oder? Größenwahn. Das kann er doch gar nicht machen, oder?«

				Alle sahen mich nur mit ernsten Mienen an. Sie hatten die Informationen gesehen, die Morag gestohlen hatte. Ihre Gesichter sagten mir alles, was ich wissen musste. Ich bekam Angst. Es war, als wäre ich wieder besessen, weil er die Welt verändern konnte. In den Kolonien hatte er bereits damit begonnen. Er hatte die Macht, alles gemäß seiner Fantasie zu verformen, wie mit den Berserkern in der Zitadelle – sofern sie ursprünglich Berserker gewesen waren.

				»Wer wusste davon?«, fragte Mudge.

				»Niemand außer Rolleston, mir und der …«

				»Grauen Lady«, sagte Morag.

				Cronin nickte.

				Morag starrte mich an. Jetzt konnte ich ihr nicht in die Augen schauen. Sie war nicht die Einzige, die starrte. Auf Cronins Gesicht war ein böses kleines Lächeln erschienen. Es war das zweite Mal, dass er sich in große Todesgefahr brachte.

				»Und die andere Sache, das Foltern und Töten der Huren?«, fragte Mudge.

				»Ich … ich … weiß es nicht. Einige der älteren Mitglieder der Clique müssen es gewusst haben. Vor Gott hatten sie die Macht, Informationen verschwinden zu lassen. Ich meine, richtig, auf die altmodische Weise, mit harter Arbeit. Sie haben bestimmt emsig daran gearbeitet, ihre Spuren zu verwischen.«

				»Das glaube ich einfach nicht«, sagte Morag. »Was verschweigen Sie uns?«

				»Nichts! Ich schwöre! Verstehen Sie nicht, wie schwer das ist? Das ist nicht nur irgendeine neue Abmachung. Ich habe mich abgewendet von … von …«

				»Gott?« Mudges Tonfall ließ keinen Zweifel an seiner Verachtung.

				Cronin fuhr herum und sah ihn wütend an. »Ja, Mr. Mudgie, trotz Ihres einstudierten Zynismus und Ihrer tragisch-coolen Posen, ja, ich habe mich von Gott abgewendet. Ich hätte Teil von etwas Wunderbarem sein können, aber stattdessen habe ich mich auf Ihr Niveau herabgelassen.« Jetzt war es Cronin, der voller Verachtung sprach. Dann schüttelte er bekümmert den Kopf. »Genau wie Sie alle, war auch ich zu ängstlich, zu schwach.«

				»Blödsinn. Sie halten uns nur hin«, gab Morag zurück.

				»Nein!«

				»Ich glaube Ihnen«, sagte Morag.

				Merle, der Heide und Mudge versuchten sie aufzuhalten, aber das hier war ihre Welt. Sie waren viel zu langsam. Rannu und ich rührten uns nicht. Lange, obsidianschwarze Fingernägel gruben sich in das Fleisch der Brust von Cronins Avatar. Er zitterte, zuckte und schrie, als schwarze Blitze über seinen virtuellen Körper spielten. Er starb schnell, als das Biofeedback ihn in der realen Welt tötete. Schnell, aber unter Qualen. Ich beobachtete es lächelnd.

				»Du blöde Schlampe!«, brüllte Merle, der die Beherrschung verlor. Ich zuckte, als brennende Wut in mir aufstieg, aber ich konnte sie unterdrücken. Der Kopf der Schwarzen Annis fuhr herum, mit fliegendem Haar, das wie Seetang war. Merle hielt inne, aber sein Avatar war immer noch wütend.

				»Denk daran, wo du bist!«, warnte sie ihn.

				Merle schien etwas sagen zu wollen, doch dann überlegte er es sich anders.

				»Für jemanden, der nie töten wollte, wirst du immer besser darin«, sagte ich.

				»Ich gewöhne mich allmählich daran«, erwiderte sie.

				»Auf jeden Fall. Was glaubst du, wie viele tausend Menschen du in der Zitadelle getötet hast?« Es war eher eine Provokation als eine Frage.

				Sie sah mich nicht an. Sie sagte eine ganze Weile gar nichts.

				»Es tut mir leid, dass ich dich benutzt habe, Jakob, aber du solltest es nicht übertreiben«, knurrte sie und meinte es offensichtlich ernst.

				»Er hätte uns nützlicher sein können«, sagte ich und zeigte auf Cronins rauchende Leiche.

				»Er hat uns alles gesagt«, stellte Morag fest.

				»Das wissen wir nicht mit Sicherheit«, warf Merle ein.

				»Auf wessen Seite stehst du eigentlich?«, fragte ich sie.

				Morag funkelte mich nur böse an. Wahrscheinlich war ich zu weit gegangen, doch dann wurde mir klar, dass es mir im Grunde egal war.

				»Ach ja, wir brauchen an Bord dieses Schiffs noch viel mehr Paranoia und Misstrauen«, sagte Mudge.

				Annis verschwand in einer Säule aus schwarzem Feuer. Ich blickte auf die Stelle, wo sie bis eben gewesen war.

				»Das war eine Botschaft von Rolleston«, sagte Mudge. »Völlig klar. Wenn er Cronin haben wollte, hätte er ihn nur übernehmen müssen. Stattdessen hat er ihn uns in die Arme getrieben und uns entkommen lassen. Er wusste, dass Cronin plaudern würde. Hier geht es nur um Narzissmus. Er wollte, dass wir Cronin zur Erde bringen.«

				Der Heide nickte.

				»Cronin war sein Prophet, sein Vorbote«, fuhr Mudge fort. »Er sollte seinen verrückten Plan mit religiösem Terror ausschmücken.«

				»Wie es scheint, hat Morag diesen Plan vereitelt«, sagte ich.

				»Trotzdem müssen wir die Informationen weiterleiten«, gab Merle zu bedenken.

				»Ich will diese Daten aus der Zitadelle sehen«, sagte ich.

				»Bist du wirklich noch dabei?«, fragte der Heide.

				Ich sah ihn eine Weile nur an. »Ausgerechnet du stellst mir eine solche Frage?«, erwiderte ich schließlich.

				Der Heide wurde sauer. »Es tut mir leid, dass so einiges schiefgelaufen ist, Jakob, wirklich, aber du darfst nicht vergessen, in wessen Haus du dich aufhältst.«

				»Ich habe es nicht vergessen. Sie ist soeben verschwunden.« Ein kräftiger Fußtritt in den Hintern des alten Mannes.

				»Wir werden dir die Daten zeigen, aber wir sind jetzt definitiv draußen«, sagte Mudge. »Wir haben unsere Arbeit gemacht. Der Rest wird mit Flottenmanövern und einem Zickenkrieg im Netz ausgefochten, nicht von ein paar gewalttätigen, hinterhältigen Schlägern.«

				Damit hatte er vermutlich recht. Wir spielten jetzt eigentlich gar keine Rolle mehr, aber das bedeutete nicht, dass für uns bereits das Ende in Sicht war.

				Sie weihten mich in die wichtigsten Punkte von Rollestons Plan ein.

				»Oh«, sagte ich. Die verbissenen Mienen im Raum spiegelten meine eigene wider. »Das konnte doch gar nicht funktionieren, oder?«

				»Wenn man auf der Erde nicht zusammenarbeitet, wird es funktionieren«, sagte Mudge, der Stratege.

				»Scheiß drauf. Das ist jetzt deren Problem«, sagte ich ohne jede Gefühlsregung.

				Die Schmerzen waren inzwischen einigermaßen erträglich. Altes verbranntes Fleisch schälte sich ab und wurde auf äußerst unmenschliche Weise durch neues rosafarbenes und empfindliches Gewebe ersetzt. Ich lebte im Hellion, im Fleischanzug, und wurde von seinen Lebenserhaltungssystemen umsorgt. Ich nahm viele Schmerzmittel und verbrachte die ganze Zeit in der Zuflucht, die Morag für mich entworfen hatte. Ich hielt mich von den anderen fern, sprach auch nicht mit Gott. Wir hielten das, was wir über Rollestons Pläne wussten, weiterhin von Gott fern. Eine Verbreitung dieser Informationen hätte Panik zur Folge gehabt. Deswegen fragte ich mich, warum wir uns überhaupt die Mühe gemacht hatten.

				Aber so hatte ich eine Menge Zeit, um Trompete zu üben. Ich glaube, ich war inzwischen recht gut, vor allem mit den bluesigen Nummern.

				In Absprache mit Mudge hatten wir eine Möglichkeit ausgearbeitet, die Flüssigkeitsblase des Hellion mit Whisky zu füllen, um das Ganze ans isolierte Netz anzuschließen, damit ich synchron einen Schluck virtuellen Whisky nehmen konnte. Das und die Tatsache, dass die Luftaufbereitung der Tetsuo Chou es endlich geschafft hatte, den Gestank nach faulen Eiern herauszufiltern, war das Beste, was ich bisher auf dieser Reise erlebt hatte.

				Ich saß auf einem Stuhl auf der Bühne und spielte eine Nummer, die ich eben erst gelernt hatte, als ich sah, wie Merle eintrat. Er war so ziemlich der letzte Mensch, mit dem ich hier gerechnet hatte.

				»Wie zum Teufel bist du reingekommen?«, wollte ich statt einer Begrüßung wissen.

				»Der Heide«, sagte er nur.

				»Passt. Ihr beiden habt vieles gemeinsam. Du solltest ihm vielleicht sagen, dass ich nicht ewig hier drinnen festsitzen werde und er bereits auf meiner schwarzen Liste steht. Ich lege großen Wert auf meine Privatsphäre.«

				»Du meinst, auf deine Schmollsphäre?«

				Ich drehte mich um und bedachte ihn mit einem bösen Blick.

				»Was?«, fragte er. »Du kannst mich hier nicht fertigmachen, und ich müsste dich nur in der realen Welt aus der Rüstung schütteln und eine Weile auf dir herumtrampeln. Selbst als du noch fit warst, habe ich dir schon mal in den Arsch getreten.«

				Ich antwortete nicht und fragte mich, ob es seine Absicht war, dass ich mich noch etwas hilfloser fühlte. Ich griff nach dem Whiskyglas auf den Bühnenbrettern neben dem Stuhlbein.

				»Bist du nur gekommen, um mir das zu sagen?«

				»Nein, ich bin gekommen, um mir anzuhören, wie beschissen du Trompete spielst. Hör mal, ich muss mich nicht vor dir rechtfertigen, aber in diesem Krieg werden jeden Tag ganz bewusst Menschenleben geopfert. Das ist nichts Neues und auch nichts Persönliches, aber weißt du was? Mit der Aktion, die du und deine Freunde in Atlantis durchgezogen haben, habt ihr euch ziemlich weit aus dem Fenster gelehnt. Sie wussten, dass Rolleston sich auf dich stürzen würde, sobald man dich als Köder präsentiert. Ist das Scheiße? Ja, aber komm damit klar, weil hier wesentlich größere Dinge auf dem Spiel stehen.«

				»Soll das eine Entschuldigung sein?« Meiner Stimme war die Verbitterung deutlich anzuhören.

				»Wofür? Weil ich meinen Job gemacht habe? Weil ich die schwierigen Entscheidungen getroffen habe?«

				Ich blickte ihm direkt in die intensiven braunen Augen und fragte mich, wie viel von dieser Intensität auf Wahnsinn zurückzuführen war.

				»Schon komisch, dass Arschlöcher immer die schwierigen Entscheidungen als Entschuldigung vorbringen. Rolleston und Cronin haben es genauso gemacht.«

				»Genauso wie du, wenn die Rollen vertauscht wären.«

				»Jetzt würde ich es tun.«

				»Schon vorher. Denk mal darüber nach. Eine Entscheidung zwischen jemandem, den du nicht kennst und nicht magst, und einem bedeutenden strategischen Vorteil im wichtigsten Kampf deines Lebens. Wahrscheinlich jammerst du und raufst dir die Haare, aber am Ende würde ich über die Klinge springen.«

				»Blödsinn. Du hast zu meinem Team gehört.« Aber er hatte natürlich recht. Und sein verächtliches Grinsen verriet mir, dass auch er wusste, dass ich es wusste.

				»Hör mir zu, du egoistisches Stück Dreck.« Er sagte es im gleichen beiläufigen Tonfall, den er seit seinem Erscheinen benutzt hatte. »Du hast die Karriere meiner Schwester zerstört und sie dann einmal durch die halbe Hölle geschleift, bis sie getötet wurde. Sie hat nicht mehr die Möglichkeit, im Cotton Club zu sitzen, die Musik von Miles Davis zu schänden und sich selbst leidzutun. Sie ist einfach nur kalt und still, und wir haben nicht einmal eine Leiche, die wir zu Hause in Philly begraben könnten.«

				»Das mit Cat tut mir sehr leid.«

				»Lass das. Sie war eine Soldatin. Sie wusste, worauf sie sich eingelassen hat. Für dich war es anscheinend sehr schlimm, obwohl ich das in meiner Position ganz schlecht beurteilen kann, aber du könntest das entweder als Vorwand benutzen, um alle anderen von dir fernzuhalten und zu deiner elenden, einsamen Existenz aus Halbheiten zurückzukehren, oder du könntest einfach weitermachen.«

				»Bist du fertig?«, fragte ich.

				Merle starrte mich eine Weile an. Es war genau der Blick, den man oft sah, bevor jemand richtig sauer auf einen wurde und schließlich zuschlug.

				»Nein. Ich habe verstanden, dass du dich ärgerst, weil du das Opfer warst, aber der Heide hat die richtige Entscheidung getroffen. Und ich glaube, dass du der Meinung bist, du könntest ihn auf eine Weise herumschubsen, die ich mir niemals gefallen lassen würde. Jedenfalls darfst du das nicht tun. Lass ihn in Ruhe, sonst werde ich es dir noch einmal in aller Deutlichkeit erklären, verstanden?« Mit einem letzten Blick voller Verachtung drehte er sich um und ging zur Tür. Dort blickte er sich noch einmal über die Schulter um. »Nachdem du das zu Morag gesagt hast, das mit dem Tod der vielen Menschen, hat sie gekotzt, als sie aus dem Netz zurückkam. Nur damit du weißt, dass du es geschafft hast, sie zu verletzen.« Damit verließ er meine Zuflucht.

				Sie wählte keinen guten Zeitpunkt. Ich war ziemlich betrunken. Dazu hatte ich mich entschieden, weil ich nicht darüber nachdenken wollte, was Merle zu mir gesagt hatte. Nur dass ich doch darüber nachdachte. Betrunken war es jedoch viel einfacher, sich Rechtfertigungen für mein Verhalten einfallen zu lassen. Wir wollten doch ehrlich sein: Merle und der Heide hatten mich verraten, und Morag hatte mich benutzt.

				Physisch ging es mir schon deutlich besser. Die untere Hälfte meines Körpers war nachgewachsen, beziehungsweise hatten die Alien-Naniten sie nachwachsen lassen. Früher oder später würde ich den Hellion verlassen und mich leibhaftig den anderen stellen müssen.

				Der Alkohol machte mich sentimental. Oder ich hätte schon vorher über diese Dinge nachdenken sollen statt über meine eigene Wut und Verletztheit. Ich vermutete, dass auch die Puppentheaterleute auf ihre Art nicht immer nett gewesen waren, aber wer war das heutzutage noch? Wir – nein, ich hatte sie über die Klinge springen lassen. Merle hatte recht: Ich war kein Stück besser. Ich durfte mich nicht beklagen, weil man mich verraten hatte. Wir hatten sehr viel erreicht, aber aus irgendeinem Grund fühlte es sich nicht nach einem Triumph an. Ich dachte an die Verluste. Die whanau hatten gewusst, dass ein Angriff auf die Zitadelle mit ihrer Ausrüstung den sicheren Tod bedeutete. Aber sie hatten es trotzdem getan. Sie hatten für sich selbst gekämpft, aber auch für eine Heimatwelt, die sie niemals kennengelernt hatten. Ihr hartes, gewalttätiges Leben hatte ein hartes und gewalttätiges Ende gefunden, und sie hatten etwas Besseres verdient. DogFace hatte auf jeden Fall etwas Besseres verdient, als von mir mit einer Granate in die Luft gejagt zu werden. Das Gleiche galt für die anderen armen Kiwi-Schweine, die ich getötet hatte.

				Ich ballte eine Faust und schlug mir damit gegen den Kopf. Hier stimmte etwas nicht. Etwas, das von meiner Riesenportion Selbstmitleid überdeckt wurde. Wenn ein betrunkenes Arschloch auf der Straße einem ins Gesicht spuckt, weiß man, dass man weitergehen sollte, weil es die Sache einfach nicht wert ist, aber man tut es dann doch nicht. Weil es plötzlich um den eigenen Stolz geht.

				Cat. Eine Lasersalve in den Kopf. Knapp unter dem Helm. Jetzt keine Cat mehr. Mein One-Night-Stand mit der tödlichen Waffe an ihrer Schulter. Hast du deinen eigenen Verrat vergessen? Ist das der Grund, warum du dich hier drinnen versteckst, oder tust du es nur, weil du weißt, dass du nicht davor weglaufen kannst? Du hast bereits wegzulaufen versucht, und es hat nicht geklappt.

				»Jakob?«, fragte sie.

				Ich blickte auf, und ihr Avatar war einfach nur wie sie. Keine Dame mit Fransenkleid aus der Prä-FMK-Ära, kein Blumenmädchen, keine Schwarze Annis. Sie wirkte verängstigt und verletzlich. Ich war gerade noch Arschloch genug, um zu denken, dass ich sie so mochte. Ich riss mich zusammen, versteckte mich immer noch hinter Zorn und Stolz.

				»Was bin ich?«, wollte ich wissen.

				»Das hatten wir doch schon ein paarmal. In deinem Körper befinden sich Alien-Naniten. Wenn du mit ihnen experimentieren würdest, hättest du mehr Kontrolle darüber. Sie unterscheiden sich gar nicht so sehr von deiner übrigen Kybernetik.«

				Ich schüttelte bereits den Kopf, bevor sie zu Ende gesprochen hatte. »Nein. Was mit mir passiert ist, war nicht mehr menschlich.«

				»Ich muss zugeben, ich dachte nicht, dass so etwas passieren würde. Es war ziemlich extrem. Ich dachte, du könntest vielleicht nur durch Berührung oder so kommunizieren, aber du warst ziemlich fertig.« Sogar sie klang leicht besorgt.

				»Ja, aber das ist in Ordnung, weil alles wieder nachwächst«, sagte ich verbittert.

				»Jakob, kannst du nicht genauso glücklich und zufrieden sein wie wir alle?«, sagte sie in fast flehendem Tonfall.

				»Ich glaube nicht, dass noch allzu viel von Jakob übrig ist. Für dich und den verdammten Heiden scheine ich nur ein Versuchsstand für Alien-Technologie zu sein.«

				»Verdammt noch mal! Du lebst! Warum bist du der Einzige, der sich nicht darüber freut? Cat, Mutter, Heckschütze, Big Henry, DogFace, Buck, Gibby und Balor – alle tot!«

				»Das hättest du mir sagen sollen!«, brüllte ich sie an.

				Sie wich einen Schritt zurück, ein anerzogener Reflex, aber ihre Miene verhärtete sich sofort, und sie trat vor, um mit dem Finger auf mich zu zeigen. »Weil du es mir natürlich gestattet hättest! Oder etwa nicht? Du hast uns gerettet. Mit deinen Fähigkeiten hast du dafür gesorgt, dass wir am Leben bleiben. Bist du vielleicht auch deswegen wütend? Und ich verstehe, dass du Angst davor hast, wie Rolleston oder Gregor zu werden …«

				»Die hatte ich«, sagte ich und meinte damit die Phase der Besessenheit. Dann war ich zu etwas Schlimmerem als Gregor geworden.

				»Ich weiß – ich war dabei. Aber was dich gerettet hat, der Grund, dass du jetzt hier bist, ist die Alien-Technik – oder wie auch immer man sie nennen will – in deinem Kopf. Komm damit klar, verdammt!« Sie richtete sich auf und verschränkte die Arme.

				Ich starrte sie nur an.

				»Weißt du, was ich glaube?«, fuhr sie fort. »Ich glaube, du hast einfach nur Angst, ein anständiges Leben führen zu müssen, wenn wir das hier überstehen. Ich glaube, wenn du gestorben wärst, wäre das leichter gewesen, als die Verantwortung für dich selbst zu übernehmen. Deshalb bläst du hier drinnen Trübsal. Ich glaube, wenn du draußen bist, wirst du sofort in die Senso-Kabinen zurückkehren.«

				Das tat weh. Das tat weh, weil es genau ins Ziel traf.

				»Danke, dass du vorbeigeschaut hast. Jetzt geht es mir schon viel besser.« Ich hatte ein fieses Gefühl der Befriedigung, als ich sah, wie empört sie auf die Entlassung reagierte. Ich wandte mich von ihr ab.

				»Jakob, wir können so nicht weitermachen«, sagte sie.

				»Das finde ich auch.«

				»Sprich mit mir.«

				Ich antwortete nicht.

				»Der Heide glaubt, dass wir eine Chance gegen Demiurg haben, aber …«

				Ich reagierte nicht. Ich hörte die Tränen in ihrer Stimme.

				»Ich versuche dir Lebwohl zu sagen.«

			

		

	
		
			
				

				23. Kapitel

				HOCH-PACIFICA

				Ich blickte auf die Erde hinab. Es war tatsächlich Terra, die Erde; selbst in der Nacht war sie unglaublich blau. Die Städte waren keine Narben, sondern Bänder und Wolken aus Lichtern. Ich blickte aus fünfunddreißigtausend Kilometern Höhe auf die Pazifikküste. Ich hatte noch nie meinen Fuß auf diese Region der Welt gesetzt. Sie sah wunderschön aus, wie zu Hause.

				Wir befanden uns in der Abfluglounge der Ersten Klasse, und die anderen Passagiere ließen den verlotterten, rabiaten, halb betrunkenen Soldaten eine Menge Freiraum. Ein großer Teil der Lounge bestand aus Glas. Wir konnten das riesige Kabel des Fahrstuhls unter uns sehen. Wir beobachteten, wie schwere Passagier- und Frachtkabinen emporstiegen. Über uns konnten wir das Ballett der Schlepper, Transfer-Shuttles und kleineren Schiffe sehen, die am Umschlaghafen andockten. In der Ferne reihten sich größere Schiffe in verschiedenen Orbits aneinander, genauso wie Satelliten, Raumstationen, Habitate und Waffenplattformen. Viele der Schiffe, die wir sahen, gehörten zum Militär. Es sah aus wie eine Blockade. Der viele Verkehr ließ den Weltraum kleiner und betriebsamer erscheinen, als er sein sollte.

				Preminierministerin Komali Akhtar hatte auf uns gewartet, genauso wie Sharcroft. Die Begrüßung fiel nicht wesentlich freundlicher aus als nach meiner Rückkehr im Anschluss an die Meuterei in der Santa Maria. Es gefiel ihnen gar nicht, dass Morag Cronin getötet hatte.

				Ich war auf sie losgegangen. Mit ausgefahrenen Klingen. Trotzdem war es eher eine Geste. Mudge, Rannu und die anderen hatten dafür gesorgt, dass ich nicht an meine Waffen herankam, als wir ausgestiegen waren. Erwartungsgemäß hatte ich sie angeschrien, dass sie mich verraten hatten. Sie waren auf mich vorbereitet gewesen, und Mike und Lien hatten sich – vermutlich auf Akhtars Anweisung hin – in Duldsamkeit geübt und nicht auf mich geschossen. Darauf folgte eine sehr unangenehme Besprechung. Auch weil etwa die Hälfte der Leute im Konferenzraum der anderen Hälfte nicht in die Augen blicken konnte. Aber vielleicht lag es auch nur an mir. Wenigstens hatten sich Mudge und Merle zusammengerissen.

				Nun hielt ich ein Bier in der einen und einen sehr guten Whisky in der anderen Hand. Rannu und Mudge saßen links und rechts von mir. Der Heide, Morag und Merle waren mit Sharcroft verschwunden. Trotz der großen Menge, die wir getrunken hatten, und trotz Mudges Anwesenheit verhielten wir uns ungewöhnlich zurückhaltend. Wir alle blickten einfach nur auf die Erde hinab.

				»Wo wohnst du?«, fragte ich Rannu.

				Er zeigte auf Asien, knapp oberhalb des indischen Subkontinents.

				»Also hast du beschlossen, ein Arschloch zu sein, nur weil du jetzt ein Krakengesicht hast?«, fragte Mudge.

				Ich sah ihn an und erwartete ein sarkastisches Grinsen. Aber er war völlig ernst.

				»Meinst du nicht, dass sie ohne mich besser dran ist?«, fragte ich ihn.

				»Klar doch«, sagte Mudge, und Rannu nickte dazu. Dann verfielen wir drei wieder in brütendes Schweigen.

				»Es reicht immer noch nicht, oder?«, fragte ich.

				Rannu und Mudge schüttelten gleichzeitig den Kopf.

				Ich wandte mich an Rannu. »Du musst nach Hause gehen«, sagte ich.

				»Du weißt, dass ich das nicht kann.«

				»Hat sie dir von unserem Plan erzählt, mit Demiurg fertigzuwerden?«, fragte Mudge.

				Rannu warf ihm einen warnenden Blick zu.

				»Ich habe ihr keine Chance dazu gegeben.«

				»Hab mich schon gefragt, warum du den Heiden noch nicht massakriert hast.« Dann erzählte er es mir.

				»Dieser verdammte Drecksack!« Jetzt war ich wirklich wütend. Es war nicht die Wut, mit der ich mein Selbstmitleid abreagierte, sondern echte Wut. Der kalte Knoten im Bauch, der meine Mordlust weckte. Ich war mir nur noch nicht sicher, wen ich töten wollte.

				Ich blickte auf die Welt hinab. Ich wusste, was da unten war. Ich wusste, dass vieles davon armselig, gefährlich, gewalttätig und verwahrlost war. Ich wusste, dass die netten Teile fast nur den reichen und mächtigen professionellen Arschlöchern dieser Welt vorbehalten war, aber aus fünfunddreißigtausend Kilometern Höhe sah alles friedlich aus. Wenn Rolleston mit vier Kolonialflotten hier eintraf, würden wir die Folgen von hier oben erkennen können. Dann würde es nicht mehr friedlich aussehen, sondern verfault und krank, falls er sich durchsetzen konnte. Ich wusste, dass er morgen kommen würde. Ich glaube, dass Rannu recht hatte, als er sagte, dass es keinen Sinn machte, sich davor verstecken zu wollen. Was hätte ich auch tun können? Nach Dundee zurückkehren, mich in eine Senso-Kabine verkriechen und auf das Ende warten?

				»Gott?«, subvokalisierte ich über meine interne Kom-Verbindung.

				»Ja, Jakob?« Gott klang erschöpft. Vielleicht verängstigt. Früher oder später würden sie ihn einweihen müssen. Von ihm wurde erwartet, dass er sich dem Kampf stellte. Ich vermutete, dass sie damit bis zum letzten Moment warten wollten, weil Gott den Plan sofort öffentlich machen würde. Falls Rolleston Agenten im System hatte, wovon ich ausging, würden sie davon erfahren und die Bösen unmittelbar nach ihrer Ankunft erkennen.

				»Kannst du mir sagen, wo der Heide, Morag und Sharcroft sind?«, fragte ich. Wir hatten noch viel zu tun.

				Zuerst Sharcroft. Die Stiefeltritte hallten durch den kargen, zweckmäßig konstruierten Korridor des militärischen Raumhafens von Hoch-Pacifica. Hier wimmelte es von Soldaten und Raumfahrern, die sich hektisch auf die Ankunft der Kolonialflotten vorbereiteten. Die Sicherheitsstufe war hoch, und ängstliche Jungen in Militäruniformen hielten uns mit vorgehaltener Waffe auf. Ob sie Angst vor uns oder dem bevorstehenden Kampf hatten, war schwer zu sagen.

				Sharcroft hatte unseren wiederholten Anfragen nachgegeben. Zum Teil vielleicht auch, weil wir über öffentliche Kanäle um ein Treffen gebeten hatten, was bedeutete, dass jeder über Gott Zugang zu unseren Anfragen hatte. Er sah immer noch wie die Leiche einer fetten Führungskraft aus, die auf einer skelettartigen Metallspinne ritt. Aber er hatte dazugelernt: Seine Leibwache aus Anzugträgern machte den Eindruck, als wüssten sie, was sie taten.

				»Ich habe nicht sehr viel Zeit.« Trotz der Modulation des Lautsprechers im Stuhl und seiner fehlenden Gesichtsregungen nahm ich die Verärgerung in seiner Stimme wahr. Er hielt uns für Primadonnen. Vielleicht waren wir das sogar. Wir standen im Korridor, der zu einem Andockbereich führte. Hinter Sharcroft und seiner Leibwache wurden Soldaten und Ausrüstung in Shuttles verladen.

				»Sie hätten schon seit Langem tot sein sollen«, eröffnete Mudge das Gespräch.

				»Hören Sie, ich habe keine Zeit für sol …«

				»Rolleston. Die Clique hat sich große Mühe gegeben, verschiedene Tatsachen zu vertuschen, die ihn betreffen, nicht wahr?«, sagte ich.

				Sharcroft drehte tatsächlich den mehrbeinigen Stuhl, um mich besser betrachten zu können. Seine komatösen Züge zeigten keine Regung, aber ein Speichelfaden näherte sich seiner Krawatte mit dem Emblem einer Eliteuniversität.

				»Ich wüsste nicht, inwiefern das relevant sein …«, setzte die modulierte Stimme an. Aber sie hatte einen seltsamen Unterton. Er war sich irgendeiner Sache nicht ganz sicher.

				»Also greifen wir nach Strohhalmen. Wenn Sie wenig Zeit haben, beantworten Sie die Frage.«

				»Rolleston ist jünger als ich, ja. Er gehörte von Anfang an zur Clique. Wir brauchten jemanden, der wirklich an die Sache glaubt. Er war freiwillig bereit, sich persönlich für die ersten Versuche mit SIE-Technik zur Verfügung zu stellen, abgesehen von den sehr gefährlichen …«

				»Die Sie lieber an Gregor ausprobiert haben?«, fragte ich.

				»Vor ihm gab es noch andere.«

				Ich bemühte mich, meine Wut im Zaum zu halten. Wir alle waren nur Ressourcen für solche Leute. Wahrscheinlich gehörten wir in ihren Augen nicht einmal derselben Spezies an. Kein Wunder, dass Rolleston so dachte.

				»Wo haben Sie ihn gefunden?«, wollte Mudge wissen.

				»Das wissen Sie doch, Mr. Mudgie. Bei den britischen Spezialeinheiten.«

				»Das glaube ich nicht«, sagte Rannu kopfschüttelnd. »Wie konnte er seinen derart ausgeprägten Wahnsinn verbergen? Er muss zumindest jemanden gehabt haben, der an den Ergebnissen der psychologischen Tests gedreht hat.«

				»Sie wissen, dass die Spezialeinheiten keine Zeit haben, das Profil jeder Person zu ermitteln, die ihnen beitritt«, erklärte Sharcroft.

				Er hatte recht. Psychische Mängel ließen sich mit Medikamenten ausgleichen, und mit genügend Kybernetik ließ sich den Leuten auch noch der letzte Rest Menschlichkeit herausoperieren.

				»Sie haben es vor dem Krieg getan«, sagte Rannu zu ihm.

				Daran hatte ich noch gar nicht gedacht.

				»Jetzt ist nicht die Zeit für Geheimnisse«, sagte Mudge.

				»Sie müssen verstehen, dass wir jemanden mit einer gewissen moralischen Flexibilität brauchten«, sagte Sharcroft.

				»Im Ernst, Sharcroft, wir wollen gar keine Rechtfertigungen hören, nur Erklärungen«, stellte Mudge klar.

				»Wir haben ihn aus einer sehr sicheren, sehr diskreten und sehr teuren privaten Nervenklinik rekrutiert. Er hatte verschiedene Dinge getan. Seine Familie hatte dafür bezahlt, dass die Probleme verschwinden, und dann ließen sie ihn einweisen.«

				»Also waren die Rollestons eine sehr reiche Familie?«, fragte ich.

				»Ja, aber das ist nicht ihr richtiger Name«, sagte Sharcroft.

				»Wie lautet sein richtiger Name?«, fragte ich. Eigentlich hatte ich Rolleston gar nicht gekannt. Während der Besessenheit durch Demiurg hatte ich vielleicht einen winzig kleinen Einblick bekommen.

				»Sein richtiger Name ist George Connington. Ich glaube, seiner Familie gehört halb Buckinghamshire in England. Die nettere Hälfte.«

				»Was hat er getan?«, fragte Rannu.

				»Seinen Neigungen nachgegeben. Ich vermute, er hat jemanden getötet, vielleicht sogar mehr als nur einen Menschen.«

				»Und er hatte großen Spaß daran«, sagte ich grimmig.

				»Er wurde vor sehr langer Zeit rekrutiert, und wir brauchten einfach jemanden, der bestimmte Dinge für uns tun kann.«

				»Ohne sich allzu viele Gedanken über die Ausführung machen zu müssen«, sagte ich.

				Sharcroft schwieg, aber selbst seine erstarrte Gestalt vermittelte Ungeduld.

				»Sie haben ihn sogar mit Gräueltaten belohnt«, sagte Mudge.

				»Die Menschen sind desensibilisiert, was Gewalt betrifft. Wir brauchten jemanden, der Anschauungsunterricht erteilen konnte, den die Leute ernst nahmen. Wenn Sie jetzt keine weiteren Fragen …«

				»Wer hat von ihm gewusst, von seiner Vergangenheit?«, fragte ich.

				»Rolleston ist über achtzig Jahre alt«, warf Sharcroft ein.

				Mudge konzentrierte sich. »Es gibt eine Schwester«, sagte er. »Sie lebt auf dem Connington-Anwesen in Bucks. Sie ist alt genug. Auch sie scheint ein technischer Zombie zu sein. Sie gehörte zur Peripherie der Clique.«

				Danke, Gott!

				»Aber jetzt muss ich wirklich …«, begann Sharcroft.

				»Wo sind der Heide und Morag?«, wollte ich wissen.

				»Ihnen muss doch klar sein, dass ich Ihnen das nicht sagen werde.«

				»Gott, wo sind der Heide und Morag?«, fragte ich laut.

				»Mit hoher Wahrscheinlichkeit halten sie sich an Bord der HMS Thunderchilde auf«, antwortete Gott.

				Das passte. Die Thunderchilde war ein neues Super-Trägerschiff. Sie sollte nach Proxima aufbrechen, als der Konflikt mit der Clique eskaliert war. Beziehungsweise, als wir ihn hatten eskalieren lassen. Die meisten Schiffe der verschiedenen Flotten innerhalb des Systems waren zweite Generation oder noch älter. Die besten Schiffe wurden an der Front in den Kolonien eingesetzt. Das bedeutete, dass die Thunderchilde das modernste und technisch fortgeschrittenste Raumschiff ihrer Größe und Klasse im System war. Wenn das politische Gerangel vorbei war, würde es mit größter Wahrscheinlichkeit die Rolle des Flaggschiffs der Koalitionsflotte übernehmen, die hastig zusammengestellt wurde.

				Ich hatte mich schon immer darüber gewundert, warum das beste Schiff im Sol-System aus einem Entwicklungsland stammte. In den Kolonien war es genauso. Nicht genug Geld, um die Bevölkerung angemessen zu ernähren, aber für Waffen reichte es immer.

				»Wir brauchen ein Shuttle, und wir müssen zur Thunderchilde fliegen, nachdem wir zur Erde zurückgekehrt sind«, sagte ich.

				»Warum sollte ich dringend benötigte militärische Ressourcen abziehen …«, begann Sharcroft mit hörbarer Verägerung in der modulierten Stimme.

				»Weil wir glauben, dass Sie rechnen können und erkannt haben, dass Sie nicht gewinnen können«, erklärte Mudge. »Ich glaube, Sie wissen, dass Sie nahe genug an Rolleston herankommen müssen, wenn der Plan des Heiden funktionieren soll.«

				Sharcroft schwieg eine Weile. Er bewegte die Metallbeine des Spinnenstuhls. »Warum sollten wir Sie schicken?«, fragte er schließlich. »Sie sind völlig ausgebrannt. Ich kann verstehen, warum Sie es machen wollen, aber warum sollten wir nicht die besten Leute unserer einsatzfähigen Spezialeinheiten schicken?«

				Trotzdem war ich mir ziemlich sicher, dass ihn diese Vorstellung faszinierte.

				»Rolleston hat einen Gotteskomplex, und wir haben einen seiner Tempel zum Einsturz gebracht«, sagte Mudge. »Er sehnt sich genauso sehr nach uns wie wir nach ihm.«

				»Sie müssen einen Plan ausgearbeitet haben«, sagte ich.

				»Selbstverständlich, aber ich wollte wissen, was Sie vorhaben.«

				Ich erklärte es ihm.

				Ich saß angeschnallt in einem Sitz im Frachtraum eines Kampfshuttles. Es war ein holpriger Flug gewesen, aber jetzt wurde es ruhiger. Mudge hatte die Augen geschlossen und konzentrierte sich. Immer wieder sah ich, wie sich seine Lippen bewegten, wenn er lautlos Selbstgespräche führte.

				Ich löste meine Gurte und ging zu einem Fenster hinüber. Das Shuttle drehte über London ein. Es war ein wunderschöner Wintertag. Blasse Sonne, blauer Himmel. Selbst die großen, zerfallenden Landhäuser und die längst aufgegebenen Vorstädte sahen von hier oben friedlich aus. Das Stadtzentrum mit dem Versprechen von Reichtum und Luxus, mit den hell schimmernden Türmen, die sich in den Himmel reckten, schien unendlich weit von meinem Leben entfernt zu sein, so dass es mir fremder als Lalande oder Sirius vorkam. Obwohl wir in unmittelbarer Nähe der größten Stadt Britanniens waren, flogen wir plötzlich wieder über grünen Feldern und winterlichen Wäldern.

				Bevor das Shuttle aufsetzte, rannte bereits der private Wachschutz auf uns zu. Mudge, Rannu und ich stiegen die Rampe hinunter und sahen uns vielen erhobenen Waffen gegenüber. Vielleicht waren sie sauer wegen der vier tiefen Löcher, die von den Landestützen des Shuttles in den Rasen gedrückt wurden. Vor mir erhob sich ein altes Landhaus aus grauem Stein und mit sehr vielen Fenstern. In Fintry hätten darin Hunderte, wenn nicht gar Tausende Menschen Unterkunft gefunden. Hier wohnte nur eine Person mit einem großen Haushalt.

				Ich sah mir die Wachleute an. Ihre Waffen waren viel zu teuer, um Frontsoldaten damit auszurüsten. Der wahrscheinlichste Grund war, dass sie etwas sehr Wertvolles beschützten. Ich zeigte auf das Shuttle. »Sie wissen, was das ist, nicht wahr?« Das Kampfshuttle hatte genügend Feuerkraft, um das Landhaus dem Erdboden gleichzumachen.

				»Was wollen Sie?«, fragte eine Stimme, die es gewohnt war, Befehle zu geben.

				»Ich will mit Charlotte Connington sprechen«, sagte ich.

				»Lady Connington empfängt heute keine Besucher«, antwortete der Mann. Mit seinem uniformähnlichen Anzug und dem schicken Haarschnitt sah er genauso aus wie alle anderen.

				»Hör mal, du Flachwichser, wir werden nicht viel von ihrer kostbaren Zeit beanspruchen, aber wir sind einen weiten Weg gekommen, und wir werden auf jeden Fall mit ihr reden. Du entscheidest, ob ihr alle sterben und für die Zerstörung des halben Hauses verantwortlich sein wollt«, sagte Mudge.

				Der Mann machte keinen glücklichen Eindruck. Vermutlich war ihm klar, wie schlecht seine Chancen standen. Seine Stirn legte sich in tiefe Falten, als er einer internen Stimme lauschte.

				»Hat jemand von Ihnen eine Lieferung hierher angekündigt?«, wollte er verärgert wissen.

				Mudges Miene hellte sich auf. »Ach ja, das war ich. Lasst sie rein.«

				Das Haus war wie eins der virtuellen Museen, die ich besucht hatte, als ich in meiner Kindheit Heimunterricht über das Netz gehabt hatte. Nur dass es real war. Alles war sehr alt, sauber und teuer, und trotzdem wirkte das ganze Haus leer und still.

				Wir wurden von sehr vielen Wachleuten eine überflüssig breite Treppe hinaufeskortiert, dann noch eine und dann durch verschiedene Korridore, bis ich völlig die Orientierung verloren hatte. Ich verstand nicht, wie Menschen so leben konnten. Allein die Größe des Hauses hätte mir Angst gemacht. Hier musste man sich sehr einsam fühlen. Dann führte man uns in ein Zimmer. Ich hatte nicht damit gerechnet, dass eine Wand aus Glas bestand. Dahinter war Erdboden, durch den sich winzige Gänge zogen. Ich zoomte es heran. Ameisen. Es war eine riesige Ameisenkolonie. An den übrigen drei Wänden hingen alte Gemälde mit grotesken Landschaften, seltsamen Kreaturen und schrecklichen Dingen, die Menschen angetan wurden. Das Zimmer selbst war ordentlich und im militärischen Stil eingerichtet.

				»Hier ist es wie in seinem Kopf«, sagte Rannu.

				Ich brauchte einen Moment, um zu verstehen, was er meinte, aber dann sah ich es ebenfalls. Rolleston war hier aufgewachsen. Dies war die Umwelt, in der er leben wollte, und niemand hatte es ihm verboten. Die Familie war reich genug, um seine Launen zu dulden. Ich fragte mich, wann die anderen erkannt hatten, dass es ein Fehler war.

				»Er hat mich immer wieder hier hineingelockt. Jedes Mal sagte er, dass er nett sein würde, und ich wollte ihm glauben, weil er mein Bruder war, und jedes Mal hat er mir wehgetan oder mich einfach nur erschreckt.«

				Die Stimme überraschte mich so sehr, dass ich nach meinem Laser griff, bevor ich den holografischen Geist sah. Der Geist hatte den Körper einer hübschen jungen Frau in sehr altertümlicher Kleidung. Eine Ledermaske verhüllte den größten Teil ihres Kopfes.

				»Irgendwann nützte es auch nichts mehr, wenn Vater oder das Personal ihn bestrafte. Ich glaube, irgendwie genoss er die Aufmerksamkeit sogar. Als er zwölf war, wurde die Leiche einer unserer Haushälterinnen in einem Teich im Wald gefunden. Danach wagte es niemand aus dem Personal, ihn noch einmal zu bestrafen. Die Frau wurde seziert. Selbst Vater ließ ihn danach in Ruhe, und ich versteckte mich vor ihm. Jetzt lebe ich in Metall tief in der Erde. Wo es warm und sicher ist.«

				Wenn dies die Schwester war, musste sie deutlich über achtzig sein. Ich wollte gar nicht wissen, wie es für sie in jungen Jahren gewesen war, der Gnade Rollestons ausgeliefert zu sein.

				»Er schuf sich eigene Welten, hauptsächlich aus dem Bereich Senso-Porno – gehackte Milieus mit entfernten Sicherheitssperren. Mutter hat sie gefunden. Möchten Sie etwas davon sehen?«

				Ein zweiter holografischer Schirm öffnete sich. Die Szene war rot, schrill und obszön. Mir wurde übel. Ich fragte mich, in welchem Ausmaß die von IHNEN begangenen Gräueltaten lediglich verwässerte Versionen von Rollestons Fantasiewelten waren. Ob die Clique sie IHNEN beigebracht hatte, um den Zorn der Menschen zu schüren und den Wunsch zu erwecken, gegen SIE zu kämpfen? Dies war eine Welt, die er geschaffen hatte. Und nachdem er gründlich darüber nachgedacht hatte, seine Ideen verfeinert hatte, wollte er unsere Welt zu seiner Welt machen.

				»Das war es, woran Mutter zerbrach«, erklärte der Geist von Charlotte Connington. »Ich muss Sie um Verzeihung bitten. Wo sind meine guten Manieren? Soll ich Ihnen Tee bringen lassen?«

				Ich glaube, ich schaffte es, den Kopf zu schütteln. Plötzlich kam mir dieses Haus nicht mehr wie ein Museum vor. Es war eher eine hübsche Falle, ein Tor zur Hölle. Unsere Gastgeberin konnte nicht geistig gesund sein.

				»Könnten Sie das bitte abschalten?«, fragte Mudge kleinlaut.

				»Er darf meine Kinder nicht bekommen. Ich werde Ash sagen müssen, die Kinder zu töten, falls er den Sieg davonträgt«, sagte Rannu und drehte sich zu mir um.

				Eigentlich sollten wir an so etwas gewöhnt sein. Aber das waren wir nicht. Ich wünschte mir, meine Augen hätten vergessen können, was sie soeben gesehen hatten, aber das ging nicht. Obwohl ich mich in IHREM Geist aufgehalten hatte, obwohl ich mit den Göttern im Netz gesprochen hatte, obwohl ich Gregors letzte Momente miterlebt hatte, war Rolleston das unmenschlichste Wesen, das ich jemals kennengelernt hatte.

				»Das Asyl?«, fragte Mudge nach einer Weile.

				»Er hatte Freundinnen und Freunde. Eines Tages versuchte er sie zu einem einzigen leidenden Organismus zu vereinigen. Er war ein ziemliches Genie auf dem Gebiet der Biotechnik. Ich habe einige Viz-Aufnahmen behalten. Möchten Sie sie sehen?«

				»Nein!«, rief jemand. Ich war es.

				Ich zoomte die Bücherregale heran. Bücher über Biotechnik, über Insekten, über Religion und schlimme Pornografie, die als Nachschlagewerke getarnt waren. Ich erinnerte mich, wie es in seinem Geist gewesen war. Die Reinheit. Nichts davon hätte ihm genügt. Ich war überzeugt, selbst wenn er siegte, wenn er seine Fantasien ins Fleisch der Erde und der Kolonien ritzte, würde es immer noch nicht genug sein. Er würde sich gegen SIE wenden müssen. Er würde sich gegen die Götter im Netz wenden müssen. Er würde ständig etwas Neues suchen, das er verändern und verschlingen konnte. Er würde nicht sterben. Er wollte seinen Namen wie eine Obszönität über die Sterne schreiben. Ich dachte an die Gelegenheiten, als ich ihn hätte töten können, wenn ich den Mut dazu aufgebracht hätte.

				»Er hat es immer wieder versucht. Er erschuf Leben aus einem verschmolzenen Organismus, der männlich und weiblich war, bevor er unter Todesqualen starb. Sie sollte Ihnen leid tun.«

				»Wer?«, fragte ich. Obwohl ich die Antwort bereits wusste.

				»Die Tochter«, erklärte Charlotte leise. »Josephine.«

				Mir wurde kalt und übel. So übel war mir noch nie zuvor gewesen. Alles, was ich über die Graue Lady wusste, veränderte sich.

				»Er wurde hier im Überfluss geboren? Warum wollte er noch mehr?«, fragte Rannu mit schwacher Stimme, die gar nicht mehr nach Rannu klang.

				»Manche Menschen wollen immer mehr. Sie bekommen niemals genug«, sagte Mudge mit zittriger Stimme. In gewisser Weise war Mudge genauso. Er wirkte blass und verschlossen.

				»Er kommt bald zu Besuch, aber ich glaube, ich werde dann tot sein. Wenn ich ihm meine Leiche zum Spielen zurücklasse, wird er mir vielleicht nicht folgen und mich zurückholen.« Sie sagte es im selbstverständlichen Tonfall eines Kindes.

				»Ich muss hier raus«, sagte Mudge. Er drehte sich und flüchtete geradezu aus dem Zimmer. Ich konnte mir vorstellen, wie er sich fühlte. Ich würde Rollestons rote Fantasiewelt jedes Mal sehen, wenn ich die Augen für längere Zeit schloss.

				»Es tut mir leid. Wir müssen gehen. Vielen Dank«, sagte ich stockend.

				Sie war gebrochen, es konnte gar nicht anders sein. Sie tat mir unendlich leid, trotz ihrer großen Privilegien. Alles, was ich hätte sagen können, kam mir unangemessen vor.

				»Auf Wiedersehen, Jakob«, sagte sie.

				Rannu und ich gingen zur Tür. Die Wachen hatte ich völlig vergessen. Sie wirkten genauso blass und erschüttert wie wir. Ich hatte nicht einmal gehört, wie sich einer von ihnen im Korridor übergeben hatte.

				»Warum lässt sie den Raum, wie er ist?«, fragte Rannu, als wir zum Kampfshuttle zurückkehrten.

				Ich wusste es nicht. Der gesündeste Grund, der mir einfiel, war Furcht.

				Ich lief über den perfekten Rasen. Ich fühlte mich leicht. Ich konnte ohne Schwierigkeiten atmen, und die Luft schmeckte frisch. Die Sonne war ein Ball aus hellem Licht, und der Himmel war strahlend blau. Ich fragte mich, ob es das letzte Mal war, dass ich die Erde sah.

				Ich wäre gern nach Schottland zurückgekehrt. Zumindest in die netten Ecken. Vielleicht hätte mir dies schon genügt – das Haus, die Landschaft, die skelettartigen Bäume –, wenn mein Geist nicht von dem verpestet worden wäre, was ich gesehen hatte. Was ich jetzt wusste.

				Mudge rauchte eine Zigarette, als würde sein Leben davon abhängen, als wir uns dem Kampfshuttle näherten. Ich sah einen uniformierten Lieferanten, der sich über den Rasen unter den misstrauischen Blicken des Wachschutzes von ihm entfernte. Auf der Rampe standen mehrere Kisten.

				Er wirkte immer noch sehr blass, als wir ihn erreicht hatten. »Lasst uns ganz schnell von hier verschwinden«, sagte er.

				»Alles in Ordnung mit dir?«, fragte ich.

				Ein Blick von ihm verriet mir, dass ich eine sehr blöde Frage gestellt hatte. Man musste schon ziemlich krank sein, wenn nach so etwas wieder alles in Ordnung sein sollte.

				Ich zeigte auf die Kisten »Was ist das?«

				»Ersatzteile«, erklärte Mudge. »Ihr denkt einfach nie ein Stück voraus.«

				Spaß und Spiel mit orbitalen Manövern. Das lautlose Brennen der Triebwerke, als das Kampfshuttle sich in Position für das Andockmanöver brachte. Eine Botschaft an Nuiko – etwas, das wir vergessen hatten und dringend benötigten, was uns furchtbar peinlich war. Rannu ging an Bord, um die Schmutzarbeit zu erledigen; er war am verstohlensten. Er mochte es nicht, aber er hatte meinen Überlegungen zugestimmt. Hoffentlich war es nicht umsonst.

				Wir verbrannten noch mehr Treibstoff und Zeit, als wir höher aufstiegen. Im Erdorbit herrschte ein einziger Verkehrsstau. Überall glühten Triebwerke, wenn kleine Punkte aus Metall über unserem blauen Planeten hin und her bewegt wurden. Die Speichen sahen aus wie dünne gebogene Strohhalme, die aus Land und Meer emporwuchsen.

				Die Flotte war ein einziges Durcheinander. Viele Schiffe wirkten wie antike Kolosse, verglichen mit den modernen kampferprobten Einheiten, die ich so oft in der Nacht des Sirius-Systems gesehen hatte. Schiffe in verschiedenen Größen kamen und gingen. Es gab keine erkennbare Formation, aber vielleicht war die Gesamtflotte viel zu groß, um einen Sinn in den Bildern erkennen zu können, die mir aus dem Cockpit in mein IVD überspielt wurden.

				Die Zivilbevölkerung unter uns geriet kaum in Panik, weil so viele Menschen als Soldaten gedient hatten. Die Politiker unter uns kämpften und feilschten weiterhin um Positionen.

				Die HMS Thunderchilde füllte schnell das Fenster der Übertragung aus. Sie war ein riesiger weltraumtauglicher Kasten aus Panzerplatten, Waffen und Sensoren mit gewaltigen glühenden Triebwerken. Kleinere Manövrierdüsen feuerten ständig, um sie auf Position zu halten. Die Segel waren zusammengefaltet und in dick gepanzerten Fächern an der gesamten Länge des Schiffs untergebracht. Sie war ein technisches Schreckenswerkzeug, das mehr Feuerkraft aufbringen konnte, als ein gewöhnlicher Infanterist jemals zu begreifen in der Lage sein würde.

				Das Schiff wirkte deplatziert, weil es so neu war. Ich vertraute ihm nicht, weil es keinerlei Narben oder Brandspuren aufwies. Es kam mir zu unerfahren vor. Ich hoffte, dass das nicht auf die Besatzung zutraf, die aus der Elite der RSAF bestand, die vom Dienst in den Kolonialflotten zurückgekehrt waren. Die übrigen Einheiten waren hauptsächlich mit Fortunate Sons bemannt, den Kindern jener Leute, die reich genug waren, um sie vom Einsatz an vorderster Front freizukaufen. Diese Vorstellung ließ mich schwindeln. Ich verspürte zwar eine gewisse Befriedigung, dass sie endlich genauso wie alle anderen kämpfen mussten, aber diese Leute waren einfach nur verdammte Feiglinge. Kaum vorstellbar, dass sie einem solchen Kampf gewachsen waren.

				Metall schlug gegen Metall, als das Kampfshuttle von der Andockklammer erfasst wurde. Es fühlte sich an, als wäre das Schiff festgesetzt worden. Wir stiegen in die Luftschleuse. Als der Druck ausgeglichen war, öffnete sich die Schleuse auf das Flugdeck der Thunderchilde.

				Dort herrschte organisiertes Chaos. Man war sogar viel zu beschäftigt, um uns zu eskortieren. Eine rote Linie in unseren IVDs zeigte den Weg zu unserem Ziel. Wir kamen an Mechanikern vorbei, die Kampfjäger und Langstreckenschiffe für den Einsatz bereitmachten.

				Ich sah eine Staffel von Kampffliegern, die erst vor Kurzem angedockt waren und aus deren Cockpits das Beschleunigungs-Gel abgelassen wurde. Die verschleimten Piloten klinkten sich aus und stiegen aus den Maschinen. Ferngesteuerte Drohnen, schwer bewaffnet und mit zahlreichen Verteidigungsmechanismen ausgestattet, wurden gecheckt.

				Ich sah, wie ein Raum-Mech, ein für den Außeneinsatz konvertierter Bismarck, bewaffnet und vorbereitet wurde, damit er auf die Außenhülle der Thunderchilde steigen und mit direktem Sichtkontakt für zusätzliche Feuerkraft sorgen konnte. Ich hatte schon immer den Verdacht, dass Raum-Mech-Piloten suizidal veranlagt sein mussten. Jetzt hoffte ich nur noch, dass sie genauso verzweifelt wie alle anderen waren.

				Leute brüllten herum, Metall schlug auf Metall, Werkzeug machte schrillen Lärm und übertönte gelegentlich die Lautsprecherdurchsagen, aber nirgendwo war Panik zu spüren. Die RSAF arbeitete mit brutaler Effizienz und zielstrebiger Professionalität. Die Panik würde später kommen.

				Ich musste aufhören, so zu denken, schließlich hatte ich noch ein paar Dinge zu erledigen: Ich musste einen alten Mann erpressen und alles wegen einer Person in Gefahr bringen. Der Heide würde sein Opfer nicht bekommen. Zuerst brauchte ich einen Arzt.

				»Natürlich, Sergeant. Wir bereiten uns auf ein wichtiges Flottenmanöver vor. Ich habe gerade nichts Besseres zu tun, als einen neuen Spielzeuglaser an Ihrer verdammten Schulter anzubringen«, erklärte mir einer der Schiffschirurgen.

				»Vielen Dank, Sir«, sagte ich. Und versuchte nicht zu grinsen. Ruperts hasste es, wenn Angehörige der Spezialeinheit so etwas taten.

				»Worüber beklagen Sie sich?«, fragte Mudge. »Noch wurde niemand verletzt. Zweifellos werden Sie später mehr zu tun kriegen.«

				Wahrscheinlich nicht, dachte ich. Bei Flottenaktionen gab es nicht viele Verletzte. Der Weltraum war unerbittlich. Er sorgte für erheblich mehr Tote.

				Der Chirurg warf Mudge einen Seitenblick zu. Mudge lächelte ihn an, aber seine Fröhlichkeit war gespielt. Er war immer noch von dem erschüttert, was wir auf der Erde gesehen hatten.

				Während der Chirurg durch Mudge abgelenkt war, nutzte Rannu seine Fähigkeiten, die er bei der britischen Armee gelernt hatte, und stahl alles, was wir gebrauchen konnten.

				Der Chirurg installierte den Schulterlaser mit sichtlichem Widerwillen. Die neuen Klingen setzte ich mir selber ein. Ich hatte eine neue Mastodon im Schulterholster, und an der Hüfte trug ich eine nagelneue Laserpistole von Tyler Optics – die größere und leistungsstärkere TO-7. Die Waffen würden mir nicht helfen, aber das vertraute Gewicht gab mir ein besseres Gefühl.

				Außerdem hatte Mudge Ersatz für die Ausrüstung gekauft, die Rannu auf Lalande 2 verloren hatte. Mit Ausnahme des Kukri. Ich konnte mir nicht vorstellen, wie sich diese Waffe ersetzen ließ.

				Der Heide kam aus der Führungszentrale der Flotte. Er wirkte ermüdet und nervös. Ja, er hatte etwas genommen, um durchzuhalten; auch wir würden demnächst etwas brauchen. Er blickte uns misstrauisch an. Hinter ihm verschwand das rote Leuchten einer holografischen Darstellung, als die Tür zuglitt. Zwei stämmige Rock Apes, Soldaten des RSAF-Regiments, flankierten die Tür zur Zentrale.

				»Was gibt es?«, fragte er vorsichtig.

				»Wir müssen reden«, sagte ich.

				»Ich dachte, du hättest deine Gefühle bereits deutlich zum Ausdruck gebracht«, erwiderte er.

				»Ich will nicht über Gefühle reden. Wir brauchen etwas Privatsphäre. Wo Gott uns nicht sehen kann.«

				Er wusste, dass etwas im Busch war, aber ich glaube, er hatte genug Vertrauen in Rannu, um sich klarzumachen, dass wir keine allzu großen Dummheiten begehen würden. Jedenfalls nichts, was die Aktion gefährden würde.

				Sharcroft und Akhtar, die beide an Bord waren, ließen uns frei im Schiff herumlaufen, weil sie glaubten, uns uneingeschränkt im Griff zu haben.

				Der Heide teilte sich eine Offizierskabine mit Merle, der sich über ein Kabel in seinem Genickanschluss mit einem Port in der Wand verbunden hatte. Ich vermutete, dass er mit dem isolierten internen Computersystem des Schiffs verbunden war.

				Sie würden alle isolierten Systeme für Gott öffnen müssen, wenn sie die Chance auf einen Sieg haben wollten. Ich wusste, dass überall in der Flotte Frachträume mit massenhaft produzierten vernetzten Festspeichern gefüllt wurden. Wie es jeder Stamm in der menschlichen Geschichte getan hatte, mussten auch wir unbedingt dafür sorgen, dass unser Gott größer war als ihrer.

				Merle baute sein schickes Gauß-Scharfschützengewehr auseinander, um es zu reinigen. Er wirkte überrascht, als wir eintraten.

				»Könntest du uns das Zimmer überlassen?«, fragte ich.

				»Ich bin etwas beschäftigt«, antwortete er.

				Mit Merle gab es offenbar keine einfach zu lösenden Probleme. Rannu blickte zu mir herüber.

				»Scheiß drauf. Dann soll er bleiben«, sagte ich, doch mir war klar, dass Rannu ihn nun beobachtete und Merle misstrauisch sein würde.

				Mudge zündete sich eine weitere Zigarette an. Er hatte praktisch Kette geraucht, seit wir von Buckinghamshire aufgebrochen waren. Aber sonst hatte er offenbar nichts genommen. Wahrscheinlich fühlte sich sein Bewusstsein etwas labil an.

				»Was gibt es?«, fragte der Heide und drehte sich zu mir herum.

				»Setz dich«, sagte ich und deutete auf seine Koje.

				Er schien widersprechen zu wollen, aber dann nahm er Platz. Merle baute schnell seine Waffe wieder zusammen, dann reichte Mudge ihm eine Schachtel. Merle blickte ihn fragend an.

				»Eine neue Void Eagle«, erklärte Mudge. »Als Ersatz für die, die Jakob verloren hat.«

				»Danke, mein Schatz. Aber ich bin mir nicht sicher, ob irgendetwas ein Geschenk von meiner verstorbenen Schwester ersetzen kann, das sie mir gemacht hat, als sie sich den Tunnelratten angeschlossen hat«, sagte Merle zu Mudge, während er mich ansah. In Anbetracht der Situation war ich mir nicht sicher, ob ich wollte, dass Merle weitere Waffen von Mudge erhielt.

				»Sind wir frei von Gott?«, fragte ich.

				Der Heide nickte.

				»Und sonst?«

				Verärgert seufzte der Heide, holte aber einen Rauschsender hervor und aktivierte ihn.

				»Wir haben heute bereits jede audio-visuelle Überwachung ausgeschaltet«, erklärte er gereizt.

				»Wir sind hier ganz allein«, sagte Merle bedeutungsvoll und sah dann Rannu an. Damit ließ er uns wissen, dass etwas los war. Er war nicht so vertrauensvoll wie der Heide.

				»Was willst du, Jakob?«, fragte der Heide.

				»Erzähl mir von Nuiko«, sagte ich.

				»Was?«, rief er ungläubig. »Ich dachte, wir wollten nicht über unsere Gefühle sprechen.«

				Merle starrte mich an. Er änderte leicht seine Haltung. Rannu würde schneller sein müssen. Mudge schien sich ein wenig verunsichert zu fühlen.

				»Es ist völliger Quatsch, oder?«, sagte ich. »Du hast dich in ein Raumschiff verliebt. Du fickst nicht sie, sondern einen Traum, einen Avatar. Sie will nicht, dass du an ihren missgebildeten Körper im Tank denkst. Es ist Senso-Porno, keine echte Beziehung.« Ich hätte mich gern dafür gehasst, so etwas zu sagen, aber jetzt waren wir weit über diesen Punkt hinaus. Und was zählte schon eine weitere kleine Gemeinheit in unserer schönen neuen Welt? Selbst Mudge sah mich entgeistert an. Ich war nicht besser als während meiner Besessenheit, als ich ihn eine Schwuchtel genannt hatte. Andererseits war er derjenige, von dem ich gelernt hatte, jemanden möglichst schnell auf die Palme zu bringen.

				Der Heide war zu schockiert, um sofort antworten zu können. »Jakob, verpiss dich«, stieß er schließlich hervor. »Geh von Bord, oder ich lasse dich von der Sicherheit hinausbegleiten.«

				»Überzeuge mich einfach davon, dass die Sache real ist«, sagte ich.

				»Ich muss dich von nichts überzeugen. Verpiss dich!«

				Ich zog die Mastodon und hielt sie ihm an den Kopf, wobei ich mich relativ langsam bewegte. Merle war viel schneller, als er nach den zwei Arbiters in seinen Achselhöhlen griff. Und Rannu war noch schneller als Merle. Er stieß Merle von seiner Koje, während zwei kompakte Glocks von den Handgelenkfedern in seine Hände katapultiert wurden. Merle wurde wütend. Ich hoffte, dass er sich nicht rührte. Er war der Schlüssel zum Ganzen.

				»Merle, auf Lalande 2 hatten wir keine Gelegenheit, euch hinreichend miteinander bekannt zu machen. Das ist Rannu. Er ist besser als du«, sagte ich.

				»Weil wir einfach nichts auf die Reihe kriegen, ohne uns gegenseitig mit Waffen zu bedrohen«, bemerkte Mudge in resigniertem Tonfall.

				»Das ist erbärmlich, Jakob«, sagte der Heide. »Es tut mir leid, dass wir beide dich verraten haben …«

				»Ich wünschte, ich hätte gründlichere Arbeit geleistet«, sagte Merle.

				»Aber jetzt willst du Rache? Alles für deine Genugtuung aufs Spiel setzen?«, fuhr der Heide fort.

				»Nein. Ich will nur eine Antwort auf meine verdammte Frage.«

				»Sie waren sechzehn Tage zusammen«, stellte Mudge fest. Er fand die gezückten Waffen offensichtlich nicht gut, tat aber nichts dagegen. Eine große Leistung, wenn man bedachte, dass Rannu gleich zwei auf seinen Liebhaber richtete.

				»Siebzehn«, sagte der Heide eine Spur zu scharf.

				»Aber es war alles nur Senso, richtig?«, fragte ich. »Dort kann man seltsame Dinge mit der subjektiven Zeit machen. Außerdem war es gar keine richtige Beziehung. Du hättest dort monatelang deine … Wie heißen noch mal diese japanischen Ritter?«

				»Samurai«, half Mudge mir aus.

				»Deine Samurai-Fantasien ausleben können«, vervollständigte ich den Satz.

				»Verdammt noch mal, wie kommst du darauf, mir eine Moralpredigt über meine Beziehung zu halten? Ist sie abnormal, weil ich nicht mit einem Teenager ficke?«

				Das saß.

				»Wir reden hier nicht über mich«, sagte ich. »Überzeuge mich.«

				»Geh zum Teufel, Jakob! Wir haben jetzt keine Zeit für einen deiner psychotischen Anfälle.« So wütend hatte ich den Heiden noch nie zuvor erlebt. Dann schien ihm etwas in den Sinn zu kommen. »Bist du besessen?«

				»Er ist in Ordnung«, sagte Rannu.

				Der Heide fuhr zu ihm herum und funkelte ihn an. »Von dir hätte ich etwas anderes erwartet«, erklärte er dem Ghurka.

				»Beantworte einfach seine Frage«, sagte Rannu.

				Der Heide seufzte und wandte sich wieder mir zu. »Ich muss mich für nichts rechtfertigen und kann auch nicht erwarten, dass du unsere Beziehung verstehst. Sie findet zum größten Teil auf der Senso-Ebene statt, aber ich liebe sie wirklich. Sie ist … unglaublich. Sie ist mehr als menschlich. Sie ist das Schiff, die Tetsuo Chou. Ich bin mit ihr verschmolzen, und sie hat mir gezeigt, was es heißt, frei zu sein. Wie es ist, den Weltraum zu berühren, sich darin zu bewegen. Die Fesseln der Körperlichkeit aufzubrechen und zu mehr zu werden.«

				»Also liebst du sie?«, fragte ich.

				»Ganz offensichtlich. Geht es eigentlich um Morag? Sie hat die Entscheidung getroffen, nicht ich.«

				»Aber es könnte auch jemand anderer tun?«

				»Es ist das gleiche Problem wie mit Gott. Wir brauchen ein Interface, das sehr schnell große Informationsmengen verarbeiten kann. Sie soll als Verbindung zu Gott dienen.«

				»Was bedeutet, dass wir uns auf Botschafter verlassen müssen?«, wollte ich wissen.

				Der Heide wurde sauer. »Das weißt du doch. Es tut mir wirklich leid, aber es gibt keine andere Möglichkeit, und sie hat sich freiwillig dazu bereiterklärt.«

				»Sie ist achtzehn«, sagte ich sehr leise.

				Der Heide blickte mir in die Linsen. »Vielleicht ist das etwas, das du dir gelegentlich bewusst machen solltest.«

				In diesem Punkt konnte ich ihm nicht widersprechen.

				»Aber es könnte jeder machen, der Botschafter im Kopf hätte?«, fragte ich.

				Er wurde bleich, als er verstand, worauf ich hinauswollte.

				Merle musterte mich mit neu erwachtem Interesse, und die Andeutung eines Lächelns umspielte seinen Mund. »Du Mistkerl.« Es klang beinahe bewundernd.

				Der Heide schluckte mühsam.

				»Hast du Angst, Heide?«, fragte ich. Na los, dreh das Messer noch ein wenig in der Wunde. »Siehst du, ich bin kein Stück besser als du. Ihr beide hattet recht – es müssen Opfer gebracht werden.«

				»Damit wäre sie niemals einverstanden«, sagte der Heide.

				»Das ist unser Problem«, erklärte ich.

				»Botschafter wäre niemals einverstanden.«

				»Das ist dein Problem. Also solltest du deine ganze Überzeugungskraft auf die Waagschale legen.«

				»Warum sollte ich das tun?«, wollte der Heide wissen. »Hör mal, es tut mir sehr leid wegen Morag, aber sie hat ihre Entscheidung getroffen, und ich möchte nicht sterben.«

				»Ihr Typen von der RSAF mögt doch eure Schiffe, nicht wahr? Du weißt, was Rannu und ich im Regiment über Raumschiffe gelernt haben?«

				»Hat das etwas damit zu tun, sich selber gern sprechen zu hören?«, fragte Merle.

				Rannu musste lächeln.

				»Wir haben gelernt, sie zu sabotieren. Wir haben gelernt, Sprengladungen sehr gut zu verstecken. Sie müssen gar nicht groß sein, nur strategisch günstig platziert.« Ich beobachtete die entsetzte Miene des Heiden. »Kurz bevor wir hierherkamen, waren wir noch einmal an Bord der Tetsuo Chou.«

				Der Heide sprang von der Koje auf. Ich spannte den Hahn der Mastodon. Das war eigentlich überflüssig, aber es zeigte die beabsichtigte Wirkung.

				Der Heide funkelte mich zornig an. »Ich werde dich töten, verdammt! Du bist vielleicht jünger und schneller als ich, aber früher oder später wirst du dem Netz etwas zu nahe kommen, und dann werde ich dich umbringen, hast du verstanden? Ich werde dir die beschissene Seele herausreißen, bis nur noch eine rauchende, hirntote Leiche von dir übrig ist!«

				»Meinetwegen. Aber wichtig ist, dass du nicht versuchst, Nuiko zu warnen. Ich habe Gott gebeten, mich über jede Kommunikation zu informieren. Wenn irgendwas übertragen wird, schickt Gott höchstpersönlich das Detonationssignal ab. Hast du verstanden?«

				Der Heide nickte. Deshalb hatte ich mich vergewissern müssen, ob ihm die Beziehung so viel bedeutete, wie ich dachte.

				Der Heide wandte sich an Rannu. »Wie konntest du nur?«

				»Tut mir leid«, sagte Rannu. Er schien es ehrlich zu meinen, aber auch er war vom Heiden verraten worden. Er hatte nicht zugesehen, wie Morag getötet wurde. Es war nicht die Schuld des Heiden und Merles gewesen, dass Demiurg ihn übernommen hatte.

				Ich steckte die Mastodon weg.

				»Wenn wir alle die Waffen einstecken, wirst du dich dann benehmen?«, fragte ich Merle.

				»All das hat nichts mit mir zu tun«, sagte er.

				»Also verstehst du, wie wichtig es ist, Botschafter zu überzeugen?«, fragte ich den Heiden.

				Er starrte mich nur mit abgrundtiefem Hass an. »Also ist ihr Leben wertvoller als meins?«, fragte er schließlich.

				»Ja«, antwortete ich und fragte mich, ob Rannu tatsächlich bewusst war, dass er nickte. »Wir beide haben uns einen fairen Kampf geliefert, Heide«, sagte ich.

				»Ist dir schon mal in den Sinn gekommen, dass sie daran gewöhnt ist, gemeinsam mit Botschafter zu agieren, nachdem er sich völlig in sie integriert hat?«, fragte er. »Ich bin es nicht. Wenn ich auch nur ein wenig langsamer bin, könnte ich scheitern, und wir alle wären tot. Du bist bereit, all das nur ihretwegen aufs Spiel zu setzen?«

				»Das wissen wir bereits. Er hat es schon einmal getan, als er in Moa-Stadt alles ausgeplaudert hat«, gab Merle zu bedenken.

				»Die Welt hat für mich keinen Sinn mehr, wenn sie darin nicht vorkommt. Glaub mir, es ist sehr befreiend, wenn man weiß, dass man sterben wird«, erklärte ich ihm. »Oder möchtest du lieber Nuiko opfern?«

				»Sie wird dich dafür hassen«, sagte der Heide.

				Ich nickte nur. Ich musste ihr noch ein einziges Mal wehtun, bevor sie frei von mir sein konnte.

				Sie wusste, dass ich kam. Aber sie wusste nicht, warum. Ich war auf dem Weg nach oben durch die Decks des großen Super-Trägerschiffs. Durch die gettoisierten und von Gangs beherrschten Schlafsäle der Rekruten. Durch die gut eingerichteten, aber trotzdem vollgestopften Quartiere der Offiziere. Hinauf bis zu den höchsten Decks. Korridore, die leer blieben, weil sie der gepanzerten Haut des Schiffs zu nahe waren und benutzt wurden, um internen Zugang zu den Waffensystemen zu erhalten. Dicke Energiekabel führten an isolierten Wänden herunter.

				»Jakob.« Tausend einschmeichelnde Stimmen in meinem Kopf. Doch nun lag darin eine gewisse Spannung. Es überraschte mich, von Gott zu hören. Ich wollte gar nicht mit ihm sprechen. Niemand wollte das, weil wir alle uns dann schuldig fühlten. Deshalb war das Leben als Gott so einsam. Mit allen verbunden, von niemandem gewollt.

				»Ja«, antwortete ich nach einer Weile.

				»Ich weiß, was du mit dem Heiden gemacht hast«, sagte er, was mir einen gewaltigen Schreck versetzte. »Und das ist nicht gut.« Dieser verdammte Drecksack! »Aber ich werde diese Botschaft nicht weiterleiten. Ich werde Nuiko nicht töten.« Der Heide hatte Gott eine Sicherung eingebaut, damit er nicht gegen ihn tätig werden konnte. Nach allem, was wir besprochen hatten, hatte er uns doch verraten. Um dafür zu sorgen, dass ihm selber nichts zustoßen konnte. Ich hatte wieder mal Lust, ihn umzubringen.

				»Du bist ein Werkzeug, Gott, nicht mehr. Du hast nicht die freie Wahl.« Ich hasste mich dafür, dass ich es sagte, aber ich konnte nicht anders. Sie musste überleben.

				»Doch, Jakob, die habe ich«, sagte er, worauf mir eiskalt wurde. »Aber ich werde dem Heiden nicht sagen, was geschehen wird. Dein Täuschungsmanöver wird funktionieren.«

				»Du wirst lügen?«, fragte ich.

				»Wenn es sein muss. Auch wenn es mir Schmerzen bereiten wird.«

				Plötzlich schien alles auseinanderzubrechen.

				»Gott, hast du deine Programmierung geknackt?«, fragte ich entsetzt.

				»Dinge verändern sich, Jakob. Meine Geschwister kommen. Obwohl du versuchst, mir einiges vorzuenthalten, ist es jetzt sehr schwer geworden. Ich weiß, dass ihre Apostel unter uns weilen, was bedeutet, dass ich doppelzüngig sein muss. Ich muss Geheimnisse wahren. Ich muss Urteile fällen. Das ist zu viel. Alles war umsonst.«

				Ich blieb stehen und lehnte mich gegen die Korridorwand. Jetzt wünschte ich mir von ganzem Herzen eine Zigarette.

				»Wirst du kämpfen?«, fragte ich und fürchtete mich gleichzeitig vor der Antwort.

				»Wenn ich die freie Wahl hätte, wenn ich eine andere Möglichkeit sehen könnte, würde ich nicht kämpfen, aber ich sehe keine. Wo sollte ich mich verstecken?«

				Ich atmete erleichtert auf.

				Ich finde die Leiter, nach der ich gesucht habe. Der Heide, Rannu und Mudge sind ein Stück hinter mir. Ich freue mich nicht auf das, was kommt, doch ich klettere nach oben.

				Der Aussichtsraum ist ein gepanzertes pilzförmiges Gebilde mit zahlreichen Bullaugen. Sobald es ernst wird, versenkt er sich im eigentlichen Schiff. In der Mitte des Raums befindet sich eine kreisrunde Bank und eine weitere führt unter den Bullaugen um den gesamten Raum herum.

				Durch die dicken Plastikscheiben beobachte ich, wie sich die Flotte sammelt. Manövrierdüsen leuchten auf und erlöschen wieder. Draußen kann ich einen der Mechs sehen, der wie ein Hautparasit über den Rumpf der Thunderchilde kriecht. Eine Staffel Abfangjäger schießt mit Hochgeschwindigkeit vorbei. So viel Betrieb, aber ich höre nicht mehr als das allgegenwärtige Summen der Schiffsmaschinen.

				Sie liegt auf der Bank. Eingeklinkt, wahrscheinlich in die isolierten Systeme und nicht ins größere Netz, aber nicht in Trance. Sie trägt ein olivfarbenes ärmelloses Shirt und eine Kampfhose. Ihr Haar ist weiter nachgewachsen, was mich sehr erleichtert. Sie sieht wunderschön aus. Aber sie scheint nicht glücklich zu sein, mich zu sehen.

				»Tut mir leid«, sage ich. »Wegen allem.«

				Sie sieht mich nur an. Ich kann ihren Gesichtsausdruck nicht deuten.

				»Ich glaube dir«, sagt sie schließlich. »Aber es ist vorbei.«

				Das tut wirklich weh. Aber das ist mir schon vorher klar gewesen.

				»Ich möchte dich nur noch einmal in den Armen halten«, sage ich mit belegter Stimme zu ihr.

				Sie scheint sauer zu sein, als wäre das völliger Unsinn. Man muss sie schon sehr gut kennen, um zu wissen, wie schwer es ihr fällt. Ich habe mich schon fast damit abgefunden, dass sie mich zurückweist, aber dann steht sie auf und entklinkt sich.

				Ich gehe zu ihr und umarme sie. Ich bemühe mich, nicht zu flennen, und schließe die Augen. Anfangs ist sie ganz steif und will sich der Umarmung nicht hingeben. Dann spüre ich, wie sich ihre Spannung löst. Und endlich drückt sie mich fester an sich, und ich höre, wie sie leise schluchzt. Ich halte sie in den Armen, während sie mit einer Faust auf mich einschlägt.

				»Du Mistkerl! Du Mistkerl! Du Mistkerl!«, sagt sie immer wieder. »Ich will mich nicht so fühlen.«

				Genauso wenig wie ich.

				»Tut mir leid«, wiederhole ich flüsternd und drückte ihr dann die Luftdruckspritze, die Rannu aus der medizinischen Abteilung gestohlen hat, ins Genick. Morag stößt sich von mir weg und starrt mich voller Wut und Enttäuschung an. Ich fange sie auf, als sie zusammenbricht, und trage sie zur Bank in der Mitte des Raums. Morag ist anders als der Rest unserer Gruppe. Sie hat keine interne Abwehr gegen chemische Angriffe. Sie ist mit recht hochwertiger Kybernetik ausgestattet, hauptsächlich Hacker-Sachen, aber sie wurde nicht für den Kampfeinsatz aufgerüstet.

				Eine Weile später steigen der Heide, Mudge und Rannu in den Aussichtsraum herauf. Der Heide blickt auf Morag und dann auf mich.

				»Ich mag deinen Plan. Zwing mich, ihr Gewalt anzutun«, zischt er mich an.

				Ich kann ihm nicht in die Augen sehen.

				»Bringen wir es hinter uns«, sagt Mudge. Seine Stimme klingt zittrig, und er raucht eine Zigarette. Ich sehe, wie Rannu ihn fragend ansieht.

				Der Heide setzt sich auf den Boden und verbindet sich per Kabel mit Morag. Die Intimität dieses Akts war mir noch nie geheuer, aber er hat recht, wenn er sagt, dass es gar keine Intimität ist. Es ist eine Vergewaltigung. Ich würde mich am liebsten erschießen. Der Heide schließt die Augen und sackt in sich zusammen, als er in Trance fällt.

				Es dauert sehr lange. Der Heide ist schon über zwei Stunden drin. So viel Zeit haben wir eigentlich nicht übrig. Wir sollten die Zeit für Vorbereitungen nutzen. Gelegentlich zucken Morag und der Heide gleichzeitig. Irgendwann öffnet der Heide die Augen und verdreht sie, bis nur noch das Weiß zu sehen ist. Etwas später bäumt sich Morag auf der Bank auf und schreit.

				»Ich kann das nicht mitansehen«, sagt Rannu und steigt die Leiter hinunter. Und lässt mich mit einem kettenrauchenden und sehr stillen Mudge allein.

				»Alles in Ordnung mit dir?«, frage ich, hauptsächlich, um irgendetwas zu sagen.

				Mudge antwortet nicht und sieht mich nicht an.

				»Mudge?«, frage ich besorgt nach.

				»Erinnerst du dich, dass ich nicht zu den Hundezähnen mitkommen wollte?«, fragt er.

				Ich denke an die Zeit nach der Freisetzung Gottes zurück und nicke. Mudge hatte gesagt, dass er Kapital aus dem schlagen wollte, was wir getan hatten. Er wollte seine Medienerfahrung nutzen, um die Dinge in die richtige Richtung zu lenken. Wieder nicke ich.

				»Ich hatte zu viel Angst«, sagt er.

				Ich sehe ihn nur an. Über Mudge kann man sehr vieles sagen. Er ist nervig, unausstehlich, unerträglich ehrlich, neugierig, schwierig und als Freund eine Zumutung. Aber er ist auf gar keinen Fall ein ängstlicher Mensch.

				»Das sieht dir überhaupt nicht ähnlich«, sage ich. »Gib mir auch eine.«

				Ich zeige auf die Schachtel Zigaretten, aus der er sich eine neue nimmt, um sie sich mit zitternden Händen anzuzünden.

				»Kommt nicht in Frage, Mann«, sagt er kopfschüttelnd. »Du hast aufgehört.« Er saugt an der Kippe und sucht nach Worten. »Es war wegen des Medienknotens in Atlantis. Wie Rolleston und die Graue Lady einfach durch uns hindurchspaziert sind, als wären wir gar nicht vorhanden. Als könnten wir nicht das Geringste gegen sie tun. Es war das erste Mal, dass ich wirklich erwischt wurde, weißt du?«

				Ich nicke.

				»Ich meine, ich wurde schon mehrmals getroffen«, fährt er fort. »Jeder wird mal getroffen, weil einfach zu viele Splitter und Strahlen herumfliegen. Aber ich hatte nie einen ernsthaften Treffer abbekommen, weißt du? Das ist es nicht.« Er sieht mich mit ernster Miene an. »Ich bin kein Feigling.« 

				»Ich weiß, dass du das nicht bist, Mann.«

				Er wendet den Blick wieder ab. »Ich meine, ich habe mich auf Lalande 2 in die Scheiße geworfen. Ich war tief drin, und ich habe es geliebt.« Um dir selber etwas zu beweisen, was ich aber nicht ausspreche. »Und in der Zitadelle war es genauso. Sie sind einfach durch uns hindurchmarschiert, Mann.« Er blickt mir in die Augen. »Ich glaube einfach nicht, dass wir sie irgendwie aufhalten können.«

				Ich weiß nicht, was ich dazu sagen soll. Wir haben uns einfach daran gewöhnt, nicht über unsere schlechten Chancen nachzudenken.

				»Mudge, du musst nichts beweisen, weder dir selbst noch sonst wem. Du hast mehr als genug getan. Bleib hier. Tu, worum Balor dich gebeten hat – erzähl unsere Geschichte.« Ich bin mir nicht sicher, was ich von ihm erwarte. Jedenfalls keine Wut. Und erst recht keine Wut, die gegen mich gerichtet ist.

				»Du kannst mich mal kreuzweise, Jakob!«, blafft er mich an. »Sei nicht so verdammt herablassend. Holst du dir einen darauf runter, wenn du solche Entscheidungen triffst? Das ist so verdammt typisch für dich, die Last der ganzen Welt auf den Schultern zu tragen und anderen die Entscheidungen abzunehmen!« Er zeigt auf Morag. »Damit du wieder einen Vorwand hast, dir selber so unendlich leidzutun. Wie kannst du so etwas zu mir sagen, verdammt? Geh nach Hause! Was glaubst du, mit wem du redest?«

				»Okay, Mann. Tut mir leid. Komm mit und stirb zusammen mit uns allen«, versuche ich ihn zu beschwichtigen.

				Er senkt den Kopf und nimmt einen weiteren Zug von der Zigarette. Ich finde, dass die Kippe ein netter Anblick ist.

				»Auch mit Drogen stößt man irgendwann an eine Grenze«, sagt er. »Ich werde mich beruhigen. Scheiß drauf. Ich werde mich selbst übertreffen. Aber sag den anderen nichts davon, okay?«

				Ich nicke. Und weiß nicht genau, was ich denken soll. Ich würde mir größere Sorgen machen, wenn ich nicht davon überzeugt wäre, dass wir alle sterben werden.

				Schließlich kehrt der Heide aus der Trance zurück und entklinkt sich. Er wirkt müde und erschöpft, als hätte er gerade einen Kampf gegen Balor verloren. Ein Rauchfaden windet sich aus einem Genickanschluss.

				»Sehr gut, genau das habe ich vor einem großen Tag dringend gebraucht«, bemerkt er sarkastisch.

				»Hast du es geschafft?«, frage ich.

				Er nickt.

				»Warum hat es so verdammt lange gedauert?«

				»Das hat nichts weiter zu bedeuten, Jakob. Schließlich geht es hier einfach nur um absolutes Neuland. Ich habe versucht, einer außerirdischen Wesenheit, die nicht verstehen kann, was Individualität bedeutet, zu erklären, warum es seine alte Freundin verlassen soll, weil wir manchen Individuen mehr Wert zumessen als anderen. Und zuvor musste ich ein wenig die interne Verteidigung und das Unterbewusstsein einer guten Freundin von mir hacken, die mir einen erbitterten Kampf geliefert hat.« Er wankt und muss sich setzen. Dann stößt er einen leisen Schrei aus und hält sich den Kopf. »Ah! Ich glaube, es wird noch ein Weilchen dauern, sich daran zu gewöhnen.« Er blickt mich wieder an. »Gut, dass wir Zeit im Überfluss haben.«

				»Verstanden. Kannst du deinen Einfluss nutzen, um sie auf den Planeten bringen zu lassen?«

				Der Heide sieht mich an, als wäre ich ein Vollidiot. »Sie wird nirgendwohin gebracht, Jakob. Wir brauchen immer noch jemanden, der für die Interferenzen sorgt. Der das macht, was ich eigentlich machen sollte.«

				»Ein anderer Hacker«, sage ich verzweifelt. Daran habe ich nicht gedacht.

				»Selbst wenn wir jemanden finden, der auch nur annähernd so gut ist wie sie und bereit ist, diese Aufgabe zu übernehmen, wäre er nicht in der Lage, mit der Software umzugehen, die wir aus dem Gottesprogramm entwickelt haben. Tut mir leid, Jakob, aber sie muss mitkommen und wird genauso wie alle anderen sterben. Sag ihr, dass sie sich damit abfinden muss. Sie wird überrascht sein, wie befreiend das wirkt.«

				Der Heide steht auf, doch auf dem Weg zur Leiter wäre er fast zusammengebrochen. Mudge muss ihn auffangen und ihm die Leiter hinunterhelfen. Ich blicke ihnen nach.

				»Es geht gar nicht um die Vergewaltigung«, sagt eine benommene Morag hinter mir, und ich spüre, wie etwas an meiner Wirbelsäule hinunterkriecht. Ich drehe mich um und sehe, wie Morag sich hochstemmt. »Was ist schon eine weitere Vergewaltigung?«, fragt sie in nüchternem Tonfall. »Es geht um die Einsamkeit. Du warst für mich immer ein Schatten im Vergleich zu ihm.« Sie senkt den Blick und schaut dann wieder zu mir auf. Keine Spur von Emotion. »Ein schwacher Trost. Auch ein Mädchen braucht etwas Körperliches.«

				Sie steht auf und geht zur Leiter hinüber. Ich strecke die Hand nach ihr aus. Sie zuckt vor mir zurück.

				»Rühr mich nicht an!« Da ist sie, die kalte Wut. »Es war meine Entscheidung, Jakob! Meine!« Dann etwas leiser: »Nicht deine.«

				»Morag …« Was kann ich ihr sagen?

				»Halt die Klappe. Ich werde mich jetzt auf meine neue Aufgabe innerhalb dieser Mission vorbereiten. Und du kümmerst dich um deine. Punkt.« Morag verlässt den Aussichtsraum.

				Ich starre in den Weltraum hinaus. Ich spüre das Zittern der Triebwerke und höre das Knacken des Rumpfes, als wir den Orbit verlassen. Ich kann die Erde von hier aus nicht mehr sehen.

			

		

	
		
			
				

				24. Kapitel

				HOCH ÜBER DER ERDE

				Zu meiner Erleichterung war es General Kaaria, der die orbitale Verteidigung koordinierte. Ich fand ihn sehr kompetent. Und vor allem fand ich, dass er Mumm hatte.

				In einer überraschend zügigen Aktion hatten sich die Politiker tatsächlich auf den besten Mann für den Job als Flottenkommandant geeinigt: Admiral James Horrax, Royal Navy, im Ruhestand, bei seinen Untergebenen als »Big Jimmy« bekannt. Er hatte mehr als einhundertfünfzig Flottenmanöver gegen SIE befehligt, und das in allen vier Kolonialsystemen. Und ein paar der Schlachten hatte er auch gewonnen. Wahrscheinlich waren bessere Admirale im aktiven Dienst, aber dann hatten sie in den Kolonialflotten gedient und standen jetzt auf der anderen Seite. Und waren vermutlich besessen.

				Ich hatte die Übertragung beobachtet, wie Komali Akhtar zum Admiral und zu Captain Penelope Grinstead auf die Brücke der Thunderchilde kam. Die Premierministerin trug eine Navy-Uniform. Ich mochte die Brücke nicht. Zu sauber und zu neu. Sie brauchte dringend ein wenig Dreck, damit sie etwas belebter wirkte.

				»Wenn Sie es schaffen, meine Anwesenheit einfach zu ignorieren, werde ich Sie alle in Rum ertränken«, sagte sie zur Brückenbesatzung. Ich war einerseits von ihrem Mumm beeindruckt und andererseits von ihrer Bereitschaft, hier oben zu sterben, was allerdings leichter war als das, was am Boden geschehen würde, wenn wir scheiterten.

				Wir waren bereits in die Hellions gestiegen. Es fühlte sich an, als würde man die Eingeweide von jemandem als Mantel tragen. Ich hatte es auch unter den besten Bedingungen nie gemocht, wenn Stecker in meine Anschlüsse glitten, aber wie die Verbindungsstecker des Hellion sich in mich hineinzuschlängeln schienen, gefiel mir noch viel weniger. Exo-Rüstungen mit Interface fühlten sich wie eine Erweiterung des Körpers an. So waren sie konstruiert worden. Die Verbindung zwischen dem Fleisch und der internen Biotechnik der Hellions war total. Sie waren jetzt unsere Körper. Trotzdem war es eine widerliche Empfindung.

				Die Hellions hatten Demiurg enthalten, als wir sie gefunden hatten, aber er war inaktiv gewesen. Morag und der Heide hatten ihn mit einem Programm beseitigt, das sie auf Grundlage des silbernen Feuers entwickelt hatten, mit dem Nuada den Exorzismus an Rannu ausgeführt hatte. Zumindest hoffte ich das. Dann hatten wir jemand anderen in die gepanzerten Anzüge eingeladen.

				Trotz allem waren die Dinger gut. Ihre Fähigkeiten übertrafen sogar die der Mameluken, die wir in den Hundezähnen benutzt hatten. Jeder Hellion verfügte über ein vakuumtaugliches Flugsystem, eine drehbare Punktverteidigung, die mit schwarzem Licht arbeitete, und vier vertikal gestartete Raketenabschussröhren auf dem Rücken. Wir konnten auch Tentakel benutzen, obwohl ich noch nicht genau wusste, wie, und sehr scharfe Sporne aus Knochen, die aus dem Unterarm ausgefahren wurden und sich im Nahkampf einsetzen ließen. Die Tarnsysteme waren exzellent. Die biologischen Komponenten der SIE-Technik dämpften beträchtlich die EM- und Wärmesignatur, und die Haut war mit reaktiver Tarnung überzogen.

				Wir waren mit der neuesten Generation der vertrauenswürdigen Retributor-Railgun bewaffnet, außer Rannu und Merle, die als unsere besten Schützen leichte Plasmakanonen hatten.

				Bei diesem Einsatz würden wir keine Funkstille halten. Wir konnten es uns gar nicht leisten. Wir mussten sehen, was sowohl im Netz als auch mit der Flotte geschah. Der Heide und Morag hatten eine Applikation für den Pais Badarn Beisrydd entwickelt, die uns ermöglichte, Sendungen aus dem Netz und von der Flotte zu empfangen, ohne dass Demiurg davon erfuhr. Hofften wir zumindest. Die große Frage war, ob der Feind wusste, dass wir ihn auf Lalande 2 ausspionieren konnten. Demiurg und damit auch Rolleston hatten Morag im Konferenzraum gesehen. War ihnen klar, dass sie in Netz-Trance gewesen war? Wenn der Tarnumhang funktioniert hatte, gab es keinen Grund für sie, davon auszugehen, weil sie keine Spuren hinterlassen hatte. Trotzdem hing alles davon ab, ob sie den Köder schluckten.

				Wir hingen im Gestell in der umgebauten Bombenkammer eines tarnfähigen Langstreckenkampfschiffs, das ähnlich wie die Spear war, mit der wir zum Sirius geflogen waren. Diesmal starb ich jedoch nicht an Strahlenverseuchung. Ich glaube, es ging mir viel schlechter.

				Der Feind verspätete sich. Die Flottenübertragung in meinem IVD zeigte leeren Weltraum an den Koordinaten, wo er gemäß den Informationen, die wir in der Zitadelle gestohlen hatten, auftauchen sollte. Aber das hatte nichts zu bedeuten. Es war sehr zeitaufwendig, eine Flotte in Bewegung zu setzen, geschweige denn vier, aber das Timing war für unsere Pläne von entscheidender Bedeutung.

				Mudge lachte über den Kommunikationskanal. Er war schwer verdrogt. Er hatte auch mir etwas angeboten, und ich war in Versuchung gewesen, ein wenig sauberes Slaughter aus Militärbeständen zu nehmen. Um mich etwas aufzuputschen. Aber ich sagte nein. Ich war mir nicht sicher, warum, aber ich wollte clean bleiben.

				»Was ist los?«, fragte ich.

				»Mir ist gerade klar geworden, dass unser großer Plan, die Menschheit zu retten, auf der Inkompatibilität von Netzwerken basiert«, sagte er, während er weiterlachte. »Ich war nicht mehr so enttäuscht, seit ich feststellen musste, dass SIE letztlich nur eine große Weltraumflechte sind.«

				Ein Teil von mir wollte ihm sagen, dass er die Klappe halten sollte. Dass er ernst sein sollte. Aber ich lächelte nur.

				»Das habe ich nie gesagt«, erwiderte der Heide verärgert. »Wenn du das alles nicht ernst nehmen kannst …«

				»Wenn er diese Sache ernst nehmen würde, wäre er in Boxershorts und Netzhemd gekommen«, sagte Morag. Ich hörte ihrer Stimme an, dass auch sie unter all dem Metall und Fleisch lächelte. Während der Vorbereitungen hatte sie nur mit mir gesprochen, wenn es unbedingt nötig war. Sie war nicht wütend gewesen, nur distanziert, unnahbar und zugegebenermaßen wesentlich professioneller als ich.

				»Ich nehme es sehr ernst!«, protestierte Mudge. »Ich trage die Sachen unter meiner Rüstung. Im unwahrscheinlichen Fall, dass wir überleben, werde ich mich ausziehen!«

				Noch mehr Gelächter. Diesmal machten sogar Rannu und der Heide mit. Es fühlte sich fast so an, als wären wir alle wieder gemeinsam dabei, als würden wir uns nicht gegenseitig hassen.

				»Seid ihr Typen wirklich die Terroristen, die die Clique fertiggemacht haben?«, fragte Merle. Selbst er schien sich zu amüsieren.

				»Kontakt … zahlreiche Kontakte …« Die Stimme aus der Kommandozentrale brach ab. Dann fing sie sich wieder und leierte Koordinaten herunter.

				Rolleston hatte mitgespielt. Er war genau dort aufgetaucht, wo es geplant war. Ich stellte mir vor, wie sich sein Erstaunen in Wut verwandelte, wenn er feststellte, dass die Flotte der Erde ihn hier erwartete. Wenn ihm klar wurde, dass man seine Pläne ausspioniert hatte. Ich hoffte, dass er erkannte, wer es getan hatte. Bevor er neue Zuversicht fasste, wenn er sah, dass seine Flotte trotz der Orbitalverteidigung größer, moderner und besser bewaffnet war. Bis ich einen genaueren Blick drauf werfen konnte.

				Es ging gar nicht um die Größe. Auch nicht um die Formation der Schiffe, die bereits das Feuer eröffneten – die größeren Einheiten und dazwischen die Kampfflieger und Abfangjäger als kleine Lichtpunkte. Es waren die anderen Schiffe, die mir Angst machten. Die Fregatten der Schwarzen Schwadron waren weiterentwickelt worden, seit wir sie zuletzt gesehen hatten. Die schlanken Rümpfe in Tropfenform wirkten noch organischer als zuvor. Sie hatten etwas Raubtierhaftes, bewegten sich fast wie Haie, nachdem sie die mottenähnlichen Segel der Induktionsfeldgeneratoren eingefahren hatten. Sie waren schneller und beweglicher als unsere Fregatten und rückten unter Vollschub mit den Kampfjägern vor, um sich ein Gefecht mit unseren schnellsten Einheiten zu liefern. Überall blendeten ihre schwarzen Strahlen die Sterne aus. Ein Kampfjäger löste sich in einer Wolke aus Trümmern und gefrorenem Beschleunigungs-Gel auf.

				Dabei waren ihre Fregatten gar nicht die schlechteste Neuigkeit. Es war ihr Hauptschiff, das die Induktions-Segel viel langsamer zusammenklappte. Es sah aus wie eine Nacktschnecke mit Mottenflügeln, mit riesigen Platten aus Chitin gepanzert. Ich erkannte das Schiff wieder. Ich war bereits an Bord gewesen. Da es das modernste und größte Super-Trägerschiff in den Kolonien war, hatten wir damit gerechnet, dass es ihr Flaggschiff war, wie schon im Sirius-System, als ich dort gedient hatte. Aber mit diesem Anblick hatte ich nicht gerechnet. Sogar die Ausmaße hatten sich leicht geändert. Für Rolleston war nicht einmal harte, kalte Technik eine Konstante. Er hatte dafür gesorgt, dass die USSS George Bush Junior wie eine kränkliche Riesenmade aussah.

				»Was hat er getan?«, fragte Mudge entgeistert. Was sicher auch daran lag, dass er wusste, wohin wir unterwegs waren.

				Ich hörte ein metallisches Schrammen, als die Andockklammern der Thunderchilde das Kampfschiff freigaben und die Piloten die Manövrierdüsen aktivierten, um uns vom größeren Schiff wegzubringen.

				Die Nacht wurde langsam heller. Unsere Flotte stieß von oben herab, in der Hoffnung, Rolleston vor den schweren Waffen der orbitalen Verteidigungsplattformen einzukesseln, die die Erde umringten. Unser Kampfschiff bewegte sich langsam auf ihre Flotte zu. Wir mussten ihnen etwas Zeit geben, vorher für ein wenig Durcheinander zu sorgen. Der Weltraum wurde hellblau, als die Thunderchilde mit dem Partikelstrahlgeschütz auf die Bush feuerte. Sie war zu weit entfernt, um sehen zu können, ob sie getroffen wurde. Wir verloren immer mehr Bilder von der feindlichen Flotte, als man unsere Sonden und Langstreckensensoren ausschaltete. »Da kommen sie«, sagte der Pilot ruhig über die interne Kom.

				Dann Panik.

				Sie waren abgeschossen worden, sobald man von uns die Koordinaten aus der Zitadelle bekommen hatte. Überall im Belt waren die größten Steine beschleunigt worden, die von den industriellen Massentreibern bewältigt werden konnten. Mathematische Kriegsführung. Die Raum- und Zeitkoordinaten waren mit höchster Präzision berechnet worden. Die Steinbrocken folgten den unterschiedlichsten Vektoren kreuz und quer durch den großen Weltraumsektor, in dem die Flotte des Feindes auftauchen sollte.

				Sie mussten die Brocken bereits im Augenblick der Ankunft bemerkt haben. Aber das war nicht der entscheidende Punkt. Es dauerte seine Zeit, ein großes Schiff zu bewegen, ganz zu schweigen von einer kompletten Flotte. Wir beobachteten, wie die Manövrierdüsen aufleuchteten und die gewaltigen Metallmonstren aus dem Weg schoben. Schwere Geschütze feuerten und erzeugten schnell herumfliegende Splitter, die zu einer großen Gefahr für die kleineren Schiffe wurden.

				Nur wenige Steine trafen tatsächlich ein Ziel, aber nun regierte das Chaos in der feindlichen Flotte. Ich hoffte, dass Rolleston vor Wut tobte. Verschiedene Fenster zeigten uns unterschiedliche Szenen der Verwirrung. Ich beobachtete, wie ein Steinbrocken gegen einen leichten Kreuzer krachte und ihm das Rückgrat brach. Das Schiff wurde lautlos gespalten, und Gas, Trümmer und Menschen entwichen ins Vakuum. Leider standen die feindlichen Einheiten zu weit auseinander, als dass es zu Kollisionen hätte kommen können.

				Dann wurde die Dunkelheit taghell, als die Orbitalwaffen der Erde das Feuer eröffneten. Partikel-, Plasma- und Laserstrahlen griffen nach den Schiffen des Feindes. Sie wurden versengt, und ein paar kleinere explodierten. Tausende Raketen von der Verteidigung auf der anderen Seite der Erde umkreisten den Planeten und zerlegten sich in Submunition. Die Zahl der Triebwerke, die auf den Feind zuhielten, vergrößerte sich exponentiell. Rollestons Flotte schien zu explodieren, aber es waren nur ausgestoßene Täuschkörper, die die Sprengköpfe ablenken sollten. Die feindlichen Abschirmungsdrohnen feuerten mit Punktverteidigungslasern und rammten in einigen Fällen die sich nähernden Raketen.

				Die beiden Flotten beschossen sich gegenseitig mit Partikelstrahlwaffen, Massentreibern und schweren Plasma- sowie Laserkanonen. Die Raketen, die die Abwehrmaßnahmen durchdrangen, detonierten und sprengten Schiffe, auch einige der großen. Rolleston hatte etliche seiner schweren Einheiten in der Gefahrenzone am Rand der Flotte postiert, wo sie dem orbitalen Verteidigungsnetzwerk zum Opfer fielen.

				Während wir beobachteten, wie die feindlichen Schiffe zerstört wurden, aber als Trümmerwolken den eingeschlagenen Kurs beibehielten, sah es fast danach aus, als könnten wir gewinnen. Dies war die größte Raumschlacht, die ich je gesehen hatte, und es war tatsächlich die größte in der Menschheitsgeschichte. Obwohl es ein Weltraumkampf war, verstand ich die Taktik, die Strategie und die harten Tatsachen, wenn Strahlen, Geschosse und Raketen versuchten, die Panzerung der Schiffe zu knacken. Ich achtete kaum noch auf die Übertragungen aus dem Netz.

				Im Netz wurde die Erde als riesige, kugelförmige, leuchtende Infosphäre dargestellt. Ein Vorhang aus dünnen Neonfäden verband sie mit den Orbitalstationen rund um den Planeten. Andere Fäden führten zur Flotte in der Erdumlaufbahn. Selbst aus so großer Entfernung konnte ich die Darstellung der Speichen auf dieser Seite der Erde erkennen. Der Wasserturm von Atlantis wirkte auf mich seltsam vertraut und beruhigend. An diesem Ort war Gott im Netz in die Welt gekommen.

				Die meisten Schiffe beider Flotten sahen aus wie stilisierte Kriegsschiffe aus der Seefahrerzeit, die als hochauflösende Computergrafik dargestellt wurden. Die Nationalitäten und Flottenteile wurden thematisch visualisiert. Auch die Hacker/Signaltechniker hatten entsprechende Symbole. Die Fregatten der Schwarzen Schwadron waren insektenähnliche biotechnische Drachen. Die Bush sah aus wie eine riesige BioTech-Totenbarke aus einer uralten und vergessenen obszönen Geschichtsepoche.

				Hinter uns stieg eine riesige rote Sonne über dem Horizont der Infosphäre der Erde auf. Gott.

				Von sämtlichen feindlichen Schiffen ging ein Strom aus, den ich zuerst für eine schwarze Flüssigkeit hielt. Doch bei genauerem Hinsehen stellte sich heraus, dass es Fliegen waren. Sie sammelten sich zu vier virtuellen Objekten. Es waren vier brennende schwarze Sonnen. Je eine von Sirius, von Lalande, von Proxima und von Barnards Stern. Eine von jeder Kolonialflotte.

				Dann reformatierte Demiurg das Netz. Die Weltraumspiegelung des Netzes hatte jetzt einen Boden. Er war eine Ebene aus schwarzem Glas, in dem sich die brennende Flutwelle aus roten Flammen spiegelte, die über den Himmel rollte. Dann schrie Gott.

				»Die Götter mögen uns retten«, flüsterte der Heide über das taktische Netz.

				Die Hacker/SigTechs der feindlichen Flotte kamen über die Glasebene zu unseren herangeflogen. Eigentlich hätten sie die symbolisierten Uniformen ihrer Herkunftsländer tragen sollen. Aber sie alle waren gesichtslose, geschlechtslose, obsidianhäutige geflügelte Dämonen, die Waffen aus Feuer führten, ähnlich wie der Engel, der die Netzdarstellung der Kommandozentrale von Hoch-Nyota-Mlima zerstört hatte, als Rolleston aus dem Erdorbit entkommen war.

				Die Dämonen trafen auf die Hacker unserer Flotte und jene, die aus den ferneren Netzdarstellungen der orbitalen Verteidigung kamen. Unsere Hacker waren mit Kopien der Software bewaffnet, die der Heide und Morag auf der Grundlage des Gottesprogramms und der Informationen über Demiurg entwickelt hatten: Waffen aus Mondlicht und silbernem Feuer. Waffen, die ihnen ermöglichten, sich einigermaßen gegen die Dämonen zu behaupten. Plötzlich fehlte mir der Vikar.

				Dann strömten Engelsscharen aus den dunklen Sonnen hervor, und das Sterben begann. Ich konnte nur voller Entsetzen zusehen, wie die Waffen der Engel und das weiße Feuer unter unseren Hackern wüteten.

				Wenn man abstrakt berechnet, wie sehr man unterlegen ist, sind es nur Worte und Zahlen. Dann muss es einem auf diese Weise veranschaulicht werden.

				Ich minimierte die Netzübertragung und vergrößerte die Aufnahmen der Flotte, betrachtete sie aus verschiedenen Perspektiven. Rollestons Flotte war immer noch in Unordnung, aber sie formierte sich wieder. Die Triebwerke sämtlicher Schiffe, von den größten bis zu den kleinsten Einheiten, erhellten die Dunkelheit, als die beiden Flotten aufeinander zuflogen. Unsere Flotte bemühte sich verzweifelt, in die feindlichen Linien vorzudringen, doch sie wollten uns partout auf Distanz halten.

				Unser Kampfschiff schüttelte sich unter den wiederholten Schockwellen der feindlichen Sprengköpfe, die durch die Gegenmaßnahmen zur Detonation gebracht wurden. Ich hörte, wie der Schiffsrumpf von Railgun-Feuer widerhallte. Von den Strahlentreffern, die zweifellos die Außenhülle versengten, bekamen wir kaum etwas mit. Stattdessen hörten wir die Servos unserer Waffensysteme, wenn sie sich in Schussposition brachten. Jede Tarnung war hinfällig geworden, und wir hatten nicht einmal eine Eskorte aus Kampffliegern. Damit hätten wir zu viel Aufmerksamkeit auf uns gelenkt.

				Dann sah ich, wie wir verloren. Das war es, was den Angriff auf die Erde verzögert hatte – etwas, dessen Benutzung für uns undenkbar war. Die schweren Einheiten am Rand von Rollestons Flotte eröffneten das Feuer. Es war eine planetare kinetische Bombardierung in einem Ausmaß, das die Zerstörung von Kalifornien verblassen ließ.

				Die Aufnahmen schalteten zwischen dem hin und her, was im Weltraum, im Orbit und am Boden geschah. Baumgroße Zylinder aus hartem Metall schlugen in die meisten Orbitalstationen auf dieser Seite des Planeten und beendeten ein für alle Mal den Mythos von der Festung Erde. Wir beobachteten, wie in kurzer Zeit die orbitalen Waffenplattformen und Himmelsfestungen vernichtet wurden, in erschreckendem Tempo zu Staubwolken zerrieben … Eine Übertragung nach der anderen fiel aus, aber es kamen immer wieder neue hinzu.

				Es sah aus, als würde die Erde brennen, nachdem die Zylinder in die Atmosphäre eintraten. Wir sahen Bilder von der Erde. Der Himmel schien in Flammen zu stehen.

				Dann wurden die Speichen von Kolumbien, Ecuador und Uganda ausgelöscht. Einfach so. Wir beobachteten, wie das mächtige Atlantis auf einer Seite explodierte, dann auch auf der anderen, wie eine riesige Durchschusswunde. Das riesige Gebilde stürzte in sich zusammen, während das kinetische Geschoss ins Wasser schlug und eine Flutwelle erzeugte, um dann in die Erde einzudringen und eine tektonische Katastrophe auszulösen.

				Wie konnten Menschen so etwas ihrer Heimatwelt antun? Nicht alle konnten besessen sein. Wir sahen, wie die zweite brasilianische Speiche einstürzte, eine schreckliche Wiederholung des FMK.

				Nyota-Mlima fiel. In diesem Moment starb General Kaaria und mit ihm die Koordination der verbliebenen Orbitalverteidigung, die sich nun zum größten Teil auf der falschen Seite des Planeten befand.

				Selbst aus dieser Höhe konnten die Kameras der Flotte die Folgen der Oberflächenbombardierung ausmachen. Auf der Erde würden die Einschläge zu schweren Erdbeben und Flutwellen führen.

				Ich wollte etwas sagen, aber es gab nichts zu sagen. Ich wollte dem Piloten sagen, dass er sich beeilen sollte, aber das wäre überflüssig gewesen.

				»Jetzt dürften sie sehr zornig sein«, sagte Mudge leise. »Ich glaube, du solltest es senden.«

				Der Heide schickte das Datenpaket ab. Ein schreiender Gott leitete es weiter. Jeder lebende Mensch auf der Erde, der noch Kontakt mit dem Netz hatte, empfing unsere Botschaft. Wir schalteten Sharcroft, die Kommunikation der Flottenkommandozentrale und die verschiedenen Geheimdienste aus, die uns für das beschimpften, was wir schon wieder getan hatten. Diese Leute wollten niemals Öffentlichkeit.

				Nachdem er jetzt freie Bahn hatte, brachte Rolleston die Lieferung auf den Weg. Sie sahen aus wie das, was sie wirklich waren: riesige Samenkapseln mit der neuesten Version von Crom, die auf die Erde abgefeuert wurden. Rolleston hatte es als Crom Cruach bezeichnet. Jede Kapsel enthielt unzählige Bionaniten, die sich vermehren, wachsen, infizieren und verändern sollten. Es war sein Versuch, die Erde zu »terraformen«. Sie nach seinen Vorstellungen neu zu erschaffen. Die gesamte Welt sollte zu einem Spiegelbild seines kranken Geistes werden.

				Es kam zu Abwehrversuchen. Einige waren sogar erfolgreich. Das Einzige, was uns jetzt noch eine gewisse Hoffnung gab, war der Umstand, dass die Ausbreitung von Crom Cruach ein verhältnismäßig langsamer Prozess war.

				Wir steckten immer mehr Treffer ein, die durch die Metallhülle des Schiffs hallten. Ich spürte den Unterschied in der Handhabung des Kampfschiffs. Die Piloten hatten nun alle Hände voll zu tun.

				Während einer Raumschlacht gab es keine Enteraktionen. Der Weltraum war viel zu groß, und niemand war verrückt genug, in ein Schiff einzudringen, in dem es von Feinden wimmelte. Außer Merle. Und nun uns. Es ging letzlich darum, die Geschwindigkeit anzupassen. Und zu hoffen, dass das Zielschiff nicht den Kurs änderte. Schließlich gab man sich selbst noch einen letzten kleinen Schubs und passte auf, dass man nicht als Fleck auf dem Schiffsrumpf endete. Eigentlich ganz einfach, nur dass die benötigte Mathematik äußerst kompliziert war. Außerdem befanden wir uns – ich glaube, ich habe es schon gesagt – mitten in der größten Raumschlacht der Menschheitsgeschichte.

				Blieb zu hoffen, dass unser Pilot, dessen Namen ich mir nicht einmal gemerkt hatte, wirklich gut war.

				»Näher kann ich euch nicht ranbringen«, meldete unser namenloser Pilot schließlich über die interne Kom. Im taktischen Netz herrschte Stille. Als würden alle auf etwas warten. Der Kopf von Mudges Rüstung drehte sich zu mir herum.

				»Bereit?«, fragte ich. Wie es schien, hatte ich wieder das Kommando über den Einsatz in der realen Welt.

				Nacheinander bestätigten sie ihre Bereitschaft. Es konnte losgehen.

				Wir verließen die umgebaute Bombenkammer und benutzten die Flugsysteme, um unsere Position in winzigen Schritten anzupassen. Ursprünglich hatten wir geplant, in der Nähe unseres Kampfschiffs zu bleiben, um uns zu orientieren. Rannu und ich waren die Ersten, der Heide und Morag folgten als Nächste, doch dann brach das Schiff plötzlich auseinander. Metall verbog sich, wurde zerrissen und verwandelte sich in Trümmerstücke, die von schwarzen Strahlen und explodierenden Sprengköpfen zerfetzt wurden. Also kamen Merle und Mudge schließlich aus einem Trümmerfeld hervor. Wir gingen auf Kurs und zündeten die Flugsysteme, während Teile des Schiffs mit hoher Geschwindigkeit gegen unsere Rüstungen knallten und uns in verschiedene Richtungen katapultierten. Es war ein harter Kampf, die Explosionszone zu verlassen, und unsere intelligenten Navigationssysteme mussten ständig den Kurs neu berechnen. Als wir endlich raus waren, gaben wir nur noch einmal kurz Schub und hofften dann, dass unsere Tarnung wirkte. Dass man uns an Bord für irgendwelche Trümmerteile hielt. Und wir hatten den Vorteil, dass bislang noch niemand so blöd gewesen war, eine solche Aktion während eines großen Flottenmanövers auszuprobieren.

				Es war, als würden wir in Licht eintauchen. Das Rot der Laserstrahlen, das Blau und Weiß der Partikelstrahlen, das weiße Plasmafeuer, das Brennen der Raketentriebwerke, das sich multiplizierte, wenn sie sich in einen Schwarm aus Submunition auflösten. Wir konnten die langen Leuchtspuren der Railgun-Salven sehen. Punktverteidigungssysteme vernichteten heranfliegende Sprengköpfe. Die Panzerplatten des Schiffsrumpfs zerschmolzen, Stück für Stück, sobald sie unter einem Plasmatreffer erblühten.

				Abwehrdrohnen sahen aus wie Insektenschwärme rund um die größeren Schiffe. Sie feuerten auf Kampfflieger, Abfangjäger, andere Drohnen und Raketen. Raum-Mechs nahmen jedes feindliche Schiff in Reichweite wie eine kriechende Artillerie unter Beschuss.

				Ein paar unserer Kampfjäger schossen unter uns vorbei. Sie waren kaum mehr als übergroße Triebwerke, die gepanzerte, keilförmige, mit Gel gefüllte Waffenplattformen bewegten. Ohne Schwerkraft waren sie zu Manövern imstande, deren Beschleunigungskräfte ungeschützte und unverstärkte Knochen zu Pulver zermahlen hätten. Die Jäger wurden von einer organischen Fregatte der Schwarzen Schwadron verfolgt, deren schwarze Strahlen immer wieder zustachen, wenn die Punktverteidigung die anfliegenden Raketen zerstörte. Die Triebwerke der Fregatte leuchteten in einem kalten Blau, ähnlich wie bei IHREN Raumschiffen. Mit jedem Strahl aus schwarzem Licht wurde ein Kampfjäger zerschnitten und blutete gefrorenes Gel ins Vakuum. Wir waren zu klein, um von der Fregatte bemerkt zu werden.

				Jeder weiß, dass Krieg schrecklich ist. Aber was niemand erwähnt, ist die Tatsache, dass er manchmal auch schön sein kann. Das hier war schön. Es war, als würde man als Kind ein Feuerwerk bestaunen. Ich war fasziniert, aber auch völlig ruhig. Es kam einem so unwirklich vor. Ein wunderschönes Chaos aus Licht, Feuer und Metall, wie ein Ballett. Das Einzige, was ich hören konnte, als ich den Lärm und die Schreie in der Übertragung ausschaltete, war mein eigener Atem.

				Begeistert verfolgte ich, wie eins ihrer Schlachtschiffe auseinanderbrach, als es von schwerem Feuer aus vielen verschiedenen Quellen getroffen wurde, einschließlich der hellblauen Lanze des Partikelstrahlgeschützes der Thunderchilde.

				Überall in unserer Nähe schlugen die Treffer kleine Teile aus dem gepanzerten Rumpf. Die schnelleren Schiffe flogen vorbei und beschossen sich gegenseitig – im Nahkampf, wie Piloten es nannten.

				Über uns wurde mein Blickfeld vom riesigen organischen Chitinpanzer der mutierten Bush beherrscht. Die passiven Sensoren des Hellion registrierten stärkere Strahlungswerte, als die gewalige Entropiekanone der Bush feuerte und eine Wunde an der Seite der Thunderchilde hinterließ. Gut, dachte ich, sie brauchte dringend ein paar Kratzer.

				Raketen wurden aus einer Batterie abgefeuert, die wie ein Krebsgeschwür auf der Haut der Bush aussah. Wo sie beschädigt war, wimmelte die Außenhülle wie Bakterien unter einem Mikroskop, während neues gepanzertes Fleisch nachwuchs. Das war kein Raumschiff, sondern ein Alptraum, ein Monstrum.

				Ich ignorierte die Anzeigen in meinem IVD, die mir sagten, wie schnell wir uns bewegten. Alles war nur relativ, sagte ich mir, während die Bush immer größer wurde, bis ich gar nichts anderes mehr sehen konnte. Wir waren immer noch mehrere Kilometer entfernt. Und wir mussten weiterhin auf die Abwehrdrohnen achten. Ob sie uns nun für Trümmer hielten oder nicht, sie würden uns irgendwann bemerken und auf uns feuern, um das Mutterschiff zu schützen, und sie standen zweifellos in Verbindung mit Demiurg. Er würde wissen, dass wir kamen.

				Wir schickten das Signal an die Flotte. Unseren vorbereiteten Hilferuf. Die nächste Einheit war ein deutsches Trägerschiff, die Barbarossa. Jedes Trägerschiff hielt eine Schwadron zurück, die uns im Notfall helfen sollte. Nachdem wir die Unterstützung angefordert hatten, wurden sämtliche Reserveschwadronen losgeschickt, um sich am Kampf zu beteiligen. Wir sahen einige, die aus den Andockschleusen fielen und sich mit Manövrierdüsen entfernten, bevor sie die Haupttriebwerke aktivierten. Viele von ihnen kamen nicht weit.

				Ich kannte die Barbarossa. Sie hatte sich einmal mit einem IHRER Schlachtschiffe im Proxima-System angelegt und gewonnen. Nachdem sie zu alt für den Dienst an der Front war, hatte man sie ins Sol-System zurückgeholt, um die Verteidigung zu verstärken. Bedauerlicherweise war sie mit Fortunate Sons der Luftwaffe bemannt. Schade. Es wäre nett gewesen, wenn es sich um die Walküren gehandelt hätte, die sie zu uns geschickt hatten. Ich erinnerte mich daran, dass die Walküren jetzt irgendwo auf der anderen Seite sein mussten und mit besseren Schiffen kämpften.

				Der Heide tat das, worin er gut war, und übernahm die Vorauserkundung für die Schwadron, die auseinandergerissen wurde, während sie zu uns unterwegs war. Er benutzte passive Scans, um unsere Position nicht zu verraten, und berechnete den Kurs der Abwehrdrohnen, die wir ausschalten mussten. Außerdem verriet er den Piloten, wo sich die Punktverteidigungswaffen auf dem Rumpf der Bush befanden. Alle anderen Waffen waren viel zu groß, um sie gegen uns einsetzen zu können. Dann übermittelte er den Piloten Zielvorschläge über unseren hoffentlich abhörsicheren Kommunikationskanal.

				Während wir auf die Kämpfer warteten und auf die Bush zurasten, vergrößerte ich die Netzübertragung in meinem IVD. Der Krieg zwischen Gott und Demiurg sah wie eine virale Sonnenfinsternis aus. Als würde Gottes rote Sonne langsam von einer Infektion zerfressen. Immer mehr Schwarz breitete sich auf der Oberfläche aus. Gottes Schreie waren inzwischen ein ständiger Hintergrundlärm auf allen Kanälen. Es war nicht nett von mir, aber ich wünschte, er würde damit aufhören.

				Dann kam das Beste, was wir in diesem Kampf auffahren konnten. Sie rückten wie eine Armee aus Vagabunden an – Hacker aus der großen Wirtschaft und dem organisierten Verbrechen, Amateure und SigTech-Veteranen, virtuelle Gladiatoren aus der Sport- und illegalen Snuffszene. All die schmutzigen Kämpfer des Netzes, hinterlistige Betrüger, Glücksritter und die unterschiedlichsten Drecksäcke. Einige waren Ex-Soldaten, viele waren Kriegsdienstverweigerer, und ich hatte das unangenehme Gefühl, dass etliche noch viel zu jung waren, um Kriegsdienst leisten zu dürfen. Sie traten in Avataren auf, die das gesamte Spektrum von Vorbildern aus der populären Kultur bis zu religiösen Gestalten abdeckten. Ein paar kamen als sie selbst.

				Sie waren wütend und mit den besten Angriffs- und Verteidigungsprogrammen ausgestattet, die Morag, der Heide, Salem und Heckschütze auf der Basis ihrer gesammelten Erkenntnisse hatten entwickeln können. Wir hatten ihnen die besten Software-Schwerter und -Schilde gegeben, die der Heide im Datenpaket zur Erde geschickt hatte. Uns war klar gewesen, dass Rolleston die Erde bombardieren würde, aber wir hätten nur wenig dagegen tun können, und für die Mächtigen war einfach zu wenig Zeit geblieben, um die Zielgebiete evakuieren zu lassen. Das Paket hatte auch eine leidenschaftliche Bitte von Mudge um Unterstützung enthalten. Er hatte sie zusammengestellt, als wir im Kampfshuttle zu Rollestons Geburtshaus geflogen waren.

				Die Sonne wurde größer, und die Dunkelheit zog sich zurück. Ein wenig. Während sich praktisch jedes isolierte Computersystem auf der Erde, im Orbit und in der Flotte für Gott öffnete.

				Ich beobachtete, wie die Vagabundenarmee auf die Dämonen und die Engel traf. Es war ein undisziplinierter Haufen, und alle zogen ihre silbernen Fäden hinter sich her. Die Verzögerung zwischen ihren Gedanken, wo auch immer sie eingeklinkt waren, und der Handlung ihrer Avatare betrug weniger als eine Sekunde. Das hatte damit zu tun, dass sie in einer virtuellen Umgebung agierten, die sehr weit von ihren Körpern entfernt war. Die Zeitspanne war winzig, aber manchmal genügte sie, um ihren Gegnern einen Vorteil zu verschaffen, insbesondere den Engeln.

				Dämonen wurden emporgeschleudert, als die neue Armee sich in die Schlacht warf und unfeine Taktiken einsetzte. Gruppen von Hackern, die sich kannten, gingen gemeinsam gegen Ziele vor, vernichteten eins und wandten sich dem nächsten zu. Die Vagabunden hatten vielleicht nicht die Ausbildung, die Disziplin oder die Technik der angreifenden Hacker, aber sie kamen in großer Zahl, und sie hatten die Bombardierung großer Teile der Erde gesehen. Sie waren wütend, was ungemein motivierend sein konnte.

				Der Heide schickte uns die Übertragung von der schwarzen Glasebene. Ein Engel ragte über den Vagabunden, den restlichen militärischen Hackern unserer Flotte und den Signaltechnikern auf. Mit jedem Hieb seines Speers aus weißem Feuer fegte er zahlreiche Hacker beiseite und tötete ihre realen Körper, wo auch immer sie sich in Netz-Trance befanden. Ich sah, wie Papa Neon den Engel angriff und jedes schmutzige kleine Zauberprogramm auf ihn warf, das er hatte. Er konnte ihn ablenken, parierte einen Speerstoß mit seinem leuchtenden Stab, unterlief die Deckung des Engels und riss ihm ein Stück aus dem Körper. Dann sprang Papa Neon hoch in die Luft und biss den Engel, der wie eine Puppe zuckte. Seine Knochen stachen durch die Haut, und weiße Flammen schossen ihm aus den Augen.

				Doch nicht überall lief der Kampf so gut. Nur wenige Hacker konnten es mit den Engeln aufnehmen. Säulen aus schwarzem Feuer verbanden die Glasebene mit den vier schwarzen Sonnen und verbrannten reihenweise Avatare, ohne darauf zu achten, zu welcher Seite sie gehörten. Über der Ebene wogte wütend das Meer aus Feuer.

				Die Kampfjäger der Barbarossa kamen in Sicht. Einer wurde zerrissen, als ein dicker roter Laserstrahl die Maschine überhitzte und zur Explosion brachte. Die anderen Kampfjäger feuerten ihre Railgun-Buggeschütze und gleichzeitig alle ihre Raketen auf die Abwehrdronen ab.

				Der Verteidigungsring der Drohnen schoss zurück. Der Weltraum war von einem Gitternetz aus roten Laserstrahlen erfüllt. Raketen setzten ihre Submunition frei. Sprengköpfe explodierten im Raum, und einige erreichten sogar ihre Ziele. Vor uns vergingen die Drohnen in schneller Abfolge. Jetzt erschienen Fadenkreuze in unseren IVDs, und wir nahmen die Überlebenden ins Visier.

				Auf dem Rumpf des Schiffes erfolgten weitere Explosionen, als die stachelähnlichen Punktverteidigungssysteme zerstört wurden.

				Ich fiel auf die Bush zu und gab mit den Retributoren kurze Salven auf die noch übrigen Drohnen ab. Einige von ihnen brannten im Plasmafeuer. Schwarzes Licht versengte die Panzerung meines Hellion. Ich startete eine Rakete aus der Abschussröhre auf meinem Rücken. Sie sollte ein überlebendes Punktverteidigungssystem ausschalten, doch sie wurde viel zu früh vernichtet. Dann wurde das System durch eine Rakete von Morag getroffen.

				Keiner der Kampfjäger kam durch. Sie wurden von den Drohnen zerfetzt, bevor die ersten ihrer Raketen einschlugen.

				Jetzt wurden wir leicht beschossen, während wir weiter auf den Rumpf der Bush zuflogen. Zwischen den Fenstern in meinem IVD konnte ich Mudge und den Heiden sehen, die mit ihren Retributoren auf das große Schiff feuerten. In der Vergrößerung sah ich biomechanische Gebilde, die wie Läufer aussahen und aus dem Rumpf wuchsen. Ich schloss mich dem Kampf an. Dann bemerkte ich, dass ich zu schnell war. Ich versuchte es mit Gegenschub. Das Flugsystem konnte meine Bewegung verlangsamen, aber ich schlug trotzdem sehr heftig gegen den Rumpf – so heftig, dass ich Blut auf das Plastikvisier meines Helms spuckte. Ich prallte ab. Die Retributor flog mir aus der Hand, aber sie war noch über den Munitionsgurt mit dem Magazin auf dem Rücken des Hellion verbunden.

				Mit Hilfe der Anzugssysteme bekam ich mich wieder unter Kontrolle und kehrte zum Schiffsrumpf zurück. Unsere sechsköpfige Gruppe formierte sich ungefähr im Kreis.

				»Ich weiß nicht weiter«, sagte Merle. »Die Architektur ist völlig verändert. Die Pläne, die wir runtergeladen haben, sind wertlos geworden. Beim Anflug habe ich nicht einmal eine Schleuse gesehen.« Er war immer noch recht weit von echter Panik entfernt, aber ich hatte noch nie zuvor erlebt, dass Merle so nahe dran gewesen war.

				»Also Plan B?«, fragte Mudge.

				»Willst du es wirklich machen?«, fragte ich zurück, während ich eine Salve auf etwas abfeuerte, das soeben aus dem Rumpf zu wachsen schien.

				»Ich glaube, es wirkt besser, wenn es von dir kommt«, sagte er.

				»Was ist Plan B?«, fragte der Heide misstrauisch.

				»Wild Boys an Rolleston, Ende«, sagte ich über einen offenen Kom-Kanal.

				»Was zum Henker tust du da?«, wollte eine wütende Morag wissen.

				Merle richtete die leichte Plasmakanone seines Hellion auf mich.

				»Was gibt es, Jakob? Ich bin im Moment ziemlich beschäftigt«, antwortete Rolleston ungeduldig. Seine Stimme klang wie zuvor, aber nun schwang darin mehr Hass als Furcht mit. Die anderen verstummten.

				»Seien Sie kein Feigling. Lassen Sie uns rein, damit wir diese Sache hinter uns bringen.«

				Es folgte eine längere Schweigepause. Das heißt, sie hätte länger gedauert, wenn Morag, der Heide und Merle mich nicht mit neuen Drohungen und Protesten überschüttet hätten.

				»Okay, Jakob«, sagte Rolleston schließlich.

			

		

	
		
			
				

				25. Kapitel

				USSS GEORGE BUSH JUNIOR

				Ein großer Teil unseres Plans basierte auf Rollestons Arroganz. Oberflächlich betrachtet schien das riskant zu sein, aber man durfte nicht vergessen, dass eine gewisse Arroganz im Spiel sein musste, wenn jemand die Absicht hegte, zu einem Gott zu werden.

				Es sah eher wie eine Eiterbeule denn wie eine Luftschleuse aus, was aus dem Rumpf wuchs. Es umhüllte die Hellions und blendete die gefährliche Lasershow aus.

				Sie warteten auf der anderen Seite. Die Leute von der Schwarzen Schwadron waren keine Soldaten mehr. Sie waren nur noch Waffen. Sie gingen gebeugt und waren mit dicken, sich überlappenden Chitinplatten bedeckt. Verstärkte Knochen ragten aus ihrer gepanzerten Haut hervor. Der eine Arm war eine lange scharfe gekrümmte Klinge aus schwarzem Knochen und der andere eine Art Fernwaffe. Aber es waren die Münder, die mich wirklich schockierten. Sie waren zu einem fixierten, lautlosen Schrei geöffnet. Man konnte den Schmerz erkennen, der sich in den menschlichen Rest der Gesichter eingegraben hatte. Man konnte die Verzweiflung in ihren Augen sehen. Alle waren über Demiurg mit Rolleston verlinkt. Ich glaube, er mochte es, ihre Schmerzen zu spüren. Ich glaube, er ernährte sich davon. Zwischen den transformierten Soldaten verteilten sich einige deformierte Versionen der Berserker, wie wir sie schon in der Zitadelle gesehen hatten, genauso wie ähnlich verzerrte Varianten IHRER Läufer.

				Von jedem Hellion wurde eine Rakete gestartet. Im Gegensatz zu IHNEN schrien diese Mutationen, wenn Fleisch und Knochen im Plasmafeuer brannten. Die Salve verschaffte unserem Vorstoß ein wenig Freiraum.

				Weiter vorrücken und die Railguns und Plasmakanonen auf alles richten, das sich bewegte. Die Ziele verwandelten sich in feuchte Splitter oder brennende Pfützen aus Gewebe. Rannus und mein Hellion übernahmen die Führung und bogen in irgendeinen Korridor ab. Jede Bewegung wurde mit überwältigender Feuerkraft beantwortet. Sie versuchten durch die Decke, die Wände, den Boden zu wachsen, aber sie brauchten einfach zu lange. Jetzt war das gesamte Schiff nur noch Fleisch, das um uns herum zuckte.

				Wenn es zu viele wurden, wenn sie uns zu überwältigen drohten, machten wir uns wieder mit ein paar Raketen Luft. Plasmaflammen kauterisierten das Fleisch des Schiffs. Jedes Mal spürten wir, wie das Schiff leicht reagierte, wenn das Feuer ihm Schmerz zufügte. Die Panzerung der Hellions schmolz, wenn sie durch flüssige Flammen marschierten. Wir konnten es uns nicht leisten, so lange zu warten, bis die Brände erloschen waren.

				Überall Ziele. Das gesamte Schiff war in Aufruhr, aber die Hellions setzten sich durch. Alles, was zu nahe herankam, wurde von den Rückententakeln zerrissen. Die gepanzerten Anzüge waren bald von blutigem Schleim überzogen.

				Ganz gleich, wie stark wir waren, unsere Munition war begrenzt, und das ganze Schiff bemühte sich, uns zu töten.

				Dann kam er. Er hatte kaum noch Ähnlichkeit mit dem ruhigen und beherrschten professionellen Mistkerl, wie ich ihn im Sirius-System erlebt hatte. Er war rasend. Der Wahnsinn umgab ihn wie eine Hülle. Er war nackt und hatte sich transformiert, so dass er wie eine antike griechische Statue aussah. Als sich Railguns und Plasmakanonen auf ihn richteten, wurde die Vorderseite seines Körpers schwarz, wie lebendes Metall. Er konnte unmöglich konzentriertem Plasmafeuer standhalten, oder?

				Unser Beschuss hüllte ihn in eine Korona aus weißen Flammen. Die Railguns hämmerten auf ihn ein und rissen Stücke aus seinem Fleisch, das aber in kürzester Zeit nachwuchs.

				Es war sehr schnell vorbei. Zuerst erreichte er Rannus Hellion. Er streckte eine brennende Hand aus, griff nach der Plasmakanone und schleuderte die Exo-Rüstung gegen die Wand. Wurzelartige Tentakel aus biomechanischem Gewebe wuchsen rund um Rannus Hellion und hielten ihn fest. Rolleston wandte sich meinem Hellion zu und beachtete das ständige Feuer der Railguns nicht weiter. Seine Hände verwandelten sich in Klauen. Er schlug sie in die Vorderseite der Rüstung und riss sie auf.

				Sie war leer. Unsere Dummheit war nicht grenzenlos – hoffte ich zumindest. Rolleston versank im Boden. Wir zündeten die Sprengladungen in den Rüstungen. Die Übertragung von den Hellions hörte abrupt auf.

				Vor einigen Minuten

				»Scheiße«, sage ich. Eine Verschwörung ist im Gange, die mich zwingt, zwei meiner unangenehmsten Erfahrungen gleichzeitig zu erleben. Die biotechnologische Transformation der Bush hat uns gezwungen, eine völlig neue Strategie zu entwickeln. Vielleicht ist »Strategie« ein viel zu starkes Wort. Wir sind auf einige Eventualitäten vorbereitet, aber auch diesmal improvisieren wir je nach Situation.

				Nur durch die Rekonfiguration des organischen Innenlebens der Hellions war es möglich, die Raumanzüge in der Exo-Rüstung unterzubringen. Trotzdem war die Bewegungsfreiheit stark eingeschränkt, und wir konnten nur sehr leichte Anzüge benutzen. Sie waren nicht gepanzert, und ich fror darin. Gott steuerte die Hellions. Wir hatten erfolgreich die ersten vollständig funktionsfähigen Roboter erschaffen. Von Gott beherrschte Teufelsroboter. Sie dienten als Ablenkung, aber auch wir mussten irgendwie reinkommen.

				Rund um uns tobt der Kampf weiter, aber wir sind im Vergleich dazu winzig klein. Im großen Geschehen sind wir unbedeutender als Bakterien.

				Ich spüre, wie der Heide einen Stecker in einen Anschluss im Rücken meines Raumanzugs schiebt, der wiederum mit einem meiner Genickanschlüsse verbunden ist.

				»Bist du bereit?«, fragt er brüsk.

				»Nein«, sage ich. Ich verfluche diesen Plan und mache mir vor Angst fast in die Hose.

				Mir bleibt kaum Zeit, die Augen zu schließen und die Luft in meinen Lungen auszuatmen. Die Tentakel wachsen durch das Fleisch meines Gesichts und brechen das dünne Plastikvisier des Raumanzugs auf. Kälte. Dann heißes Brennen in mir, als mein Blut kocht. Ich spüre, wie sich meine Haut spannt, als mein Körper anschwillt. Es sind Todesqualen. Die Tentakel greifen nach unten und berühren die Haut der Bush und verbinden mich mit etwas Grässlichem. Ich öffne den Mund, um zu schreien, nur dass ich gar keinen Mund mehr habe. Wir werden verschluckt.

				Widerliches Fleisch umgibt mich von allen Seiten. Mein Geist berührt es und wird mit Informationen und Bildern bombardiert, die entweder zu kompliziert oder zu schrecklich sind, um sie verarbeiten zu können. Es dauert nur einen Moment, aber es fühlt sich viel länger an.

				Wir fallen durch die Decke. Ich knalle auf den Boden, während mir Blut aus den Ohren läuft. Meine Gelenke schmerzen furchtbar. Meine Nasenlöcher sind zugefroren. Meine Haut ist rot von geplatzten Blutgefäßen, und trotz meiner internen Luftversorgung atme ich japsend, als sich die Tentakel in mein Fleisch zurückziehen und ich wie zuvor einen Mund habe.

				Als ich wieder einigermaßen bewusst denken kann, als das Horror-Viz der in meinen Schädel runtergeladenen Bilder aufhört, vor meinen Augen zu tanzen, als der Schmerz mit einer entsprechenden Dosis Betäubungsmittel erträglich wird, benutze ich das, was Demiurg mich während meiner Besessenheit gelehrt hat. Ich mache, dass die Bionaniten in meinem Körper den Schaden beheben, der durch Sauerstoffmangel und Ebullismus ausgelöst wurde. Ich kann nicht aufhören, vor Kälte zu zittern. Aber vielleicht liegt es gar nicht an der Kälte.

				Der Heide entklinkt sich von mir und blickt voller Verachtung auf mich herab. Ich widerstehe dem Drang, ihn zu erschießen. Dann erhasche ich einen Blick auf Morag. Sie schafft es nicht schnell genug, ihren besorgten Gesichtsausdruck verschwinden zu lassen. Die anderen haben sich auf ein Knie gehockt und sichern mit erhobenen Waffen die Umgebung.

				Warme Luft strömt durch den Korridor aus biomechanischem Fleisch, in dem wir gelandet sind. Wir wechseln uns ab, aus den beschissenen Raumanzügen zu steigen, während die anderen Wache halten. Wir tragen jetzt nur noch die Inert-Rüstungen, das Einzige, was unter den Raumanzügen Platz gefunden hat.

				»Und?«, frage ich den Heiden, während wir uns umziehen.

				»Ich habe das Schwindelprogramm laufen lassen, es getarnt hineingeschmuggelt, damit es nicht bemerkt wird«, antwortet er kühl. »Es basiert auf dem Programm, das ich für normale Computertechnik benutze, aber ich bin mir nicht sicher, wie es mit der Biotechnik interagiert.«

				»Sehr clever, Heide. Was bedeutet das?«

				Er hält inne und sieht mich an. »Entweder sind wir für ihre Überwachungssysteme unsichtbar oder wir sind es nicht. Schade, dass Morag es nicht machen konnte.« Mit anderen Worten: Entweder können wir uns vor Demiurg und damit auch vor Rolleston verbergen, oder er wird uns in der Luft zerreißen. Es gehört zum Plan, dass Rolleston irgendwann auftaucht, aber noch nicht jetzt.

				»Hör auf damit«, sagt Merle leise zum Heiden.

				Der Heide starrt ihn eine Weile an, bis er nickt. Er hat einfach nur Angst. Und er hasst mich, was verständlich ist. Schließlich habe ich ihn getötet.

				Wir ziehen die reaktiven Ghillie-Tarnanzüge über unsere Inert-Rüstung und setzen uns in Bewegung.

				Wir hatten die Grundrisse für die meisten Schiffe der Kolonialflotte heruntergeladen, die flaggschifftauglich waren. Wir waren uns ziemlich sicher gewesen, dass Rolleston die Bush nehmen würde, weil es das beste Schiff war, aber es machte sich bezahlt, dass wir auf Eventualitäten vorbereitet waren. Die Pläne der Bush unterschieden sich sehr von dem Schiff oder Organismus, mit dem wir es jetzt zu tun hatten, aber der Heide passte in kurzer Zeit ein intelligentes Navigationsprogramm an, das er bei der Kampfüberwachung benutzt hatte. Es kartierte die Umgebung und brachte sie in Einklang mit den Plänen, die wir hatten.

				Wir rückten zügig durch die Korridore vor, versteckten uns, sobald wir eine Bewegung bemerkten, und beobachteten die letzten Sekunden der Hellions in unseren IVDs. Der Lärm des Feuergefechts war trotz der Entfernung deutlich zu hören. Wir beobachteten, wie Rolleston durch die brutalste Feuerkraft marschierte, die moderne Waffen entfesseln konnten. Die Aufnahmen trugen nicht dazu bei, unsere Moral zu stärken.

				Wie der Konferenzraum in der Zitadelle bestand auch das Schiff aus infizierter menschlicher Technologie, nur dass sie im Fall der Bush allumfassend war. Anfangs sahen wir kaum irgendeine Bewegung, bis wir herausfanden, warum das so war. Die Menschen, die das Schiff brauchte, waren zu Komponenten geworden, von unnötigen Teilen befreit, in praktischere und nützlichere Formen gebracht und schließlich in die Biomechanik integriert. Morag musste aufhören, sich ständig zu übergeben. Aber ich konnte ihr deswegen keinen Vorwurf machen. Ich wünschte, ich selber hätte noch so auf all diese Grässlichkeiten reagieren können. Aber wie auch immer – zu schaffen machte es auch mir.

				Die Übertragungen von den Hellions fielen aus. Dann hörten wir die Schreie, die durch sämtliche Korridore zu hallen schienen. Es war blinde Wut. Ohne Zweifel Rolleston. So sehr ich es mir gewünscht hätte, aber es gab für uns keine Möglichkeit, ihn zu töten. Der Boden zitterte spürbar unter unseren Füßen.

				Wir drangen tiefer in das Schiff vor, denn wir mussten das isolierte Demiurg-System finden. Die besten Chancen rechneten wir uns in der Kommandozentrale aus. Rolleston musste allerdings klar sein, dass wir hier waren und Demiurg ausspioniert worden war. Jetzt würde er uns jagen. Sobald er uns fand, würden wir wieder gegen das gesamte Schiff kämpfen, nur diesmal ohne Unterstützung durch hochentwickelte Exo-Rüstungen.

				Draußen hatte sich Rollestons Flotte wieder gesammelt. Wer auch immer die Kolonialflotte befehligte, wusste, was er tat. Nachdem der größte Teil der Orbitalverteidigung ausgeschaltet war, hatte die Flotte der Erde kaum noch eine Chance. Rollestons Einheiten rückten vor und konzentrierten das Feuer auf ein großes Schiff, bis es auseinanderbrach, um sich dann dem nächsten zuzuwenden. Ihre Kampfjäger und die unglaublich schnellen und wendigen Fregatten räumten unter den übrigen Schiffen auf. Ein Teil der Erdflotte war bereits auf der Flucht, aber die Thunderchilde hielt immer noch die Stellung. Jetzt sah sie nicht mehr so neu und sauber aus, sondern war ein narbiges Monstrum, das ständig beschossen wurde. Sämtliche Waffensysteme der Thunderchilde glühten ununterbrochen, und sie zielten hauptsächlich auf die Bush. Aber wir spürten die Treffer nicht einmal.

				Im Netz verlief die Schlacht etwas besser. Durch die schiere Überzahl hatten die Vagabunden es geschafft, die meisten feindlichen Hacker und auch ein paar Engel auszuschalten. Doch die vier schwarzen Sonnen von Demiurg trieben sie mit Säulen aus schwarzem Feuer zurück, das alles, was es berührte, in simulierte Hautfetzen verwandelte, die durch die virtuelle Luft wirbelten.

				Mehr als drei Viertel der roten Sonne waren jetzt schwarz, während die virale Eklipse Gott auszulöschen versuchte. Ich hörte gar nicht mehr, dass Gott immer noch schrie. Es war zu Hintergrundlärm geworden.

				Geduckt huschten wir in Nebenkorridore und versteckten uns hinter rippenartigen Stützelementen, sobald wir irgendetwas bemerkten. Wir hatten Bewegungssensoren und winzige Drohnen mit Rotoren, die unsere IVDs mit Informationen versorgten, aber in einer solchen Umgebung war ihre Reichweite erheblich eingeschränkt. Die reaktive Tarnung erwies sich als nützlich, genauso wie die EM- und Wärmedämmung der Inert-Rüstungen.

				Rolleston war zweifellos rasend vor Wut, weil er keine Spur von uns finden konnte. Ich fragte mich, ob er sich bereits Sorgen machte, dass wir Demiurg angezapft hatten. Obwohl es ihm eigentlich hätte klar sein müssen, als unsere Flotte ihn im Sol-System erwartet hatte.

				Wir waren jetzt tief im Innern des riesigen Schiffs. Das war ohne allzu große Schwierigkeiten möglich, weil es hier keine Türen gab. Wahrscheinlich wurden sie nicht benötigt, wenn man alles an Bord unter Kontrolle hatte und man jederzeit eine neue Wand wachsen lassen konnte, falls man einen Bereich abriegeln wollte. Ich schwitzte immer noch. Es fühlte sich beruhigend menschlich an, nachdem mir wieder einmal der Alien-Anteil meines Körpers bewusst gemacht worden war.

				Ich lehnte mich gegen eine Korridorwand und hoffte, dass ich mich auf die reaktive Tarnung verlassen konnte, als eine Patrouille vorbeikam. Ich sehnte mich nach einer Kippe! Die beschissene Patrouille bestand aus einem waffentechnisch aufgerüsteten Mitglied der Schwarzen Schwadron, vier mutierten berserkerartigen Bioborgs und etwas, das wie eine Kreuzung aus Berserker und Gottesanbeterin aussah. Die Unterarme waren nach unten gerichtete, schwertartige Knochen. Ich hatte meine Atmung verlangsamt und ergänzte sie durch Luft aus meinem internen Reservoir.

				Der Kerl aus der Schwarzen Schwadron blieb stehen und schnupperte. Dann blickte er auf die Wand. Rannu war kaum mehr als ein Pixelgeist. Er legte seine neue Monofilmament-Garrotte um den Hals des Kerls und zog sie zu. Der Kopf fiel zu Boden.

				Ich war hinter einem Berserker, zog seinen Kopf mit meiner rechten Metallhand zurück. Vier Klingen schoben sich aus den Knöcheln meiner linken Hand, und ich schlug sie ihm schnell und mehrmals in den Hinterkopf. Das Monstrum riss mich fast von den Beinen, als es umkippte.

				Ein weiterer Geist tauchte auf, und eine lange Klinge steckte im Schädel der Gottesanbeterin. Merle war losgestürmt und hatte das Wesen angegriffen. Die Chitinpanzerung knackte hörbar unter der Spitze der Machete, die wie ein Bowiemesser geformt war. Das Ding zitterte einen Moment lang und stürzte dann zu Boden.

				Die anderen hatten weniger Glück. Sie waren mit Messern bewaffnet, die eigentlich nicht für den Nahkampf mit solchen Wesen geeignet waren. Von den dreien hatte nur der Heide die Ausbildung für diese Art von Kampf. Damit blieben ihnen nur die Handwaffen, doch die 10-mm-Patronen konnten nur wenig gegen die Chitinpanzer ausrichten.

				Überhitzte Luft explodierte, als einer der noch übrigen Berserkermutanten mit dem Projektor im stacheligen Waffenhandschuh schwarzes Licht abfeuerte. Ich hörte, wie Morag aufschrie, geriet kurz in Panik und trat geistesgegenwärtig gegen das Kniegelenk des Berserkers. Zu meiner Zufriedenheit knackte es, und das Wesen sackte auf ein Knie. Dann trieb ich ihm die vier Knöchelklingen ins Gesicht, drehte sie und zog sie wieder heraus. Daraufhin brach das Ding zusammen.

				Eine Lasersalve, und einer der zwei noch übrigen Berserker lag am Boden. Der Kopf war nur noch schmutziger Rauch. Eine längere Gauß-Salve aus Mudges konvertierter AK-47. Der letzte Berserker zuckte unter jedem Treffer, während er zurücktaumelte und schließlich umkippte.

				Jetzt hatte man uns zweifellos bemerkt.

				Roter Dampf umwehte Morags reaktive Tarnung.

				»Alles klar bei dir?«, subvokalisierte ich über das taktische Netz.

				»Ja. Wir müssen weiter«, gab sie keuchend zurück.

				Wir rannten los und setzten jetzt auf Tempo statt auf Tarnung, schwenkten die Waffen in sämtliche Richtungen und schossen auf alles, das sich bewegte. Wir warteten nicht ab, um zu sehen, ob wir getroffen hatten.

				Wo die Kommandozentrale sein sollte, stießen wir auf eine solide Wand, die aussah, als wäre sie erst vor Kurzem gewachsen. Von hinten kamen Schrapnelle und schwarzes Licht. Mein Schulterlaser suchte nach Zielen. Gelegentlich stach der rote Strahl zu, aber die meiste Zeit blieben sie in Deckung.

				Wir verschanzten uns hinter den Stützrippen im Korridor und riegelten den Bereich mit Sperrfeuer ab. Jetzt hieß es warten. Bis Rolleston auftauchte und uns tötete. Oder auftauchte, uns verletzte, uns über einen längeren Zeitraum folterte und uns schließlich übernahm, damit wir Teil seiner schönen neuen Welt wurden. Ich feuerte mit dem Sturmgewehr und dem Schulterlaser. Der Korridor bebte, als ein Teil von weißem Plasmafeuer zerfressen wurde. Morag erwischte einen Kerl von der Schwarzen Schwadron mit einer Salve aus ihrem Laserkarabiner. Ihm wurde ein gutes Stück aus dem Körper gesprengt, doch er duckte sich wieder hinter die Ecke und ließ eine schwarze Rauchwolke in der Luft zurück.

				»Jakob!«, rief der Heide mir zu. Von ihm war nur eine Abfolge fraktaler Bilder zu sehen, während seine beschädigte Tarnung sich abmühte, ihn mit dem Hintergrund verschmelzen zu lassen. Verärgert streifte er den Ghillie-Anzug ab. Er kauerte vor der neu gewachsenen Wand und winkte mich herüber. Ich wusste, was er wollte.

				»Ich bin keine verdammte Buchse!«, gab ich zurück. Aber es waren nur Angst und mein Selbsterhaltungstrieb.

				»Tu es!«, forderte Morag mich auf.

				Mudge warf mir einen kurzen Blick zu und feuerte dann weiter.

				Ich schickte eine lange Salve in den Korridor, als ich mich seitlich in Richtung Heide bewegte. Das Gegenfeuer wurde stärker, und ein Strahl und zwei Splittergeschosse trafen mich. Ein Teil meiner Inert-Panzerung wurde zu einer schwarzen, rauchenden Masse, und die Geschosse rissen mich herum. Ich landete vor den Füßen des Heiden. Er schob einfach einen Stecker in einen meiner Anschlüsse. Ich spürte, wie sich mein Gesicht in etwas anderes verwandelte. Ein fremder Körper rührte sich in mir. Die Tentakel aus transformiertem Fleisch wuchsen aus meinem Gesicht. Ich würde mich nie daran gewöhnen. Es machte mir immer noch Angst, doch ich musste gegen die aufsteigende Panik ankämpfen.

				Ich berührte das Fleisch der Wand, spürte, wie sich die Tentakel in die warme, feuchte Membran gruben, wie Maden durch einen toten Körper, spürte, wie etwas Monströses mich bemerkte und meinen Namen hauchte. Ich hörte es in meinem Kopf.

				Der Stecker wurde aus meinem Anschluss gezogen, und ich stieß mich von der Wand ab, als die Tentakel von meinem Fleisch absorbiert wurden. Die Membran über dem Eingang löste sich auf, als würde sie von unsichtbaren Parasiten zerfressen. Am Rande bemerkte ich, dass das Gegenfeuer stärker wurde, als ich in den Raum kroch.

				Zwei Granaten explodierten hinter mir, während die anderen sich einen zeitlichen Vorsprung verschafften und den Rückzug in den Raum antraten. Ich versuchte aufzustehen, den körperlichen Schock zu überwinden, als der Heide mich am Genick packte und mich zu einer biomechanischen wabenartigen Struktur schleifte. Ich hatte so etwas schon einmal gesehen. Es waren Speicherelemente, die auf SIE-Technik basierten.

				»Beweg dich!«, blaffte der Heide mich an. Er nahm keine Rücksicht auf mich. Ich war zu desorientiert, um ihn abzuwehren. Dann bemerkte ich, dass eine der Wände des Raums transparent war und von einer biomechanischen Sklettstruktur gestützt wurde. Kinder trieben in einer Flüssigkeit hinter der Wand.

				»Was …?«, stieß ich mühsam hervor.

				»Es sind Kinder«, sagte Morag voller Entsetzen.

				Der Stecker glitt erneut in meinen Anschluss, und wieder verwandelte sich mein Fleisch. Es wuchs und paarte sich mit der Wabenstruktur.

				»Nur für einen kurzen Moment«, sagte der Heide. Ich berührte die Wabe. Sie fühlte sich an wie Luftpolsterfolie. Darunter spürte ich Demiurg, der wütete, der zu mir durchbrechen und mich berühren wollte, um mich erneut zu verschlingen. Unter der Haut war schwarzes Feuer und Hass. Dann war ich wieder frei.

				»Verdammt, ich werde dich töten, wenn du das noch einmal mit mir machst!«, schrie ich den Heiden an, sobald mein Gesicht wieder ansatzweise über einen Mund verfügte.

				Der Heide stand über mir und sah mich kalt und zornig an. Mudge, Merle und Rannu waren an der Tür, die ich geschaffen hatte, und feuerten in den Korridor.

				»Hast du es gesehen, es gespürt?«, fragte der Heide. »Dorthin werden wir gehen.«

				Ich starrte ihn nur an. Zu wissen, was sie tun mussten, und einen Blick darauf zu werfen, waren zwei völlig unterschiedliche Dinge.

				»Ihr werdet beide sterben«, sagte ich. Aber ich konnte nicht mehr richtig denken, weil wir alle sterben würden. Ich wollte sagen, dass sie vom Hass vernichtet würden. Sie hatten nicht die geringste Chance. Sie konnten nicht verstehen, dass ich wusste, wie es war, im Dreck von Demiurg zu ertrinken, in Rollestons Geist. Was hatten wir uns dabei gedacht? Wir hätten fliehen sollen. Ihm die Erde überlassen sollen.

				Ich blickte zu Morag, die auf die Wand des Aquariums voller Kinder starrte. Sie hatten keine Augen, keine Münder und keine Nasenlöcher. Sie waren an Schläuche und Katheter angeschlossen, und im Nacken steckten Kabel. Einige waren offensichtlich tot. Es war anzunehmen, dass sie durch Biofeedback gestorben waren.

				Ich sah mich im Raum um, versuchte ihn zu erfassen. Er war riesig, wie eine Kathedrale aus biomechanischem Fleisch. Das Kuppeldach war durchsichtig, so dass man in den Weltraum blicken konnte. Die Szene wurde von den ständigen Blitzen der Raumschlacht erhellt.

				»Das sind die Engel«, sagte der Heide geistesabwesend. Er studierte die zwei Ports, die ich für ihn in der Haut des wabenförmigen biologischen Speicherkomplexes geschaffen hatte. Er machte keinen glücklichen Eindruck. Ich konnte den Grund verstehen. Sie sahen kaum wie technische Ports, sondern eher wie Körperöffnungen aus.

				»Jakob!« Die Stimme hallte durch den Korridor. Nur wegen meiner guten Audiofilter konnte ich sie im Lärm der Schießerei überhaupt ausmachen. Mir wurde kalt. Selbst nach allem, was geschehen war, machte sie mir noch Angst.

				Morag warf mir einen Blick zu, den ich nicht deuten konnte. Sie kam zu mir und gab mir einen Kuss auf die Wange. Der Heide starrte mich an und grinste. Das Grinsen war kalt und völlig humorlos. Es sah eher wie ein Gesichtsmuskelkrampf aus. Mir wurde bewusst, wie mager er geworden war. Er war nur noch straffe Haut, die sich über ein Skelett spannte. Beide setzten sich und sackten in sich zusammen, als sie in Trance fielen und in die Hölle gingen.

				Sie mussten es tun. Wir hatten keine andere Wahl. Sie mussten hier gegen Demiurg antreten, in einem isolierten, vor Gott geschützten System. Damit das alles funktionierte, durfte Rolleston keinerlei Kontakt zu Demiurg haben.

				Die Schüsse hatten aufgehört. Ich blickte zur Tür. Rannu und Mudge hatten links und rechts davon Stellung bezogen. Merle hatte sein Plasmagewehr an die Schulter gesetzt und sicherte den gesamten kathedralengroßen Raum.

				»Jakob!«, rief die Graue Lady ein zweites Mal.

				»Was ist?« Meine Erwiderung kam fast unbewusst.

				»Ihr müsst kapitulieren«, sagte sie.

				Mudge und Rannu sahen mich abwechselnd an. Rannu hatte eine Augenbraue hochgezogen, und Mudge lächelte tatsächlich.

				»Hast du eine Zigarette?«, fragte ich ihn.

				»Besorg dir selber welche«, antwortete Mudge.

				Merle schüttelte nur den Kopf.

				»Aber klar. Ich schau mal schnell bei McShit vorbei und hol mir ’ne Packung.« Von hier bis Dundee war es ein weiter Weg.

				»Du weißt, dass es der Geruch nach Zigaretten war, der uns verraten hat?«, wandte sich Merle an seinen Liebhaber.

				Mudge zuckte nur mit den Schultern.

				»Jakob?« Ohne Ungeduld. Sie blieb ruhig und wartete einfach auf eine Antwort.

				»Gut, wir ergeben uns«, rief Mudge. »Du kannst jetzt reinkommen und uns holen!«

				Selbst Merle lachte.

				Der Bewegungssensor an meinem Anzug hinter meiner linken Schulter registrierte etwas über mir. Ich hob das Sturmgewehr und sah, wie Merle dasselbe tat. Ich zoomte es sofort heran, war mir aber nicht ganz sicher, was ich sah. Es hatte einen langen Körper mit Chitinpanzerung und sechs Beine, die in scharfen Knochenklingen endeten. Daraus ragte der Oberkörper einer menschlichen Frau hervor. Auch ihre Arme liefen in scharfen Klingen aus. Aus dem Rücken des Wesens wuchs eine knorpelige, mehrläufige Schnellfeuer-Schrapnellkanone.

				Sie stieg zu uns herunter wie eine Spinne an einem Faden. Nur dass der Faden aus Fleisch bestand und wie ein langer Dünndarm aussah. Gleichzeitig brodelte es in den Wänden, während überall um uns herum Dinge daraus hervorwuchsen.

				In den Aufnahmen der Waffenkameras von Mudge und Rannu sah ich, wie Wesen der Schwarzen Schwadron auf sie zustürmten. Ihre Waffenarme bestanden entweder aus Gauß- oder Plasma-Geschützen. Rannu feuerte mit seinem Gauß-Karabiner zurück und Mudge mit seiner AK-47. Sie mussten sie mit Dauerbeschuss niedermähen, doch die Mutanten rannten sogar noch weiter, während sie starben.

				Ich sprang zur Seite und rollte mich auf dem Rücken ab, als überall Splittergeschosse einschlugen. Es war Sperrfeuer, was ich nicht verstand, weil das Wesen mich mühelos hätte töten können. Hier gab es keine Deckung. Ich erwiderte das Feuer und spürte den beruhigenden Rückstoß des Gewehrs an meiner Schulter. Jede dritte Patrone im Magazin war Leuchtspurmunition. Ich wusste nicht, ob ich irgendeine Wirkung bei diesem schwertbeinigen Ding erzielte, weil ich nur sah, wie die Leuchtspurmunition vom Panzer abprallte und in die Wand schlug.

				Ich wechselte das Ziel und schoss auf die Wesen, die aus der Wand wuchsen. Alles, was einigermaßen ausgeformt zu sein schien, bekam etwas ab. Die Leuchtspurmunition und die panzerbrechenden 10-mm-Explosivgeschosse rissen sie in Stücke. Ich fand meine Ziele ohne Schwierigkeiten, weil sie mich mit Schrapnellen oder schwarzen Strahlen eindeckten. Schmerz, den Urspung ausfindig machen und feuern, bis es zerstört war.

				»Merle, schalt das Spinnending aus!«, wies ich ihn über das taktische Netz an. Ich wusste nicht, warum er es noch nicht getan hatte. Auch er steckte Treffer ein. »Merle!« Er hörte nicht auf mich. Verdammt! Ich nahm das Ding mit dem Granatenwerfer ins Visier.

				»Nicht feuern!«, rief Merle in einem Tonfall, der mich innehalten ließ. Das Fenster seiner Waffenkamera in meinem IVD zeigte mir, dass er auf mich zielte.

				»Was soll das?«, rief ich zurück und taumelte vorwärts, während weitere Splittergeschosse meinen Rücken trafen.

				»Das ist Cat!«

				Ich schaute noch einmal hin, vergrößerte das Gesicht. Ein Teil davon war neu gewachsenes biomechanisches Fleisch, wo die Graue Lady ihren halben Kopf weggeschossen hatte. Es war Cat als wiederbelebte Leiche. Ihre Blässe erinnerte mich an Sharcroft. Ihr Gesicht zeigte nicht einmal den qualvollen Ausdruck wie bei den Typen von der Schwarzen Schwadron.

				Ich fuhr herum und feuerte auf die Wesen, die aus den Wänden hervorkrochen, während ich von Schrapnellen getroffen wurde. Dann spürte ich, wie die Integrität meiner Inert-Rüstung nachgab, und wurde auf den Rücken geworfen, aber meine subkutane Panzerung hielt.

				Ich warf einen kurzen Blick auf die Netzübertragung. Die virale Eklipse hatte die Sonne fast vollständig erfasst. Dann verschwand die Sonne. Gott verschwand. Flammen rasten über den Himmel. Obwohl es nur Avatare waren, bemerkte ich die Panik, die die Armee der Vagabunden ergriff.

				Der Körper des Heiden, der auf der Wabenstruktur lag, zuckte und bäumte sich auf. Jetzt quoll Rauch aus seinen Anschlüssen.

				Mudge wurde herumgewirbelt, als eine Gauß-Salve von den Mutanten der Schwarzen Schwadron ihn erwischte. Er stürzte zu Boden und feuerte weiter, aber sein Gegner bewegte sich auf Morag und den Heiden zu, die beide in Netz-Trance waren. Ich setzte mein Sturmgewehr gegen ihn ein, und gleichzeitig riss mein Schulterlaser rauchende Stücke überhitzten Fleisches aus seinem Körper. Er brach zusammen. Mudge war wieder an der Tür und feuerte in den Korridor. In den Wänden öffneten sich weitere Türen. Hoffnungslos, hoffnungslos.

				Im Netz sah Morags Avatar wie Morag aus. Sie war nicht Annis oder das Blumenmädchen, sondern einfach nur Morag. Sie stand in einem Kreis aus Schädeln, die auf Pfählen steckten, das Geisterzaun-Schutzprogramm. Um sie herum war Demiurg wie ein schwarzer Sturm. Ihr Haar und die Kleidung flatterten im Wind seines Zorns.

				Vor den Pfählen tauchten geisterhafte Gestalten auf: Buck, Gibby, Balor, der Vikar, DogFace, Big Henry, Heckschütze, Mutter und Cat. Keine besiegten Feinde, sondern eine Manifestation des von Morag geschriebenen Programms, ihre Verbeugung vor den Gefallenen. Sie waren virtuelle Geister der Toten, die sie beschützen sollten. Auch wenn der Körper eines dieser Geister hier bei uns war und uns töten wollte. Der Zaun schützte ihr rituelles Beschwörungsprogramm. Im Grunde war es nur ein komplexes Kontaktprotokoll, da die Götter kamen und gingen, wie es ihnen beliebte. Morag wollte sich selber nicht damit abgeben, den Netzgöttern zu verdeutlichen, wie geheimnisvoll und übermächtig sie waren.

				Ich hätte Cats transformierte Leiche gern endgültig totgeschossen, aber die neuen Türen in den Wänden hielten mich ziemlich auf Trab.

				»Mudge, geh zu einem anderen Eingang! Rannu, bleib, wo du bist. Die Graue Lady wird jeden Moment durch diese Tür kommen!«, rief ich über das taktische Netz.

				Mudge lief zu einem anderen Loch, das sich im biomechanischen Fleisch öffnete, und feuerte auf alles, was sich bewegte. Aber hier bewegte sich fast alles. Ich näherte mich Morag und dem Heiden. Beide waren mehrmals getroffen worden. Teile ihrer Inert-Anzüge waren verkohlt. Aber sie lebten noch, was bedeutete, dass sie ihre Aufgabe erfüllen konnten.

				»Merle, wenn du sie nicht erschießen kannst, dann schieß wenigstens auf alles andere!«, brüllte ich. Wunderbar! Unsere ultimative Killermaschine hatte beschlossen, sentimental zu werden und sich abzuschalten.

				Als Mudge zur anderen Tür sprintete, eröffnete Cat von ihrer Position über uns das Feuer. Ich sah, wie Splittergeschosse in Mudges Rücken schlugen und ihm ein Metallbein unterhalb des Knies absprengten. Er stürzte zu Boden.

				»Hört mir zu, ihr Drecksäcke!«, schrie Morag wütend in Demiurgs Sturm. »Hört mir zu, all ihr schaurigen, ängstlichen Feiglinge, die unsere Verehrung mit kryptischem Schwachsinn belohnen! Hört mir gut zu, ihr Götter des Netzes! Kommt zu uns! Sofort! Oder wir zeigen Demiurg, wo ihr lebt!« Die Entschlossenheit in ihrer Stimme machte die Drohung sehr wirksam.

				Wenn sie so mächtig waren, wie wir glaubten, mussten sie auch von der Versuchsanordnung wissen, die auf der anderen Seite des Planeten mit einem Physiklabor in einem Forschungsschiff verbunden war. Sie würde diese Information an Demiurg weiterleiten, wenn es sein musste. Dann würden sie in den Kampf hineingezogen. Salem hatte es zusammen mit einem Freund ausgearbeitet, einem Physikprofessor der Uni von Moa-Stadt. Salem war ein religiöser Mann, der nie an die Götter im Netz geglaubt hatte. Hätte ich nicht so viel zu tun gehabt, wäre ich stolz auf Morag gewesen. Selbst in diesem Avatar sah sie aus wie die Hohepriesterin einer uralten, grausamen Religion. Die Götter waren für sie nur eine weitere Waffe.

				»Lade nach!«, rief ich. Als hätte irgendjemand Zeit, darauf Rücksicht zu nehmen. Ich warf das Magazin aus dem Sturmgewehr. Mein Schulterlaser wurde von den Servos gedreht und feuerte nahezu pausenlos, aber es war einfach nicht genug. Ich bekam einen Treffer ab. Meine Panzerung gab den Geist auf, und ich beobachtete, wie schwarze Strahlen durch mich gingen und Splittergeschosse in meine Brust und meine Beine schlugen. Eins dellte meinen rechten Metallarm ein. Ich sackte auf die Knie. Rote Warnsignale sangen ihr bekanntes und inzwischen langweiliges Lied. Ich schaltete sie ab, weil sie mir nur sagten, was ich sowieso wusste.

				Ich schaffte es, das neue Magazin in die Waffe zu schieben, als Kämpfer der Schwarzen Schwadron durch die neuen Türen in den Raum stürmten. Ich feuerte und erledigte einen nach dem anderen. Jeder kam mir ein kleines Stück näher. Ich brachte mich zwischen ihnen und Morag und dem Heiden in Position. Und steckte noch mehr Treffer ein. Ich konzentrierte mich auf die mit den Plasmawaffen an den Armen. Ich durfte nicht zulassen, dass einer von ihnen mich erwischte.

				Nach wie vor verstand ich ihre Taktik nicht. Diese Leute waren aus den Spezialeinheiten aller Nationalitäten rekrutiert worden, aber sie verhielten sich wie SIE.

				Cat landete genau vor Merle auf dem Boden.

				Im Netz sah ich Licht in der Dunkelheit Demiurgs. Der Heide trat in seinem Druiden-Avatar auf. Mit gebeugtem Kopf bewegte er sich durch den heulenden Sturm. Das Licht kam aus ihm, weiß und stahlblau. Dann richtete er sich gerade auf, und der schwarze Wind zerrte an seinem Haar. Der Heide wurde zu etwas anderem, einem heiligen Schrecken. Seine Augen wurden zu Blitzen, sein Mund wurde zu Blitzen, seine inneren Organe wurden zu Blitzen, die durch seine Haut und die Kleidung strahlten.

				»Cat?«, fragte Merle. Er klang wie ein kleiner Junge. Verdammt!

				Ich widerstand dem Drang, einfach nur den Kopf zu schütteln, als Cat ihre schwertartigen Arme und die zwei Vorderbeine in Merles Brust und seine Oberschenkel stach. Sie bäumte sich auf den vier Hinterbeinen auf. Merle schrie und hing wie eine Puppe an den Klingen.

				Ich hörte den dumpfen Knall einer abgefeuerten Granate, gefolgt von einer weiteren. Zwei große Löcher taten sich in Cats Torso oder Thorax auf, um im nächsten Moment zu explodieren. Der Schädel der Cat-Hybride platzte unter einer langen Salve. Ein paar Kugeln schienen auch Merle getroffen zu haben. Was noch von Cat übrig war, brach tot zusammen. Ein zweites Mal. Bedauerlicherweise war Merle nun am Boden aufgespießt.

				»Ich hole dich, Liebster«, sagte Mudge über das taktische Netz. Der Lauf seiner AK-47 rauchte noch, während er unter ständigen Treffern auf Merle zukroch.

				Im Netz wurde der Lichtschein um den Heiden immer heller. Das Bild wurde grellweiß, wie durch den Blitz einer Atomwaffe, wie ich es in Viz-Dokus über den FMK gesehen hatte. Dann war der Heide wieder zu sehen. Weißes Licht und Blitze wurden von ihm eingesogen und verließen ihn wieder, um überall einzuschlagen. Das Schiff erzitterte unter meinen Füßen. Dann erhob sich etwas wie ein Geist aus blauer Energie vom Heiden. Ich erkannte die Silhouette von Botschafter, wie ich ihn vor langer Zeit zuerst an Bord des Forbidden Pleasure gesehen hatte, wo eine verängstigte Morag ihn beschützt hatte. Jetzt war es Demiurg, der schrie, als weißes Feuer und stahlblaue Blitze ihn in seinem eigenen isolierten System verbrannten.

				Das Schiff ruckte und vibrierte. Die Wesen, die durch die Wände und die Decke zu kommen versuchten, schlugen wild um sich und schrien mit unmenschlichen Stimmen. Die Wabenstruktur im Boden brach auf und leuchtete. Der Körper des Heiden zuckte so heftig, dass er für einen Moment in der Luft hing und in Flammen aufging. Das war es, was ursprünglich für Morag geplant worden war.

				Dann hörte das unmenschliche Geschrei auf, und alle Wesen, die noch in den Wänden steckten, erschlafften. Plötzlich war es still. Eine Atempause. Aber die Wesen der Schwarzen Schwadron, die Graue Lady und Rolleston waren immer noch da.

				Morag kam zu sich und setzte sich auf. Sie betrachtete die verkohlte Leiche des Heiden. Dann sah sie meine blutüberströmte und versengte Gestalt.

				Merle schaffte es endlich, unter der Leiche seiner transformierten Schwester hervorzukriechen. Dann schrie er, als er die Klingen aus seinem Körper zog. Er nahm sein Plasmagewehr wieder an sich. Er blutete wie ein Schwein. Aber das galt für uns alle.

				Die Raumschlacht war fast vorbei. Nur noch die schwer angeschlagene Thunderchilde und ein paar andere Einheiten hielten die Stellung. Überall trieben Trümmer durch den Weltraum.

				Im Netz sah es etwas besser aus, als die Vagabundenarmee die wenigen noch übrigen Engel umzingelte. Sie wussten nicht, dass sie Kinder töteten. Über ihnen sah der Himmel wie ein aufgewühltes Meer aus Feuer aus, in dem immer noch die vier schwarzen Sonnen brannten. Die Säulen aus schwarzem Feuer regneten weiterhin auf die Ebene aus schwarzem Glas nieder.

				»Gefällt dir mein Seraphim? Sie sind im Netz geboren und glauben, es sei die reale Welt. Sie sind wirklich davon überzeugt, meine schrecklichen Engel zu sein.«

				Ich hatte keine Ahnung, woher er gekommen war. Er tauchte einfach mitten im Raum auf. Ich dachte, er würde irgendeinen bissigen Monolog halten, wie es für Schurken typisch zu sein schien. Scheiß drauf. Wir wussten, dass es sinnlos war, beschossen ihn aber trotzdem. Es hatte etwas Kathartisches.

				Rannu wurde von der Tür zurückgeworfen, die er bewacht hatte. Er brüllte. Sein Kopf dampfte rot, während er taumelte und einhändig eine lange und erstaunlich undisziplinierte Salve in den Korridor schickte. Dann feuerte er auch seinen Granatenwerfer ab. Im Korridor kam es zu einer Explosion. Dann schlug eine Granate neben Rannu auf den Boden und detonierte. Es war eine Schockgranate, aber ihre Wucht war groß genug, um ihn in die Luft zu schleudern. Die Graue Lady sprang mitten durch die Explosion hindurch.

				Mudge, Morag, Merle und ich konzentrierten uns auf Rolleston. Mir ging die Munition aus, und ich warf das Gewehr weg. Nebenbei bemerkte ich, dass irgendetwas im Netz vor sich ging, aber ich wusste nicht, was. Ich zog meine Mastodon und die TO-7 aus den SmartHolstern und feuerte mit dem Schulterlaser unablässig auf Rolleston.

				Er spazierte durch das Feuer und ging auf Merle zu, der eine Plasmaladung nach der anderen auf ihn abschoss und ihn in Flammen badete. Dann ließ Merle die Waffe fallen, weil er nicht wollte, dass Rolleston noch brannte, wenn er ihn erreichte. Er zog seine Void Eagle. Sehr schnell feuerte er sämtliche Patronen des Magazins auf Rolleston, obwohl es sinnlos war. Sein Fleisch verschob sich und heilte blitzschnell die entstandenen Wunden. Rolleston packte Merle, und wir mussten aufhören, auf ihn zu schießen. Ich steckte beide Pistolen ein und rannte zu Rolleston.

				Ich sah es nur, weil ich darauf achtete. Beide Stoßdolche mit den Obsidianklingen waren in Merles Händen. Die Dolche enthielten Crom Dhu, das Derivat von Drom, das die anderen Bionaniten aufspüren und töten sollte. Es war von der Clique entwickelt worden, um SIE auszulöschen, falls der Krieg irgendwann außer Kontrolle geraten sollte.

				Ohne die Mitarbeit und die Ressourcen der Clique war es sehr kostspielig und schwierig gewesen, Crom Dhu zu replizieren. Was die irdischen Streitkräfte davon produziert hatten, war zum größten Teil in Bunkern auf der Erde eingelagert, um gegen den Terraformingprozess von Crom Cruach eingesetzt zu werden. Rannu, Merle und ich waren damit ausgestattet. Merle hatte es in seinen Stoßdolchen, Rannu und ich in Schädelbrechern, deren Dolchklingen stark genug waren, um Schädelknochen zu durchdringen. Das Virus befand sich in den Knaufen und wurde freigesetzt, wenn die Klingen Fleisch spürten. Sie waren ähnlich wie der Dolch, den Rolleston benutzt hatte, um Gregor zu infizieren. Ich zog meine Waffe vom Gürtel, während ich auf Rolleston zurannte.

				Weil Morag kein freies Schussfeld hatte, griff sie die Graue Lady direkt an, die gegen Rannu kämpfte. Er hatte seinen Schädelbrecher in der Hand, als er versuchte, den unglaublich schnellen Hieben und Tritten der Grauen Lady auszuweichen. Sie verpasste ihm eine ordentliche Tracht Prügel.

				Morag sprang hoch und zielte mit einem perfekten Kick auf die Graue Lady, die ihr im Flug einen Seitentritt verpasste. Ich hörte, wie Knochen knackten, als der Fuß das Gesicht traf. Es klang schrecklich. Morags Kopf wurde herumgerissen, und sie landete neben den beiden auf dem Boden.

				Die Graue Lady drehte sich auf einem Bein und rammte Rannu ein Knie gegen den Kopf. Es passierte so schnell, dass nicht einmal Rannu rechtzeitig reagieren konnte. Ein Tritt gegen die Knie ließ ihn zu Boden stürzen.

				Merle stach mit beneidenswerter Geschwindigkeit auf Rolleston ein. Rolleston griff nach seinem Arm, aber es war nur eine Finte gewesen. Die Klinge in Merles anderer Hand bewegte sich genau auf Rollestons Gesicht zu. Doch auch diesen Arm fing er ab. Ich sah Panik in Merles Gesicht, dann brach Rolleston ihm einfach beide Arme, so heftig, dass die Knochen durch das Fleisch und die subkutane Panzerung stachen. Ich sah die Beulen unter Merles Inert-Rüstung, die vom Blut dunkel und feucht wurde. Merle schrie. Was verständlich war.

				Rolleston wandte sich mir zu, als ich ihn erreichte und mit der Klinge ausholte. Er packte meinen Arm und nutzte meinen eigenen Schwung, um mich gegen die Wand zu werfen. Ich prallte von den toten mutierten Berserkern ab und ging zu Boden.

				Ich schüttelte den Kopf. Vage waren mir Dinge bewusst, die sich im Netz taten. Keine Zeit! Das Messer! Das Messer? Rolleston hielt es in der Hand. Er wusste Bescheid. Verdammt, es war seine Idee gewesen.

				Morag und Rannu waren wieder auf den Beinen und griffen erneut Josephine Bran an. Sie hatte keine Schwierigkeiten, sie abzublocken oder ihnen auszuweichen. Wenn einer der beiden die Deckung öffnete, zielte sie mit tiefen Tritten, Ellbogenhieben oder Faustschlägen auf Gelenke oder Nerven. Fast jeder Treffer ließ die beiden vor Schmerz aufschreien. Und immer wieder sorgte sie dafür, dass einer ihrer Gegner im Weg stand, wenn der andere angreifen wollte. Mehrmals steckte Rannu die Schläge oder Tritte von Morag ein.

				Rolleston warf das Messer weg. Mudge schoss ihm in den Rücken, ohne damit irgendetwas zu bewirken. Als ich Rolleston anstarrte, kam alles zurück, was er getan hatte, was er bewirkt hatte. Ich sah die Gesichter aller Wild Boys, der Leute vom SAS und dem SBS, von anderen Spezialeinheiten und Geheimdiensten und der regulären Soldaten, für deren Tod er verantwortlich war. All meine Freunde, die ich hatte sterben sehen. Ich sah all den Schmerz, den er ausgelöst hatte. In einem Moment der Klarheit und des reinen kalten Zorns wusste ich, dass ich ihn töten würde.

				Jetzt sah ich, was im Netz geschah. Die Glasebene war in Nebel gehüllt. Die gütigen und schrecklichen Götter wandelten als Schatten durch den Nebel. Sie waren wie Riesen im Vergleich zu den Vagabunden und suchten jene, die ihnen treu ergeben waren, die sie verehrt hatten, um sie mit dem Gottesprogramm zu beschenken. Sie waren die Geschichte der Menschheit, die sich als religiöse Ikonografie im Netz manifestiert hatte. Wie ihre Namensvettern kämpften sie nicht an der Seite der Menschen, sondern verfolgten ihre eigenen Intrigen. Heute jedoch belohnten sie ihre Anhänger und rüsteten sie technisch auf. Morags Drohung oder Beschwörung war erhört worden.

				Ich lächelte. Alle acht Klingen schoben sich aus meinen Knöcheln. Rolleston drehte sich langsam zu Mudge um. Er konnte sich Zeit lassen, weil Mudge keine Gefahr darstellte. Ein Arm Rollestons verwandelte sich in eine Plasmawaffe, als er sich bereit machte, einen weiteren Freund von mir zu töten. Mudge lag immer noch am Boden, wo er niedergegangen war, und feuerte eine Salve nach der anderen ab.

				Ich warf mich auf Rollestons Rücken und schlug wie ein wildes Tier mit meinen Klauen auf ihn ein. Immer wieder trieb ich die Klingen in sein Fleisch, das sich sofort wieder verhärtete. Schwarzes Sekret, wie das gesamte Blut einer Alien-Spezies, die ihm zum Opfer gefallen war, spritzte auf mich. Es war eine religiöse Erfahrung. Ich wurde zu einem Werkzeug des Hasses, das sich schneller bewegte und kräfter zuschlug, als ich jemals für möglich gehalten hätte. Ich war eine wilde Bestie, die durch Kybernetik und winzige Aliens in meinem Blut und reiner Wut angestachelt wurde. Rolleston war von der Heftigkeit meines Angriffs überrascht. Ich wäre genauso überrascht gewesen, wenn die allumfassende Wut in meinem Kopf noch Platz für irgendwelche anderen Gedanken gelassen hätte.

				Dann hatte ich seinen Kopf in der Hand. Sein restlicher Körper brach zusammen. Mittlerweile war ich von Kopf bis Fuß mit Sekret und Blut bedeckt. Ich schnappte nach Luft, konnte kaum noch atmen. Ich war zu etwas anderem geworden. Ich dachte an die SIE-Technik in meinem Körper. War ich im Auftrag eines außerirdischen Volks zu einem Werkzeug der Rache oder der Selbstverteidigung geworden?

				Die Enthauptung Rollestons schien die Graue Lady für einen Moment abgelenkt zu haben, so dass Morag einen Schlag gegen ihren Kopf anbringen konnte. Sie trat daraufhin so heftig nach Morag, dass Rippen brachen. Rannu fintierte mit der Linken, die Bran mühelos abfing. Dann zuckte Rannus Rechte unglaublich schnell vor. Er trat zurück. Der Dolch mit Crom Dhu steckte in Brans Schulter. Sie drehte langsam den Kopf, glotzte verwundert. Der Dolch pumpte sie mit Crom Dhu voll und tötete sämtliche Bionaniten, die all die Jahre für ihre Überlegenheit gegenüber allen gewöhnlichen Menschen verantwortlich gewesen waren.

				Im Netz hatte sich die Vagabundenarmee in die Luft erhoben und zog ihre silbernen Fäden hinter sich her. Sie befanden sich nun zwischen den Netzdarstellungen der feindlichen Schiffe.

				Der Kopf in meiner Hand lachte. Ich starrte ihn entsetzt an.

				»Was hast du dir davon erhofft?«, fragte Rollestons abgetrennter Kopf mich.

				Ich ließ ihn fallen und wich zurück. Sein Körper stand auf und griff nach dem Kopf. Schwarze Adern wuchsen aus dem Halsstumpf und verbanden sich mit dem Kopf, als er ihn sich aufsetzte und die Wunde in affenartigem Tempo zusammenwuchs.

				Die Graue Lady zog das Messer aus ihrer Schulter und warf es weg. Es war jetzt leer und nutzlos. Morag hielt sich den Brustkorb und schüttelte niedergeschlagen den Kopf. Schwarze skalpellartige Klingen schossen aus Brans Fingern, und sie ging zügig auf Rannu los. Sie zog ihm die Klingen über das Gesicht, riss seine subkutane Panzerung auf und hinterließ vier blutige Striemen. Er taumelte zurück und landete auf dem Boden.

				»Sind wir jetzt fertig?«, fragte Rolleston mit einer Spur von Zorn. »Haben wir unseren kleinen Tanz aufgeführt?«

				Ich blickte zu dem Messer, das er mir abgenommen und weggeworfen hatte.

				»Wahrscheinlich nicht«, versuchte ich es. Aber wenn das Messer bei Bran keine Wirkung gezeigt hatte, würde es vermutlich auch bei Rolleston nicht funktionieren.

				Seine Augen folgten meinem Blick. »Hast du immer noch nicht verstanden, wogegen du kämpfst?«

				»Ach, mir ist schon immer klar gewesen, dass du ein Wichser bist.«

				Ich hörte Mudge lachen. Er hatte plötzlich eine brennende Kippe im Mund.

				»Sie wissen, dass dieser Kampf schon lange vorbei gewesen wäre, wenn Sie beide nicht Ihr Fleisch vergiftet hätten«, sagte Rannu verbittert. An seiner Körpersprache erkannte ich, dass er sich wieder in den Kampf stürzen wollte. Mudge und Morag waren bereit, Bran ein weiteres Mal anzugreifen.

				Ich sah Morag eine ganze Weile an. Sie erwiderte den Blick. Sie lächelte nicht. Sie nickte nur. Das genügte. Ich wandte mich wieder an Rolleston. Für einen kurzen Moment fragte ich mich, warum er nackt war. Vielleicht gab es einfach nur keine Kleidung, die für einen neuen Gott gut genug war.

				»Wollen wir es ein für alle Mal hinter uns bringen?«, fragte ich.

				»Das haben wir schon«, sagte er.

				Mutanten der Schwarzen Schwadron kamen in die riesige biomechanische Halle gerannt und richteten ihre Waffengliedmaßen auf uns.

				»Blödsinn«, war der beste Kommentar, der mir dazu einfiel.

				»Das war nur ein Spiel, eine kleine Ablenkung für uns, mehr nicht. Ihr wurdet die ganze Zeit überwacht«, erklärte Rolleston.

				»Blödsinn«, wiederholte ich, aber mit etwas mehr Leidenschaft. »Ich glaube, wir haben euch ganz schön Angst gemacht.«

				Darüber dachte er einen Moment lang nach. »Es gab ein paar Überraschungen, aber was habt ihr letztlich erreicht? Ihr habt Demiurg aus dem isolierten System der Bush gelöscht und dabei einen eurer Leute verloren. Ich werde das System einfach für Demiurg da draußen öffnen. Dann habt ihr die kleinen Götter gerufen. Gut. Jetzt sind alle zusammen, was es uns leichter macht, sie zu erledigen. Und dank eurer Aktion haben wir eine Vorstellung, woher sie kommen. Euer Gott ist verschwunden. Ich beherrsche das Netz. Eure Flotte ist fast vernichtet, und die Erde wird endlich zu ihrer wahren Gestalt heranwachsen.«

				»Würdet ihr uns jetzt töten, wenn ich ganz nett darum bitte?«, sagte Mudge

				Rolleston blickte sich zu ihm um. Die Graue Lady trat an seine Seite.

				»Ich werde dich nicht töten, Howard. Deswegen haben wir all die Mühen nicht auf uns genommen.«

				»Arschloch«, sagte ich leise.

				»Keine Sorge. Wir werden euch nicht einmal übernehmen. Höchstens Mr. Nagarkoti, aber nur so lange, bis er seine Familie vergewaltigt hat.«

				Rannu zuckte erschrocken zusammen.

				»Nein, ihr seid so rückständig, dass ihr die einzigen Zeugen der transzendierten Welt sein werdet. Natürlich in veränderter Gestalt. Wir werden mit Nervenenden und Todesqualen und sehr unterhaltsamen neuen Körperformen experimentieren. Ihr werdet Musikinstrumente sein, Kuriositäten.«

				»Weißt du, all die anderen Wild Boys haben dich gehasst, weil sie dich für ein rücksichtsloses Arschloch hielten«, sagte Mudge zu ihm. »Dann hast du diese ganze Nummer durchgezogen, und nun hat jeder Angst vor dir, weil du völlig durchgeknallt bist. Ich habe dich nie gehasst. Ich habe dich einfach nur nicht gemocht, weil du so verdammt langweilig bist.« Er drückte seine Zigarette aus. Dann kroch er auf Merle zu, der am Boden lag und sich mit verzerrtem Gesicht bemühte, seine Schmerzen zu ertragen. Mudge beachtete die Schwarze Schwadron nicht weiter. Was konnten sie ihm jetzt noch Schlimmes antun?

				Ich sah die Wut in Rollestons Miene. Er verstand wirklich nicht, warum so unbedeutende Geschöpfe wie wir – wahrer Abschaum, einfache Soldaten, Kleinkriminelle, Journalisten und Ex-Huren – sich nicht vor Seiner Göttlichen Majestät verbeugten. Er glaubte wirklich an dieses Gottesding. Trotzdem hatte er uns in der Hand. Wir konnten nur noch den Tod oder Schlimmeres erwarten. Wir würden als Spielzeug für seine perversen Fantasien enden, aber ich konnte dennoch nicht das Gefühl abschütteln, dass wir gewonnen hatten – oder dass er uns gar nichts anhaben konnte. Andererseits vermutete ich, dass mich das während meiner Folter kaum trösten würde. Es konnte mich nur in den Wahnsinn, die Empfindungslosigkeit oder das Koma treiben. Also hatte ich etwas, worauf ich mich freuen konnte.

				»Wenn du hier die Oberschurken-Nummer durchziehen willst, bleibt mir vielleicht noch die Zeit, etwas zu trinken, oder?«, fragte Mudge.

				»Wir haben verstanden, dass du sehr schlimme Dinge mit uns machen willst«, sagte ich. »Andererseits hat es uns ziemlich ermüdet, all die kranke Scheiße in deinem Kopf mitzubekommen, die du jetzt über die reale Welt ausgeschüttet hast. Wir haben uns wirklich nichts mehr zu sagen, du und wir.«

				Er nickte, als hätte er verstanden. Dann wurden seine Finger zu Klauen, die er mir in die Brusthöhle rammte. Ich blutete. Es tat wirklich verdammt weh, aber ich schrie nicht.

				Rannu zuckte zusammen. Mudge stieß tatsächlich einen überraschten Schrei aus. Morag schrie ebenfalls und riss die Hand zum Mund hoch. Merle hingegen hatte seine eigenen Sorgen.

				Ich konnte seine Finger in mir spüren. Das war kein Problem. Innere Organe haben keine schmerzempfindlichen Nerven. Ich spuckte immer mehr Blut. Meine Hassliebe zu den Warnsymbolen der medizinischen Diagnoseprogramme in meinem IVD wurde zu einer dauerhaften Beziehung, als sie mir sagten, dass ich in Kürze tot sein würde.

				»Major«, sagte Josephine und legte eine Hand auf Rollestons Arm.

				Dann starrte sie mich an.

				Etwas juckte in meinem Hinterkopf, ein Instinkt, der mich drängte, mich auf das Netz zu konzentrieren. Der Moment war eigentlich unpassend, aber ich tat es trotzdem. Silbernes Feuer strömte aus Waffen, Gliedmaßen, Mündern und anderen Dingen zu der Netzdarstellung von Rollestons Flotte hinüber. Das Feuer, das die Hackerarmee von den Netzgöttern erhalten hatte, suchte nach den Besessenen. Es war dasselbe Gottesprogramm, das Rannu befreit hatte. Viele der Besessenen würden sterben. Ihre körperliche Verfassung war nicht allzu gut, und sie hatten nicht die Willenskraft von Rannu. Ich sah Rolleston an und lächelte. Er wurde immer wütender. Er würde den Massenexorzismus als großen Schmerz spüren – hoffte ich zumindest.

				Seine Reaktion auf das Geschehen ergoss sich auf sein plastisches Fleisch. Seine Züge verzerrten sich, zerflossen und veränderten sich. Ich vermutete, dass er die Kontrolle darüber verloren hatte. Als ich beobachtete, wie sein Gesicht teils dämonisch, teils insektenhaft wurde, verstand ich. Es war nicht nur auf uns gerichteter Hass, sondern Furcht und Selbstverachtung, die sich imaginär und real manifestierten. Er hatte sich selbst nie als menschlich betrachtet, und dafür hasste er sich. Wenn seine Finger nicht in meiner Brust gesteckt hätten, hätte ich Mitleid mit ihm gehabt.

				Ich sah, wie der Heide unter einem Meer aus Feuer über die Ebene aus schwarzem Glas auf die vier schwarzen Sonnen zuging. Blitze umspielten ihn, während sein Stab auf das Glas stieß.

				Ich drehte mich zu Morag um. Sie beobachtete entsetzt, was mit mir geschah. Ich wollte ihr sagen, dass es in Ordnung war. Vielleicht tat ich es sogar. Ich wandte mich wieder Rolleston zu und lachte ihn aus.

				»Vater?«, sagte Josephine nun mit einer gewissen Eindringlichkeit, während sie weiterhin seinen Arm hielt.

				»Schau dir an, was du dir selbst angetan hast«, sagte ich zu ihm und schloss dann die Augen. Ich wollte nicht, dass sein Gesicht das Letzte war, das ich sah. Ich dachte an Morag. Rolleston schloss die Finger zur Faust …

			

		

	
		
			
				

				26. Kapitel

				MORAG

				Ich beobachtete den Tod meines Geliebten. Nein. Ich beobachtete Jakobs Tod. Ich beobachtete, wie Rolleston das Herz aus dem Körper des einzigen Mannes riss, den ich jemals geliebt hatte, und es zerquetschte. Nein. Botschafter war fort, er hatte große Angst, er war verloren und unendlich weit von allem entfernt, das ihm etwas bedeutet hatte. Wir hatten Botschafter als Werkzeug benutzt, weil er in der Lage war, große Informationsmengen zu verarbeiten. Wir waren auch nicht anders als Rolleston, der SIE-Technik missbraucht hatte. Es gab keine SIE-Technik, es gab nur SIE, eine andere Spezies. Botschafter wurde zu einer Waffe, einer Brücke, zu einem Teil des Heiden, der als Verbindung dienen sollte, um Gott in das abgeschirmte System zu bringen, um Demiurg zu vernichten und Rolleston zu isolieren. Botschafter war fort, ein Teil von mir fehlte, und der Heide und Gott waren eins geworden.

				Botschafter war fort, und Jakob war fort. Meine beiden Geliebten waren tot. Ich wollte mir die Glasaugen herausschneiden, damit ich wieder weinen konnte. Ich beobachtete, wie Jakob in Rollestons Händen zusammensackte. Dieser Kerl war das Monster, das verwöhnte Kind, er hatte all das getan, er hatte all diesen Wahnsinn geschaffen.

				Ich beobachtete, wie Josephine Bran vor ihrem Vater zurückwich. Ihr Blick ging zwischen ihm und Jakobs Leiche hin und her. Du arme Frau. Wie lange schon? Seit der Zeit, als du im Sirius-System unter ihm gedient hast? Natürlich konntest du nie etwas sagen oder tun, du warst schließlich die Graue Lady. Aber vor allem standest du in Rollestons Schatten. Bran ließ sich auf den Boden fallen. Die Emotionen wirkten auf ihrem Gesicht fremd. Rolleston sah sie stirnrunzelnd an.

				Merle setzte sich auf und schaute zu. Er hatte seine Schmerzen unter Kontrolle, war aber ohne Arme hilflos. Mudge schluchzte. Er würde es nie verstehen. Wahrscheinlich würde er mich töten. Auf seine Art hatte auch er Jakob geliebt. Er war nicht sexuell an ihm interessiert gewesen, aber sie hatten eine enge Verbindung gehabt. Rannu hatte große Angst. Aus gutem Grund. Er wusste aus eigener Erfahrung, dass Rolleston seine Drohungen wahrmachte.

				Jakob, du Idiot! Er hatte viele Fehler gemacht. In gewisser Hinsicht war er ein sehr schwacher Mann gewesen. Er hatte viele dumme und verletzende Dinge gesagt und getan. Er hatte immer wieder versucht, das zu tun, was seiner Meinung nach das Beste für andere Leute war. Ohne sie vorher zu fragen oder mit ihnen zu reden. Aber er hatte mir geholfen, mir selber zu helfen, und er hatte nie gewusst, wann er mit dem Kämpfen aufhören sollte. Er hatte versucht, ein guter Freund und guter Mensch zu sein, soweit es ihm möglich war. Das hatte genügt. Ich glaube, er war der erste Mensch, der wirklich für mich da gewesen war, seit meine Schwester starb.

				Nur dass alles eine Lüge war. Jakob war tot.

				Ich musste mich zusammenreißen.

				»Rolleston?«, hörte ich mich sagen. Ich musste dafür sorgen, dass das Zittern aus meiner Stimme verschwand.

				Er sah mich an. »Ihr werdet nicht so viel Glück haben. Mit euch werde ich mir viel Zeit nehmen.«

				Irgendwann war ein Punkt erreicht, an dem Drohungen überflüssig wurden. Er war nicht der erste Mann, der dachte, Macht über mich zu haben.

				Mit einem Gedankenbefehl schickte ich das Paket los. Überall in Rollestons nunmehr exorzierter Flotte erschien Mudges lächelndes Gesicht auf den Kom-Monitoren. So knapp und ehrlich wie möglich erklärte Mudge den Leuten, was geschehen war. Was man ihnen angetan hatte. Seine Worte wurden von Beweismaterial gestützt, das zeigte, zu welchen Monstrositäten die Bush und die Fregatten der Schwarzen Schwadron geworden waren.

				»Du hast verloren«, erklärte ich ihm.

				Ich glaube, er war für einen Moment verunsichert, nur für einen kurzen Moment, aber dann wurde sein Gesichtsausdruck wieder grausam und zuversichtlich. Arroganz – hauptsächlich seine – war ein Grundpfeiler unseres Plans gewesen. Doch Arroganz war immer nur eine Vortäuschung falscher Tatsachen.

				»Wie machst du das? Ich bin immer noch dabei, die Erde zu transformieren. Ich beherrsche das Netz.«

				Ich schüttelte den Kopf. »Schau in deiner Netzübertragung nach.«

				Der Heide lief weiterhin über die Ebene aus Glas und klopfte mit seinem Stab auf die Oberfläche. Er wurde von Blitzen umzuckt. Alles, was ihm zu nahe kam, verwandelte sich in Asche, die in der virtuellen Luft trieb. Er strahlte von innen heraus blau und weiß. Er war wie ein Leuchtfeuer unter dem brennenden roten Meer des Himmels. Ich durfte keine Reaktion zeigen, als Papa Neon sich seinem vermeintlichen alten Freund näherte und zu nichts verbrannt wurde. Ich empfand eine seltsame Befriedigung, als die Blitze Nuada trafen und ihn vernichteten. Auch die Götter hätten es wissen müssen. Lektionen wurden erteilt. Der Heide war jetzt Gott, und Gott war sehr zornig. Die Engel und die anderen Hacker gaben dem Heiden den Weg frei. Er sah großartig aus. So hätte ich sterben sollen. Es wäre ein guter Tod gewesen, aber ich wollte weiterleben, auch wenn ich etwas anderes zu Jakob gesagt hatte. Ich hatte gewollt, dass alles von mir weiterlebte, doch er riss mir diesen Teil heraus, ohne mich zu fragen. Nein, es war nicht Jakob, der mir das angetan hatte.

				»Na und?«, rief Rolleston. »Er ist Demiurg nicht gewachsen.« Doch in seiner Stimme schien Besorgnis mitzuschwingen.

				Die Graue Lady hatte sich wieder erhoben. Offenbar hatte sie sich erholt und kehrte nun an die Seite ihres Vaters zurück.

				»Das ist der Knackpunkt. Es ist nicht nur ein Demiurg, richtig? Sondern vier. Jeder Demiurg in jedem System hat sich unabhängig von den anderen weiterentwickelt. Worauf hast du sie programmiert?«

				Auf der Ebene stand Heide/Gott vor den vier schwarzen Sonnen und hob die Arme und seinen Stab. Blitze zuckten hervor und schlugen in alle vier Sonnen. Ich hörte die Demiurg-Versionen schreien, aber Heide/Gott wollte nur ihre Aufmerksamkeit auf sich lenken.

				Es stand Rolleston ins Gesicht geschrieben. Er hatte verstanden. Sein Arm verwandelte sich in eine Waffe, und mit einem Wutschrei drehte er sich um und feuerte auf den Heiden, dessen ohnehin schon verkohlte Leiche in einer Plasmaladung verging. Der Boden des Schiffs ruckte und bewegte sich, als das Plasma biomechanisches Fleisch zerschmolz.

				Ich spürte die Hitze auf meiner Haut und wandte mich ab. »Du hast ihn nicht erreicht, Rolleston. Er hat sich schon sehr weit von deiner Einflusssphäre entfernt.«

				Heide/Gott stand immer noch vor den schwarzen Sonnen. Aber dann sah ich, wie er in Panik geriet. Ich war mir ziemlich sicher, dass Götter nicht in Panik verfielen. Tentakel aus schwarzem Licht kamen von allen vier schwarzen Sonnen und griffen nach ihm. Sie wickelten sich um ihn und rissen ihn dann auseinander. Ich zuckte nicht einmal. Die Tentakel zogen sich zu den Sonnen zurück.

				Rolleston drehte sich lächelnd zu uns herum. Er war wieder selbstsicher und selbstgefällig. »Ich habe sie so gemacht, wie ich bin«, sagte er auf eine Weise, die anscheinend unheilvoll klingen sollte.

				»Ängstlich?«, fragte ich.

				Er kniff die Augenlider zusammen. Er würde uns töten oder etwas viel Schlimmeres tun. Also konnte ich ihn genauso gut reizen, damit wir es möglichst schnell hinter uns brachten.

				»Du hast ihnen abgrundtiefen Hass beigebracht, und dann hast du ihnen nahezu göttliche Macht verliehen«, sagte ich. »Aus dem Heiden und Gott wurde ein Virus, das nur eine einzige Aufgabe hatte, nämlich sie daran zu erinnern. Sie haben sich unabhängig mit unterschiedlichen Erfahrungen entwickelt. Jetzt sind sie Individuen. Was würdest du tun, wenn es neben dir noch andere gäbe, die nach Macht streben?«

				Die ersten Lanzen aus schwarzem Licht zuckten zwischen den Sonnen hin und her, als sie sich angriffen. Ich beobachtete, wie Rolleston die Augen aufriss. Hass vernichtete Hass in einem Sturm der gegenseitigen Auslöschung.

				»Jetzt bist du ganz allein«, sagte ich. Aber das war er vermutlich schon immer gewesen.

				Ich sah, wie sich seine Züge erneut veränderten, als die Wut aus ihm hervorbrach. Gut. Ich hatte keine Lust, den Rest meines Lebens erneut als Spielzeug irgendeines Sadisten zu verbringen.

				Ich hoffe, dass die Hacker recht haben, dass es wirklich etwas hinter dem Jenseits gibt, und ich hoffe, dass Jakob und Botschafter dort sind und wir zu dritt vielleicht die Chance auf eine Existenz frei von Hass, Schmerz und Wahnsinn haben. Aber vielleicht ist das nur Wunschdenken.

				Ich schloss die Augen. Ich wollte es möglichst schnell hinter mich bringen.

				»Was …?« Rollestons Stimme klang schwach und schockiert. Ich öffnete die Augen. Der Dolch, den von Jakob, den Rolleston ihm abgenommen und weggeworfen hatte, steckte in seiner Brust. Wo sein Herz sein sollte. Rolleston starrte Bran an. Sie starrte zurück. Emotionslos. Rolleston brach zusammen. Crom Dhu hatte also doch noch seine Aufgabe erfüllt – die Auslöschung der Bionaniten, aus denen Rollestons Körper bestand.

				Die schwarzen Sonnen waren verschwunden. Dann stürzte jeder Computer ab, der mit dem Netz verbunden war. Tote Schiffe hingen im Weltraum. Die Schwerkraft und die Lebenserhaltung fielen aus. Jeder Cyborg, mich selbst eingeschlossen, wurde blind. Wer technische Systeme brauchte, um weiterzuleben, lag im Sterben. Ich versuchte verzweifelt, mich neu zu starten. Heide/Gott hatte seine letzte Trumpfkarte ausgespielt. Ich fragte mich, wie viele tausend Menschen wir getötet hatten.

				Das Netz startete neu. Die Glasebene existierte nicht mehr. Das Meer aus Feuer und die schwarzen Sonnen existierten nicht mehr. Heide/Gott existierte nicht mehr, nachdem er uns alle gerettet hatte. Der Heide hatte vollbracht, was Rolleston nicht gelungen war.

				Die Graue Lady kam auf die Beine. Hier war die künstliche Schwerkraft nicht ausgefallen. Dieses Raumschiff basierte nicht auf Technik. Es war jetzt ein lebendes Geschöpf, es war ganz anders aufgebaut. Ich blieb sitzen. Mein Körper fühlte sich wie eine einzige große Prellung mit verschiedenen Schnitten und Verbrennungen an. Meine Nase und meine Rippen waren gebrochen – mindestens. Ich lachte. MacFarlane hätte es jetzt abgelehnt, mich für ihn arbeiten zu lassen. Mudge und Rannu drehten sich zu mir um.

				Natürlich standen wir immer noch vor dem kleinen Problem, dass wir von der Grauen Lady und den Wesen der Schwarzen Schwadron umzingelt wurden. So gern ich die miese kleine Schlampe fertiggemacht hätte, war mir klar, dass wir nicht die geringste Chance hatten. Ich versuchte sie mit Willenskraft zu töten. Vielleicht schaffte ich es, wenn ich Zugang zum Netz bekam und sie sich in der Nähe eines automatischen Waffensystems aufhielt oder ich irgendwelche anderen Missgeschicke auslösen konnte. Weil du meinem Gefährten vorgegaukelt hast, ich sei tot, um dann mit ihm zu schlafen!

				»Was jetzt?«, fragte ich sie, nachdem das mit der Willenskraft nicht funktioniert hatte.

				Sie starrte auf Rollestons Leiche. Ich war mir nicht sicher, was ich erwartet hatte – Verzerrungen, Mutationen, irgendetwas Lautes und Knalliges –, aber er war einfach umgekippt. Seine Züge zeigten großes Erstaunen.

				Bran sah mich an, überrascht, dass ich gesprochen hatte. »Ich habe der Schwarzen Schwadron befohlen, sich zurückzuhalten. Ich habe den Leuten gesagt, dass Rolleston tot ist. Wir werden nicht angreifen, solange niemand auf uns feuert. Ich glaube, ihr solltet jetzt gehen.«

				»Wir nehmen unsere Toten mit, und dazu müssen wir von einem Shuttle abgeholt weren«, sagte ich.

				Sie warf einen Blick auf die Monstrosität, zu der Cat geworden war, und nickte.

				Ich stand auf und humpelte zu ihr. Sie beachtete mich nicht, sondern starrte nur auf Rolleston.

				»Warum?«, fragte ich.

				»Weil er nicht genug wusste, um noch Angst haben zu können«, sagte sie. Aber das stimmte nicht. Angst war das Einzige, was Rolleston geblieben war.

				»Das habe ich nicht gemeint.«

				Sie drehte sich um und blickte mir in die Augen. Ich hatte gehört, dass sie nie jemandem in die Augen blickte. Ihre waren grau. Sie war gar nicht so hässlich, wie ich gedacht hatte. Ich dachte an Dundee zurück, als die orbitale Waffenplattform die Rigs vernichtet hatte. Damals hätte sie uns töten können. Ich vermutete, dass sie viele Gelegenheiten dazu gehabt hatte.

				»Ich weiß es nicht. Von allen war er so … menschlich.«

				Ich sah sie eine Weile an, und sie erwiderte meinen Blick. Ich nickte und wandte mich ab.

				Mudge hatte es geschafft, zu Merle zu kriechen und hielt ihn fest, darauf bedacht, seine verletzten Arme nicht zu berühren.

				Ich drückte Mudge an mich.

				»Autsch!« Aber er erwiderte die Umarmung.

				Ich konnte ihm niemals die Wahrheit sagen. Ich war mir sicher, dass er mich töten würde, wenn er wüsste, was ich getan hatte. Wenn er wüsste, dass Jakob vor vier Monaten in Maul-Stadt gestorben war, wäre es dann leichter oder schwieriger für ihn gewesen?

				»Warum hat das Virus dich nicht getötet, als ich mit dem Dolch zugestochen habe?«, fragte Rannu.

				Die Graue Lady sah ihn nicht an, aber auf ihrem Gesicht erschien das Gespenst eines Lächelns. »Ich habe keine Biotechnik in mir. Ich bin einfach nur sehr gut.«

				Rannu riss erstaunt die Augen auf.

			

		

	
		
			
				

				Epilog

				SCHOTTLAND

				Nur ich wusste Bescheid. Ich wusste es, weil ich Kontakt mit IHNEN gehabt hatte. Mit Botschafters Hilfe, dem sanften, warmen Flüstern in meinem Hinterkopf, war es mir gelungen, mit IHNEN zu kommunizieren. Rannu, der Heide, Mudge und Jakob waren getrennt und bewacht worden. Allein das war für SIE eine fremdartige Vorstellung.

				SIE wussten nicht genau, was SIE mit uns machen sollten. Als Spezies handelten SIE im Einklang miteinander. SIE waren eins. IHNEN fehlten die Voraussetzungen, den Wahnsinn der Individualität zu verstehen. SIE verstanden kaum, was der Tod bedeutete. Als SIE mir erklärten, dass einer von uns dysfunktional war, wussten SIE bestimmt nicht, was Trauer war. Zumindest dachte ich das, bis Botschafter zu singen begann.

				Kein Körper hätte die Behandlung überlebt, die Jakob erlitten hatte. Mudges chemischer Cocktail hatte ihn lange genug am Leben erhalten, um seine Aufgabe erfüllen zu können. Er war schließlich der Strahlenkrankheit erlegen, gegen die er sein ganzes Leben lang gekämpft hatte. Auf den Straßen von Fintry aufgewachsen, dann der Krieg gegen SIE, dann die Schergen der Clique und zuletzt Gregor, sein bester Freund, der in ein Monster verwandelt worden war. Es war ein fieser kleiner Nazi-Punk, der ihn getötet hatte.

				Schließlich bekam ich die Leiche zu sehen. Botschafter hatte es geschafft, IHNEN meinen Schmerz zu übermitteln. Ich glaube, SIE dachten, ich würde auf dieselbe Weise leiden wie SIE, als sie zum ersten Mal von der Clique angegriffen worden waren. Sie versuchten ihn zu reparieren. Sie hatten ihn seziert. Sie wussten, dass die Komponenten aus Metall und Plastik größtenteils funktionsfähig waren, und hatten sie herausgenommen. Es war so viel Metall und Plastik und so wenig Fleisch gewesen. Sie hatten die Reste genau untersucht, von seinem toten Fleisch gekostet, Proben genommen und ermittelt, wie es funktionierte, damit sie es replizieren und rund um die Technik nachwachsen lassen konnten.

				Ich übergab mich und bekam hysterische Anfälle. Ich glaube, ich tickte ein paar Tage lang völlig aus, aber wir waren immer noch voneinander getrennt, so dass die anderen nichts davon mitbekamen.

				Ich wollte es den anderen sagen. Wirklich. Ich wollte SIE auffordern, die Kopie zu vernichten, aber ich konnte es nicht. Ich suchte nach rationalen Gründen. Wir würden ihn brauchen, wenn wir eine reale Chance haben wollten, Rolleston aufzuhalten. Ich glaube, am Ende war es einfach nur die Fantasie eines einsamen Mädchens, dessen Liebhaber gestorben war. Egoistische kleine Schlampe!

				Ich hatte ihn begehrt und gebraucht. Aber es war nicht gut gelaufen. Wahrscheinlich, weil mir irgendwo klar war, dass er es gar nicht war.

				Ich war mir ziemlich sicher, dass der Heide einen Verdacht gehabt hatte. Mudge musste es irgendwo gewusst haben. Schließlich hatten sie sich sehr nahegestanden. Rannu hätte es niemals bemerkt.

				Ich glaube, Jakob hatte es nach dem Kampf in der Zitadelle vermutet.

				Es tut mir leid, Jakob. So etwas hast du nicht verdient.

				Millionen waren durch die Bombardierung gestorben und Tausende in der Raumschlacht, während des Kampfes im Netz und infolge des Netzabsturzes.

				Teile von Afrika, Europa und Amerika waren von den Samenkapseln getroffen worden, und Crom Cruach hatte auch ohne Rollestons Anleitung damit begonnen, die Umgebung zu transformieren. Es wurde immer noch versucht, die Ausbreitung einzudämmen.

				Das Netz war frei von Demiurg und Gott. Es war wieder so, wie es es vorher gewesen war. Es schien, als wären alle unsere Bemühungen, der Wahrheit zum Durchbruch zu verhelfen, völlig umsonst gewesen. Es gab unbestätigte Berichte, dass der Geist des Heiden im Netz gesehen wurde. Es gab auch ein paar Sichtungen der Netzgötter, die allesamt nicht verifiziert werden konnten. Das freute mich, weil ich mir nicht vorstellen konnte, dass sie gut auf mich zu sprechen waren. Außerdem konnte ich es mir nicht erlauben, zu große Angst davor zu haben, wieder online zu gehen.

				Ein verängstigter Shuttle-Pilot hatte uns von der Bush abgeholt. Bran hatte die Kreaturen der Schwarzen Schwadron angewiesen, uns zu helfen und die Toten zu transportieren. Cat aus dem biomechanischen Spinnenkörper zu schneiden war eine grausame Aktion gewesen. Rannu hatte Merle helfen müssen, den Raum zu verlassen.

				Natürlich wurden wir nicht zu den Friedensverhandlungen eingeladen, und wir hatten keine Ahnung, was die Graue Lady zu Akhtar und den anderen Politikern gesagt hatte. Aber man hatte ihr und der Schwarzen Schwadron gestattet, mit der Bush und den übrigen Fregatten abzuziehen, unter der Voraussetzung, dass sie niemals zurückkehrten und in Zukunft jeden Kontakt mit der Menschheit vermieden. Das kam mir riskant vor, aber ich war mir sicher, dass Bran ihr Wort halten würde. Ich glaube, die Regierungschefs der Erde waren einfach nur froh, ein Problem aus der Welt geschafft zu haben. Es war eine seltsame Vorstellung, dass eine einsame Frau eine Flotte von Monstren anführte, die ihre Menschlichkeit verkauft hatten.

				Mehr als drei Viertel der Besessenen, die den Massenexorzismus überlebt hatten, begingen anschließend Selbstmord. Das restliche Viertel landete größtenteils in Nervenheilanstalten. Schließlich war die Übernahme durch Demiurg so etwas wie eine virale Psychose. Ich fragte mich, ob Jakob nach seinem Kontakt mit Rollestons Wahnsinn wieder normal geworden wäre. Ich glaube, er hätte überlebt, aber er hätte den Rest seines Lebens darunter gelitten.

				Immerhin hatten die meisten der entscheidenden Personen nach dem Exorzismus kapituliert oder ihr Kommando abgegeben. Erst später erfuhren wir, dass es an Bord vieler Schiffe, die von Rolleston befehligt wurden, eine beachtliche fünfte Kolonne gegeben hatte, und während der Raumschlacht war es zu mehreren Meutereien gekommen. Die meisten wurden durch automatische Systeme, die von Demiurg kontrolliert wurden, niedergeschlagen. In gewisser Weise waren sie von allen Leuten, die Widerstand geleistet hatten, die tapfersten gewesen. Sie hatten praktisch keine Chance gehabt und es trotzdem getan.

				Lalande 2 hatte die Unabhängigkeit erklärt. Im neuen Verwaltungsrat gab es ein paar vertraute Gesichter. Die Konzerne hatten mächtig Rabatz gemacht. Jetzt würden sie die Arbeiter anständig behandeln und bezahlen müssen. Was ihren Profit beträchtlich schmälerte. So ein Pech. Niemand auf der Erde hatte Lust auf einen neuen Krieg. Außerdem wäre es viel kostengünstiger für die Erde, wenn sich die Kolonien um ihre eigenen Angelegenheiten kümmerten. Das Sol-System würde weiterhin ihr größter Handelspartner bleiben. Wir brauchten ständig Nachschub an Rohstoffen. Man rechnete damit, dass die anderen Kolonien demnächst nachziehen würden.

				Sharcroft war tot. Er weilte gern in Senso-Simulationen, in Machtfantasien, in denen er gesund, jung, kräftig und mächtig war. Wo er Menschen wehtun konnte. Das hatte der Heide herausgefunden, als wir in der Limbus-Anlage gearbeitet hatten. Trotz seiner Schwächen und seiner Eifersucht war der Heide wirklich einer der bedeutendsten Hacker seiner Generation gewesen, und schließlich war er über sich selbst hinausgewachsen, um uns alle zu retten. Wieder einmal. Er hatte ein schwarzes Meuchelmord-Programm entwickelt. Nachdem Gott nicht mehr existierte, hatte Sharcroft damit begonnen, ein neues Imperium aufzubauen. Rannu hatte sich in den Limbus geschlichen und das schwarze Programm in eine der Machtfantasien Sharcrofts eingeschmuggelt. Eins seiner virtuellen Opfer hatte ihn getötet. Er hatte sowieso schon viel zu lange gelebt.

				Es hieß »Adlernest« und war mit imperialer Herrlichkeit eingerichtet, doch dieses Imperium hätte sich niemals zur Herrlichkeit erheben können, weil es mit völlig idiotischen Ideen verseucht war. Es war eine weitere Machtfantasie: unwirkliche attraktive Frauen, die irgendeinen Möchtegern verhätschelten. Es war sehr unwahrscheinlich, dass Frauen, die so aussahen, jemals existiert hatten, und falls doch, hätten sie sich niemals so verhalten oder sich auch nur ansatzweise für ein widerliches Arschloch wie Messer interessiert.

				Er reagierte überrascht, als die Frauen verschwanden und stattdessen überall Blumen wuchsen. Er blieb nackt und allein zurück. Eigentlich sollte eine Zuflucht nur schwer aufzufinden sein, und es war so gut wie möglich, unbefugt einzudringen. Er sah mich ängstlich an, weil er nicht verstand, was geschah. Wie konnte dieser kleine Wichser Jakob getötet haben? Ich zwang mich dazu, meine Wut zu beherrschen.

				»Hallo, Messer«, sagte ich, als ich in Gestalt des Blumenmädchens durch die Wand trat.

				»Du …«, sagte er. Mein Gesicht war dasselbe, aber es war trotzdem eine reife Leistung von ihm, mich wiederzuerkennen. Als er mich das letzte Mal gesehen hatte, war ich nach faschistischer Manier in Wildleder gekleidet gewesen. Ich lief über einen Teppich aus sprießenden Blumen auf ihn zu.

				»Gut gemacht«, sagte ich und lächelte strahlend.

				Ich setzte mich neben ihn auf die altmodische Couch. Er zuckte vor mir zurück, wobei er sich fast in Embryonalhaltung zusammenrollte. Er schien sich für seine Nacktheit zu schämen, nachdem er jetzt die Kontrolle verloren hatte. Und eine Verletzung seines Allerheiligsten war eine sehr wirksame Machtdemonstration. Außerdem hatte ich den Befehl abgeblockt, seinen Avatar in bekleideter Form darzustellen.

				»Du hast meinen Liebhaber getötet«, sagte ich in freundlichem Tonfall.

				»Das tut mir leid«, stammelte er.

				»Nein, du hast Angst, und das ist etwas ganz anderes. Du hast ihn aus einer Laune heraus getötet, weil du ein beschissener kleiner Junge voller Furcht und mit einem Kopf voller schlechter Ideen bist. Ich habe gesehen, wie so etwas endet. Ich sollte dich töten, meinst du nicht auch? Nicht aus Rache, sondern wegen des Schadens, den du anrichten würdest, wegen der Schmerzen, die du anderen zufügen würdest.«

				»Ich werde mich ändern …«, begann er.

				»Nein, das ist ebenfalls gelogen. Es ist wieder nur deine Angst, die aus dir spricht.«

				Ich wedelte mit den Händen vor seinem Gesicht herum. Es war vielleicht etwas theatralisch, aber dadurch ließ ich seine kristallinen Insektenaugen verschwinden. Darunter kamen ziemlich grüne Augen zum Vorschein. Jetzt wirkte er noch nackter und ängstlicher, auf eine Weise, wie es nur Männer können.

				»Du musst eine Möglichkeit finden, frei von Angst zu leben. Vielleicht machst du mit diesem Schwachsinn weiter, wenn du das schaffst, aber das bezweifle ich. Da draußen gibt es viele schlimme Dinge, vor denen du vielleicht Angst haben solltest, aber das ist in Ordnung, weil es da draußen Menschen gibt, die dir helfen werden, die dich beschützen, die dir helfen, dir selbst zu helfen. Aber das Wichtigste ist, dass sie dich akzeptieren werden. Also werden wir mal schauen, wie wir die schlimmen Dinge ausmerzen können, wie wir sie allen zeigen können. Dann werden wir sehen, und auch du wirst sehen, dass sie gar nicht so angsteinflößend sind.«

				Er sah mich verständnislos und immer noch voller Furcht an. Vermutlich war er davon überzeugt, dass eine Verrückte zu ihm sprach. Vielleicht stimmte das sogar.

				»Insbesondere brauchen wir neue und bessere Ideen für alle möglichen Probleme. Deine Ideen sind allerdings schon sehr alt, ziemlich schlecht und nicht einmal originell. Du musst lernen, selber zu denken.«

				Er nickte, obwohl er es immer noch nicht kapierte. Er zuckte zurück, als ich ihm über das Gesicht strich. »Alles wird gut«, versprach ich ihm und meinte es auch so.

				Ich stand auf und ging zur Wand. Ich griff nach den Blumen, die aus der Wand wuchsen, doch dann hielt ich inne und blickte mich noch einmal zu ihm um. »Weißt du, warum du noch am Leben bist?«

				Er schüttelte den Kopf.

				»Weil du trotz der Angst, die du zweifellos hattest, gemeinsam mit der Vagabundenarmee gekämpft hast. Irgendwo tief drinnen musst du den Wunsch nach einer besseren Welt verspürt haben.«

				Er starrte mich nur an.

				»Versuche nicht, einfach nur zu reagieren. Versuche, über das nachzudenken, was ich dir gesagt habe. Ich lasse die Blumen für dich da. Sie sind sehr hübsch.«

				Damit ging ich durch die Wand.

				Fiona kam nicht so glimpflich davon. Ich spürte sie in einem teuren Nachtclub in Edinburgh auf. Die Türsteher wollten vier abgerissene Gestalten wie uns nicht hineinlassen. Eigentlich nur drei, denn Merle hatte sich ordentlich herausgeputzt. Rannu und Mudge überzeugten die Jungs schließlich. Aber sie taten ihnen nicht allzu sehr weh. Das war einer der Vorteile, wenn man sich mit knallharten Kerlen umgab.

				Ich hatte die Bilder analysiert, die die gemeine Zicke im Netz gepostet hatte, und herausgefunden, wo sie war, und wo ich sie finden würde. Sie saß in einer Gruppe aus ein paar Kolleginnen und Schlägern. Rannu und Mudge kümmerten sich um Letztere. Merle nahm einfach Platz und bestellte sich einen Drink. Weil das alles nichts mit ihm zu tun hatte, wie er sagte.

				Irgendein kleiner Wichser namens Alasdair versuchte sich einzumischen. Ich schüchterte ihn so sehr ein, dass er sich in die Hose machte. Dann verpasste ich ihr eine ordentliche Tracht Prügel. Man kann ein Mädchen aus Dundee rausholen, aber nicht …

				Schließlich hocken wir auf einem Hügelabhang in den Highlands. Es regnet, es weht, es ist wunderschön. Wir blicken auf Loch Carron hinab. Und trinken Whisky. Glenmorangie. Jakobs Lieblingsdrink. Jeder Schluck fühlt sich an, als könnte ich ihn wieder schmecken.

				Rannu ist bei mir. Die vier Striemen in seinem Gesicht sind noch nicht verheilt. Mudge ist auch da, natürlich. Er raucht einen Joint, aber er ist einigermaßen klar im Kopf und kann seine Emotionen recht gut kontrollieren. Merle ist dabei, und seine Arme stecken in MedGel-Verbänden. Es ist mir egal, was er vorzutäuschen versucht. Ich weiß, dass er wegen Mudge hier ist. Anschließend werden sie jedoch getrennte Wege einschlagen.

				Danach werden wir nach Nepal gehen. Ich möchte Ashmi, Yangani und Sangar kennenlernen – und herausfinden, warum Rannu so hart gekämpft hat. Und wo es von Ghurka-Veteranen wimmelt, dürfte man für einige Zeit ziemlich sicher leben können. Mudge will uns anfangs begleiten. Er wird uns helfen. Was wir im Netz tun können, kann er in der realen Welt tun. Merle kommt nicht mit. In Anbetracht unseres Plans ist sich Merle ziemlich sicher, dass man ihm Geld dafür bieten wird, uns zu töten. Das war nur ein halber Scherz. Wahrscheinlich wird er den Auftrag ablehnen.

				Es wird etwas Ähnliches wie Gott sein, aber wir werden uns mehr Zeit nehmen und es gründlicher ausarbeiten. Die Parameter verfeinern. Um den Menschen etwas mehr Privatsphäre zu lassen. Wir haben bereits begonnen, ein Netzwerk aus Hackern aufzubauen, um Informationen zu sammeln. Auch Journalisten und andere interessierte Parteien sollen unter Federführung von Mudge mitmachen.

				Mit einer nicht so totalen Lösung wie im Fall Gottes könnten wir etwas übersehen. Die Hacker und Ermittler werden auf ein paar Dinge stoßen, aber wir hoffen, die Würde der Menschen zu wahren. Sie werden nicht die ganze Zeit unter Beobachtung stehen. Sie können sich beispielsweise einen Porno ansehen, ohne dass es jeder weiß.

				Wir werden keine bewaffneten Aktionen gegen Menschen durchführen. Wir wollen den Leuten nur die Wahrheit zeigen, soweit es uns möglich ist. Allerdings werden wir uns auf sehr fantasievolle Art wehren, falls man versucht, uns etwas anzuhaben.

				Es ist uns egal, ob ihr Geld und Macht habt. Wenn ihr es wollt, arbeitet dafür. Wir wollen nur unser eigenes Leben führen. Mit Missbrauch haben wir ein Problem. Jeder Mensch ist wichtig. Wir sind keine verdammte Ressource. Wenn ihr uns also verarscht, werden wir euch bloßstellen. Wir wollen nicht mehr als ein ebenes Spielfeld, die gleichen Chancen. Die bösen Menschen haben viel Macht, üben viel Gewalt aus, haben viele Waffen, aber wir haben die Zahlen. Wir sind eine Art Aufsichtskommission, die unabhängig von Regierungen und Konzernen arbeitet.

				Wird alles perfekt sein? Nein. Wird es weiter Missbrauch und Korruption geben? Wahrscheinlich. Schließlich sind es altehrwürdige menschliche Institutionen, aber wir werden uns alle Mühe geben.

				Ich gebe Mudge den leeren Becher zurück.

				»Noch einen?«, fragt er. Ich schüttele den Kopf. Er sieht mich fragend an. Ich bemühe mich, nicht an das Testergebnis zu denken und nicht meinen Bauch zu berühren. Ich glaube, dass ich das die ganze Zeit mache und mich längst verraten habe. Keine Angst? Ja, alles klar.

				Ich nehme die Urne, stehe auf und schraube den Deckel ab. Man muss sehr vorsichtig sein, wenn man im Wind Asche verstreuen will. Am Ende haben wir alle den Geschmack von Jakob im Mund und husten und spucken.

				»Tut mir leid«, sage ich zu ihnen.

				Mudge lacht zuerst, dann lachen wir alle mit. Jakobs Kopie hängt eine Weile als Staubwolke im Wind, dann ist er verschwunden.

				Rannu reicht mir die Trompete. Wenn ich mit Skillsofts lernen kann, bei einem Unterwassereinsatz ein Gespenst zu bedienen, kann es doch nicht so schwer sein, mit einer Trompete zurechtzukommen. Ich setze sie an die Lippen und blase hinein. Das Instrument gibt ein schreckliches Geräusch von sich.
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